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— — — Non pour rapporter feulenıent & la mode 
de noftre noblefle frangoife, combien de pas a la 
Santa Rotonda, ou la richeffe des Caleflons de la 
Signora Livia &c. Mais pour. en rapporter prin- 
eipalement les humeurs de ces nations & leurs fa- _ 
cons; & pour frotter & limer noftre cervelle con- 


tre celle d’autruy &c. 
Eflfais de Montaigne C. XXV. 





N, in Nürnberg angefangene Nachdruck dies 
fer Briefe, bat gegenwärtige Auflage veranlaſet. 
Die gerechteften Klagen, über Eingriffe in dag 
Eigenthum eines DBerlegers, drangen bis izo 
noch nicht in die Ohren einiger Fürften Deutſch⸗ 
lands, Mur unter dem Titul: Commerz und 
Induſtrie zu begönftigen, werden Nachdrüde ges 
duldet, mit Privilegien begnadigt ! ! — 

Sp nun werden die DBerleger der Original: 
Drücke genöthige, zu Sicherung ihres, in den 
meiften Fällen theuer erfauften Eigentums, alle 
nur möglichen Mittel vorzukehren. Dabey aber 
leidet er immer Schaden, und das unfchuldige 
Publifum mit hm. Eine umgearbeitete, neue 
und mwohlfeilere Ausgabe eines Buchs, ift Ab: 
würdigung der vorhergegangenen Edition, Alſo 
Unrecht : gegen diejenigen, welche ſchon einmahl 
gekauft Haben, aber durch erlittenes, von eine 
gefchlaffener Juſtiz geduldet und befördertes Uns 
recht. — 

Es bleibt alfo dem Verleger Ddiefer Briefe 
weiter nichts übrig : als, diefe Schuld und die 
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Klage des leydenden Publifums von fich abzus 
lehnen ; und das Publifum zu bitten, um feines 
eigenen Vortheils willen, Hand von allen Nach: 
drücken abzuziehen. Der etwas geringere Preiß 
eines Nachdrucks hat fein Weſen in der fehlech 
gern Befchaffenheit des Papieres und des Drucks, 
und fehr oft ift der Fall wie jo: Daß eine 
Neue, verbeßerte und wohlfeilere Ausgabe des 
Originals, . alles vorhergegangene unnuͤtz ma— 


chet. Pe 














An den Leſer. 


Lieber Landsmann! 


Seudem ich auſſer den Graͤnzen unſers weiten 
Reiches bin, iſt alles, was auf unſer Vater⸗ 
land Bezug hat, doppelt intereſſant fuͤr mich. 
In der Fremde vergißt man mehr, daß man ein 
Rheinlaͤnder, ein Sachſe, ein Bayer u. ſ. w. 
iſt, und fuͤhlt dann erſt recht, daß man ein 
Deutſcher iſt. Eine andre Lefache, warum 
mie unſere Mutterrede überhaupt immer defto 
beiliger wird, je weiter ich mich von ihre entfer; 
ne, ift, daß ich nirgends fo viel gutes ſehe, 
oder zu ſehn glaube. 

Bloß dieſe warme Theilnehmung an allem, 
was auf unſer Vaterland einigen Bezug hat, 
verleitete mich, an einem meiner hieſigen Freun— 
de ein kleines Schelmenſtuͤk zu begehn. Es iſt 
ohngefaͤhr das naͤmliche, welches Leßing durch 
die Ueberſetzung des Jahrhunderts von Ludwig 
dem Vierzehnten an Voltaͤre begangen hat. 

Der Verfaſſer dieſer Briefe iſt der Bruder 
meines Freundes. Dieſer gab mir die Briefe 
einzeln, ſo wie er ſie von der Poſt empfieng, 
aber bloß zum Leſen. Er wollte ſie druken, 
aber erſt von ſeinem Bruder, der wirklich in 
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England ift, nach defien Zurüffunft überlefen 
und nötigenfalls ausbeffern laſſen. Ich benußte 
diefe Gelegenheit, um dir, lieber Landsmann, 
oder noch liebere Landsmännin , diefe Briefe noch 
früher in die Hände zu fpielen, als fie das franz 
zöfifhe Publifum zu fehen befömmt, ' welches 
altem Anfchein nach wenigftens noch ein halbes 
Fahr darauf warren muß. 

Wenn du bedenffi, daß ich die einzelne Ori⸗ 
oinalbeiefe nur fehr Furze Zeit in Händen hats 
te, über Hals und Kopf überfegen mußte, und 
ohne Zweifel mit dem Original noch wichtige 
Derbefferungen werden vorgenommen werden, 
fo wirft du mir die Nachlaͤßigkeit des Stils bie 
und da, leicht zu gut halten, und das, was du 
mit dem Original mit der Zeit nicht übereinftims 
mend findeft, nicht geradezu fir Auslaffungen 
oder Linterfchiebungen erflären, Ich glaube ges 
ton zu haben, was ich in der Zeit und in den 
Umſtaͤnden tun Eonnte. 

Es Fann feyn, daß meine Leberfeßung Vor— 
teile über das Original erhält; denn vielleicht 
findet der Srangofe feine Bemerfungen bie und 
da zu fen, amd befchneider feine Briefe; oder 
die Zenſur nimt vielleicht diefe Operation mit 
denfelben vor, Wielleicht werden fie um ein 
deteächtliches abgekürzt, weil man viele Sachen 
für das ganze franzöfifche Publifum nicht inte: 
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reffant findet, die es doch für das Deutfche find, 
Vielleicht — doch das läßt fich erft beftimmen , 
wenn das Driginal erfcheint, 

Eine Menge Komplimente an die Nanette 
und andre Leute; Machrichten, die ſich Bloß 
auf den Bruder des Verfaffers und feinen Zir⸗ 
kel beziehn, Addreſſen u, dgl. m. hab’ ich weg: 
gelaffen, weil fie dich nicht intereßiren koͤnnen. 
Sch wollte die nichts, als das reine Zeugnis 
eines Ausländers über den Zuftand aha Da 
terlandes in die Hände liefern, 

Ohne Zweifel bift du fehr neugierig zu wiſ— 
fen, wer eigentlich der Verfaſſer ſey. rennen 
darf ich die ihn nicht; denn du weißt, daß 
einige unferer Fürften ein wenig Fißlicht find, 
und lange Arme haben, Du erinnerft dich viel 
leicht eines franzöfifchen Marquis, der mit feir 
nem Ränzchen auf dem Nüfen ganz Deutfchland 
durchzog, und von dem einige Briefe im deut 
fhen Mufeum fanden. Es ift nichts natürli 
cher, als daß du auf den Einfall koͤmmſt, du 
habeft nun mit einigen Veränderungen die ganze 
Sammlung der Briefe diefes Marauis in Hin 
den, die das deutſche Mufeum nicht fortfeßen 
dorfte, weil fie irgendwo Bauchgrimmen er 
regt. Allein du betruͤgſt dich, denn es ift nicht 
nur erweislich, daß befagte Briefe im Mufeum 
unterfchoben, und nichts weniger als das Werk 


/ 
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eines franzoͤſiſchen Marquis waren; ſondern es 
findet ſich auch zwiſchen dem Ton, den Abſich— 
ten und den Datums dieſes Marquis und mei— 
nes Originals ein ſehr merklicher Unterſchied, 
der dir von ſelbſt auffallen wird, wenn du dir die 
Muͤhe nimſt, beyde mit einander zu vergleichen. 

Der Verfaſſer dieſer Briefe iſt einer von de⸗ 
nen, die man vor einigen Jahren hier Turgo: 
tiften nennte. Diefe waren Leutchen , die fich 
mit Statsteformen abgaben, und einen ſchrekli— 
chen Laͤrmen von Simplificirung der Finanzfifte: 
me, Bevölkerung , Akerbau, Induſtrie, poli⸗ 
tifchen Tabellen und Berechnungen, und furz von 
allen Dingen erhoben, die in vielen, deutfchen 
Ländern ſchon feit Tanger Zeit im Gang find; 
aber hier erſt unter Turgot Theorie , wurden. 
Diefe Herrchen: bildeten eine Sekte, welche die 
Schwaͤrmerey fo weit trieb, als irgend eine Res 
ligionsparthey. Sie fielen die ganze franzöfifche 
Kegirungsverwaltung mit, einer unbefchreiblichen 
Wut an, und da dieſelbe, wie befannt, fo ver, 
worren als der gordifche Knoten oder irgend ein 
ander. Knaul ift, fü hieben fie, wie eben fo 
viele -Aleranders , mit den Gäbeln zu, um ber 
nach ‚aus den Stüfen ein fo. ordentliches Stats 
gewebe zu machen, als des Königs von Preuß 
fin feines if. . Et. Germain, welcher zu gleicher 
Zeit auch aus der. franzöfifchen Armee eine-preuf 
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fifche machen wollte, fand mit dieſen Turgotiſten 
im Bund, und feuerte durch feine Hitze den her 
ſchenden Reformationsgeift noch mehr an. 
Ein aͤchter Turgotift mußte auch ein Enchelopaͤ⸗ 
diſt ſeyn. Sie umfaßten nicht nur Das ganze wei: 
te Feld der Statsverwaltung,. fondern zogen aud) 
alles, was nur auf die bürgerliche Induſtrie Bez 
zug hat, imihre Sphäre: Es fehlte wenig, daß 
fie nicht dem, Schufter den Leift zu einem tüchtigen 
Schuh „und den Schneider das Mufter zu einem 
Kleid, comme il faut, zugefihnitten hätten, 
Wenn dir :alfo, lieber Landsmann, oder. Ties 
be Landsmaͤnnin, Stellen aufſtoſſen, wo du 
glaubſt, das franzoͤſiſche Herrchen ſtecke ſeine 
ſaſe in Dinge, die es hätte unberuͤhrt laſ— 
ſen ſollen, oder es huͤpfe auf den Zehen uͤber die 
Oberflaͤche mancher Dinge weg, wo eg veſten 
Fuß hätte fegen follen, oder es deflamire. a la 
Francoife „wo es nach deutfcher Art Tatſachen 
hätte anführen follen ; fo thuft du nicht wohl daran, 
wenn du dich daruͤber Argerft.. Lachen muft du, 
und es recht lebhaft fühlen, daß dein Vaterland 
zu groß und zu erhaben ift, als daß es von einem 
enchelopädifchen Turgotiften, oder einem Kleinmei⸗ 
fer mit einem warmen Kopf beleidigt werden Fönnte, 
Sch bin gar nicht in Abrede, daß der Stel: 
fen, wo du in dieſen Fall fommen wirft, nicht 
ziemlich viel ſeyen; allein, ic müßte mich. fehr 
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betruͤgen, wenn du mir am Ende des Buches nicht 
ſelbſt geſteheſt, daß der guten, intereſſanten, und 
mit dem Stempel der Wahrheit gepraͤgten Stellen 
nicht noch mehr ſeyen. Der Franzofe plazt mit ſei⸗ 
nen Bemerkungen fo gerade heraus, und hat, meir 
nes geringen Erachtens, fo wenig Partheylichkeit, 
daß er oft das Spruͤchwort beftätige: Kinder und 
N— ꝛc. . . . Du wirſt ihm auch einen naiven 
Beobachtungsgeift, eine ziemliche Dofis allgemeine 
Weltkenntniß, Gutherzigfeit, und wo nicht gründ: 
liche, doch mannichfaltige und nüßliche Kenntniffe 
nicht ganz abfprechen koͤnnen. Er iſt auch Feiner 
von der groffen Zahl feiner Landsleuthe, die fich 
in der fogenannten groffen Welt zu Paris, auf dem 
fecdsten Stokwerk, ihren eignen Maaßſtab zur 
Beſtimmung aller Dinge hienieden gefchnizelt 
haben, und von welchen Montagne in dem nam: 
lichen Kapitel feiner Eifais, woraus das Motto 
des Titelblarts genommen ift, fagt: Nous avons 
la veue racourcie a la longueur de nolftre nez. 

Unfer Author fcheint wirklich fein Augenmaß 
durch mannichfaltiges Beobachten, noch ehe er 
deutfchen Grund und Boden betrat, verbeffert 
zu haben, und gleich in den 2 erften Briefen‘ 
fieht man, daß er lange nicht fo fehr Franzos 
ift, als man von ihm und feines gleichen erwar; 
gen ſollte. Er darf immer auf den Titel eines 

Weltbürgers einigen Anſpruch machen, — — 
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So eben fohift mir fein Bruder einen Brief 
von ihm aus London, woraus ich Dir in Eil 
folgende Stelle überfeße: 

„ Gegen dein Vorhaben, meine Briefe über 
„ Deutfchland drucken zu laffen, hab’ ich eben 
„ nichts einzuwenden, nur mußt du mich diefel: 
„be ausbeffern laſſen; denn ich hab’ hie und 
„ da Unrichtigfeiten entdeft, und was noch mehr 
„it, die Wahrheit ſteht an manchen Orten zu 
„nakt da, und ich muß ihr wenigſtens um die 
„pudenda ein ‘Blatt von’ gehöriger Breite , 
„ oder fonft etwas vorhängen, Du wirft auch 
5, leicht begreiffen , daß es etwas anders ift, für 
„das Publifum, als an feinen Bruder zu ſchrei— 
„ben, und ich hätte wegen verfchiedenen Nach: 
„ läßigfeiten mehr die Wuth der deutfchen Jour— 
„ naliften, die das ausgelaffenfte und unbändig: 
„ fte Volk von der Welt find, als die Kritik un: 
„, ferer Landleute zu befürchten , die doch noch mo- 
„res haben, Ohne Zweifel werden fie die Briefe 
„ bald überfeßen; denn es find immerfort bey ih: 
„ nen einige hundert Hände befchäftigt, andre 
„ Nationen zuplündern, ſo daß man glauben folk 
„te, Deutfchland lebe bloß vom Raub. Sie find 
„ fo unverfchämt, daß fie fogar aus ihrer Spra: 
3, he in die unfrige Üüberfegen und ich kann ihnen 
„ gewiß nicht entgehn. Go wenig man auch von 
„ ihrem Geſchrey ben uns hören mag, fo geh’ ich 


zu Nachricht an den Leſer. 


„ doch gerne einem groben und befoffenen Mann in 
„ der. größten Ferne aus dem Weg, wenn ich'auch 
„, noch- fo ficher feyn ſollte, daß er mir nicht den 
»Hut vom Kopffchlagen, oder mich. gar im Anger 
„ſicht ehrbarer Leute, befpeyen kann. Der efelhaf: 
„te Anblik allein iſt für mich Bemweggrund genug, 
„auf meine Retirade bey Zeiten bedacht zu feyn. „, 

Wie das Männchen nicht um fich Haut! Wenn 
jemand aus Ruͤkſicht auf einen andern einen Seb: 
ler an ſich verbeffert , fo iftes gewiß eher Hoch: 
achtung und Ehrforcht, als Verachtung und Ab: 
fcheu, und wenn die deutſchen Sournaliften die 
Wirkung auf Schrififteller Haben , daß dieſe behut: 
ſamer werden, ſo ſind fie immer ſehr nuͤtzliche Leu: 
te, und wenn auch noch ſo viele mit groben und 
ſchmutzi igen Haͤnden unter ihnen ſeyn ſollten. 

Uebrigens glaub’ ich, daß der Verfaſſer feine 
Reiſe durch Beutfchfand nicht bloß zu feinem Ber: 
gnuͤgen und zur Erweiterung feiner eigenen Kennt—⸗ 
nifje, fondern auf Anrathen irgend eines Hofınanz 
nesunternommen hat. Turgot fiel fehon auf den 
Einfall , zum Behuf feiner Projefte und Refor— 
men Leute auf Reifen zu fchicken , und noch jezt ift 
es für junge Herren bey dem hiefigen Minifterium 
eine groſſe Empfelung „ wenn fie über das Juſtitz⸗ 
Finanz: Indufirierund Militarweſen andrer Lanz 
der etwas zu fagen wiſſen. Sch bin ze. 

a € 


Paris, fouburg St, Michel, rue d Zufers, 
-vis ä vis du Noviciat des Feuillans, dit les 
Anges, Decemb. 18. 1782 





Erſter Brief, gi 


Stutgard den 3ten April 1780, 


Han, Lieber, hab’ ich mich zum erftenmal in 
Deutfchland gelagert, um nach meiner Gemadjlichz 
feit in die verfihiedenen Theile des Schwabenlanz 
des Angfalle zu machen, und die RR Kund⸗ 
ſchaften einzuziehn. 

Sch hab es mir zur Regel gemacht, mir für jez 
den bejtimmten Theil Germanieng einen gewiffen 
Mittelpunkt zu waͤlen, darinn einige Zeit zw verwei— 
len, und die Gegend umher mit Muße zu über 
fenauen, Ich will Deutſchland bis auf einen ges 
piffen Grad im eigentlichfien Verſtand ſtudieren. 

Mer wollte aber diefes Studium bi8 in dag fehr 
aroffe Detail der ſehr Fleinen Staaten des deutſchen 
Meiches, der unzähligen Graffshaften, Baronien, 
Kepublifchen u. dal. treiben ? Diefen ermeifee man 
wahrhaftig fehon zu viel Ehre, wenn man nur ſagt, 
daß fie eriftiren, 

Du weißt, daß ich mic) eine Zeit lang in Straß 
burg aufhielt, um das Deutfche, welches ich ſchon 
zu Paris Iefen Fonnte, ein wenig fprechen zu lers 
nen, und mich vorläufig mit dem Land, das ich 
bereifen wollte, in Karten und Büchern befanne zu 
machen. ch fand zu diefem Zweck mehr Hilfsmit—⸗ 
tel, algich erwartete. Wahrhaftig, es iſt die Schuld 
Der deutfihen Geographen und Statiftifer nicht, daß 
man ihre Lande auffer demfelben fo wenig Fennt. 

Wenn du mir alfo ein wenig Beobachtungegeift 
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zutrauft, fo kanſt du in meinen Briefen etwas mehr 
erwarten, als du in den Reiſebeſchreibungen einis 
ger unferer Landsleute und einiger Engländer von 





Deutfchland gefehen haft. Gemeiniglich find dies | 


Leute, die nur die aroffen Höfe beſuchen. Da fahz 
ren fie die Heerftraffen her, fahren in ihren wohl: 
verfchloffenen Waagen, als wenn fie, wie Freund 
Horif, dem Tod entflichn wollten, brüten in dem 
Gewoͤlke ihrer Augdunftungen Grillen aus, die fie 
uns dann für achte Brodufte des Landes geben, 
welches fie mit Extrapoſt durchreist haben, und has 
fhen allenfall8 am Stadtthor, am Gaſthof, bey 
ihrem Wechsler, bey einem Mädchen von gutem 
Willen, im Opernhaus, oder bey Hofe ein Anekdoͤt— 
chen, woraus fie uns den Karakter und Geift eines 
Volks gar gefchitt herauszuklauben miffen. Gar 
oft verfiehn fie Fein Woͤrtchen von der Sprache des 
Volkes, das fie ung ſchildern, und lernen einen 
feinen Theil der Einwohner einer Hauptſtadt, mit 
dem fie auf Geratewohl in Bekanntſchaft fommen, 
durch eine fremde Sprache, und eben dadurch auch 
in einem fremden und falſchen Fichte fennen. Ein 
Reichsgraf oder Baron, wenn er nicht in Franfreic) 
gebildet worden, muß Grimaffen machen, wenn er 
mit einem Marquis franzofifch fpricht. Jede Spras 
che paßt nur auf die Sitten und die eigenthuͤmliche 
Art ihres Landes. 

Man muß fih in alle Klaffen des Volks mis 
fhen, dag man wil fennen lernen. Selten thun 
das die Herren, die ung ihre Neifen befchreiben; 
felten fonnen fie es thun. Gemeiniglich bleiben fie 
in dem engen Zirkel von Leuten, in den fie von is 
vem Sintereffe , ihrer Laune, ihrem Vergnügen, 
ihrem Stand, u. f. w. gegogen werden, und fehen 
dann alles nur einfeitig an, Kurz man muß ein 
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fiudierender Neifender von Profeßion feyn, um in 
das Eigenthümliche eines ganzen Volks einzudringen, 

Deutfchland genau Fennen zu lernen, iſt ungleich 
ſchwerer, al irgend ein anderes europäifches Land, 
Hier ift es nicht wie in Franfreich und den meiften 
andern Rändern, wo man in den Hauptftädten, fo 
zu fagen, die Nation in einer Nuß beyfammen hat. 
Hier ift Feine Stadt, die dem ganzen Volk einen 
Ton giebt. Eie ift in faft unzalige, gröffere und 
kleinere Horden zertheilt, die Durch Regierungs— 
form, Religion und andere Dinge unendlich weit 
von einander unterfchieden find, und fein ande 
tes Band unter fich haben , alg die —— 
liche Sprade. 


Uebrigens kennſt du meine Art zu reiſen. Kann 
ich nicht auf den oͤffentlichen, ordinaͤren Fuhren, 
die mir der Geſellſchaft wegen (und ſollte ſie auch 
nur aus Juden, Kapuzinern, und alten Weibern 
beſtehn) auſſerordentlich lieb ſind, zu Waſſer oder 
Lande fortkommen, fo bin ich meiſtens zu Fuße, 
die Ritte auf meinem Steckenpferd abgerechnet. 

Auch meißt du mol, daß ich Weltbürger genug 
bin, um auch auffer meinem DBaterlande Gutes 
und Schönes zu finden , und mic) eben nicht höch» 
lich darob zu ärgern, wenn nicht alles wie bey 
uns if. Im mefentlichen ift es doch fo. Der Uns 
terichied beruht blogs auf gemwiffen Beziehungen und 
Modifikationen. 

Rechne alfo alle Woche menigftens auf Einen 
Brief, worinn du irgend ein deutfches Wolf, oder 
eine deutſche Fandfchaft wirft Fennen lernen. — Auf 
einen Pak Nadoterien, die du mit unter wirft vers 
fehlufen müffen , wird es dir nicht anfommen. Ach 
denfe, dein Magen ift durch unfere neueften Bros 
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chuͤren ſthon daran gewoͤhnt worden, und ich werde 
fie dir auch in Fleinen Dofen eingeben. Lebe wohl. 





Stutgard den 8. April 178% 


4 hoffe, du Haft meinen Brief vom 3. dieſes 
richtig erhalten. Er füllte eine Art von Einleitung 
in die Korrefpondenz feyn, womit ich dich einige 
Jahre durch zu plagen gedenfe, Ich weiß wie fauer 
dir dag Briefichreiben wird; aber mwenigftens muß 
ich auf 6 Driefe eine Antwort haben. Kannſt du 
dich platterdings nicht zum Schreiben entfchlieffen, 
fo bitte die Nanette, es nur in wenig Zeilen zu 
fun. Ich weiß, fie thuts gerne, und ich will 
dann den Brief taufendmal Eüffen, — Nun zu meis 
nen? Tagebuch. 

ie ich am Gafthof in Straßburg auf den Pofts 
waagen firen wollte, fam 9. DB. 7: in ſtarkem 
Frost mit vieren daher gefahren, Ohne Zweifel 
haft. du. ihn bey Madame 9.5 zu Paris gefehen. 
Auf feine Frage: wohin? fagte ich ihm: die Kreuz 
und Quere durch Deutſchland. O ermwiederfe er, 
ich babe eben das Hundeland durchreißt. Beym 
Henker , es lohnt fih der Mühe nicht. Er wollte 
mich bereden , mit ihm nach Ns ‚zurüchzureifen, 
Anfang dacht’ ich, er habe wirklich, wenigfteng 
durch einen anfehnlichen Theil Deutſchlands, eine 
Keife gemacht, fand aber bey -genauer Unterfüs 
chung, daß er auf feiner Schweißerreife nur einen 
flüchtigen Ausfall auf dag chne Fand von Schwas 
ben und Bayern bie nad Münden gethan habe, 
und von da tiber Ausſpurg, Ulm und Freyburg 
nach Fraukreich zuruͤckgekehrt ſey. Da eben eine 

deutfihe 
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deutiche  Boftfarte an der Thuͤre des Gaftzimmerg 
hieng, fo nahm ich meinen Degen unter dem Arm 
hervor, und fuchtelte mit der Spige der Scheide 
auf derfelben herum, um ihm begreiflich zu machen, 
daß er, weit entfernt, Deutſchland durchreißt zu 
haben, fo gut als nichts von Deutfchland gefehen. 
Er sachtete nicht darauf, Gehn Ste, ſagte wi ich 
bafte den Henfer vom ganzen Lande. 
Meine Reifegefelfchaft beftand aus einem Wein⸗ 
haͤndler ven Ulm, mit einer melankoliſchen Fratze, 
der immer die Lippen verzog, als wenn er ſo eben 
ſauern Wein gekoſtet, und einer alten runzlichten, 
holaugigten Kreatur, vermuthlich einer ausgedien— 
ten Venusprieſterin von Straßburg, die, wie ſie ſag⸗ 
te, als Gouvernante in ein groſſes Haus nach Wien 
berufen worden, Beyde waren mir platterdings uns 
getiiesbar, Auf der langen Rheinbruͤcke machte ich 
alfo meine Betrachtungen über den Begrif, den 
man in der groffen Welt bey ung mit dem Wort: le 
Nord verbindet. Die Gaffonade des H. DB :: und 
die deutſche Poftfarte hatten mich darauf gebracht. 
Sch durchlief in Gedanfen all das weite Land, dag 
fich von unfern Gräanzen an, über die ich eben fuhr, 
bis an das Eismeer hinauf erftrecft, Ich zählte mie 
die vielen, machtigen Völfer vor, die in dieſem 
Nord mit unfterblichem Ruhm aufgetretten find. Da 
find in alten Zeiten die Zimbrer , die Gothen, die 
Franken, die Sachfen, die Schwaben, die Alles 
mannen, u.a. und in der neuern Gefchichte die 
Schweden, Preuffen und Rufen; und dies ganze 
ungeheure Land, und alle die fehrecklichen Voͤlker 
zwangen mir in einen Begrif ein, der um nichts 
gröffer iſt, alg den mir mit les Pays bas , verbinz 
den. les Pays-bas und le Nord find in dem Kopf 
eines Franzoſen fo Fleine Anhänge an dem groffen, 
B 


18 Zweyter 


allmaͤchtigen Frankreich — „ Da läßt ſich nichts beſ—⸗ 
ſers daruͤber ſagen, ſpricht Herr Triſtram Schandy 
bey einem ähnlichen Anlaß, als: die Franzoſen 
haben eine Iuftige Art, alles, was groß ift, zu bes 


handeln. ch mußte innerlich lachen, wie mir diefe 


Bemerkung zu Sinne fam, und der Anblick der 
ganz ‚verfallenen Veſtung Kehl gab diefem innerlis 
chen Gelächter einen neuen Schwung. Sch dachte 


mir unfern groffen Ludwig, wie er in feinem groß 


fen Vorhaben, die kleinen Anhänge von Pays.bas 
und Nord famt dem bifgen Sjtalien, Spanien u. f. 
w. unter den franzöfifchen Zepter zu bringen, diefe 
Veſtung zum Schlüffel feiner Eroberungen jenfeitg 
des Rheins anlegen ließ, Bey meiner Treu, dag 
war doch luſtig, ſagt ich zu mir, wie ich die Kafers 
nen und Spuren der ehemaligen Veſtungswerke bes 
trachtete. — Noch Tuftiger ift, daß Beaumarchaig 
feinen Voltaire in diefen Kafernen will drucken laß 
fen, Zum Henfer, ſagt' ih, Cund mein innerliches 
Gelächter brach zugleich Aufferlich aus); Iſt denn 


dag groffe Franfreich feit Ludwig XIV. für ein 


Dutzend Druckerpreffen zu Elein geworden ? 

Den fleinen Schleichhandel mit der Stadt Straß 
burg abgerechnet, hat Frankreich von der fogenanns 
ten Deftung Kehl nichts zu befürchten. Der Dre ift 
in jedem Betracht unerheblich, und gehört nebft einis 
gen nahgelegenen Dörfern dem Marfgrafen von Bas 
den. Ueber die verfchwundenen DBeftungsmerfe aber 
behauptet das gefamte Korps des heiligen romis 
(hen Neiches feine Gerechtſame. 

Auf dem Weg nad) Karlsruhe Hatte ich mans 
cherley Empfindungen. Bey dem Anblick des 
Schlofes zu Naftadt, mworinn 1714. der Friede 
zwifchen uns und den Defterreichern aefchloffen 
ward, fühle ich mit aller Wärme, daß ich ein 
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Franzos bin. Alle die Helden und die groſſen 
Staatsmaͤnner, die durch das vorige Jahrhundert 
bis zu dieſer Epoche unſern Namen verherrlichten, 
und uns weit uͤber alle uͤbrigen Nationen erhoben, 
ſtellten ſich meiner Einbildungskraft dar. Ich ſtand 
einige Zeit unbeweglich da, entzuͤkt durch die Erz 
innerung al der herrlichen Thaten. Aber wie ges 
demuͤtigt, wie niedergefchlagen ward ich auf eins 
mahl durch den Gedanfen, daß dag zugleich die 
Endepoche unferer Groffe war; daß mein Vaterland 
feit diefer Zeit feinen der groffen Männer wieder 
bervorbringen konnte; daß feit dem der Nuhm jener 
Doölfer , die wir damals fo tief unter ung hatten, 
in eben dem Maaß flieg, wie der unfrige fanf. Sch 
wollte nun vergeffen, daß ich ein Franzos bin; fuchz 
te als Weltbürger Troft in der Betrachtung, mie 
viel ganz Europa feitdem gewonnen, fogar durch 
unfern Verfall gewonnen, Aber e8 war umfonft. 
Die Spuren der entfeßlichen Verwüftungen, wel 
che eben jene groffe Helden in dieſen Gegenden zus 
rückgelaffen, machten mich) vollends ſchamroth, daß 
ich einen Augenblick zuvor fo ſtolz auf fie war. 

Zu Karlsruhe hielt ich einige Nuhetäge, Ich 
war fo glücklich , gleich in den erften Stunden mei— 
nes Aufenthalts dafelbft mit einem vortreflichen 
Mann bekannt zu werden, der mit dem beften 
Herzen die Feinheit eines ausgebildeten Weltmanz 
neg, und mit einer unermüdeten Thätigfeit für den 
Dienft feines Fürften viel Gefhmaf und Kennt: 
niß ſowohl unferer, als auch der italianifchen, 
englifichen und deutfchen Litteratur verbindet, Der 
Hof von Karlsruhe hat mehrere Männer von der 
Are. Schon zu Straßburg lernte ich einige der— 
felben kennen. 

Ich mußte mie ihm eine kurze Spagierreife nach 
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Speyer machen, um einen feiner Bekannten zu be 
fuchen. Unfer Weg gieng über Bruchfal, der Reſi— 
denz des Bifchofs von Speyer durch ein waldig— 
tes, mit Fleinen angebauten Flecken unterbrochenes 
Land. Das Holz macht einen anfehnlichen Theil 
der Einfünfte fowohl des Karlsruher als auch des 
DBruchfaler Hofes aus. Es mird auf Bem Rhein 


nad) Holland geflöffet, und alda fehr theuer vers 
Fauft. Die Waldung , wodurch wir famen, iff ein | 


auffallender Beweis von der DBorzüglichfeit einer 
Erbregierung gegen die Staatsverwaltung eineg 


Mahlfürften. Die Badenfche Holzung wird mit 


der forgfaltigften Defonomie benuzt und gepflegt, 
weil dem Fürften daran gelegen ift , daß diefe Duelle 
von Einkommen für feine Nachfommenfchaft in ih— 


rem Stand erhalten werde; da hingegen zu Bruchs 


fal, wo des Fuͤrſten Nachfommenfchaft Feine An; 


fprüche auf dag Hol; zu machen hat, der augen 


blickliche Genuß deffelden mehr für die Benugung, 
als für die Erhaltung diefes Schaßes fpricht. Mit 
den Menfchen verhält es ſich, wie mit dem Holz, 
es ift auffallend. 


Bruchſal ift ein arfigeg Staͤdtchen, und die | 


Reſidenz des Fürften ein merfwürdiges Gebäude, 
Der jezige Furt» Bischof fol, einige Anwandlun. 
gen von bofer Laune abgerechnet, Fein fchlünmer 
Regent feyn. Sein Humor äuffert fich befonderg 
gegen das Frauenzimmer auf eine feltfame Art, 
Man verficherte mich, wenn er es fünnte, er würz 


de alle Madıhen zu Nonnen machen, und die Mans | 
ner kaſtriren. Er foll Fein Frauenzimmer anfehen 


fönnen ohne in Verfuchung zu fommen auszuſpeyen. 
In ſeiner Jugend ſoll er uͤber dieſen Punkt anders 


gedacht haben. Ueberhaupt hat er ſeine ganz eigne 


Sittenlehre. Er ließ einen Geiſtlichen ſeiner Diozes 
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zu einem Ketzer erklären, weil er lehrte, Selbſt⸗ 
liebe wäre einer der erſten Brumdtriebe der menfch> 
lichen Handlungen ; arbeiten fey beffer als Nichts⸗ 
tbun; nemmen beffer als geben u. dal. m. Sei 
ne jährlichen Einfünfte belaufen fich, mie man ſag⸗ 
te, beynahe auf 300000 Gulden, oder etwas uͤber 
600000 Livres, und er iſt bey weitem Feiner der 
reichften Bifchöfe Deutſchlands. 

Speyer ift eine Fleine freye Reichsſtadt, die ehe 
dem ungleich anfehnliher war, als fie jezt iſt. Ge 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts ward fie 
von der feanzöfifchen Armee gänzlich zerftörf, Tag 
eine Zeit lang wuͤſte, und ift nun faum sur Halfte 
wieder erbaut. Sie war eine der erften römifchen 
Kolonien an den Ufern des Rheine. Man fins 
det in der Gegend fehr viele römifche Münzen. 

Hier, Bruder, Fand ich mitten auf dem Schau— 
plaß des Schreckens, den unfere Truppen im vo— 
rigen Jahrhundert längft dem Rhein hinab bis an 
die Mofel verbreiteten, wo Melac mit feinem Heer 
nicht als ein Feldherr , fondern als das Haupt eis 
ner MordbrennerzBande handelte, über 60 blühens 
de Städte und unzälige Dörfer. in Afche legte, und 
eins der fchönften Lander des Erdbodeng zu einer 
Wuͤſte machte, mo Zurenne, der gröfte Feldherr 
des gröften Könige zu der. Zeit, dem mehrlofen 
Kurfürfien von der Pfalz, der bey dem Anblick der 
Derheerung feines Landes in eine edle Wuth ge— 
rieth, fein Leben für fein Volk fegen wollte, und 
den Turenne auf einen Zweykampf herausfoderte, 
mit dem Bon Mot antwortete: Seitdem er die 
Ehre habe, dem König ‚von Franfreich zu dienen, 
fchlage er fih nur an der Spike von 20000 Mann. 
Wie Flein fteht in meinen Augen der groffe Turens 
ne da, mie er dem gefuͤhlvollen Fürften mit Falten 
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ik ing Gef cht trotzt: Sieh, diefe 20000 Franzo⸗ 
ſen berechtigen mich, dein Land zu verwuͤſten! 

Mein. Freund führte mich an die Kathedralfirs 
chez: die ‚noch halb im Schutt liegt, Hier fah ich 
die entweihte Nuheftädte der alten Kayſer, deren 
Särge ‚unfere Soldaten plünderten , und deren Ge 
beine fie zerftreuten. „Das gefchah in Ihrem gold⸗ 
nen, Zeitalter , fagfe mir mein Freund , unter, £uds 
tig) XIV, wo Sie die gröften Dichter, Redner, 
Taͤnzer, Philofophen, u. dgl. m. hatten ; wo ihre 
Derfeinerung auf den höchften Grad flieg; und 
wir: Deutfihe in Ihren Augen nicht viel mehr alg 
Jrofen waren. — Faſt, Bruder, hatte ich mich ge⸗ 
ſchaͤmt ein Franzos zu feyn. — — 

Sowohl zu Speyer, als zu Bruchfal fand ich 
in den wenigen Haufern, worin wir unſre fluͤch⸗ 
tigen. Befuche abftatteten „mehr Gefelligfeit und 
guten Ton, als ich erwartete, Sch bemerkte, ‚daß 
man in diefen Gegenden fehr. für die Fremden eins 
genommen iſt. 


Die wenigen Tage, die ich zu Karlsruhe zu⸗ 
brachte, gehoͤren unter die vergnuͤgteſten meines 
Lebeng, Sch ſah einen Fuͤrſten, der wirklich bloß 
fuͤr ſeine Unterthanen lebt, und nur in ihrem Gluͤck 
das ſeinige ſucht; deſſen aufgeklaͤrter, thaͤtiger Geiſt 
den ganzen Staat belebt, und durch ſeinen Einfluß 
alle, die an der Staatsverwaltung Theil haben, 
zu warmen Patrioten gebildet hat. Der ohne Anz 
fpruch auf Auffere Scheingröffe blos für fein Volk 
und nur durch ſtille Wirffamfeie für das Wohl 
deifelben groß feyn will. Erziehungsanftalten, Pos 
ligeyverordnungen , Ernmunterungen zum Landbau 
und zur Induſtrie, kurz alles athmet den Geift der 
Philofophie und warmen Menſchenliebe! O daß 
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er niche viele Millionen Menfchen fo glücklich mas 
chen kann, als er feine 200000 macht! 

Nach: den Kurfürften und den Haufern Wuͤrtem⸗ 
berg und Heſſenkaſſel iſt der Markgraf von Baden 
einer der maͤchtigſten Fuͤrſten des deutſchen Reiches. 
Nur die Fuͤrſten von Bayreuth und Darmſtadt koͤn⸗ 
nen ſich mit ihm meſſen. Seine Einkuͤnfte belau—⸗ 
fen ſich beynahe auf 1200000 Gulden, oder 2600000 
Livres. 

Die Markgraͤflichen Lande liegen von Baſel laͤngſt 
dem rechten Ufer des Rheins herab bis nahe an 
Philipsburg, und von da durch einen Theil des 
Elſaſſes bis zur Moſel hin zerſtreut. Wenn ſie rund 
beyſamen laͤgen, fo wuͤrden fie noch mehr ein—⸗ 
tragen. Sie haben einen Ueberfluß an Getreide, 
Vieh, Holz und Wein, welcher beſonders in dem 
nahe bey Baſel gelegenen Theil vortreflich waͤchßt. 
Man bricht auch Marmor im Lande, und thut ihm 
die Ehre an, ihn mit dem-florentinifchen und ka⸗ 
tarifchen zu vergleichen; aber gewiß ift man zu höfs 
lich gegen feinen fandmann — Die fanfte Regierung 
gewährt den Einwohnern einen ruhigen Genuß der 
Güter, womit die Natur ihren Fleiß fo reichlich 
lohnt. Da die Eingefchranftheit der Einfünfte und 
die Fluge Defonomie des Hofes ihnen Feine Auss 
fihten zu übermäßigem Reichthum oͤffnet, fie aber 
zugleich. gegen druͤckende Armuth geſchuͤtzt find, fo 
leben «fie faft alle in dem glucklichften Mittelftand. 
Die Sicherheit ihres Eigenthums und Ermwerbes, 
und der durch die Schiffahrt auf dem Rhein erleich— 
terte Abfa mache ihren Kunftfleiß rege: Die Mas 
nufafturen mehren ſich von Jahr zu Jahr, und eis 
nige berfelben , 3: B. das Fayence von Durlach 
nehmen ſich vorzüglich aus. Auch mit dent Seidens 
bau hat mian ſchon glückliche Verſuche gemacht. 
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Der Markgraf it als Privatmann eben fo liebens⸗ 
würdig und glücklich, als er es als Firf if. Er 
and feine Frau Gemalin, ein Prinzefin von Darms 
ſtadt, lieben die Mufen und Grazien, und der Hof 
ift die befte Gefenfchaft zu Karlsruhe. Man braucht 
wenig Titel, um Eintritt zu finden, 

Der Hof ift wegen feiner Defonomie in ben be; 
nachbarten Gegenden ſehr verſchrieen. Sie mag 
wirklich in einigen Stuͤcken uͤbertrieben werden; 
aber der Fuͤrſt ſelbſt hat keinen Theil daran. Seine 





Frau Mutter fand etwas Kaͤrglichkeit noͤthhig, umn 


ihr Haus von der alten ſchweren Schuldenlaſt zu 
befreyen. Als der Fuͤrſt im Jahr 1771 die Regie— 
rung der Lande des ausgeſtorbenen Hauſes Baadens 
Baaden antrat , fand man zu Naftadt faft fo.' viele 
Schulden, als die ganze Erbfchaft werth war, Ma; 
treffen, Pfaffen, Jaͤger und Köche hatten feit fans 
ger Zeit gewetteifert, Diefen Hof zu Grunde zu rich 
ten , und unfer der letzten Regierung war man in 
der MWirtfehaft zum Theil aus Vorſatz nadjläfig , 
meil'man fah, daß ein andere und zwar ein Pros 
teffantifches Haus nachfolgen wurde, Auch dag alte 
Erbe des Markgrafen war durch Kriege und- flarfe 
Apanagen mit Schulden befchwert. Nun ‘hat man 
fich eben nicht fehr zu wundern, wenn die Fürftin 
Mutter nicht gerne ficht, daß die Blumen in dem 
Hofgarten, womit, fo wie mit Dbft ein Eleiner Hans 
del getrieben wird, von den Prinzen zu Gträuffen 
gebrochen merden. Dhne die aufferfte Sparfamfeit 
wäre der Hof verloren gemwefen. Die Schulden hätz 
ten ſich von felbt immer mehr gehäuft, nun find 
fie dber größtentheils fihom: getilgt. Auch fand ich 
ben genauer Unterfuchung » daß das Gefchrey hauptz 
ſaͤchlich durch einige Schöngeifter entftanden war , 
die fich durch Verbreitung ſolcher Anefdötchen ca 
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chen wollten, daß ihnen der Hof gu Karlsruhe nicht 
den Hunger aeftillt. 

Karlsruhe ift ein artiges, nach einem fehr eigen: 
finnigen Wlan von Holz neuerbautes Städrchen, dag 
mitten in einem groffen Wald , einem Reſt des um 
geheuern Gehoͤlzes liegt, welches zu Tacitus Zelten 
ganz Deutfchland deckte. Damals zogen hier Auer— 
ochfen und Elendthiere, die fich nun in die difften 
Wälder von Rußland verfrochen haben , heerdens 
oeife bier umber. Der Abftich eines fo verfeinerz 
ten Hofes und Volkes mit der ehemaligen Wildnis 
Batte viel Vergnügen für mich — Durch dieſes Holz 
hat man nach den 32 Winden 32 Alleen gehauen, 
und auf 9 derfelben die Stadf in Geftalt eines Faͤ— 
chers erbaut. Aber dag fiehft du mit einem Blick 
auf dem Grundriß der Stadt und Gegend , den 
du ohne Zweifel in deiner Sammlung von Landkar— 
ten baft, beffer alg ich es dir befchreiben Fanır, 
Aber eine Anefdote von dem Erbauer des Dies 
kann ich nicht übergehn. — Ein durchreifender Ras 
valier Aufferte vor ohngefähr 40 Jahren feine Bes 
frömdung darüber , daß das Schloß von Holz und 
wenigftens nicht von Baffteinen erbaut wäre, „Ich 
wollte nichts als ein Dbdach haben, antwortete 
der Fuͤrſt, und meinen Unterthanen durch einen koſt— 
beren Bau nicht laftig fallen. Ohne einen harten 
Druck derfelben fönnte ich nicht prächtiger wohnen, 
— Bruder; hätte man bey der Erbauung vom Fous 
ver , von Berfailles, von Marly, fo groß auch der 
Abftand swifchen einem König von Frankreich und 
einem Markgrafen von Baaden feyn mag, nicht 
aͤhnliche Betrachtungen machen follen ? Lebe wohl. 
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Stuttgard den 14. April 1780, 


Den Karleruhe wanderte ich zu Fuffe hieher, 
durch ein vomantifcheg und zum Theil ſehr ſchoͤn 
angebautes Land. 

So wie man aus Champagne in Lothringen tritt, 
fieht man ſchon einen. merklichen Unterfchied zwifchen 
dem Zuftand des altfranzöfifchen Bauers und jenes 
in den neueroberten Landen ; wiewohl die letztern 
Gouverneurs diefe Provinz fihon ziemlich auf.altfrans 
zöfifchen Fuß zu ſetzen gewußt haben, Aber im El⸗ 
ſaß iſt diefer Unterfchied auffallend. - Im Vergleich 
mit einem Altfranzofen ift der elfaßifche Bauer ein 
Freyherr. Zwar hab’ ich in der Gegend von Straß 
burg auch ſchon über ungewohnte Bedruͤckungen kla⸗ 
gen gehört; aber wenn die Elſaſſer den Zuſtand ih— 
ver Fandgleuthe in den innern Provinzen des Reiz 
ches kennten; fie würden felbft ihre Klage für uns 
aeeht erflären.- 

An dem Strich von Deutſchland, den ich bisher 
geſehen, befindt ſich der Bauer noch viel beſſer als 
im Elſaß. In verſchiedenen Laͤndern, wie z. B. im 
Wuͤrtembergiſchen, iſt er durch die Regierungsver— 
faſſung gegen allzugroſſe Deſpotie geſichert, und in 
kleinern Staaten ſchaft wohl auch das kaiſerliche 
Anſehn Rath, wovon ich dir in der Folge einige 
Beyſpiele zeigen werde. Auf dem Wege von Karls⸗ 
ruhe hieher konnte ich den Wohlſtand der Landleute 
nicht genug bewundern. 

Ehe ich dir meine Ausfaͤlle in die — 
Gegenden von Schwabenland beſchreibe, muß ich 
dich erſt mit dem hieſigen Hof bekannt machen. 
Ohne Zweifel erwarteſt du Beſchreibungen von präch? 
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tigen Feten, Bällen, Beleuchtungen, Opern, Bal 
leten, Jagden, Konzerten, u. dal. Mit allem dem 
kann ich dir nicht aufwarten. Man grabt nun feis 
ne Seen mehr auf Bergen, und läßt fie frohndens 
weiſe durch die Bauern mit Waffer füllen, um eis 
nen Hirfh darinn zu jagen, Man beleuchtet Feine 
Wälder mehr, und laßt mitten in denfelben aus 
fünftlichen Grotten ganze Heere von Faunen und 
Satyren fpringen, um zur Mitternachtsftunde ein 
wohllüftiges Ballet zu tanzen, Man baut Feine bluͤ⸗ 
hende Garten mehr mitten im Winter unter ungez 
heuern Dächern , mworunter die Defen den Trieb 
der Natur erfeßen müffen , und man durch den 
Duft der Blumen wie im Frühling ſpazieren kann, 
dabey aber von der heiffen Luft faft erſtickt wird, 
Das berühmte Opernhaus, worinn Noverre fich in 
feiner Gröffe zeige, fieht nun ode da. Du ſtaunſt 
über die Veranderung — Ich kann fie dir nicht befs 
fer, als durch die eigne Worte des Herzogs ers 
klaͤren. 

Im Jahr 1778 ließ der liebenswuͤrdige Herzog 
bey Gelegenheit feines Geburthetages ein Manıfeft 
ergehen , wovon folgendes Auszüge find — „Da 
>» Wir ein Menfh find, und unter diefem Wort 
„» von dem fo vorzüglichen Grad der Vollkommen— 
„heit beftändig weit entfernt geblieben, und auch 
„inskuͤnftige bleiben werden; fo hat es nicht am 
„derſt fenn können, als daß theild aus angebohrz 
„ner menfchlicher Schwachheit » theils aus unzu— 
5 langlicher Kenntniß und andern Umftanden fidy 
„viele Ereigniffe ergeben, die, wenn fie nicht gez 
ſchehen, ſowohl für jet als für dag Fünftige eine 
„ andere Wendung genommen haften. Wir befen; 
„ nen ed freymuͤthig; denn dieß ift die Schuldig- 
„ feit eines Rechtſchaffenen, und entladen ung da 
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„ mit einer Pflicht, die jedem Nachdenfenden ,. be 
5» fonderg aber den Gefalbten der Erde, immer heis 
».lig feyn und bleiben muß. Mir fehn den heuti— 
» gen Tag (E8 war fein zofter Geburthätag) alg 
» eine zweyte Periode unfers Lebens an — Wir gez 
„ben unferen lieben Unterthanen die Verficherung ,- 
„daß alle die Jahre, die Gott ung noch zu leben 
s feiften wird , zu ihrem wahren Wohl angemwenz 
»det werden follen — — Würtembergs Gluͤcklich— 
» feit. fol alfo von nun an und auf immer auf der 
> Beobachtung der ächtefien Pflichten des getreuen 
» Landesvaters gegen feine Unterthanen und auf 
„ dem zärtlichen Zutrauen und Gehorfam der Die, 
„ ner und Untertbanen gegen ihren Gefalbten bez 
„ ruhen — Ein: gefreuer rechtfhaffener Unterthan 
3 bedenfe, daß das Wohl eines ganzen Staat oft 
„dem Wohl eines. Einzeln vorausgehen müffe ; 
„ und murre nicht über» Umſtaͤnde, die nicht alles 
„ mal nach feiner Sinne ſeyn konnen — Wir hof 
s fen, jeder Unterthan wird num getroft leben, daß 
„er in feinem Landesherrn einen forgenden, getreus 
„ en Vater verehren kann. Ja, Würtemberg muß 
>28 mohl gehn! Dies ſey in Zufunft und auf 
„ immer die Lofung zwifchen Heren , Diener und 
„ Unterthan. “ 

Der Herzog ift nun ganz Philoſoph; fliftee Schw 
fen, und befucht fie fleißig ; treibt Landwirtſchaft, 
und iſt fogar oft beym Melken der Kühe; ſchuͤzt 
Künfte, Wiffenfhaften und Handlung, errichtet Fas 
bricken, und lebt wirklich bloß, um das mwieder gut 
zu machen, was er allenfalls verdorben hat. 

Sein feurigeg Genie riß ihn zu dem Aufwand für 
Hracht und GSinnlichfeit hin, wodurch er ſich in 
ganz Europa berühmt gemacht, Der Ton der das 
maligen Zeiten, die Deyfpiele andrer Höfe, alg des 
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fächfifchen und pfaͤlziſchen, der italianifche Geſchmack, 
den er auf feinen Neifen annahm , die Verführung 
feiner Bedienten, worunter fich unfere Landleute bes 
fonder8 hervorthaten, und verfihiedene andere Um; 
ftande gaben diefem Genie vollends eine falfche Niche 
fung. Die Schulden häuften fih. Man fuchte 
Hilfe in neuen Auflagen. Die Landſtaͤnde ſtraͤubten 
fich dagegen, und ertrojfen endlich eine Kommißion 
vom faiferlichen Hof. Man foll gegen 12 Milionen 
Gulden Schulden vorgefunden haben. Die böfen 
Rathgeber werden vom Herzog entfernt. Unterdeffen 
wird an den meiften deuffchen Höfen ein gemiffer 
philofophifcher und mirtfchaftlicher Ton berfchend. 
Sogleich entfcheidet fih das Genie des Herzogs 
mit eben der Warme, womit e8 zuvor an dem wohls 
luͤſtigen Pracht bieng, für die gute Sache. Die 
Gräfin von Hohenheim, ehemals Frau von * *, 
ift unter der Menge Frauenzimmer, die der Herzog 
fennen lernte, dag einzige, dag mit ihm ſympati—⸗ 
fieren und ihn firieren kann; und fo gefchah die Verz 
Andrung, woruͤber die Patrioten im MWürtembergis 
fehen entzückt find, und die noch die fpäteften En⸗ 
fel fegnen werden — Wehe dem Mann, der darüber 
mwißeln und fpotten kann! 

Nun Fönnte ich dich lange mit den Schulanfkalten 
des Herzogs, befonderg mit feiner berühmten Miz 
litaͤr⸗ Afademie unterhalten, wenn ich nicht glaub⸗ 
te, daß fie dir fchon zum Theil befannt wären, 
und ich nicht wegen dem gesiwungenen Mefen an 
unfern Schulen überhaupt, und befonders an den 
biefigen einen unüuberwindlichen Eckel hätte. Ich 
arbe zu, eg iſt gut, vortreflich, fogar bey den heu— 
tigen Staatsverfaffungen nothwendig, daß man die 
jungen Leuthe voll Gelehrtheit propft, noch ehe ih: 
ve Körper und Sinnen ausgebildet find ; aber ich 
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fann mir nicht helfen; ich möchte allzeit ausfpeyen 
wenn ich einen Züngling von I6 — 18 Jahren fehe, 
der wie ein Magifter fpricht und fid) wie derfelbe 
gebehrdet. Meine Buben, wenn Gott mir einige 
fchenfen follte, müßten bis in diefe Jahre wie die 
jungen Kofacken aufwachfen — Doc meine Gedans 
fen über die Erzichung will ic) dir auf ein andermal 
verfparen. Nun etwas vom Lande Würtemberg. 
Der gröfte Theil des Herzogthums ift ein groffes 
Thal, das gegen Dften von einer Dergfette, die 
Alp genannt, gegen Weften vom Schwarzwald, ges 
gen Norden von einem Theil der Berge deg Oden— 
mwaldes und einem Arm de8 Schwarzwaldeg, und 
gegen Süden von den zufammenlaufenden Armen 
der Alp und des Schwargwaldes eingefihloffen iſt. 
Im ganzen iſt es gegen Norden abhängig, und 
wird in der Mitte vom Necker durcchfiromt. Eine 
Menge Eleinere Arme laufen von den verfchiedenen 
DBergfetten umher gegen die Mitte zu, Freugen ſich 
auf die mannigfaltigfte Art, und bilden Fleinere Thaͤ⸗ 
ler, die von unzäligen Baͤchen gewaäffert werden. 
Diefen fleinen Bergäften, welche die Thaler gegen 
Die rauhen Winde decfen, und zwifchen denen fich 
die Sonnenhige einfangt, hat dag Fand feine groffe 
Fruchtbarfeit zu danfen. Auf der fonnigten Geite 
find die meiften Berge und Hügel bis auf eine gewiſſe 
Höhe mit Weinreben bepflanzt; oben find vortrefliche 
Maiden und Waldungen, und in den Tiefen liegt 
eine leichte, lockere, graue Erde, die alle Getraide— 
arten, befonders aber den Dinfel, in erflaunlicher 
Menge zurückgiebt. Im Ganzen hat das Land viele 
Aehnlichkeit mit dem mittlern Theil von Lothringen, 
ift aber lange nicht fo ſteinigt und hat viel beffere 
. Erde. €8 bat an allen Lebensbedürfniffen einen 
groſſen Heberfiuß, das Galz ausgenommen, wovon 
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es den groͤſten Theil zu ſeiner Konſumtion aus 
Bayern bezieht. Der Ueberfluß von Getraide wird 
meiſtentheils in die Schweitz, und der Wein jetzt bis 
in England verfuͤhrt. 

Die Groͤſſe des Landes betraͤgt nicht mehr als * 
gefehr 200 deutſche oder 266 franzoͤſiſche Quadrats 
meilen, und in dieſem Umfange wohnen 560000, Mens 
fchen , alfo im Durchfchnitt 2800 Geelen auf einer 
deutſchen Duadratmeile. Auffer den Gegenden uns 
die Hauptſtaͤdte, und einigen Bezirken in Ntalien 
und den Niederlanden find gewiß wenige Kander in 
Europa nad) dem Verhaͤltniß der Gröffe fo ſtark 
bevölfert, und doch trägt das Land fo viel Getraide, 
daß es noch einmal fo viel Menfchen nähern koͤnnte. 

Die Einfünfte des Herzogs follen beynahe 3 Mits 
lionen Gulden betragen. Sch finde das fehr wahr; 
fcheinlich, obſchon verfchiedene gedruckte Nachrichten 
eine viel Fleinere Summe angeben. E8 find wenige 
Lander in Deutfihland, wo von den jährlichen Ein; 
fünften nicht 5 Gulden im Durchfchnitt auf den 
Kopf fommen follten. Nach der Bergleihung, die 
ich aug öffentlichen Nachrichten hierüber angeſtellt 
habe, fallen in der Vertheilung der Revenuͤen in dies 
len Ländern noch mehr ale 5 Gulden auf einen Kopf. 
Warum follte e8 in Mürtemberg, einem der ergies 
bigften Länder von Deutfchland, wo der Unterthan 
eben auch um nichts mehr geſchont wird, nicht auch 
ſo ſeyn? 

Der Herzog iſt nach den Kurfuͤrſten ohne Vergleich 
der maͤchtigſte Fuͤrſt Deutſchlands. Der Landgraf 
von Heſſenkaſſel hat nicht viel uber 2 Drittheile von 
den Unferthanen und den Einkünften deffelben, ob 
er fhon wegen feiner Verbindung mit England mehr 
Aufſehens macht. 

Die Verwaltung des Herzogthums iſt lange nicht 
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fo einfach, als jene der baadenfchen Lande, Hier 
wimmelt e8 von Nathen, Schreibern, Profuratoren 
und Advofaten, wovon wenigſtens die Halfte übers 
flüßig, aber durch die Landesverfaffung zum müffis 
gen Genuß ihres Gehaltes berechtigt iſt. Ein Theil 
davon gehört zu dem Parlament, welches die herz 
zogliche Gewalt einfchranfen foll — Aber auch der 
Hofftaat des Herzogs ift, der anfehnlichen Neduftios 
nen ohngeachtet, noch übermäßig zahlreich. | 

Die hergogliche Armee beftand ehedem aus I4000 
Mann. Wenn dieubrigen Ausgaben eingefchranft 
würden, und die Schulden bezahlt wären, fo fünnte 
man diefe Anzahl Truppen immerfort auf den Beinen 
halten. Sie wäre der Bevölkerung und dem Ertrag 
des Landes ziemlich angemeffen. Bey der groffen, 
oben berührten Beranderung wurde fie aber bis auf 
ohngefaͤhr 5000 Mann vedusiert, und Diefe fcheinen 
feine von den beften deutfhen Truppen zu feyn, 

Stuttgard zahlt. ohngefähr 20000 Einwohner. 
Seitdem der Herzog wieder bier reſidirt, nimme Die 
Bevölkerung von Jahr zu Fahr zu. Mährend des 
Streites mit feinen Landſtaͤnden, wobey Stutfgard 
den Mund befonderg weit auftbat, verlegte er feine 
Reſidenz nach Ludwigsburg, Stuttgard fühlte bald, 
was es dadurch verloren. Die Stadt gab fih alle 
erdenfliche Mühe, um den Herzog wieder zu gemwins 
nen, Es war alles umfonft, Nach der allgemeinen 
Ausfohnung zwifchen dem Landesherrn und Landes— 
ftänden ward endlich der Wunfch der Stuttgarder 
erfüllt. 

Die Stade ift wohl gebaut, und wird von einem 
fhönen und ftarfen Schlag Leute bewohnt, Das 
Srauenzimmer ift groß, fihlanf und rund, Geine 
Sarbe ift Milch und Blut. Der Reichthum des Erd; 
seichs und die Leichtigkeit, bey Hofe oder vom Lande 
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Unterhaltung zu finden , find Urfache , daß man hier 
fehr wohl lebt, Was man bey ung fir 12 Verfonen 
auffeßt, reicht hier faum für 6 hin. Dem Stutgarz . 
der ift eg Daher zu Haufe fo wohl, daß er in einer 
Entfernung von 6—8 Meilen dag Heimweh befommt; 

Obſchon das Land durchaug proteftantifch und 
nur der Herzog Fatholifch iſt, fo herrfcht doch noch 
viel Aberglauben und Bigoterie, Die Geiftlichkeit 
gehört zu den Landftanden , hat eine Art von eig— 
ner Jurisdiktion, und iſt ſehr begutert, Sie weiß, 
was fie bey einer Veränderung zu verlieren hat, und 
halt daher frenge auf Orthodoxie. Die Sitten find 
dadurch nicht gebeffert, 

Sehr merfivurdig ift die Liebe der Würtemberger 
zu ihrem Landesvater. Auch zu der Zeit, wo das 
größte Talent bey Hofe war, neue Auflagen zu ev 
finden, hatt' e8 nichts von dieſer Liebe verloren: 
Der Fluch des Volks fiel auf Die, die ihn verdiene 
ten, auf den Schwarm der Projekteurs, die den 
guten Herzog irre führten. Seitdem dieſe von ihm 
entfernt find , ift er der Abgott feiner Untertbanen, 
und er verdient e8 zu ſeyn. Leb wohl, 


um 
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Stuttgard den 20 May 1780 


Auf den verſchiedenen Einfaͤllen, die ich in die 
benachbarte Staaten des ſchwaͤbiſchen Kreiſes gethau, 
machte ich bey weitem nicht die reiche Beute, die 
ich mir verfprochen hatte; Ich ſah ein Dutzend Reichs— 
ſtaͤdte, worinn, der republifanifchen Verfaſſung uns 
geachtet, Fein Fuͤnkchen Gefühl von Frenheit und 
Daterlandeliebe augsufpuren iſt; die im Gedränge 
ihrer mächtigeren Nachbarn alle Empfindung von 
dem Wert der Unabhangigfeit verloren haben; de 

C 


34 Vierter 


ren Bürger fich auffer ihren Ringmauern ſchaͤmen 
ihr Vaterland zu nennen, zu Haug aber die Staats; 
verfaffung des alten Noms in der elendeften Farce 
vorftelen, und im Ton diefe ehemaligen Weltherrz 
feher auf ihre öffentlichen Gebaude, oder auch wohl 
gar in ihren Rathsverordnungen fihreiben : Senatus 
Populusque Hallenfis, Bopfingenfis, Nördlingenfis &c. 
So oft ich dag Populus erblifte, fiel mir ein, was 
einer unferer Landsleute fagte, ale von einer Nation 
die Nede war, die zu Paris die Schuhe puzt: Ce 
n’eft pas une Nation ; c’eft une f, „ . e race. 

Noch im fünfzehnten Jahrhundert fpielten die 
ſchwaͤbiſchen Neichsitadfe eine andre Rolle. Sie hatz 
ten unter fich, wie auch mit vielen rheintfchen und 
franfifchen Städten einen Bund, der oft die benachz 
barten Fuͤrſten zittern machte, und den Kaiſer felbft 
in Derlegenheit feste, aber eben deßwegen von Karl 
V. getrennt ward. Geit dem Urfprung des hanſeati— 
ſchen Siſtems war alles Geld aus dem Lande umher 
in die Stadte gefloffen. Sie waren der ausfhließs 
fihe Sis der Induſtrie, und diefe machte fie zu 
geoffen Unternehmungen aufgelegt. Ihr Geld machte 
die benachbarten Furften und Herren, von denen 
damals ein guter Theil vom Straffenraub lebte, auf 
eine geroiffe Art von ihnen abhängig. Hätte ihnen 
der Faufmännifche Geift, der fie beherrfchte, erlaubt, 
mehr Wert auf Beſitzungen groffer Kandereyen zu fez 
zen, fo koͤnnten fie jest noch etwas von ihrem ehe; 
maligen Glanz behaupten. Mit ihrer damaligen 
Macht hatten fie viel erobern und mit ihrem Neichz 
thum viel erkaufen koͤnnen. 

Nun ift alle Hofnung verfihmunden,, daß fie fich 
jemals wieder bedeutend machen fünnten. Seitdem 
die Furften den Wert der Induſtrie Fennen, und 
ihr in ihren Landern freyen Schwung geſtatten, hat 
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fie fich nach und nach aus den ſchwarzen Mauern 
der Städte, worinn ihr das Zunftfiftem , die Fleine 
lechte Politif und die Eiferfuche ihrer Mitbürger ohne 
bin viele Feffeln anlegten, unter den Schug derfek 
ben geflüchtet. Es iſt fo weit mit ihnen gefommen, 
daß viele derfelben noch ihr Eleineg Gebiete werden 
verfaufen muffen, um ihre Schulden bezalen zu koͤn⸗ 
nen. in diefem Fall befinder ſich unfer andern die 
Stadt Ulm, die machtigite nach Augsfpurg im Schwa⸗ 
benlande — Ach hab dir alfo von den Neichsftadten, 
die mir zu Geficht gefommen, nichts merkwuͤrdiges 
zu fügen, als daß Heilbronn eine fehr reitzende Rage, 
und Halle Salzſiedereyen hat, die jaͤhrlich ohngefahr 
300000 Gulden reinen Gewinn abwerfen. 
Nebſt diefen Städten durchlief ich in fehr Furzer 
Zeit auch ein Dusend Fuͤrſtenthuͤmer, Graffchaften , 
Pralaturen u, dgl. m. *, mit deren Namen ich dich 
nicht fchifaniren will, Faft alles Land befteht aus 
mwaldigten Bergen und Hügeln und fruchtbaren 
Thaͤlern, die fehr aut angebaut find. Diefe ftarfe 
Bevölkerung bey ſo wenig gunftigen Umftänden, 
bey den Erpreffungen Feiner Herrn, die ihre Mäs 
treffen , ihre Jagdhunde, franzöfifchen Köche und 
wohl auch ein englifches Pferd haben müffen, bey 
dem Gezerre mit den Nachbarn, welches ducch die 
verwirrte Berfaffung des Reiches ing Unendliche gez 
zogen wird, bey den geringen Vorteilen , die ein 
Heiner Staat feinen Einwohnern gewähren fann, 


* Inder Gegend von Schwaben, die der Herr Verfaſſer bis 
hieher gefeben , wuͤßt' ich even die Fuͤrſtenthuͤmer und Präs 
laturen nicht dutzendweiſe aufzutreiben. Doch man muß 
ihm den Franzofen zu gut halten, ob ev es fchon weniger 
als viele andre feiner Landleute it, weiche Bemerkung 
für viele andre Stelfen, wo man die * * eriparen will, 

- gelten fol, D. U. 
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bey dem immer anhaltenden Geldverluſt, indem der 
kleine Herr ſeinen Luxus groͤſtentheils mit fremden 
Waaren befriedigen muß; in Betracht alles deſſen 
ward mir dieſe Bevoͤlkerung eine Art von Wunder, 

Alles, was Religion, Sitten, Anhaͤnglichkeit an 
das Vaͤterliche, Temperament und Narungsmittel 
dazu beytragen moͤgen, kann den obigen Gegengruͤn⸗ 
den nicht dag Gleichgewicht halten. Folgende Be 
trachtungen ſchienen mir endlich das Nathfel auf 
zulöfen, 

Das Eigenthumsrecht, welches die meiften Bauern 
in diefen Gegenden zu genieffen haben, wuͤrde diefe 
Staaten, die faft bloß vom Ackerbau beftehn, von 
ihrem Untergang in die Lange nicht retten Fünnen; 
denn bie erftaunliche Fruchtbarfeit der hiefigen Weis 
ber müßte mit der Zeit fo viele Theilungen der Güs 
ter veranlaffen, daß den Erben endlich faum Raum 
genug übrig bliebe, ihre Betten zu ftellen. Sch glaube 
alfo, daß eine mäßige Auswanderung eine groffe 
Wohlthat für diefe Staaten iſt. Unter allen deutz 
fchen Völkern wandern die Schtwaben am haufigften 
aus ihrem Daterlande , und doch bleibt es immer 
Eines der bevölferteften Laͤnder. Die Auswanderer 
find gröftentheils der Auswurf diefer kleinen NHors 
den; liederliches Gefindel, das fein ubriges Eigens 
fun an einen beffern Wirt um das Neifegeld ind 
Schlaraffenland uͤberlaͤßt, worinn fie hoffen, ihrer 
£iederlichFeit beffer nachhängen zu fünnen. Der ans 
dere Theil derfelben beftcht aus jungen Bauernſoͤh⸗ 
nen, die ald Handwerker ihr Brod in der Fremde 
ſuchen, und wenn fie es gefunden haben, ihre Theil 
chen am väterlichen Erbe um ein geringes dem als 
tern Bruder verfaufen, oder durch. ihren Tod ihn 
in den Beſitz des Ganzen fegen. Dadurch behalten 
die Güter immer eine gewiffe Verhaͤltnismaͤßige 
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Gröffe, die zur Erhaltung eines Fleinen Bauernftaas 
tes unumgänglich nothwendig ift, dem es eben fo 
nachtheilig it, wenn die Befigungen zu groß find, 
welches aber in dem Theil von Schwaben, den ich 
bisher gefehen, der Fall nicht if, 

Mit diefen kleinen Voͤlkerſchaften verhält es fich 
ganz anderft, als mit groffen Staaten. Die Eins 
gefchranftbeit des innern Luxus geſtattet bier nicht 
die unzähligen Arten von Befchäftigungen und Ers 
werbunggmittel, die in einem groffen Staat die Mens 
fhen ing Unendliche vervielfachen laffen. Die Ras 
nale, wodurc das Geld hier umlauft, find zu eins 
fach , und die Natur und die Umftande müffen fehr 
sunftig feyn , wenn in einigen diefer Ländchen Mas 
nufafturen gedeihen follen. Die innere Konfumtion 
ift zu gering; dev Abfaß in die meiften benachbarten 
gröffern Staaten durch Auflagen auf fremde Waaren 
erfchwert, und die Induſtrie findet in Diefen durch 
den Schuß mächtigerer Fuͤrſten, durch die ftärfere 
Konfumtion und in der Mannichfaltigfeit der erften 
Materien, welche ihr diefe gröffere Länder liefern, 
ungleich mehr Vortheile. — Das eigentliche Leben 
diefer kleinen Staaten ift alfo bloß der Ackerbau, def 
fen Zuftand ich in Schwaben bewundern muß, Sch 
behaupte hiemit keineswegs, daß dieß Land, fo vol 
reich e8 auch ift, in feinem befimöglichen Zuftand 
fey. Es fehlt in Betracht feines natürlichen Neiche 
tums noch viel daran. Sch erfläre dir nur, wie 
es bey fo geringer Aufmunterung das feyn kann, 
was es ift. 

Das meiſte zu dieſem Anbau und zu dieſer Bevoͤl—⸗ 
kerung des Landes traͤgt die Handhabung der Gerech⸗ 
tigkeit und eines gewiſſen Grades von Polizey bey, 
die auch in den kleinſten Laͤndchen und Staͤdtchen, 
die ich ſah, meine Erwartung weit uͤbertraf. Ich 
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bleibe dabey, fo fehr man auch in diefem philoſophi⸗ 
fehen Jahrhundert dagegen ſchreyt, daß die beruͤch— 
tigten Prozeßformialitäten im Ganzen mehr Gutes 
als Hofes thun. Es ift wahr, der deutſche Prozeß 
bat beym erften Anblif eine förchterliche, gothifche 
Geſtalt. Er ift mie fo vielen Kormeln überladen, daf 
man kaum eine Grundidee davon erkennen kann. 
Diefe machen ihn auferft ſchwerfaͤllig, träge, koſt⸗ 
bar zu unterhalten u, f. w. Sie öfnen der Schifane 
den Weg, und füttern eine Menge Advokaten und 
Vrofuratoren , denen es daran gelegen feyn muß, 
das ganze Land im Streit zu fehn. Allein, dagegen 
binden fie den Nichter wie Die Partheyen an eine ge 
wiſſe Falte Ordnung, die der täufchenden Nedefunft, 
den willkuͤrlichen Eingriffen, den getwalttätigen Leis 
Denfchaften und den augenbliflichen Launen wenig 
Zugang geftattet. Durch diefen Zwang werden Rich— 
ter und Partheyen in eine gewiffe Gleichheit gefejt, 
fühlen fih abhangig, und fünnen deßwegen ihr eis 
genes Selbſt nicht fo leicht geltend machen, als bey 
unferer einfacheren und dem Anſchein nach »hilofos 
pHifcheren Gerichtsform. Nealifive man ung nur die 
Ideale von guten Richtern, die ung die hochweife 
Herren vordeflamiren. Gebe man ung die Gofraten 
zu Dusenden ber, die Kopf und Herz, guten Willen 
und Thätigfeit, Uebung und Warme, Enthaltfans 
feit und eine immer gleiche Anftrengung befigen, und 
wir wollen ihnen von Herzen gerne die Nichterftule 
einraunien und alle laͤſtige Tormalitäten wegſchaffen. 
ber fo lange diefe Halbgötter auf unferer Erde fels 
ten bleiben, fo lange die Bhilofophie mehr eine Sache 
des Kopfs als des Herzens ift, und fo lange die Eis 
genliebe der Tyranney feldft eine philoſophiſche 
Schminke geben und das Gewiſſen durch Trugſchluͤſſe 
betaͤuben kan, ſollten wir uns keine andre Richter 
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wünfchen, ale deren Eigenmachtigfeit fo viel als mög; 
fich eingefehränft iſt, und die nicht für jeden einzeln 
Fall Geſetzgeber, fondern nur nach einer gewiſſen 
Form Ausleger der Gefese find. 

Uebrigens Fann die deutfche Gerichtsform viel von 
ihrer fehreflichen Ruͤſtung verlieren, ohne eben dies 
fen Zwek zu verfehlen ; aber ich kann unmöglich meine 
Stimme dazu geben, daß, wie viele wollen, alle 
Streitigkeiten, wie der gordifche Knoten aufgelöfet 
werden follen. Verſchiedene deutfche Fuͤrſten haben 
fih als Philofophen zeigen wollen, und Hand an 
diefe Formalitaten gelegt. Wenn e8 doc) leichter 
wäre, den goldnen Mittelweg zu treffen ! 

In diefen Fleinen Staaten hört man wenig von 
Unterdrücfungen einzelner Perfonen. Man hat fogar 
haͤufige Beyſpiele, daß diefe Eleinen Herren von ihrem 
eignen Nat in Privatftreitigfeiten nach aller Rechts; 
form verfällt werden. Die Defpotie diefer Souve—⸗ 
ranchen fpiele mehr auf das Ganze, und die Laft 
wird alfo durch die Dertheilung leichter. Eine ge 
wiſſe Redlichkeit, deren Gefühl bey einzeln offenbaz 
ven Gemwalttätigfeiten erwacht , ift immer noch Sitte 
unter ihnen. Nur im Punkt der Jagdgerechtigkeit 
pflegen fie öfters auszufchweifen und der Menfchlic)z 
feit zu nahe zu tretten. Uebrigeng begnügen fie ſich, 
wenn fie und ihre Pferde und Hunde wohl gefüttert 
werden. Der deutfche, jovialifhe Humor, ber fie 
beherrſcht, fichere die Unterthanen der meiften diefer 
Herren gegen die ſtuͤrmiſche, ausgelaffene und grans 
senlofe Gemalttätigfeiten, die unter einem andern 
Himmel, 3. B. in Spanien , Stalin Franfreich 
u. a. bey einer ahnlichen Staatsverfaffung nothwen⸗ 
dig erfolgen müßten. Auch fucht der jeßige Kayfer 
fein Recht mehr geltend zu machen, als feine Vor— 
fahrer, Die Zürften, welche nicht mächtig genug 


40 Fuͤnfter 


find, der Exekution zu trotzen, dürfen ihre Unter— 
thanen nicht auf das Aufferfte treiben. Vor wenig 
Sahren wurde den Untertanen eines fchwäbifchen Fürs 
fen , der fie aus ihren Befigungen vertreiben und 
diefelbe feinen Hirſchen und Schweinen einräumen 
wollte, von Wien aus Hülfe verfchaft, 

Das Kriminalgericht konnte in diefen Gegenden vor 
allem einige Beranderungen leiden. Man foltere 
noch , und Fopft und haͤngt und raͤdert und fpieße 
wohl auch noch pünftlich nach der Karolina, Es iſt 
auch nod) nicht gar lange.ber, daß man Hexen vers 
brannte. Aber darzu koͤmmt es eben jetzt nicht mehr, 
gebe wohl, 


Auafpurg — — 


Zur Strafe für deine faft unverzeihliche Tragheit 
im DBriefefchreiben ließ ich dich fo lange auf Einen 
von mir warten. Da du dich aber in dem Brief 
chen, das: ich aeftern erhielt, reumuthig zeigeſt, und 
Tanette für dich im Poſtſkript um Verzeihung bit— 
get, fo will ich eg dir fo hingehen laſſen, und mein 
Taſchenbuch wieder zu Handen nehmen, 

Don Stuttgard aug that ich mit einem guten 
Freund , einem jungen Herin von Stande, ‚einen 
Einfall tief in den Schwarzwald. Die Bewohner 
des wuͤrtenbergiſchen Antheild find lange nicht fo 
fon, wohlgebaut und munter, als die am Necker 
und den angranzenden Thaͤlern. Die Männer find 
plump, und die Weiber gelb, ungeftaltet und ges 
meiniglih ſchon in den dreißig Jahren runzlicht. 
Sie unterſchetden ſich auch von ihren übrigen Landes 
feuten Durch einen abſcheulichen Geſchmack ſich zu 
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leiden und einen auffallenden Mangel an Reinlich— 
keit. Kalb ift die befte Stadt in diefer Gegend, 
fie hat anfehnliche Manufafturen, und ihre Bürger 
aufferten bey den berüchtigten Streitigfeiten der 
Randesumftande mit dem Herzog ungemein viel 
Muth, Freyheitsliebe und Anhanglichkeit an ihre 
Derfaffung. 

Ich konnte die Urfache der Haͤßlichkeit diefer Leuz 
te nicht ausfindig machen. Harte der Arbeit und 
fihlechte Narung mögen etwas dazu beytragen; aber 
ſie ſind nicht die einzige Urſache, denn im fuͤrſten— 
bergiſchen und beſonders im oͤſtreichiſchen Antheil die— 
ſes ungeheuern Gebirges ſahen wir die ſchoͤnſten 
Leute, ob fie gleich die harte Arbeit und die Narungss 
mittel mit den Würtembergern gemein haben. Biel 
feicht ift die Richtung und Tiefe der Thaler und alfo 
die Luft oder vieleicht das Waffer daran Schuld, 

Diefe Bergreife hatte ungemein viel Vergnügen für 
mich, Es mar mir wie in einer Feenmwelt. Eine 
zauberifche Ausſicht übertraf immer die andere an 

tannichfaltigfeit und Schönheit. Seltſame Geftak 
ten und Verkettungen der Berge, Wafferfälle, Par⸗ 
thieen Waldung , Kleine Seen in tiefen Schlünden, 
Abftürze, kurz alles iſt in fo groffem Stil, daß ich 
es nicht wage ihn in einem Brief zu fopiren, 

Sch raftete einige Tage bey meinem Freund zu 
Stuttgard aus, und machte mic) fodann auf den 
eg nach dem Bodenfee, wornach fih mein Auge 
ſehnte. Ich fam über eine andre DBergfette, bie 
Schwabenland von Oſtnorden nach Weſtſuͤden in der 
Mitte durchfihneidet und die Alp genennt wird, 
Sie ſtreckt fi) noch von der ſchwaͤbiſchen Graͤnze 
an zwiſchen Bayern und Franfen bis an den Fiche 
geiberg hin, und hänge mit dem böhmifchen Gebirge 
zuſammen. — Das merfwurdigfte auf Diefer Reife 
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fen. 

Wer follte glauben, daß Friederich der Groffe, 
welcher gegen die vereinte Macht der mächtigften 
europäifchen Haufer ftand, und dag Gleichgewicht 
in Rorden halt, der Abkoͤmmling eineg jüngern Aftes 
des hohenzolleriſchen Stammes iſt, des Heinften 
fürftlichen Haufes in Deutſchland, deffen zween noch 
lebende Aeſte, Hechingen und GSiegmaringen zufams 
men feine 70000 Gulden Einkünfte haben'— Der 
jüngere Druder eines unferer Marquis ließ fich dag 
von einem Preuffen erflaren, fehlug einen Schneller 
mit den Fingern und erwiederte: Voila un Cadet qui 
a fait fortune! (Diefer jüngere Sohn hat mir ein 
Glück gemache! ) 

Wir Famen quer durch dag Füirftenthum Hohenzol 
lern, und die Breite wird wenig über ein paar Stun 
den betragen. In die Lange fol es gegen 10 Stuns 
den haben, in welchem Umfang aber, den abgeriffenen 
Siegmaringen Theil mitbegrifen,nicht über 12000 Mens 
ſchen wohnen. Das Rand ift fehr bergigt und waldigt, 
und die Fürften waren von jeher als groffe Jager 
befannt. Die jetregierenden Herrn find, wie man 
mir ſagt, ſehr liebenswuͤrdige Männer, und fuchen 
beym König von Vreuffen das Andenken ihres ger 
meinfchaftlichen Urfprungs zu erneuern, mie denn 
auch fürzlich ein Graf von Hohenzollern zum Koad⸗ 
jutor von Ermeland, wenn ich nicht ivere, iſt ers 
nennt worden, 

ir befahen dag Schloß Hechingen, dag auf feis 
nem hohen Berg eine unbegranzte Ausſicht in dag 
Wuͤrtembergiſche und andere benachbarte Laͤnder bes 
herrfcht. Einer der ehemaligen Regenten diefeg klei— 
nen Laͤndchens fand mit feinem Gefolge auf der Ters 
raſſe des Schloffeg, und meidete feine Augen in ber 
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weiten und fehönen Gegend umher. Er nicfte dann 
mit dem Kopf und fagte: Das Würtemberger Sands 
eben flünde unferm Sand wahrhaftig fehr wohl an — 
Nenn aud) die Anekdote nicht wahr feyn follte, fo 
ift wenigfteng der Einfall nicht übel; denn das Hands 
chen Würtemberg ift wenigfteng 3o mal fo groß, als 
das Band Hohenzollern. 

Beym Anblick des Bodenfees war ich mürflich 
entzüft. Ich will Feine dichterifche Befchreibung diez 
fe8 herrlichen Anblicks verfuchen.. Das hieſſe, dag 
gröfte mannichfaltige und lebhaftefte Gemahlde dir 
mit einem Gefudel von Kohlen vorzeichnen wollen. 
Ich will dir nur meine philofophifchen und politifchen 
Beobachtungen über die Gegend und die Bewoh— 
ner derfelben mittheilen; denn was meine Gefühle 
betrift, fo weift du, daß ich in Befchreibung derfel; 
ben fehr unglücklich bin. 

Auffallend ift vor allen, daß an diefem groffen Ge 
waͤſſer, welches auf eine beträchtliche Strecke die 
Graͤnzſcheidung zwiſchen Deutſchland und der Schweiz 
ift, Feine einzige Stadt von Bedeutung liegt. Konz 
franz, die betrachtlichfte an den Ufern deffelben, zählt 
faum 6000 Einwohner *. Sie hat weder eine ers 
beblihe Handlung , nod) die geringfte Manufaktur, 
Da Schaffhaufen, St. Gallen, Zurich) und einige 
andere nicht weit entlegene Städte, welche die vorz 
theilhafte Lage nicht haben, fehr blühende Handels⸗ 
ftädte find. Augenfcheinlich ft der Schwabe über; 
haupt Tebhafter und reger von Natur, als der 
Schweitzer an den angranzenden Gegenden, und was 
das Landvolk betrift, fo bemerft man ſowohl in 
* Menisftens sooo, und alfo doch um ein Beträchtliches 

mehr, als Kore in feiner Schrorigerreife anaicht, um auf 

Koften diefer Stadt einige in der Nachbarfchaft derſelben 

im Vergleich groͤſſer zu machen, D. 1, 
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Nückfiht auf Sittlichkeit, als auf Fleiß einen auf, 
fallenden Unterfcheid zum Vortheil des erftern, da 
fi) hingegen die helvetifchen Stadte eben fo ſtark 
zu ihrem Vortheil vor den fchwäbifchen in ihrer 
Nachbarſchaft auszeichnen. 

In Konſtanz wird man ſtark verſucht, den Mans 
gel an Kunftfleiß , die Vernachlaͤßigung der Vor⸗ 
theile, welche die Natur darbieter, und die herr⸗ 
fchende Liederlichfeit der Religion zur Laſt zu legen. 
Schon im Elfaß und in dem unten Schwaben fand 
ich unter den Proteflanten mehr Gemwerbgeift, alg 
unter den Katholifen. Die Keyertäge, das häufige 
Kicchengehn , das Wallfahrten , die Möncherey u, 
dgl. m. tragen viel, und noch viel mehr die übertries 
bene Lehren von Verachtung zeitlicher Dinge, und 
von Erwartung einer wunderthatigen Unterhaltung 
von Gott, die Reichtigfeit, in Klöftern und der Kir— 
che Verforgung zu finden, und die Eingefchranfheit 
der Begriffe, die man zum Behuf feines Glaubens 
bey einem Katholifen im Vergleich mit dem Protez 
fianten voraugfegen muß, dazu bey. Unter dem 
groſſen Haufen der Bauern beyder bier zuſammen—⸗ 
grängender Voͤlker gleicht fich das durch die natürz 
liche Schwerfalligfeit und Wildheit des reformiers 
ten Schweißers , worüber ich dir mit der Zeit in 
meinen Briefen über die Schweiß Erlauterung geben 
werde, ziemlich zum Dortbeil des Schwaben ab, 
Aber in den Städten machen die mehrern Kirchen 
und Rlöfter nedft obigen Urfachen auf Seite der Ra 
tholicken und die groffe Aufklärung auf Seite der res 
formirten Schweiger einigen Unterfcheid , welcher 
aber noch auffer der Meligion durch eine Menge ans 
Dre Urfachen unendlich vergroffert wird. 

In Frankreich, in den öftreichifchen Niederlanden 
und verfchiedenen italiänifchen Staaten fieht man 
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offenbar, daß die Religion an und fuͤr ſich ſelbſt dem 
politiſchen Leben eines Volkes eben nicht ſehr gefaͤr— 
lich iſt, und daß ſich Induſtrie und Aufklaͤrung mit 
einer ſtarken Doſis Aberglauben und Moͤncherey ſo 
gewiß vertragen koͤnnen, als der Ritter aus der 
Mancha auſſer dem Kreiß ſeiner Donquixotterie ein 
kluger und brauchbarer Mann ſeyn konnte. Die 
Religion iſt alſo hier nicht ſo ſehr die wirkende, als 
vielmehr die gelegenheitliche Urſache, und es haͤngt 
von den Lokalumſtaͤnden ab, warum der deutſche Ras 
tholick nicht fo aufgelegt zur Induſtrie ift als z. B. 
der Franzofe oder Genuefer. 

Der Erziehungsart hat man dag meifte zugufchreis 
ben. Du würdeft ffaunen, wenn du den Unterfchied 
zwiſchen der Erziehung der Jugend in den proteftans 
tifchen Städten Deutfchlands und den Eatholifchen, 
oder auch zwiſchen diefen und den unfrigen fehen fol; 
teſt. Sch brauche dir hierüber nichts zu fagen, ala 
daß die Sefniten, denen wir in Sranfreich fo viel zu 
danfen haben, und die unfre Patrioten wieder in die 
Schulen zurück wünfchen, in Deutfchland ausgemach— 
te Idioten waren, ruͤſtige Verfechter der Barbarey, 
die fich eben fo ſehr beeiferfen, allen Schwung deg 
Geiftes zu unterdrücken, als die unfrige das Genie 
zu entwickeln fuchten, 

Ein anderes Hinderniß für den Kunſtfleiß in diefen 
Gegenden iſt der Dumme lasherliche Stol; des Adels, 
Wahrend daß die Kaufleute und Fabrifanten , in 
den benachbarten Städten Helvetiens Negenten find, 
blickt .der Domberr in Konftanz mit Verachtung auf 
den Bürger herab, der fein Vermögen nicht feiner 
zweifelhaften Geburt, fondern feinem DBerftand und 
Fleiß zu verdanfen bat, und blaͤht fich mit dem Re— 
gifter feiner 16. fliftmaßigen Ahnen, welches er beym 
Antritt feiner Pfruͤnde beweiſen muß, ohne su bes 
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denken, daß er vielleicht von einem Laquayen, az 
ger oder Stalfnecht in die Familie unterfchoben mors 
den. Auf den Bürger macht dag einen fehr ſchaͤdli⸗ 
chen Eindruck. Anſtatt fein Kapital durch feinen 
Fleiß zu vergroffern , kauft er ſich Titel oder Guͤ— 
ter, ſucht dem Herrn Baron ahnlich zu werden, und 
verhöhnt dann mit noch viel erbarmlicherem Stolz 
feine Mitbürger. | 

Nedftdem tragt die fparfame Lebensart des Schweiz 
Ger Bürgers fehr viel zur Aufnahme feiner Manufaks 
turen bey. Das alltägliche Effen eines etwas bes 
mittelten Einwohners von Konftanz ware für Einen 
von St. Gallen ein fetlicher Schmaus. Aber freys 
lich ift dag zugleich auch die Urfache, warum der 
Schwabe einen befjern Humor bat, als der 
Schweiger, 

Uebrigens fiheint Konſtanz wegen feiner Entlegens 
heit vom Hof zu Wien vernachlaffigt zu werden. Es 
ſollen ſich ſchon einige Schweißer anerbothen haben, 
Fabricken dafelbft anzulegen. Ich weiß nicht, ob die 
Sintoleranz des Hofes, oder des GStadfrates, mel 
cher immer noch etwas von feinem ehemaligen reichg; 
fradtifchen Anfehen zu behaupten fucht, oder der ob⸗ 
bemeldte Adelftolg der Stein des Anftoffes war, 
woran diefe Projekte feheiterten. 

Der Biſchof refidire zu Mörfburg , einem Fleinen 
Staͤdtchen an dem entgegengefeßten Ufer des Sees, 
und hat ohngefaͤhr 70000 Gulden Einfünfte Er 
beſitzt fehr anfehnliche Güter auf belvetifchem Boden, 
Die übrigen nennenswuͤrdige Orte auf der deutfchen 
Eeite find: Ueberlingen und Lindau, worinn man die 
Spießbürgerey im gröften Glanz fieht. - 

Die helvetifche Kuͤſte dieſes Fleinen Meeres ift fcheinz 
barer, alß die deutſche. Die ſchoͤne Mifchung der 
nahgelegenen, zum Theil mit Weinftöcken bepflang 
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ten Hügel, die zerftreute Lage der Bauernhöfe mit 
ihren vielen Fruchtbaumen umber, und die fleinen 
Parthieen von all den vielen Arten des Feldbaues 
geben derfelben ein um fo lebhafteres Anfehen, da 
die ſchwaͤbiſchen Dörfer enge, wie die Stadte zufamz 
men gebaut find, und oft ein groffes Getraidefeld 
oder weitlaufige Wiefengründe um fich her beherr— 
ſchen. Am ganzen, alaube ich find beyde Ufer nach 
dem Verhaͤltniß aleich fkarf bewohnt. Das helvetiz 
fche ift fteinigter und von fehmererem Boden, als 
dag Deurfche , und obfhon dag Thurgau unter die 
beiten Gegenden der Schweiß gehört, fo muß es doch 
einen guten Theil feines erften Bedürfniffes, des nds 
tigen Getraides, aus Schwaben beziehn, wogegen 
e8 etwas Wein und Obſt vertaufcht. 

In Holland denft man wohl wenig daran, maß 
man dem Bodenfee zu verdanken hat. Kaum fann 
man jezt ſich dafelbit des Sandes erwehren, wel 
cher durch die Aar und verfchiedene andere Fluͤſſe 
aug den Alpen in den Rhein geſchwemmt wird, die 
Mündungen diefeg Stroms zu verftopfen drohf, und 
durch Die groffen Banfe, die er ſchon weit über feiz 
nen Ausfluß anfezt, in diefem tiefen Lande mit der 
Zeit gewaltſame Nevolutionen erwarten laßt, Wenn 
nicht in diefem ungeheuern Behaltniß die ungleich 
gröffere Menge des Sandes aufgefangen würde, wels 
che durch den reiffenden Nheinftrom aus dem hohen 
Buͤndtnerlande herabgefpuhlt wird, fo lage jezt ſchon 
Holland unter neuem Sand begraben, und die ge 
hemmte Ausflüffe des Nheines hätten dem Lande 
fchon lange eine ganz andere Geftalt gegeben. Es 
ift wahr, diefe Veränderung muß ohnehin mit der 
Zeit notwendig erfolgen. So betrachtlih auch die 
Tiefe diefes Sees ift, denn an einigen Drten befragt 
fie 300 Klafter, fo muß er doch endlich und um fo 
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eher ausgefüllt werden, da der Strom von feinen 
Ausflug bey Konftanz an durch die höheren Gegens 
den Deutfchlandes immer fein Bette tiefer grabt, 
und der See alfo eben fo viel Waffer verliert, als 
er Sand gewinnt, Aber wenn man bedenft, was 
ein fo groffer Umfang, mie der des Sees, faffen 
fann, wenn man feinen Innhalt, wie de la Torre 
jenen des Veſusvs, berechnet, fo haben fid) die Hol⸗ 
laͤnder noch freylich durch viele Generationen zu troͤ⸗ 
ften; und wenn der jüngfte Tag fo fihnell koͤmmt, 
als er von den erleuchteften unferer Theologen anz 
gefündige wird, fo iſt diefe Berechnung vollendg 
überflüßig.) 

Ich Fonnte diefe Gegenden unmöglich verlaffen , 
ohne den berühmten Rheinfall bey Laufen zu befuchen, 
Es war das fchonfte Schaufpiel, das ich in meinen 
Leben gefehen. Da mir zuvor kein Gemahlde und 
fein Kupfer von diefem prachrigen Auftriet der Nas 
fur zu Geficht gefommen, und ich ihn bloß aus eis 
nem dunklen Ruf Fannte, fo gefihah mir, was vers 
mutlich allen gefchieht, die nicht einen etwas beſtimm⸗ 
tern Begriff davon mitbringen. Meine Eimbildung 
hatte mich getaͤuſcht. Ich dachte mir die meitefte 
Gegend, wo der Rhein vom Himmel herab in einen uns 
ermeßlichen Schlund ſtuͤrzte. In dem Abſtand zivis 
fchen der Wirflichfeit und meiner dee war die Ues 
berrafchung um fo angenehmer, da e8 hier wie mit 
allen wirklich aroffen Natur zund Kunſtwerken ift, 
deren wahre Gröfe und Schönheit nicht beym erften 
Anblick auffallt, fondern erft durch genane Beobach— 
fung und DVergleichung der "Theile muß gefühlt wers 
den. Sch fand den Fall lange nicht ſo hoch, aber 
viel fehöner, als ich mir ihn gedacht hatte. Das 
Amphitheatralifche der mit Baumen befesten Hügel 
drüber ber, die 2 Selfen, auf deren Einem das 

Schloß 
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Schloß Laufen, auf dem andern aber ein Dorf und 
vor demfelben eine Mühle liege, und die mie die 
Säulen einer Vorderbuͤhne dem Fall felbft zur Seite 
ſtehn, die Breite des Falles und die fehöne Vertheis 
lung des mannichfaltig herabftürzenden Wafferd, dag 
herrliche Baffin unter dem Fall, die fchöne und faft 
gefünftelte Mifchung des Wilden mit dem Ungebaus 
ten in der Gegend umher, kurz alles war anders 
und ſchoͤner, als ich erwartete, 

Der Fall beträgt jest hoͤchſtens so Schuhe, die 
fleinen Abhange mit gerechnet, die der Strom kurz 
vor feinem Hauptſturz zur Vorbereitung macht, und 
die man nur von der Höhe herab fehen Fann. Ehes 
dem war er zuverlaͤßig höher, und noch bey Manns, 
gedenken ift ein Stuck des Felſen weggeriſſen wors 
den, welcher dem Sturz mitten im Weg ſteht. Ich 
glaube an dem Feld, worauf dag Schloß Kaufen ſteht, 
beobachtet zu haben, wie der Strom ſtufenweis in 
Die Tiefe gegraben. Es folgt alfo daraus, daß, mie 
ich dir oben fagte, der Bodenfee immer nad) dem 
Verhaͤltniß fchwinden muß, wie der Rhein fein Bets 
te tiefer aufwuͤhlt. Bey Lindau fah ich auch auf 
meiner Reife hieher offenbar neues Land. Er hat 
das mit allen hochgelegenen Seen gemein, und am 
Neuffchatelerfee fol diefe Abnahme unter den heloes 
tifchen Gewäffern am merflichften feyn 

Sch machte eine Fleine Luftreife nach der nicht weit 
von Konftanz gelegenen Inſel Meinau, die eine 
Kommenturey des deutfchen Ordens iſt. Die Wohs 
nung des Kommenturs iſt ein neues ſchoͤnes Gebaͤu— 
de, welches die herrlichfte Ausficht über den ganz 
gen See beherrfcht. Koxe bat auf feiner Schweir 
Kerreife die Anlage des Gartens dieſes Schloſſes 
nicht begriffen. Er findet eg abgefchmackt‘, daß man 
in dDemfelben die freye Ausficht auf den See durch 
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Bufch; Alfeen verdeckt hat. Allein diefe führen den 
Spaßierenden unvermerft aufden auggefuchten Fleck, 
wo er von dieſer Ausſicht überrafcht wird , und den 
ganzen See ſamt feinem herrlichen Gelände in vol 
ler Pracht. vor fich haft. Die durchaus offne Aug 
ficht auf das Waffer wurde im Garten um fo menis 
ger intereffant feyn, da man fie in den Zimmern 
des Pallaſtes ohnehin immerfort genießt, 

Noch muß ich dich, ehe ich von Konſtanz abgehe, 
eines Mannes erinnern, der vor einigen Jahren in 
den Zeitungen fo viel Farmen machte. Sin diefer Ge 
gend fieng der berüchtigte Gasner, welcher in kur⸗ 
zer Zeit einige Millionen Teufel augtrieb und einige 
hundert Gläubigen beilte, fein Spiel an. Der Bir 
fchof von Konftanz verbat ſich folhe Wunder in feis 
nem Sprengel, und nun flüchtete fih der Mann 
unter den Schuß des Prälaten von Salmansweis 
ler, der ſich immer mit ſchwerem Gelde die Erems 
tion von ber bifchöflichen Gewalt vom Pabft erfauft, 
Aus Eiferfucht auf den Herrn Bifchof nahm der Pras 
fat die Parthey des Flüchtlingg mit aller Hitze, und 
nun war fein Glück durch feine Werfolaung gemacht, 
Der Defonom der Pralatur fournirte ihm einige 
Käffer verdorbenes Del und ähnliche Sachen, die 
Gagner zur Heilung der Menfchen weihte, und wo⸗ 
bey der ervitere feine Rechnung fand, Ich theile dir 
Diefe Anekdote mit, weil ich fie von guter Hand hab, 
fie wenig befannt ift, und ich dir ein neues Beys 
fpiel geben fann, dag Mahommed und alle Prophe— 
tet feiner Art ihren Ruhm der Hite ihrer Verfolger 
und Patronen, die oft mit dem Prophetenthum dies 
fer Männer in gar Feiner Verbindung ſteht, zu ver 
danfen haben, Leb wohl. 
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Nachdem ich die Gegenden des Bodenſees in der 
Runde beſichtigt, trat ich meine Reiſe von Lindau 
hieher an, und kam durch einige verfallene Reichs— 
ſtaͤdte, die das Reich um Nachlaß ihres Kontingents 
bitten muͤſſen, und wirklich Dörfer geworden find, 
Memmingen nimmt fich unter ihnen fehr aus, Es 
bat einige Manufafturen, und fieht wirklich einer 
Stadt etwas ähnlich. Bon diefem Städtchen Fam 
mir der Auszug einer Kronif zu handen, der fo alt 
tweiberifch wie alle Kronifen kleiner Städte lauter, 
woraus ich dir aber einige Stellen mittheilen muß, 

weil fie den Karakter des Volfs fchildern. 

Im Fahr 1448 gieng in den Schenfen der Stadt 
der Wein aus. Der Rath ſchickte eine feyerliche 
Deputation an den Neker, um dieß dringende Bez 
durfniß feiner Unterthanen zu verfchaffen. Als die 
Waagen mit Wein im Anzug waren , gieng ihnen die 
Hürgerfchaft in einer Prozegion mit Flingendem Spiel 
und fliegenden Fahnen entgegen, und es wurde 
auch ein öffentliches Freudenfeuer angeſtellt ... 
Im Fahr 1449 entftand am St. Gallentage in der 
Martingfirche wegen den Bethſtuͤhlen eine Uneinigkeit 
unter den Weibern, die in der Kirche felbft eine 
groffe Schlägerey unter denſelben veranlafite. Die 
Geiftlichfeit meinte, man müffe nun die enthriligte 
Kirche von neuem einweihen; aber der Rath wie 
derfetste fih mit allem Nachdruck : weil es nur Wei: 
ber gewefen wären ... . Beyde Schilderungen has 
ben noch ihren Wert; denn der Schwabe hat noch 
die namliche Verehrung für den Wein, und die nams 
liche Superiorität über fein Weib, 
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Nebſt dieſen Fam ich durch unzaͤlige Graf zund Herr⸗ 
ſchaften, mworunter die Güter der Grafen Truchfeffe 
und Fugger die beträchtlichften find, und wohl Fürs 
ſtenthuͤmer ſeyn koͤnnten, wenn fie nicht unter fo 
viele Nebenafte der Familie zertheilt wären. 

Der ganze Strich vom Bodenfee hieher ift lange 
nicht fo fehön gebaut, als der untere Theil des Schwa⸗ 
benlandee. Auch in der fittlichen Kultur ift ex weit. 
unter dieſem. In der Bildung der Menſchen ift der 
Unterfihied auffallend. Die Einwohner diefer Gegend 
haben fo viel ecfigtes und ſchiefes in ihren Gebehrz 
den, daß eg einem ecfelt. Die Natur hat aber felbft 
auch viel weniger für fie gethan , als für ihre Nach⸗ 
barn. Der ganze Strich iſt eine Ebene, die nur 
von einer Reihe waldigter Hügel zwifchen Lindau 
und Reutfirchen unterbrochen wird, und das fand 
ift alfo bloß zum Ackerbau bequem, dahingegen 
im Unterfehwaben dag Gemifche der Berge, Hügel 
und Thaler zu einer mannichfaltigern Kultur Ans 
laß siebte. 

Was vollends zum Verderben dieſer Gegend 96 
reicht, ift Die Zerſtuͤckung in fo viele, gar zu Fleine 
Herrfchaften, und daß mehrere Befizer derfelben an 
sroffen Höfen leben, und alfo dag Geld aus dem Lanz 
de ziehn. Man hat nicht nöthig zu fragen, ob der 
Herr ded Gutes an Ort und Stelle refidirt. Man 
ſieht es augenfiheinlich auf den Gefichtern der Uns 
terthanen und der Verwilderung des Landes. Wahr 
rend daß der Herr am Hofe mit der Beute feiner 
Unterthanen glanzt, find diefe den Bedruͤckungen 
raubgieriger Beamten unterworfen, die gemeiniglich 
in "wenigen Sahren fo viel zufammen zu bringen 
wiffen, daß fie freymillig abdanfen und dann felbft 
Herren fpielen fonnen. 

Wenn nicht fo ungeheure Verſchwendung und fo 
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laͤcherliche Titelfucht unter dem aroffen beutfchen Adel 
Mode wäre, wenn er mehr Gefihmac an MWiffens 
fehaften und Künften hatte, wenn er ein beffers Vers 
gnügen, als dag an Pferden, prachtigen Waagen, 
vielen Bedienten u. dal, Fennte, wenn er etwas mehr 
als einen ſteifen Nücken , gezwungene Stellung der 
Fuͤſſe, eine gute Art fein Geld zu verſpielen, dag 
elendefte Kargon und gewiffe Krankheiten aus Frank 
reich zu holen müßte, fo fünnte er die glücklichfte 
Klaffe von Erdenföhnen ſeyn. Faft ganz unabhans 
gig, mie er ift, Fonnte er im mweiteften Berftande der 
Schöpfer des Glüces feiner Unterthanen und von 
ihnen angebethet werden. Aber dafür ſcheint der 
groſſe Haufen der Barons *) fein Gefühl zu haben, 
Die Natur rächt ed. Durch ihre dumme Verſchwen—⸗ 
dung an den Höfen werden ihre Guter verfchuldet 
und die Duellen verfiegen nach und nach, 

Das berühmte Augfpurg ift das lange nicht mehr, 
was e8 war. Es giebt hier nun feine Sugger und 
Welſer mehr, die den Kayſern Millionen vorfchiek 
fen fonnen, In diefer groffen und fchönen Stadt, 
die unter den deutfchen Handeleftadten in der erften 
Reihe ſteht, find nicht über 6 Haufer zu finden, die 
über 200000, und feine 15 die 100000 Gulden Ver⸗ 
mögen hätten. Der groffe Schwarm der hiefigen 
Kaufleute, wovon ein guter Theil Karofien haben 
muß, fchleppt fich mit einem Kapitälchen von 30 big 
40000 Gulden herum, macht den Kramer, Mäfler 
und Kommißaͤr, und die nun einmahl gängige Ges 
merbart macht ihn zur Anlegung von Fabricken zu 
trage. Einige wenige Haufer thun etwas in Wech⸗ 
felgefchäften und der Weg durch Tyrol und Grau 
) Man braucht wohl nicht anzumerken, daß zu Paris je- 

der Deutfche Kavalier , wenn er auch Graf ift, Baron 

heißt. D. * 
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buͤndten veranlafßt hier einigen Gegenhandel zwiſchen 
Sstalten und Deutichland, 

Nach diefen Rramern und Mäflern find die Ku— 
pferſtecher, Bildfchniger und Maler der anfehnz 
lichfte Theil der bBefchaftigten Einwohner, Ihre 
Produften aber find der Pendant zur Nürnberger 
Duinquallerie, E8 gab immer einige Leute von Tas 
lent unter ihnen; da fie aber bey den Kleinen Ders 
fischen für die Runft nie ihre Rechnung fanden, fo | 
mußten fie bey. den Kapusiner s Arbeiten bleiben, um 
nicht zu verhungern, Sie »verfehen faſt das ganze 
Eatholifche Deutfhland mit Bilderchen für. die Ga 
betbücher und zur Augzierung der Bürgerhäufer, Für 
die Kunſt iſt der hiefige Himmel ſehr ungunftig, 
Der Baron füttert lieber: Pferde und Hunde und 
einen Schwarm Bedienten , deren Narr er gemeinigs 
lich ift, als Künftler, und wenn er auf Geheiß der 
Mode der Kunft ein Opfer bringen muß, fo hat er 
feinen Glauben an dag Talent feiner  Landleufe, 
Da er felten felbft Geſchmack und Einfichten hat, 
fo folgt ergemwöhnlich in feinee Wahl dem blinden Ruf 
fremder Kuͤnſtler, und laßt das Verdienft in feinem Bas 
terland darben. Eg fiheint in andern Gegenden Deutfihs 
lands hierinn nicht viel beffer ga feynz denn Mengg, 
Winkelmann , Gluck, Haffe, Handel und viele 
andre mußten erft von Auslandern in Ruf gebracht 
werden , ehe man in Deutfchland ihre. Verdienfte 
anerfannte. 

Es hat ſich zwar unter dem Schuß des Magiftras 
tes hier eine Rünftlerafademie zufammengethan, die 
aber, ſo wie ihre Patronen, Feinen höhern Zweck zu 
haben fcheint, als unter dem Namen von Künftlern 
gute Handwerfsleute zu bilden, und die. Manufaks 
turen der Stadt im Gang zu erhalten. Der Rath 
acht feit einiger Zeit mit vielen ahnlihen Entwuͤr⸗ 
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fen zur Beförderung der Induſtrie ſchwanger, und 
wie ich an jeder patriotifchen Empfindung Theil 
nehme, fo Fonnte ich denfelben anfangs meinen Beys 
fall nicht verfagen. Aber twie argerlich war es mir 
zu fehen , daß diefe Entwürfe zum Theil von den Res 
genten der Stade felbft wieder vereitelt werden! 

Der Grund diefes twiederfinnigen Betragens liegt 
zum Theil in der Negierungsform. Die Patrizier, 
welche nebft einem Ausſchuß der Kaufleuthe die 
Stadt ariftofratifch beherrfihen, koͤnnen es nicht 
verdauen, daß der Plebejer durch die Mittel, die 
er fich durch feinen Fleiß erwirbt, dag Haupt über 
fich empor heben fol. Sie haffen und verfolgen den 
Fleiß ihrer Werkſtaͤtte aus einer elenden Eifer 
fuht, und fprechen ihm in der Rathſtube aus affek— 
tirtem Patriotifme das Wort. Ein gewiſſer Schulin, 
welcher durch eine betrachtliche Kottonfabrif fein 
Glück gemacht, ift ein trauriges Beyſpiel davon. 
Mit den Millionen, die er fi) durch feinen Fleiß 
rworben , fann er wohl prächtiger leben, alg die 
HYatrizier mit leeren Titteln, und deßwegen iſt er det 
unlinnigften Verfolgung ausgeſetzt. 

Der Hauptgrund diefer erbarmlichen Politick ligt 
in der Verderbtheit des Ganzen. Neun Zehntheile 
de: Einwohner find dag infamfte Kanaille, dag man 
fid denfen kann, das immer bereit ift,, fich felbft 
auf das erfte Signal aus Neligionshaß zu erwuͤr⸗ 
gen, das den Arbeitslohn einer Woche richtig auf 
den Sonntag in die Bierfchenfe tragt, und an die 
Gröffe feiner Vorfahrer nicht cher denft, als wenn 
das Dier in feinem Kopfe gaͤhrt — Ich hätte Dir 
fchon lange fagen follen, daß die Regierung gemifche 
und zur Hälfte Fatholifch und lutherifch ift. Im 
Ganzen mögen die Katholifen zahlreicher ſeyn als 
die Proteftanten — Es ift platterdings unmöglich) , 
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alles Laͤcherliche, was hier der Religionshaß erzeugt, 
in einer Satyre zu erſchoͤpfen. Taͤglich haſt du eis 
nen neuen unerwarteten Auftritt zu erwarten, der 
dich lachen und fluchen macht, Es kann fein Spinn⸗ 
gewebe an einem oͤffentlichen Gebaͤude weggeraͤumt 
werden, ohne daß ſich die Religion ins Spiel mis 
fhe. Die Katholifen , welche natürlicher weiſe ers 
hizter find, als die Proteſtanten, halten fich einen 
fogenannten Rontroversprediger, der zu gewiſſen 
Zeiten die eine Hälfte-von Nugfpurg lachen und die 
andere rafen mache. Der, welcher jeßt diefe Rolle 
ſpielt, ift ein Sefuie und der befte Hannsiwurft , den 
ih von feiner Art gefehen — Die tiefe Armuth und 
Llederfichfeie des Pobels macht ihn gegen die Nechte 
unempfindlich, die er der urſpruͤnglichen Verfaſſung 
gemaͤß behaupten ſollte. Die Ariſtokraten waͤren ſo 
maͤchtig nicht, wenn das Volk mehr Sinn und 
Sefühl für feine eigentliche Konſtitution hätte, Aber 
die Freyheit der meiften hieſigen Bürger ift fo wohl⸗ 
feil, als die Jungferſchaften ihrer Loͤchter, welche 
die hieſtgen Dohmherren, deren Pfruͤnden ohnges 
fehr 2000 Gulden eintragen, jährlich duzendweis 
kaufen. 

Das uͤbrige Zehntheil der Einwohner beſteht aus 
einigen Patrizier-Familien, unter denen es ſehr ars 
tige Leuthe giebt, aus einem Dutzend Raufleutht, 
einigen KRünftlern und der Geiftlichfeit, Unter dies 
fen herrſcht aber zu viel dumme Verſchwendung, 
welcher auch der Kluͤgere nicht ganz entfagen darf, 
weil fie. allgemeine Sitte ift, und zu viel Pridateifers 
fucht, als dag wahre, wirffame Vaterlandgliebe uns 
ter ihnen Wurzel faffen Fonnte, — In diefer Stadt, 
die allerdings 3 Stunden im Umfang bat, woh—⸗ 
nen kaum 36000 Menfchen ; und das ganze einfras 
gende Kapitel derjelben betragt fehmerlich uber 15 
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Millionen Gulden. — Ihre Abnahme wird von Jahr 
zu Jahr merflicher, und wenn ihr nicht fehr güns 
flige Umftande zu Hülfe eilen, fo enthält fie im 
künftigen Jahrhundert nichts als einen Haufen Bett 
fer, deren Negenten in den geraubten und mit Flits 
tergold verbraͤmten Lumpen ihrer Unterthanen pas 
radieren. 

Die Stadt ift wirffich fhon, und dag Rathhaus 
eines der fhönften Gebäude, die ich auf der ganzen 
Keife hieher gefehen. Der Magiftrat laßt fich auch 
die Auffere Verfchönerung der Stadt, man follte 
glauben, um fo mehr angelegen feyn , ale die ins 
nern Kräfte derfelben abnehmen. Die Schminfe 
der auggedienten Buhlſchweſter täufcht wohl den 
vorübergehenden Fremden; aber wer fie am Nacht— 
tifhe befucht — — Bor furzem lief dag Bauamt 
auf Befehl des Nathes eine Verordnung ergehen, 
daß die Dachrinnen,, welche das Waffer fonft auf 
die Gaffen fpristen, und dag Pflafter verdarben, 
an den Haufern herab follten geführt werden. Eine 
Geſellſchaft von Kaufleuthen proteftirte dagegen, 
und in ihrer Borftellung an den Kath wurde gefagt: 
„» Die Roͤmer waren eben nicht auf der hoͤchſten 
Etufe ihrer Gröffe gemefen, als der appifche Weg 
gemacht worden„— Ich meiß nicht, ob der Roms 
zipient feinen Spaß trieb. Man ſagt fonft: Jede 
Vergleichung hinft. Neben den Römern find die 
Krücken der Augfpurger gar zu fichtbar. 

Die Stadt befümmt das Trinkwaſſer gröftentheilg 
aus dem Lech, welcher in einiger Entfernung vor; 
überfließt, Das Werf, wodurch das Waffer in der 
Stadt vertheilt wird, ift wirklich bewundernswuͤr— 
dig. Der bayrifhe Hof kann dieſes unentbehrliche 
Beduͤrfniß derfelben abfchneiden, und feßt fie unter 
Androhung diefer Katafirophe öfters in Kontribis 
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tion. Er hat nebſtdem noch verſchiedene Mittel in 
Händen, den hohen Rath in einer gewiſſen Abhaͤn⸗ 
gigfeit zu erhalten. Um fich gegen die Unterdrücfung 
diefes Hofes ficher zu ſetzen, fucht die Stadt den 
Schus des Wiener Hofes, und macht fih auf dies 
fer Seite eben fo abhängig , als auf der erften, 
und die Staatsfunft des hochmweifen Rathes ift alfo 
ein Ball, womit beede Höfe unter fih fpielen. — 
Der Eayferlihe Minifter für den fchwabifchen Kreis 
refidirt gemeiniglich bier, und verfichert feinem Hof 
einen immerwahrenden Einfluß — Es liegen immer; 
fort auch Deftreicher und Preuffen auf Werbung 
bier, und Die PartheylichFeit der GStadtregierung 
für die erften iſt ſehr merklich — Im Krieg von 
1756 war die Bürgerfihaft für beede Höfe in zwo 
gleiche Partheyen getheilt. Die Katholicken bes 
trachteten den Kayfer , und die Proteftanten den 
König von Preuffen als ihren Schußgott, und bald, 
Hatte der Neligionshaß hier einen blutigen Bürgers 
frieg veranlaßt, 

Der Bifchof, welcher fih von diefer Stadt 5 
nennt, aber zu Dillingen vefidirt, hat ohngefahr 
200000 Gulden Einkünfte Leb wohl, 


Augſpurg — 


Unter allen Kreiſen des deutſchen Reiches iſt 
der ſchwaͤbiſche am meiſten zerſtuͤkt. Er zaͤhlt nicht 
mehr als 4 geiſtliche und 13 weltliche Fuͤrſtenthuͤ— 
mer, I9 unmittelbare Praͤlaturen und Abteyen, 26 
Grafzund Herrfihaften und ZI freye Neicheftädte. 
Die fogenannten Kreisausſchreibende Fuͤrſten find 
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der Biſchof von Koſtanz und der Herzog von Würz 
temberg, welcher leßtre aber allein das Direftorium 
der zu verhandelnden Kriegsfachen bat, 

Das Gemifche diefer vielen Negierungsarten und 
Religiongfeften , der Druc der Groffern auf die 
Kleinern , die Damifchenfunft des Fayferlichen Ho— 
fes, welcher viele zerfireute Stuͤcke Landes unabz 
bängig vom Kreife in Schwaben befist, und zufok 
ge eines dem Erzherzogthum Deftreich eigenen Pri— 
pilegiums feine Befisungen in demfelben auf vers 
fchiedene Arten erweitern kann; alles dag giebt der 
MWirthfchaft des Landes und dem Charafter der Be— 
wohner eine fonderbare Geftalt. In vielen Gegenz 
den ficht man auf einigen Poftftationen die höchfte 
Kultur mit der aufferfien Berwilderung , einen giems 
lichen Grad von Aufflerung und Zucht mit der tief 
fien-Unmiffenheit und Bigoterie, Spuren von Freys 
heit mit der tiefiten Unterdrückung , Nationalftolz 
mit Verachtung oder Gleichgultigfeit gegen dag Das 
terlande, und alle gefehfchaftlichen Verhältniffe auf 
die auffallendfte Art miteinander abftechen, 

Dffenbar find die gröffern Länder in Schwaben, 
wie dag Würtembergifche, Deftreichifche und Baa— 
denfche am beften gebaut, Daß ganze Schwaben 
land mag in der Groffe beynahe 900 deutfche Duaz 
dratineilen betragen, in welchem Umfange ohngefahr 
2 Millionen Menfchen wohnen, von denen über 
die Halfte den 3 bemeldten Haufern zugehöret, ob 
fie fhon bey weitem nicht die Halfte deg ganzen 
Landes befiten. 

- Wenn fich die Fleinen deutfchen Herren vernuͤnf— 
tig müßten einzufchranfen, wenn fie nicht gröffer 
fyeinen wollten, als fie find, wenn fie mehr Liebe 
zu ihren Unterthanen hatten, und nicht fo fuͤhllos 
gegen die fanftern Empfindungen der Menſchlichkeit 
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und gegen die Reitze der Mufen wären, fo Könnte 
die Kleinheit diefer Staaten felbft ihr Glück * 
Wenn gleich ein kleiner Bauernſtaat, fuͤr manche 
Beduͤrfniſſe Geld muß ausflieſſen laſſen, ſo kann 
doch, wenn der Herr nicht uͤbermaͤßigen Luxus liebt, 
ein guter Theil des Landsertrages, in Betracht des 
kleinen Kreiſes, in einem viel engern, und alſo 
vortheilhaftern Umlauf erhalten werden, wenn das 
Höfchen feinen und den von dem ſeinigen unzertrenn⸗ 
lichen Vortheil feiner Unterthanen verſteht, und die 
Einnahme mieder in die gehörigen Kanäle zurück 
gießt. Da die meiften Herren diefer Gegend katho— 
lifch find , und ihren jüngern Söhnen die reichen 
Stifter der Nachbarfchaft offen ſtehn, fo haben fie 
fih wenig um Appanagen zu fümmern. Miele ders 
felben find felbft geiftlich,, und fünnen alfo durch 
ihre gefeßliche Leibesproduften ihren Unterthanen 
niemals zuc Laft fallen. Aber bier, wo vom Glücke 
der Voͤlker die Rede ift, kommen diefe Herren doch 
nicht in Anfchlag. Wegen Mangel der Familienz 
Bande betrachten fie ſich befannntlich nie als ange 
börige ihres Landes, fondern als Kommandanten, 
die da find, um das Volk zu brandfchagen . .. 
Die Entbehrlichfeit des GSoldatenftandes, die Reichs 
tigkeit das Ganze zu uberfehn, die Entfernung von 
dem politifchen Gezerre der groffern Staaten , bie 
Sicherheit, daß ihre Regenten Feine groffen Erobes 
rer fpielen koͤnnen, und noch viele andre Verhaͤlt— 
niffe fönnten diefen kleinen Völferfchaften zu ſtatten 
kommen, wenn ihre Haͤupter geſuͤnder waͤren. 
Allein, die Hoͤfe von Stuttgard und Karlsruhe 
ausgenommen, hab' ich zu meinem groſſen Leidwe— 
ſen keinen in Schwaben gefunden, der das Gluͤck 
ſeiner Unterthanen als ſeinen Beruf betrachtete. Die 
andern ſcheinen im Wahn zu ſtehn, daß die Voͤlker 
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wegen ihnen, und nicht fie menen dem Volk gefchafs 
fen feyen. Die Kameraliften diefer Herren, deren 
ich einige ſehr genau Eennen lernte, machen einen 
fehr mwefentlichen Unterfchied zmwifchen dem Intereſſe 
des Hofes und jenem des Volkes, und wenn gleich 
der Unterthban, wie ich dir ſchon geſagt, gegen die 
gröbfte Tyranney ficher ift, fo iſt er eg doch nicht 
gegen die feine Beutelfchneiderey der Finanziers, 
Die Erziehung der meiften diefer Herren ift zu abs 
fcheulich , als daß es beffer feyn Fünnte, Sie if 
faft durchgehnds in Händen von Pfaffen , theilß 
Mönchen, deren Renntniffe-in ihre Kapuzen einges 
fchranft find, theils jungen Abbes, die fo eben von 
der Schule gefommen, und durch die Familie ihres 
Eleven ihr Glück machen wollen, Und worinn bes 
fieht nun die Moral deg jungen Herrn? Der Mind) 
gewöhnt ihn die Verehrung deg heiligen Franziskus, 
Denediftug oder Ignazius, die öftern Beſtellungen 
von Meffen, die Sfapuliere, Roſenkraͤnze, Allmos 
fen für Klöfter u. dgl. m, für die wefentlichften Pflich⸗ 
ten zu halten, und zu wähnen, man fünne damit’ 
eine Menge PVergehungen andrer Art wieder gut 
machen, — Und der Abbe? Diefer ift gemeiniglich 
ein jungee Menfch , der auf der Schul feine ganze 
Philofophie und Moral von Mönchen geholt hat, 
ans Kriechen gewohnt ift, fih zum Schuheputzen 
gebrauchen laßt, und aus Forcht beym Negierungss 
antritt des jungen Heren fein gehoftes Brod zu vers 
lieren, in den Eritifcheften Jugendſahren ihm gerne 
durch die Finger fieht. Beyde vergeffen natürlich 
nicht, dem beranmachfenden Regenten zu fagen, 
daß es Sünde fey, die Menfchen wie die Fliegen 
todtzufchlagen , auf offener Straffe zu rauben, die 
Werber ihrer Unterthanen durch Jaͤger oder Huſa— 
ven aus ben Betten anf das Schloß holen zu laſſen 
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u. dgl. Aber das feinere fittliche Gefühl, Achtung 
für jedes Gefhöpfe, dag ihnen ahnlich fieht, Ems 
pfindungen fir höhere Tugenden, als die in den 
Legenden zum Mufter dargeftellt werden, weiß feis 
tier Diefer Herren in dem Zögling rege zu machen, 
Und find die Klöfter und Schulen auch der Drt, 
Die Welt, die zarten Nüangen der menfchlichen 
Pflichten, und befonders die Erfoderniffe zu einem- 
guten Negenten fennen zu lernen ? 

Ich hatte Gelegenheit, einer Prüfung beyzumohs 
nen, die der Hofmeifter von den Soͤhnen eines 
anfehnlichen ſchwaͤbiſchen Herrn mit denfelben fehr 
fenerlich angeftelt. Die Eltern, welche fich wenig? 
ſtens durch den Eifer, ihre Kinder gut u erziehen, 
vor vielen andern fehwabifchen Häufern auszeichnen, 
nahmen viel Theil daran, und hatten alle Verwand; 
ten und Freunde dazu gebethen. Der Hofmeifter, 
ein Benediktiner, both alle Pralaten und Prioren 
in der Gegend auf, um den Triumph feiner Erzie— 
hungsfunft glanzender zu machen, die dann um ſo 
zahlreicher ſich einfanden, als bey diefem Anlaß 
ein fetter Schmauß zu erwarten fland. Die Zoͤg—⸗ 
finge waren fo swifchen den 14 und 18 Jahren, Der 
Anfang wurde mit der lateinifchen Sprache gemacht, 
und der ältere diefer Juͤnglinge las eine lateinifche 
Rede ab, die er nach dem Vorgeben verfaßt haben 
follte , die aber offenbar dag Werf feines Lehrers 
war, welches diefer auch in feinen Blicken und Mies 
nen wahrend des Ablefens zu geftehen fehien. - Die 
Rede war durch alte die befannte Figuren durchges 
arbeitet, und alle Fragen, Ausrufungen, Invektio— 
nen u. ſ. mw. waren gegen die neuern Philoſophen 
gerichtet , die der Neligion und der menfchlichen 
Geſellſchaft überhaupt den Untergang androhen. Ich 
war fehr aufmerffam, weil ich einigemal den Vol 
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tairius und Nouffeausius mit aller rhetoriſchen Wuth 
beftürmen börte. Sch Fonnte nicht begreifen, wag 
3. B. Rouffeau, deffen Moral im Ganzen, befonders 
für Regenten, vortreflic) ift, und der, auf der gus 
ten Seite genommen, in diefen Gegenden zum De 
ften der Menfchheit wichtige Nevolutionen machen 
fonnte, einem jungen ſchwaͤbiſchen Herrn oder feis 
nem Hofmeifter, die ihn zuverlaͤßig weder in Pers 
fon noch in feinen Schriften Fennen , Leids gethan 
haben follte. Einer unfrer Landsleuthe, der Sprachz 
meifter der jungen Herren, durch den ich Eintritt 
fand, half mir aus dem Traum, und fagte mir, 
Daß es feit mehrern Jahren unter den Geiftlichen 
diefer Gegenden Mode fey, dem Voltaire und Rouſ— 
feau allen erdenklichen Unfinn aufzuburden, und auf 
den Kanzeln und bey jeder öffentlichen Gelegenheit 
ihren Wis an denfelben zu fiharfen ... . Nachdem 
die Nede gehörig beflatfeht , und die Komplimente 
und Gegenfomplimente verhallt waren, fihritt man 
zu der Gefchichte. Da giengs durd die 4 Univerfals 
monarchien , und die jungen Herren nennten eine 
Menge babylonifcher, affyrifcher, Faldaifcher, aͤgyp⸗ 
tifcher , perfifcher und andrer Regenten der Vorwelt, 
von denen ſich nichts weiter fagen läßt, als daß 
ihre Afche mit der Erde, die wir bewohnen, ver 
mifcht ift, Und alle die Monarchien drehten fi um 
dag alte Teftament herum, und wurden auf den fas 
lomonifchen Tempel aufgehafpelt. In Griechenland 
mußte man nichts als die 7 Weifen mit ihren Sprüs 
chen aufzufinden, und bier wie in dem republifanifihen 
Nom mar weder von den groffen Tugenden, noch 
von der Kultur, noch von den Urfachen des Steis 
gens und Falleus diefer Dolfer die Nede, In den 
Augen eines Mönchen fann ein Heide feine Tugend 
haben, und die Aufflarung, bie Philofophie Diefer 
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beruͤhmten Nationen war eben der Gegenſtand, ge⸗ 
gen den die Rede mit ihrem Feuer ſpielte. Dafuͤr 
ſchien der Hofmeiſter als Lehrer der Geſchichte gar 
keinen Sinn zu haben. In der Kaiſergeſchichte war 
weiter nichts zu melden, als die zehn oder zwanzig 
Verfolgungen der Kriſten. Ich weiß nicht, ob es 
noch mehrere waren, ob ich ſchon der roͤmiſchen Ges 
fhichte, wie du weißt, eben nicht fremde bin. Man. 
nennte alle nennbare Maärterer, die unter dieſen Rays 
fern litten. In der neuern Gefchichte fpieltin natuͤr— 
licher Weiſe die Ahnen der jungen Herren die Haupt— 
rolle; mie jie Klöfter geftiftee und begabet, die Kreuz⸗ 
züge mitgemacht, u. ſ. w. Hierauf fam man zur 
Geographie, und da wußte man von Vrabien, Abyſ— 
finien, Monomotapa , Nubien, Monomugi und den 
Fandern, die wir am menigften fennen, am meiften 
zu fprechen. Nachdem man zur Prüfung einige wohl 
geübte Exempelchen der Rechenfunft auf eine Tafel 
gekrazt hatte, Fam endlich die Reihe an die Glaus 
beng » und GSittenlehre. Es wurde in Behandlung 
des erftern Grgenftandes fo viel von den unfrüglis 
chen Kennzeichen der alleinfeligmachenden Kirche 
gefprochen, daß ich bald davon gelanfen wäre. Sch 
hatte in einem Lande von vermifchter Religion wie 
diefes, folche harte Ausdrücke um fo weniger erwars 
tet, da die Toleranz der herrfihenden Geften ein 
Neichggrundgefes ift. Die moralifhe Prüfung war 
folgende: Hofmeifter. Welches find die Haupttu—⸗ 
genden ? Erſter skleve. Glaub, Hofnung und fies 
be — Sofm. Erwecken fie mir den Glauben, Graf 
Rarl! Braf Karl. D mein Gott, ich glaube alles 
u. f. w. Hofm. Graf Mar, erwecken Sie mir die 
Hofnung! Graf Mar. D mein Gott, ich boffe 
alles, u. fe w. Hofm. Graf Auguft, erwecken Sie 
mir die Liebe: Graf Auguſt. O mein Gots, ich liebe 
alles 
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alles u.f mw. Es mar recht herzhrechend für die 
guten Eltern anzuhören, wie ihre Kinder den Glau— 
ben, die Hofnung und die Liebe fo bubfch nach dem 
Katehifmus auswendig gelernt hatten — ZYorm. 
Welches find die Hauptlafter ? Neid, Zorn, Un— 
Feufchheit, Fuͤllerey w ſ. w. Da fielen mir die Praͤ— 
faten mit ihren rothen, dicken Köpfen auf, befonz 
ders einer, der mit einer faunifchen Miene die Hand 
auf dem Schoos der gnadigen Frau liegen hatte — 
Zofm. Welches find die ſchweren Sünden in den heis 
ligen Geift ? An einer erfannten Wahrheit zweifeln : 
in einem erkannten Irrthum verharren, u, f. w.— 
Sofm. Wie viel giebt e8 gute Werke, Graf Karl? 
Graf Karl. Sieben; Erftens die Hungrigen, fpeiz 
fen; zweytens, die Durftigen traͤnken; drittens die 
Nackenden befleiden ; vierteng die Gefangenen erlös 
fen , u. ſ. w. Und das mar nebft den Io Geboten 
Gottes und den 5 Gebosen der Kirche alles, mag 
die Sittenlehre anbelangt — Alfo nur 7 gute Werfe, 
Herr Graf! — Alfo für einen Herrn Grafen vor 
50000 Gulden Einfünften ift e8 ein gutes Werk, 
feine Pflicht, den Hungrigen zu fpeifen! — Alfo 
thut der Herr Graf ein gutes Werk, wenn er feinen 
Spizbuben die Gefängniffe öffnet! — E8 war alles 
buchftäblich fo, Bruder, wie ich dirs niederfchreibe,, 
es ift nichts übertrieben, nichts verkleinert. Don 
Mflichten der Eröfferen gegen die Kleinern, von dent 
wohlluͤſtigen Gefchafte andre glüflich zu machen, von 
fündlicher Berfehwendung des mit Schweiß und Thräs 
nen benezten Geldes der Unterthanen, von Groß 
mut, Sanftmut und ähnlichen Dingen war fo we 
nig die Nede, als in dem mwiffenfchaftlichen Theil 
der Prüfung von landwirthfchaftlichen und flatiftie 
ſchen Kenntniſſen. 

Der Hofmeiſter führte ſodann feine Zoͤglinge trium⸗ 

E 
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phirend zu dem Schwarm der Zuhörer, die ihn 
und die jungen Herren mit einem vermwirrten Gemurz 
mel von Glüfwünfchen empfiengen. Der Zug gieng 
hierauf fehr feyerlich zur Tafel, wo ich im Punfe 
der fihönen Sitten meine Bemerfungen über die 
Ersiehungsart ber jungen Herren fortfeßen Fonnte, 
Eine gewiffe grimaßirende Steifheit war mir in ih— 
ren Bewegungen fihon beym erften Anblik aufgefal 
len; aber der Sprachmeifter machte mich exft bey | 
Tiſche auf das Detail ihrer ſchoͤnen Manieren auf 
merffam. Da mußten fie alle die Löffel, Meffer 
und Gabeln gar methodiſch zu beyden Seiten der 
Teller auszutheilen, die Servietten, einer mie der 
andre, fein durch) dag oberſte Knopfloch zu ziehn, 
gerade eine Spanne weit vom Tiſch mit fieifem Ruͤ⸗ 
fen und die Hände zuͤchtiglich neben die Teller gelegt 
da zu fißen, und wenn fie die Nafe pußen wollten, 
es gar unfichtbar mit dem Schnupftuche unter der 
Serviette zu thun. Die Kaffeetaffen nahmen fie 
mit dem Daumen und dem Zeigefinger, und fire 
ten die übrigen Finger, alle gleich, fehr artig neben 
aus. Keiner durfte den Mund aufthun, al8 wenn 
er angeredet wurde. Wenn fie flanden, fo muß 
ten die Füße fein veft auf einem Flek, und nicht gar 
weit aus einander ſehn, und die eine Hand in der 
Hefte und die andre in der Roktaſche ftecfen. — Der 
Spracmeifter fagte mir, die ganze Familie und 
der Hofmeifter waren innig überzeugt, daß Fein 
Menſch zu Paris anderft bey Tiſche faffe, anderft 
die Taffe nahme , oder anderft die Nafe puzte. Er 
werde oft verfucht, dem Benediftiner bey feinen Lek— 
tionen von der Art unter die Nafe zu lachen, wenn 
er ihm nicht ſubordinirt mare. | 

Wenn nın auch diefe junge Herren auf die Uni 
verfitat oder auf Neifen gehn, fo gefchieht es unter 
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der Aufficht ihres jetzigen Hofmeifters, der ihnen 
alleg, was fie fehen, durch feine alte Moͤnchsbrille 
zeige, und alle Kenntniffe, die fie allenfalld fams 
meln, auf den dürren Stamm feiner ehemaligen Leh— 
ren einpfropft. Welche Vorbereitung wird nicht ers 
fodert, um mit Nugen reifen zu Fönnen ?— Und 
wenn nun endlich der junge Erbherr die Regierung 
feines Landes antritt, kann es beffer werden als 
es iſt? 

Dank dem allweiſen Schikſal, oder der allguͤtigen 
Vorſicht, die in den Regierungen der Laͤnder nur 
gar zu ſichtbar die Haͤnde hat! Wenn man den Ans 
bau diefer Gegenden des Schwabenlandes betrachtet, 
und weiß, wie wenig von den Herren deffelben für 
fie gethan wird, fo muß man glauben, es wache 
immer ein mächtiger Genius über ihnen, der alles 
zeit Dad, mas die Negenten verderben, zum <heil 
wieder gut machen muß, Lebe mohl, 





München — 


Mir meiner Neifegefellfchaft von Augsſpurg Bies 
ber war ich fehr mohl zufrieden. Der Poſtwagen 
war mit einigen TIheatinermönchen, die ihrem In⸗ 
ſtitut gemäß von der Vorfehung Gottes leben, aber 
auf ale Fälle den Beutel immer wohl gefpife haz 
ben , und einigen Kaufleuten angefuͤllt. Alle waren 
waere Zecher und luftige Parſche, und die Mönche 
äufferten durch ihr Bekragen , daß ihnen der bayri— 
ſche Himmel ganz vorzüglich günftig fey Sobald 
man über der Lechörucke ift, muß man dem Wein 
gute Nacht fagen, und fih an dem vortreflichen bayz 
zifchen Bier halten, wovon die Maaß nur 3 Kreu⸗ 
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zer koſtet. Die Theatiner mußten immer vorher, 
auf welcher Station das beffere Getränfe anzutrefs 
fen ſey. Nach einigen füchtigen Schmäufen fuhren 
mir gleich einem Kor Bachanten unter Singen und 
lautem Gelächter in das fehöne München ein. 

Als ih vom Poſthaus ins Wirthshaus fam, trat 
eine fchone Wirthin vor mich, fah mir fehr bedenk—⸗ 
lich ins Geficht, und that verfchiedene Duerfragen, 
die ich wegen Mangel an Kenntnis der hießigen 
—— nur halb beantworten konnte. 
Da mir das viele Quaͤſtioniren an Wirthen unaug 
ſtehlich iſt, ſo ſagte ich ihr etwas rauh; ſie ſollte mir 
geradezu ſagen, ob ich auf einige Tage bey ihr Bett 
und Tiſch haben Fünnte ? Mit einiger Schuͤchtern⸗ 
heit gab fie mir endlich zu verftehn, fie habe mich 
fo halb für einen Juden angefehen, und ich weiß 
nicht zu welchem Heiligen ein Gelübde gethan, Feis 
nen Juden zu beherbergen. Bald hätte ich wieder 
die Thuͤre in die Hand genommen; fühnte mich aber 
des andern Tages, als mein etwag zu groffer Bart 
abgefchoren war, mit der hübfchen Judenhaͤſſerin 
förmlich und feyerlich aus, und befinde mic) jezt 
vecht wohl bey ihr. 

Ungeachtet des ftarfen Schmauffens unterwegs 
hicher hatte ich Doch Zeit genug, die Bemerfung zu 
machen, daß der Ackerbau in diefem Theil von 
Bayern lange nicht fo gut beftellt zu feyn fcheint, 
als in Schwaben. ch habe fehr viele fehwabifihen 
Dörfer gefehn, die viel eher Städte zu nennen was 
ren, als die elenden Dinge, die ıch feit meinem fur 
zen Aufenthalt in Bayern unter diefem Namen zu 
Geficht befommen, und darunter waren Dörfer , 
wovon manches die 6 erſten um München her, fehr 
weit von einander zerftreuten Derter zufammengez 
nommen, ar Mannfchaft übertraf, 





Brief 69 


Sch bin mit dem Hof und dem Land noch zu mes 
nig befannt, um dir etwas zuverläßiges davon fagen 
zu fonnen, Ich gedenfe mich eine ziemliche Zeit 
bier aufzuhalten, und erde dir in gehöriger Ord⸗ 
nung meine Erfundigungen mittheilen — Unterdeffer 
befuche ich fleiffig das hiefige Deutfche Theater, uud 
bin nun eben aufgelegt, dich mit dem Zuftand des 
dramatifchen Theils der deutfihen Litteratur, in fo 
weit ich ihn bisher habe kennen gelernt, zu um 
terhalten. 

Schon zu Straßburg erfahrt man, wenn man die 
deutfche Sprache verfteht, daß Deutfchland feit einiz 
gen Jahren mit einer Art von Theatermut befallen 
ift. Da werden die Buchladen von Zeit zu Zeit mit 
einem ungeheuern Schwall von neuen Schaufpies 
fen, Dramaturgien, Theateralmanachen, Theaterkros 
nifen und Sournalen uͤberſchwemmt, und in den Ras 
talogen neuer Bücher nehmen die Theaterfchriften 
allzeit richtig den dritten Theil ein. Ich halte felbft 
das Dramatifiren für die höchfte Stufe der Dichtz 
kunſt, fo wie das Gefchichtemalen für den edelften 
Theil der Malerey. Es ſoll ung den edelften Theil 
der Schöpfung, den Menfchen in feinen mannichfaß 
tigen Verhältniffen am anſchaulichſten und mit der 
gröften Wahrheit darftellen. Aber die Art Menfchen, 
welche jezt in den meiften deutfchen Scaufpielen 
berrfcht, findet man unter dem Mond Höchft felten, 
und wenn hie und da einer von diefer Art von ohn—⸗ 
gefahr erfcheint, fo nimmt die Polizey deg Orts, 
wenn eine da ift, gemiß die Verforgung deffelben 
über fih, und thut ihn ins Tollzoder Zuchthaus, 

Stelle dir vor, lieber Bruder, die jezigen Liebz 
lingefaraftere des dramaturgifchen deutfchen Publis 
fums find rafende Liebhaber, Watermörder, Straß 
fenranber, Minifter, Mätreffen, und groffe Herren, 
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die immer alle Taſchen der. Dberzund Unterkleider 
voll Dolche und Giftpulver haben, melancholifche 
und wuͤtende Narren von allen Arten, Mordbrens 
ner und. Todtengraber. Du glaubft es vielleicht 
nicht , aber. e8 ift die Wahrheit, daß ich dir über 20 
Stuͤcke nennen kann, worinn verrückte Perfonen 
Hauptrollen ſpielen, und der. Dichter feine Stärfe 


in der Schilderung der Narrheit gefucht. hat. Und. 


was fagft du, wenn. ich: dich auf meine Ehre verfis 
chere, daß dag deurfche Publikum, welches ich bie, 
her zu-fennen die Ehre habe, gerade die Stellen am 
ſtaͤrkſten bewundert und beklatſcht, wo am tollften 
geraſet wird ?— Man hat Stüfe, worinn die 
Hauptperfon alle 12 bis 15 mitfpielende Perfonen der 
Reihe nach umbringt „und fih dann zur Vollendung 
des löblichen Werkes den Dolch ſelbſt in die Bruft 
ſtoͤßt — Es iſt ausgemacht, daß die Stücke den 
meiſten Beyfall haben, worinn am haͤufigſten gera⸗ 
ſet und gemordet wird, und verſchiedene Schaufpiea 
ler und Schauſpielerinnen konnten mir nicht genug 
beſchreiben, was fie für Noth haͤtten, um auf vers 
ſchiedene neue Arten ſterben zu leenen. Es kommen 
Stellen vor, wo Leute unter abgebrochenen Reden 
und anhaltenden Konvulſionen eine halbe Stunde 
lang in den letzten Zuͤgen liegen muͤſſen: und das 
iſt doch wahrlich kein geringes Stuͤck Arbeit, einen 
ſolhen Tod gehörig zu ſouteniren. Du ſollteſt nur 
manchmal eine deutſche Sıhaubühne fehn, wo 4 big 
5 Derfonen auf einmal- auf dem Boden liegen, und. 
der eine: mit den Füffen, der andre mit den Aerz 
men, der mit dem Bauch, und jener «mit dem Kopf 
feinen Todesfampf ringe, und dag Darterre unter 
deffen jede Zuckung der Glieder beflatfcht. 

> Nach den Raſenden und Mördern behaupten die 
Beſoffenen, die Soldaten und Nachtwächter den 
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zweyten Rang auf der deutſchen Bühne. Dieſe Pers 
ſonagen entſprechen dem Nationalkarakter zu ſehr, 
als daß ſie einem deutſchen Zuſchauer auf der Buͤh— 
ne nicht willkommen ſeyn ſollten. Aber warum der 
phlegmatiſche Deutſche, der zu ſtuͤrmiſchen Leiden— 
ſchaften, zu raſenden Unternehmungen, zu ſtarken 
tragiſchen Zuͤgen ſo wenig Anlage hat, ſo verliebt 
in die Dolche, Giftmiſchereyen und hitzige Fieber 
auf dem Theater iſt, das konnte ich mir anfangs ſo 
leicht nicht erklaͤren. 

Auf der Seite des Publikums mag wohl der Manz 
gel an mannichfaltigern Kenntniffen des bürgerlichen 
Lebens und am gefelligen Umgang eine Urfache das 
von ſeyn. Die verfihiedenen Volksklaſſen Freuen 
fi in den deutſchen Städten nicht auf fo verfchie; 
dene Art, wie in den Franzöfifchen. Alles, was 
Adel heißt, und wenn auch der Adel nur auf dem 
Namen beruhen follte, und alles, was fic) zum Hof 
rechnet, ift für den deutſchen Bürger verfchloffen. 
Seine Kenntniffe, feine Empfindungen von gefellz 
fchaftlichen Situationen find alfo viel eingefchränfter, 
als jene unferer Bürger, Er hat fein Gefühl für 
enzälige Verhältniffe des gemeinen Lebeng, die ber 
Bewohner einer mittelmafigen frangöfifchen Stadt 
gehörig zu fchägen und zu empfinden weiß. Bey 
dieſer Gefuͤhlloſigkeit für bürgerliche Tugenden und 
Lafter, bey diefer Stumpfheit für die Verfettungen 
und Intriguen des gewöhnlichen gefelfchaftlichen 
Lebens hat nun der deutfche Bürger natuͤrlich zu feiz 
ner Unterhaltung im Theater Karriffaturen und ſtar— 
fe Erfchütterungen nöthig , da ſich der Franzofe mit 
einem viel feinern Spiel der Mafchinen eines Thea— 
terftückes begnügt, und feine eigne Welt gerne auf 
der Bühne vorgeftellt fieht, weil er fie Fennt. Die 
Theaterftücke, welche man aus Sachſen befömmt , 
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ſind nicht ſo abentheuerlich und ungeheuer, als die, 
welche in dem weſtlichen und ſuͤdlichen Theil von 
Deutſchland gemacht werden, weil ohne Zweifel mehr 
Aufklaͤcung, Sittlichkeit und Geſelligkeit unter den 
Buͤrgerſtaͤnden daſelbſt herrſcht, und man alſo auch 
die Schattirungen der Auftritte des gemeinen Lebens 
beffer fühlt, als bier. Ueberhaupt ift hier zu Lande 
der groffe Haufen mehr Pobel als in Franfreich, 
und bekanntlich lauft der Pöbel gerne zum Nichts 
platz und zu Leichen 

Auf der Seite deg Dichters hat diefe ragifche Wut 
derichiedene Urfachen. Die meiften der jeztlebenden 
deutfihen Schaufpielfchreiber haben dag mit dem 
übrigen Pobel gemein, daß fie die Fugen und dag 
Spiel des bürgerlichen Lebens gar nicht kennen. Vie 
le derfelben find Studenten, die noch auf der Schw, 
le figen, oder fo eben davon zurückgefommen find, 
und dag Schaufpielmachen zu ihrem Metier ermählt 


haben. Da fihmauchen fie ohne alle Weltfenntniß | 


hinter ihrem Dfen, phantafieren fich in den Tobaks— 
wolfen eine Niefenwelt, mworinn fie als Schöpfer 
handeln fünnen, wie e8 ihnen beliebt, und ihrer 
Kreaturen feine Schonung , feine Ausbildung, Fein? 
Polizey und Eeine Gerechtigkeit fchuldig find. Da 
ift es nun fein Wunder, daß aus diefen Wolfen fp 
viele Menfchen ohne Köpfe, und fo viele Unmenſchen 
mit Köpfen herausfpringen. Sie fuchen die trage 
fhe Stimmung des Publifumg zu benußen, um mi 
der größten Leichtigkeit ihre Brod zu gewinnen; 
denn, ohne auch das willfürliche Abentheuerfiche in 
Anfchlag zu dringen, fo ift e8 doc) allzeit leichter 
eine Tragödie, als eine Komödie von gleicher Güte 
zu machen. 

Ein anderer Theil diefer Kothurnaten laßt fich 
son dem berifchenden Geſchmak verführen. Da 
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rat vor einigen Jahren ein gewiffer Gothe, den 
du ohne Zweifel nun aus einigen Ueberfeßungen 
fennft, mit einem Stuck auf, das feine ſehr groffe 
Schönheiten hat, aber im Ganzen das abentheuerz 
lichfte ift, das je in der Theatermwelt erfchienen. Ich 
brauche dir weiter nichts, zu fagen, um dir einen 
Begrif davon zu geben, ald daß der Bauernfrieg 
unter Kayfer Mapimilian mit brennenden Dörfern, 
Zigeunerbanden und Mordbrennern mit den Fafeln 
in der Hand auf die anfcbaulichfte Art vorgeftellt 
wird. Es heißt Go& von Berlichingen mit der eis 
fernen Hand, und hat verfihiedenen Verfuchen uns 
geachtet zum groffen Leidweſen des deutfchen Pubs 
likums noch nicht auf dag Theater gebracht werden 
fönnen, weil die häufigen Veranderungen der Sce⸗ 
nen, die erffaunlich vielen Mafchinen und Deforas 
tionen zu viel Aufwand erfodern, und zmwifchen den 
Auftritten gar zur lange Paufen verurfachen. Goͤthe 
ift wirflic ein Genie. Ich hab’ einige andre Theas 
terftücke von ihm gelefen und aufführen gefehen , 
worinn man fieht, Daß er die Menfchen, die mie 
er auf ihren zwey Beinen gehn, in dem alltäglichen 
Leben eben fo gut zu behandeln weiß, als die, mwels 
che auf dem Kopf ſtehn. Mit Vergnügen fah ich 
fein Erwin und Elmire, eine fehr niedliche Operette, 
und feinen Klavigo, ein Trauerfpiel, wozu unfer 
Beaumarchaig, mie du weißt, den Stof gegeben, 
Diefes hat zwar auch feine ftarfen Ausſchweifungen; 
aber einem Genie ift alles erlaubt — Nun drängte 
fih ein ungäliger Schwarm von Nachahmer um den 
Mann, Sein Göß von Berlichingen war ein maz 
gifcher Stab , womit er einige hundert Genies auf 
einen Schlag aus dem Nichts hervorrief. Stumpf 
gegen die wahren Schönheiten des Driginals ſuch— 
ten die Nachahmer ihre Groffe darinn, die Aus— 
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ſchweifungen deſſelben treulich zu kopieren. Im 
Goͤtz von Berlichingen wird mit jedem Auftritt das 
Theater veraͤndert. Ein gutes Stuͤck mußte alſo 
nun der Reihe nach wenigſtens eine ganze Stadt 
durchlaufen, von der Kirche an durch die Raths— 
ſtuben, Gerichtshoͤfe, uͤber die Marktplaͤtze, bis zur 
Wahlſtadt. Da Goͤthe etwas verſchwenderiſch mit 
den Exekutionen umgieng, ſo wimmelte es nun in 
der deutſchen Theaterwelt von Scharfrichtern. Shak—⸗ 
ſpear, den Goͤthe vermuthlich bloß aus Laune, oder 
vielleicht in der guten Abſicht, um ſeine Landsleute 
auf dieſen groſſen Dichter aufmerkſamer zu machen, 
in ſeinem Goͤtz zum Muſter genommen, Shakſpear 
war nun der Abgott der deutſchen Theaterdichter; 
aber nicht der Shakſpear, welcher dir die Menſchen 
wie Raphael in jeder augenblicklichen Stimmung, 
in allen Nüanzen der Handlungen, mit jeden Bes 
mwegungen der Muffeln und Nerven , mit jeder Schatz 
tierung der Reidenfchaften‘, mit aller möglichen Wahr⸗ 
heit darftellt ; fondern: der Shaffpear, welcher aus 
Mangel einer Befanntfchaft mit andern Driginalien 
und einer gehörigen Ausbildung, ſich mit aller Ges 
mächlichfeit feiner Laune überließ, mit $lügeln feis 
nes Genies über Jahrhunderte und über ganze Welt: 
freife weaflog , und ſich im Gefühl feiner vorſchwe⸗ 
benden Gegenftande um Feine Einheiten, und um 
feinen Wohlſtand kümmerte. Gin Gefchichtmaler 
kann unendlich ſtark im Ausdruck einzelner Perfonen 
oder Partheyen feyn, und die anſtaͤndige Zuſam⸗ 
menferung, daß, was man Haltung heißt, und 
verſchiedene andere Dinge vernachlaßigen; aber wenn 
fein Schüler in Nachahmung dieſer Nachlaͤßigkeit 
feine Stärfe ſucht, fo üft er wahrhaftig zu bedauern, 

Die Kegeln find Feine Sklaven sFeffeln für dag 
Genie. Entweder tragt es fie wie Blumenfetten, 
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ungezwungen, leicht und mit Anftand, oder, wenn 
es den Werth diefes Schmuckes nicht fennt, wenn 
es in feiner natürlichen Wildheit auftreten mill, fo 
erfejt e8 durch die unbandige Stärfe, womit es feis 
ne Gegenftände umfaßt, die vernachlaßigten Verzie— 
rungen. Aber folche ſtuͤrmiſchen Genien find höchft 
felten , und platterdings nicht zum Nahahmen in 
den Manieren gemacht, England bat feit fo vielen 
Jahrhunderten nur einen Shaffpear, man muß fa 
gen, ganz Europa hat nur einen hervorgebracht, 
Der gröfte Theil der funfttreibenden Erdenföhne wird 
immer durch angeftrengtes Studieren feine Gröffe 
fuchen müffen, und die Regeln find zur Prüfung des 
Studiums gemacht. 

Diefer lächerliche Gefhmaf, durch die Berhatk) 
laͤßigung des Wohlftandes und der Negeln ‚ durch 
affektirte Ausgelaſſenheit, abentheuerlihe Situatio; 
nen, abfcheuliche Grimaffen, und erbarmliche Vers 
unftaltungen glanzen zu wollen, hat feit dieſer Zeit 
alle Theile des literarifchen und Funfttreibenden 
Deutfchlands angeftecht. Man hat junge angebliche 
Genies in der Menge, die in ihren verfchiedenen 
Fächern, in der Mufif, in der Malerey, in andern 
Theilen der Dichtfunft um fo gröffer zu fenn waͤh— 
nen, je weiter fie fih von den Negeln entfernen , 
und je weniger fie fiudieren. Die alten dachten 
anderft hierüber, und die Werke, welche fie ung 
binterlaffen haben, werden von diefen vorgeblichen 
Uraenieen gewiß nicht verdunkelt merden. Birgil 
verglich feine Produften der unformlichen Geburth 
einer Barin , die bloß durch vieles Lecken eine Ges 
ftalt befommen muß, und man fieht dem Tereng 
und Plautus gewiß an, daß fie eine Ecene ihrer 
Schaufpiele nid;t bey einer Pfeife Tobaf vollenden 
fonnten — Du meift, daß Shaffpear auch unter 
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ung feit einiger Zeit feine Anhänger hat. Aber das 
zu wird es doch fo leicht nicht fommen, daß feine 
Auggelaffenheit Regel wird, und wenn auch gleich 
Arnaud den Ungeheuern den Weg auf unfere Buͤh— 
ne geofnet. hat, fo find fie doch bisher zu felten erz 
ſchienen, als daß mwir Gefahr liefen, die gemöhnlis 
chen Menſchen und unfre ehrlichen, befannten Mitz 
bürger durch diefelben davon verdrängt zu feben. 

In der Deutfchen Sprache machte diefer verdors 
bene Gefchmaf eine merfwurdige Revolution, Wenn 
man Die Schriften eines Geßners, Wielands, und 
Leſſings ließe, fo fieht man, daß die Sprache im 
Gang zu ihrer Ausbildung war, und nad) und nach 
die Ruͤndung und Politur befommen haben würde, 
die zu einer klaßiſchen Sprache unumganglich nos 
thig iſt. Aber den neugefchaffenen Genies war es 
nicht genug, in ihres erzwungenen Wuth einzle 
Wörter zu verſtuͤmmeln; fondern fie giengen mit 
ganzen Perioden eben fo graufam um. Alle Verbins 
dungswoͤrter wurden abgefihaft und alle Gedanken; 
fugen getrennt. In vielen neuern Schriften ſtehn 
die Säge alle wie zufammenhangende Drafelfprüs 
che da, und man findet Feine Unterfiheidunggzeichen 
darin, als Punften, und !!! und 2?? und — — —. 
Jeder wollte fich zu feinen anmaßlichen Urideen auch 
neue Wörter fchaffen, und du muͤßteſt dich Franf 
lachen , wenn du gewiffe litterarifche Produkte 
Deutfchlandg , die von vielen für Meifterftucke ge 
halten werden, Fennen follteft. 

Nun ift eben hiemit nicht geſagt, daß in Deutfchz 
land gar feine Leuthe von befferm Gefchmack feyen. 
Sie wurden nur uͤberſchrieen, meil fie die geringere 
Zahl ausmachen, mit Gelaffenheit und überzeugens 
den Gründen fprechen mollten, die andern aber ein 
getaubendes Geplerre begannen, Erſt geftern fah’ 
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ich mit vielem Vergnügen ein neues kleines Stück, 
aufführen, welches den Titel hat: Geſchwind eh’ 
es jemand erfährt, und welches fich durch die Simz 
plisitat der Handlung , durch fanftes und ftilleg 
Spiel feiner einfachen Mafchiene und befonderg durch 
den reinen und runden Dialog ungemein auenimmt, 
Sch fah noch verfihiedene andre Luft - und Trauer; 
foiele von ähnlichem Gehalt; aber dag Parterre will 
gerafet, gemordet, gedonnert und Fanonirt haben, 
und die Schaufpieler führen folhe Stüce nur auf, 
um zu verfchnaufen, und zu neuen Nafereyen Athem 
holen zu koͤnnen. 

Die biefige Schaufpielergefellfchaft ift ohngefähr 
die fechgte, die ich in Deutfchland gefehen. Du 
munderft dich über die Menge in dem fleinen Strich ? 
Es dienet dir alfo zur Nachricht, daß feit verfchies 
. denen Jahren in Deutfchland unzalige fleine Haufen 
Komödianten, wie in Spanien und England , auf 
dem Lande herumziehn, oft in Scheunen und Stak 
len der Dörfer und Flecken ihre Bühnen auffchla; 
gen, und vom Dorfihulzen den Echlafrof und die 
Dantoffeln borgen, um einen Julius Cafar in der 
Toga, oder welches ihnen Eins ift, einen Sultan 
darin fpielen zu fünnen. In Schwaben fah ich 4 
folche Gefellfchaften. Sie beftehn meiften® aug vers 
laufenen Studenten und liederlichen Handmwerfepurs 
fchen , die bald auf dem Theater , bald unter den 
Coldaten, bald im Zuchthaus, bald im Spitalfind. Die 
hieſige Schaufpielergefellfchaft ıft weit über diefen Troß 
erhaben. Alle Glieder ftehn in der Befoldung deg 
Hofes, welcher die Einnahme der Entrees hat. Faft 
alle find ſehr artige, gebildete Leuthe, und in Nücks 
fiht auf die Kunft übertreffen fie meit meine Er— 
wartung. Sch müßte nicht über 3 big 4 Theater 
in Tranfreicy , Die ich dem biefigen vorzöge, Die 


28 Achter 


Schaufpieler genieffen den Umgang der größten Leu⸗ 
the des Hofes , und haben alfo Gelegenheit , fich 
augzubilden, Wie widerfinnig, daß diefer Umgang 
dem Dichter verfchloffen iſt, welcher eben fo viel 
daben zu gewinnen bat, als der Schaufpieler! 
Schon zu Straßburg hörte ich viel Gutes von 
Herren Marhand und feiner Geſellſchaft. Er hatte 
daſelbſt verfchiedenemal gefpielt, alg er noch fein bes 
feandiges Engagement hatte. Der Kurfürft nahm 
fon zu Mannheim feine Gefelfchaft zu Hoffchaufpies 
ler an, und machte ihn mit einem anfehnlichen Ge 
halt zum Direfteur des Hoftheaters. Es war mir 
fehr angenehm ihn perfönlich Fennen zu lernen. Er 
ift ein Mann von Welt, fehr lebhaft und witzig, 
der zugleich feine Wirthſchaft ſo guf verftund , daß 
er in den Gegenden des Unterrheing ein Kapital von 
ohngefahr 160000 Livres zufammengebracht hat. Er 
fagte mir, wie viele Mühe er fih beym Antritt feis 
ner Prinzipalitat gegeben, um feine Geſellſchaft auf 
einen andern Fuß zu feßen, als worauf die meiften 
deutfchen Schaufpielergefellfchaften damals ftanden. 
Er mwahlte fich nur gutgesogene Leuthe, zahlte fie 
fehr richtig aus, und dankte fie bey einer Ausgelaf 
fenheit eben fo richtig ab. Dadurd) erwarb er fich 
und feinen Leuten die Achtung des Publikums, wek 
ches anfangs die Schauſpieler noch als unehrliche 
Rente betrachtete, Auch auf den Geſchmack des Pub—⸗ 
likums verfchafte er fih Einfluß, Er gab nichts, 
als fehr wohlgewaͤhlte, uͤberſetzte franzöfifche und 
englifhe Stücke, nebſt den beffern Driginalien, und 
wechſelte zur Unterhaltung des Publikums mit ünfern 
Doperetten ab, die auffer Paris gewiß nicht beffer 
als bey ihm aufgeführe wurden. Nun riß aber auf 
einmal die tragifche Wuth und das Rieſenmaͤßige in 
die deutſchen Bühnen ein, Er Fampfte lange dage— 
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gen; mußte aber doch endlich dem Strom nachges 
ben. Da die Lungen feiner Leute an gewöhnliche 
Menfihentöne gewöhnt waren, und die flarfen Ers 
fihütterungen nıcht aushalten Fonnten, welche zu der 
neuen Riefenfprache, zu den erfihrecklichen Raſereyen 
und all dem Geheule nöthig waren , fo mußte er 
fich bey feiner Ankunft zu München auf Verlangen 
des Publifums einige neue Gubjefte befchreiben, die 
im ftundenlangen Sterben und Heulen geubt find , 
und im Augreiffen ihrer eingefteften falfchen Haare, 
im unerträglishften Gebrülle und Händeringen mehr 
beflaticht werden, als die andern im feinften Augs 
druck ihres Gegenftanded. Doch vermuthlich ift der 
jetzige Geſchmack nur eine vorübergehende Fieberhis 
fe, die der guten Sache, dem gefunden Menfibenz 
verſtand mit der Zeit Pla machen muß, Leb wohl, 








München — 


Du foderft in deinem Brief viel zu viel von mir, 
sch begreiffe wohl, daß dir befonders daran geles 


gen ift, dieſen Hof und diefes Fand genau zu fennen, 


meil, ohne unſre ehemaligen Verhaltniffe mit Bayern 
in Anfchlag zu bringen, dag pfaͤlziſche Haus nach 
dem öftreichifchen und brandenburgifchen jegt das 
mächtigfte in Deutfchland ift, oder doch feinen in? 
nern Kräften nach feyn follte, und die Lage der Bes 
ſitzungen deffelben e8 in gewiffen Umftänden für uns 
fern oder den Faiferlichen Hof aufferft wichtig machen 
koͤnnte. Ich will thun, was ich kann; aber die Zeit, 


die ich hier zubringen will, iſt zu eurg , um dir gaͤnz⸗ 


lich genug zu thun— 
Der hiefige Hof ift in einen fo Dicken, bunten und 
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ſtralenden Schwarm von Miniſtern, Raͤthen, In⸗ 
tendanten und Kommandanten eingehuͤllt, daß es 
ſich nicht wohl durchkommen, auch nicht wohl durch— 
ſehen laͤßt. Mit unſerm hieſigen Miniſter, der ohne 
Zweifel feine Welt kennt, konnte ich noch Feine bes 
fondere Befanntfchafe machen. Ich fhildere dir alfo 
den Hof, wie ich ihn theils aus den Befchreibungen 
einiger ziemlich zuverlaßigen Leuthe, theils aus meis 
nen wenigen Beobachtungen fenne , die ich aber nur 


in einiger Entfernung machte. In fo weit der Hof Fi 


in Verbindung mit dem Lande fteht, da haben wie 
ja die öffentlichen Verordnungen und Anftalten, um 
ihn zu taxieren. 

Der Kurfürft hat dag glücklichfte Temperament. 
Er ift von ſanftem, gefelligem und munterem Ka; 
rafter, gar nicht miftrauifch und argwoͤhnend, und 
zu Machtforüchen und Gewaltthätigfeiten fo wenig 
aufgelegt, daß er, als einft eine Reformation an 
feinem Hofe zu Mannheim nöthig war, und er den 
entfchloffenen Grafen von Goldftein zum erften Mi 
niſter von Duffeldorf berief, um mit Mut Hand 
an das Werf zu legen, er unterdeffen eine Reiſe 
nach Italien machte, damit die Neforme durch das 
Bitten und Klagen der Abgedanften, denen er fich 
nicht zu moiderftehn getraute , nicht bintertrieben 
würde. In feinen jüngern Jahren verleitete ihn 
eine etwas mißvergnügte Ehe, aus der er Feine Kins 
der erzielen konnte, zu einigen nicht übertriebenen 
Ausfchweifungen. Die Kinder, welche er von line 
fer Seite hat, liebte er, wie ihre Mutter, fo fehr, 
daß er fie mit fchweren Koften in den Grafenftand 
erhob. Fin feinen altern Tagen öfnete nun feine 
weiche Gemüthsart und vielleicht die Erinnerung 
feiner ſehr verzeihlichen Febltritte einer gewiffen 
Stömmigfeit Den Weg zu feinem Herzen, in an 

ich 
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ſich wohlthaͤtig fuͤr das Land waͤre, wenn nicht 
zugleich durch ſie den Pfaffen und Moͤnchen der 
Eingang offen ſtuͤnde. 

Mag feine Kenntniſſe anbelangt, fo ſoll er in ver; 
fchiedenen Wiffenfchaften, beſonders in den mathe— 
matifchen ziemlich bewandert feyn, und franzöfifch, 
italiänifch und englifch fprechen. Aber die Kunft 
iſt eigentlich feine Sache. Er hat ihr fehr groffe 
Dpfer gebracht. Seine Drchefter und feine Oper 
find nedft den Muficken zu Neapel und Turin dag 
befte von der Artin Europa. Die prachtigen Samm⸗ 
lungen von Kupferftichen, Anticken, und andern 
Sachen find ewige Denfmäler feiner Freundfchaft 
mit den Mufen, 

Ein Engländer fol ihm zu Mannheim dag Roms 
pliment gemacht haben: Er verdiene ein Privats 
mann zu ſeyn. Gemiß ift dieß dag befte, mag fich 
über den Karafter diefes Fürften fagen läßt. Ihm 
fehle vlatterdings die Harte und Entfchloffenheit, 


die unumgänglich nötig iſt, um ein fo wuͤſtes Land, 


wie Bayern, umzuſchaffen. Es fehlt ihm an rich— 
tiger Menfchenfennfniß , und fein gutes Herz deus 
tet alles zum Vortheil der Leute, die ihn umgeben. 
Seine Pfaffen fieht er alle im Licht feiner Froͤmmig⸗ 
feit und Religion, mit welcher fie doch im Grunde 
feine wefentliche Verbindung haben, und fo iff eg 
ſehr begreiflich, daß der liebenswuͤrdigſte Privatz 
mann eben nicht der befte Regent ift. 

Wenn ich nun meine Augen von der Hauptperfon 
abziehe, und mich nach dem umfehe, der nach ders 
felben und natürlich auch auf diefelbe den meiften 
Einfluß hat, fo tappe ich im finftern herum, und 
weiß nicht, wen ich greifen fol, Da ift ein Ob—⸗ 
rifthofmeifter , ein Sinanzminifter, ein Kanzler, ein 
paar geheime Näthe, ein Beichtvater, ein paar 


82 Neunter 


Weiber, die unter ſich den Einfluß getheilt, und ſich 
den gegenſeitigen Antheil garantirt zu haben ſcheinen. 

Wer die Sache bey Licht betrachten, und dem 
Gang jeder Intrigue bis auf den Urſprung nach⸗ 
ſpuͤren koͤnnte, der wuͤrde die eigentlichen Triebfe— 


dern der Hofmaſchine ohne Zweifel in einer Kutte 


und in einem Cotillon finden, welche den Staat 


vermittelſt der geheimen Näthe, des KRanzlers und | 


der übrigen Herven mit Sternen und Bändern in 
die Dewegung feßen. 

Was die Pfaffen und Weiber, welche leztere hier 
zwar feinen unmittelbaren, aber doc) einen fehr ftarz 
Een Einfluß auf den Negenten haben, für eine Wirth— 
fchaft zu treiben pflegen, wenn fie Meifter find, das 
‚bon haben mir an unferm Hofe Benfpiele genug 
gehabt. Aber fo ſchlimm, wie fie e8 hier treiben, 
war es bey und doch nie, wenn auch gleich hier 
nicht, wie an unferm Hofe gefcheben, der Raub 
vieler Provinzen von der Grille einer Mätreffe ver, 
fchlungen wird. Es fehlte doch bey ung nie an 
entfchloffenen Patrioten, die der böfen Wirthfchaft 
entgegen arbeiteten, und öfters zum Theil wieder 
gut machten, was Die andern verdorben haben, 
Aber einen Patrioten fuchft du am hiefigen Hof ver; 
geben , oder wenn du einen findeft, fo muß er fei- 
nen Patriotiſmus in füllen, unnuͤtzen Seufzern aus 
hauchen. 

Von den herrſchenden Grundſaͤtzen der hieſigen 
Hofleute uͤberhaupt genommen weiß ich dir wenig 
zu ſagen. Das augenblikliche Privatintereffe ſcheint 
die Richtſchnur eines jeden zu ſeyn. Wenn ſie 
Grundſaͤtze haben, fo find es gewiß die gefchmeidigs 
ften und biegfamften von der Welt — Wenn e8 fich 
von der Denfungsart einiger Untergeordneten, die 
ich kenne, auf die Höhern, mit denen fie in Vers 
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bindung ftehn, fchlieffen läßt, fo haben verfchiedene 
der Groffen des hiefigen Hofes den abfcheulichften 
= zu ihrer politifchen Theorie angenommen, 
3. 3, die Religion fey nur für den groffen Haufen, 
um ihn unter den Füffen behalten zu fünnen. — Ein 
Hofmann müffe das Aeuffere der Religion mitma— 
chen, und fein Inneres für das Wolf verfihlieffen — 
Die Menfchen ſeyen von Natur böfe, zum Aufruhr, 
zu Veranderungen, und zum beftändigen Murren 
geneigt, und nie zu befriedigen; man müffe fie das 
ber unter einem beftandigen Druck halten, und ih— 
nen die Kräften zu handeln nehmen — Biel Aufkläs 
rung fen dem Volk ſchaͤdlich — Die Groffen hätten 
ihre Vorrechte über dag Volk unmittelbar von Gott 
erhalten, fie feyen dem Volk alfo Feine Nechenfcbaft 
ſchuldig, und über alle Verbindlichkeiten gegen daß 
felbe erhaben ; u. f. m. — Doc, mie gefagt, dag 
find Feine Grundfage, fondern es ift elender Wahn; 
witz, den einige ifaliänifche Politiker zuerft in 
Ausübung gebracht, weil fie Machiavel8 Fuͤrſten 
migverftanden, den diefer groffe Schriftfteller in feiz 
nen Anmerkungen über den Titus Livius doch 
felbft fo gründlich und deutlich widerlegt. 

Du wirft nun von felbft erachten, daß der hiefis 
ge Hof nicht viel beffer ale der fpanifche und portu; 
giefifche beſtellt ſey. Mit den beften Abfichten kann 
der Fürft nichts zum wahren Wohl feines Volks bes 
wirfen. Die Kanäle, wodurch fich der Negent feis 
nen Unterthanen mittheilen fol , find- verfropft, 
Unter der vorigen Regierung verfaufte der Mini; 
fter die Stellen öffentlich, und nun werden fie am 
Epieltifche vergeben. Man hat häufige Beyfpiele, 
daß Leute die gefuchte Beförderung nicht anderfk er; 
halten Fonnten, alg wenn fie und Ihre Patronen 
an gewilfe Damen eine gemwiffe Cumme verloren, 
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Altes ift hier feil. Bor 2 Kahren hätten einige Miz 
nifter des bhiefigen Hofes das halbe Bayern an 
Deftreich verfauft, wenn nicht der preufifche und 
rußiſche Hof, und der ziwenbrücifche Minifter Ho 
fenfel8 den Kauf hintertrieben hatten. Alle Ent 
würfe, welche dem Fürften vorgelegt werden, has 
ben nur geringern Theilg die gute Sache, gröften 
Theils aber den Vortheil des Projektanten zur Abſicht. 

Wie ift es möglich, daR ein Hof die zum Glück 
des Volks erforderliche politifche Bildung, und die 
Grundfase haben fann, worauf der Werth einer 
Kegierung beruht, wenn man blos durch seine glanz 
zende Geburt, durch Verwandtfchaften, durch Geld, 
durd) Weiber und Pfaffen zu den höchften Ehren. 
ftellen koͤmmt? — Nebft der Gutherzigkeit ift auch 
die Prachtliebe des Fürften zum Uebertriebenen ges 
neigt, Die erftere verleitet ihn zu glauben , der 
Hof fey vielen Leuten und befonders dem Adel reis 
chen Unterhalt fehuldig , wenn fie auch gleich nichts 
zum Beften des Staats thun. Wahrend daß firh 
viele andre Negierungen ale Mühe geben, die uns 
begründeten Borrechte des Adels zu befihneiden und 
ihn zwingen, ih bloß durch wirkliche Berdienz 
fte geltend zu machen, halt es der hieſige Hof für 
feine Pflicht , ihn in feinem geheiligten Müfiggang, 
wie die Fröfche der Ratona, oder die Gänfe des 
Rapitols auf Koften des Staats zu maͤſten — Mon 
geht jest mit dem Projekt ſchwaͤnger, eine neue 
Provinz des Maltheferordens mit vielen Millionen 
in Bayern zu errichten. Nicht dag Verdienft, fon 
dern blos der Adel hat auf den Genuß diefer reichen 
Stiftung Anforuch zu machen. Sch weiß nicht, ob 
der Friftliche Vorſatz, den Sarazenen Abbruch zu 
thun, oder fonft eine befondre Vorliebe für diefen 
Drden den Kurfürften auf den Einfall gebracht hat: 


| 
| 
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Aber das ift gewiß , daß die Nitter die Zeit, 
welche fie in ihrem Noviziat auf der See, oder 
vielmehr an den Spieltifchen und bey den Schmaͤuſ— 
fen auf der Inſel Malta zubringen, zu Haufe viel 
nüslicher für Bayern verwenden fünnten. Go we 
nig Vortheil von diefer nenen Maltheſerprovinz für 
den Staat abzufehen ift, fo gewiß foll die Ausfuhs 
rung diefes Projekts befchloffen feyn. Man beraths 
fchlage ich nur noch, woher man den Fonds da 
zu nehmen ſoll — Die Prachtliebe des Furften iff 
eben fo verfchtwenderifch mit den Staatsgeldern. 
Sch Fonnte die bier zur Erbauung aus dem Hof 
falender einige hundert DBedienungen benanifen , 
deren Verrichtungen insgefamme dir ein unauflöss 
bares Näthfel feyn würden. Es fol aber genug 
feyn, dir zu fagen, daß fich der hiefige Hof zu 2 
bis 3 Rheinfchiffen einen Broßadmiral halt. 
Alles, alles ift hier durchaus auf den Schein an; 
gelegt — Die Urmee des Hofes befteht aus ohnges 
fahr 30 Megimentern , die ihrer nun angefangenen 
Erganzung ungeachtet doch noch Feine ISo00 Mann 
zufammen ausmachen. Wenigftens einen Viertheil 
derfelben machen die Dfficierd aus, worunter aud) 
mehrere Genevalfeldmarfchälle find. — Die vielen 
Titel und die bordirten Welten der hieſigen Einwoh— 
ner feßen einen Fremden nicht ficher von ihnen ans 
gebettelt zu werden. Vorgeftern befihaute ich die 
fhöne Sefuitenfirhe, und um nicht das Anfehn 
eines müßigen Anſchauers zu haben, kniete ich zu 
einigen Leuten in einen Bethſtul. Sogleich ruͤkte 
ein Mann , den ich nach feiner Kleidung für eine 
wichtige Perfon gehalten hätte, näher zu mir, both 
mir eine Prife Tobaf an, und nad) einigen Anmerz 
fungen über die Schönheit der Kirche, fieng er an 
umſtaͤndlich feine Not zu Hagen und mich. um ein 
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Almoſen anzuſprechen. Das naͤmliche war mir ſchon 
in einer andern Kirche von einem ſehr wohlgekleide— 
ten Frauenzimmer begegnet, — Die Polizey, wel— 
che fich die Beleuchtung und Neinlichfeit der Stadt 
fo fehr angelegen feyn laßt, muß fich von den Dies 
ben und Raͤubern an den Thoren der Stadt troß 
bieten laffen, und weiß den unzaligen biefigen Bettz 


lern feine Befchäftigung und Fein Brod zu verfchaffen. 


Diefer. Mangel an wahren, durchgedachten und 
veſten Grundfaßen, diefe Scheinliebe , diefe Bermirz 
rung der Gefchäfte durch Die zu groffe Anzahl uns 
brauchbarer , unpatriotifcher und müffiger Bediens 
ten, macht die Verordnungen des Hofes oft fehr 
widerfprebend. Einige vom: Hofe haben vielleicht 
zwoifchen Wachen und Schlafen den Beffaria geles 
fen, oder doch von der Verminderung der Todes 
firafen.und Abftelung der Folter in Preuffen, Ruß: 
land und Deftreich gehört. Nun affeftirte man hier 
auch diefen philoſophiſchen Ton — e8 zeigte fich aber 
bald, daß es nur Affektation war. Die Diebe, 
Mörder und Straſſenraͤuber mehrten fich fo fehnell 
und ftarf, daß eine Verordnung erfchien, welche 
die ganze Blöffe deg Hofes an wahren Grundfaßen 
zeigte, und worin gefagt wurde; „ fo fehr der Lan⸗ 
desfürft zur Milde geneigt fey, und fo veft er fich 
vorgenommen gehabt Habe, nach dem Beyſpiel ans 
drer Mächte die Gerechtigfeit menfchlicher zu machen, 
fo habe er fihh Doch gezwungen gefehn , wieder fixenge 
nach. der Karolina, wie zuvor, hängen, raͤdern, 
fpieffen‘ verbrennen und.foltern zu laffen „— Aber 
warum hat die Milderung der ſtrafenden Gerechtig⸗ 
keit in Preuſſen, Rußland und Oeſtreich die Folgen 
nicht gehabt, die in Bayern das neue Siſtem wieder 
umwarfen? Aus keiner andern Urſache, als weil 
benannte Maͤchte ein ernſtliches, durchgedachtes und 
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sufammenhängendes Siſtem in ihrer Negierung bes 
folgen , der hiefige Hof aber dieſes Siſtem bloß zum 
Schein geborgt hatte, und ſeine uͤbrige Wirthſchaft 
mit dieſer Philoſophie nicht uͤbereinſtimmte. Man 
wußte hier nicht, wie in jenen Staaten, durch nuͤz⸗ 
liche Beſchaͤftigung der Muͤßiggaͤnger das Land von 
herumſtreifendem Geſindel rein zu halten. Man 
ſorgte nicht dafuͤr, durch gute Erziehung, mehrere 
Aufklaͤrung, Verbeſſerung der Sitten und Ermuns 
terung zum Arbeiten die Untertbanen vom Stehlen 
und Nauben abgeneigtzu machen. — Und wenn dann 
auch der Hof bey Errichtung von Schulen und öffent 
lichen Arbeitshaͤuſern für den müßigen Pobel etwas 
hatte aufopfern müffen, fo haften ja die 6 Millio⸗ 
nen Gulden, die man für das Malteferwerf wegwer⸗ 
fen will, zur Erfparung und Befferung vieler tauz 
fend Menfchen nüzlicher angelegt werden können. — 
Diefe prachtigen Opern, dieſe Foftbare Sammluns 
gen von Seltenheiten , diefe groffen Palafte und 
Garten, diefer unzahlbare Schwarm von ſchimmern⸗ 
den Bedienten , macht nicht alles dem Hof den. Bor; 
wurf, daß das Eigenthbum feiner Unterthanen in 
ſchlimmen Händen ift ? — Ohne Zweifel: werde ich 
Anlaf finden, dich an andern Orten an den hiefiz 
gen. Hof einigemal zurück zu erinnern. 

Was die hiefigen Pfaffen betrift, fo liegen fie jezt 
unter ſich im Streit. Es ſind die naͤmlichen Par⸗ 
theyen, die in Frankreich durch ihre Verbitterung 
und Hitze gegen einander ſo viel Aufſehens gemacht 
haben. Die Exjeſuiten mit ihrem Anhang haben 
eine mächtige Stuͤtze an dem Beichtvater des Kurz 
fürften, einem aus ihrem Mittel, und an der Spike 
der Benediftiner ſtehn fehr reiche Pralaten, die fich 
mit ihrem Gelde durch Die feilen Hofbedienten und 
Damen einen Weg in das Kabinet zu oͤfnen füchen. 


88 Neunter 


Wenn ich nicht irre, ſo gehoͤren einige der leztern 
auch zum Korps der Landsſtaͤnde: Aber bey der jez 
zigen Regierung , Die fo eiferfüchtig auf ihren Gultas 
nifmug iſt, und die Landsſtaͤnde ale ihre Feinde bes 
frachtet, gibt ihnen dag wenig Gewicht, tie denn 
der Hof auch der Huldigung feiner Stande fo lang 
als möglich auszuweichen ſucht. Dem ungeachtet 
glaubt man, fie würden die Fefniten noch unter Die 


Fuͤſſe bringen, weil das Geld hier allmachtig ift, Was | 


der Staat dabey zu Herlieren oder zu gewinnen hat, 
weiß ich nicht. Die Benediftiner find zwar immer 
auch Mönche, aber menigftens doch fo eigenfinnig 
und unverfraglich nicht als ihre Feinde von der Ges 
ſellſchaft Jeſu. 

Dieſe Intoleranz der Jeſuiten, welche ſchon ſeit 
langer Zeit Einfluß auf den Fuͤrſten gehabt haben, 
hat der Pfalz am Rhein ſehr viel geſchadet. Die 
Reformirten machen wenigſtens die Halfte der Eiw 
mwohner diefeg Landes aus, und haben verfchiedene 
Friedensfchlüffe und öffentliche Verträge zu lihrer 
Sicherheit, Sie find in jedem Staat die beften Buͤr⸗ 
ger, deren Religionglehren mit der gefunden Polis 
tif vollfommen übereinftimmen, und deren Geiftlid; 
feit mit der weltlichen Macht gar nicht im Streit lieot. 
Demungeachtet werden fie noch bis auf diefen Tag 
auf alle Art gedruft, und der Hof ſcheint fich ein 
Verdienft daraus zu machen, diefen beffern Theil 
feiner Untertdanen augzurotfen , und geblendet von 
den Trugfehlüffen feiner Pfaffen , betrachtet er ihn 
als Unfraut im Garten des Herrn. Die Heuchler 
verlarven ihren Derfolgungsgeift mit politifchen 
Scheingruͤnden, und fuchen den Fürft zu bereden , 
Einheit der Religion fey jeder Staatsverfaffung fo 
mefentlich, als Einheit der Sowveranität. So eben 
leſ' ich einen Kabinetsbefehl zur Unterdruͤckung eines 
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Fleinen , artigen und fehr unfchuldigen Gedichtes 
gegen die Intoleranz. Es heißt darinn , der Ver— 
faffer fuche in dem erzfatholifhen Bayern einen dem 
Staat fehr fhadlichen Miſchmaſch von Religionen 
einzuführen. Sehe der Hof doch, oder hätte er doch 
Augen zu fehn, mag diefer Miſchmaſch von Relk 
gionen in Holland für gute Wirkungen für den 
Staat hat, und wie groß im politifhen Betracht 
der Abftand zwifchen dem durchaus Farholifchen 
Bayern und den Lande ſey, dag etliche und dreißig 
Sekten zahlt! 

Durch die nämlichen Scheingründe frugen die Je⸗ 
fuiten in Sranfreich viel dazu bey, daR das Edikt 
von Nantes wiederrufen wurde. Sie gewoͤhnten Lud— 
wig den PVierzehnten von Jugend auf, die Refor— 
mirten als heimliche Feinde der Krone und des Staats 
zu betrachten, und dichteren diefen ftillen Bürgern 
den PVerfolgungsgeift an, den fie felbit in ihrem 


eignen Bufen fühlten, Unfer Hof bat nun einfehn 


gelernt, daß die Jeſuiten argere Feinde Franfreiche 


waren, als die Neformirten ; aber wahrend daß 


wir diefen Schritt fo laut bereuen, während daß die 
Neformirten Hofnung haben , unter Ludwig dem 
Sechszehnten ihre entriffene Neligiongfreyheit wieder 
zu erlangen , während daß Necfer an feiner hohen 
Stelle ein öffentlicher Beweis von den unjeſuitiſchen 
Gefinnungen unfers Hofes ift, fahrt man bier fort, 
Die Neformirten auch von den niedrigften Staatsbe— 
Dienungen auszuſchlieſſen und auf alle erdenkliche Art 
zu unterdrücken, 

Die Natur rächt allzeit ihre gefranften Nechte. 
Die verfolgten Ketzer fliehn aus der Pfalz und bauen 
die nordamerifanifchen Wildniffe an, da unterdeffen 
ein groffer Theil von Bayern wuͤſte bleibt, und mit 
alten feinen Zinanzprojeften Fann der hiefige Hof 
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das nicht erfeßen, was er fich felbft durch feine In— 
£oleranz ſchadet. Leb wohl. 





München — 


Nor einigen Tagen hatte ich eine fehr-Tange und | 
lebhafte Unterredung mit Einem von den wenigen 
aufgeflärten Patrioten, die hier im Dunkeln dag 
Schickfal ihres Baterlandg befeufzen. Wir Famen auf 
Kaiſer Karl den Siebenden und den befannten bays 
rifchen Krieg zu forechen. Ich hatte ſchon einigemal 
hören müffen ‚ unfer Hof hätte damals den hiefigen 
auf die ſchaͤndlichſte Art betrogen, und der Krieg 
wuͤrde zum Vortheil Bayerns ganz anderſt augges 
fallen ſeyn, wenn wir redlicher gehandelt hatten. 
Diefer gute Freund wußte mir aud) fehr viel davon 
zu fagen, wie unfre Armeen in ihrem. Angeficht die 
bayrifchen Truppen vom Feind hätten angreifen 
laffen, ‚ohne ſich zu regen; wie die Subſidiengelder 
ausgeblieben waͤren; wie unſre Miniſter durch groſſe 

Verſprechungen, die ſie nie hielten, den Krieg zum 
Verderben Bayerns verlaͤngert; wie eigenmaͤchtig 
unſre Kommandanten auf bayriſchem Grund und 
Boden gehandelt u. f mw. Alles dag raͤumte ich ihm 
zum Theil ein. Sch wußte nur zu gut, wie ſchlecht 
unfer Minifterium damals beftelt war, befonders 
als die P’ A rz:8 and Ruder famen, Ich mußte, 
daß. der damalige preußifche Gefandte dem unfrigen 
am hieſigen Hof die namlichen Vorwürfe gemacht, 
der lestere, ſich damit entfchuldigen wollte, daß er 
unfre: Minifter Dummfopfe hieß, der erftere aber 
verſetzte: Das find feine Dummkoͤpfe; das find Schur⸗ 
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fen. (ce ne font pas des fots; ce font des Coguins, ) 
Sich wußte aber auch von einigen unferer alten Offiz 
cier, die den Krieg mitgemacht und den Zuftand 
des hiefigen Hofes fehr genau fannten, daß die hie 
figen Hofleute viel gröffere Dummföpfe und Schurz 


ken waren, als die unfrigen; daß der Kaifer felbft 


fich um feinen Rofenfranz, feine Hunde, feine Pfaf 
fen und Matreffen, von welchen er gegen go Kinder 
hinterließ/ vielmehr befümmerte, als um feine Staats; 
angelegenheiten ; daß feine Bedienten mehr darauf 
bedacht waren, feinen Feidenfchaften und feiner Lau— 
ne zu fehmeicheln, ald das Beſte ihres Vaterlandes 
zu befördern, wie ihm dann ein gewiffer Graflfeis 
ne eigne Nichte verfunpelte, und durch den ‚Eins 
fluß, den er fi dadurch erwarb, jeden guten Nath 
der wahren Freunde deg Kaiferg vereitelte. Sch wußs 
te, daß unfre Minifter bier Feinen einzigen Mann 
finden fonnten ,' der mit dem Archiv und den Ge 
fchäften befannt genug gemefen ware, um zu Unterz 
handlungen vortheilhaft gebraucht werden zu koͤnnen; 
daß die anfangs von Verſailles richtig eingefchickten 
Subfidiengelder durch Nichtswuͤrdige verfchleudert 
wurden, die angegebene Zahl der bayrifchen Trups 
ven nie Fomplet war, und die meiften Dfficierg mit 
den Zahlmeiftern die Hälfte der Kriegsfaffe neben 
einftecktem. Sch wußte, daß der Raifer, feiner groß 
fen Berlegenheit ungeachtet, Faum dahin zu bringen 
war, von feinen reichen Klöftern Abgaben zu fodern, 
vielweniger durch Unterdrückung derfelben und Bez 
fisnehmung einiger benachbarten geiftlihen Fürften: 
thümer den Zuftand feiner Finanzen zu verbeffern 
und feiner wanfenden Krone mehr Gewicht zu vers 
fchaffen, 

Mein guter Freund mußte mir alfo gefichn, daß 
Bayern felbft den gröften Theil der Schuld zu tra 
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gen hatte, als die Sachen nicht nad) Wunfch gienz 
gen. Don jeher fand der hiefige Hof unter dem 
Einfluß eines Damons mit einer Kapuze, der feine 
Volitik verwirrte, feine Schatzkammer beraubte, und 
Dummkoͤpfe und Verraͤther an die Spitze der Ge 


ſchaͤfte fteute. Wahrend daß fich einige der Kleinften 'E 


Haͤuſer Deutfchlande zu einer forchterlichen Groͤſſe 
empor zu ſchwingen wußten, ob ſie ſchon mit faſt 


unuͤberwindlichen Hinderniſſen zu kaͤmpfen hatten, 
mußte dieſes alte, mächtige Haug die weiten Gräns | 
zen feiner Befigungen immer mehr zufammen ſchwin⸗ 


den ſehn, wenn fich gleich oft alle goͤnſtige Umſtaͤn— 
de vereinigten, um es hoch empor zu heben, fobald 
e8 der gefunden Politik Gehör geben wollte. — Als 
der Kurfürft von der Pfalz; zum König von Böhmen 
erwahlt ward, wer hätte erwarten follen, daß fein 
eigener Vetter, der Herzog von Bayern das meifte 
beytragen wurde, ihn feiner Krone zu berauben, und 
auf Koften feines Haufeg das ubermächtige Deftreich, 
diefen gefährlichen Nachbarn Bayerns, noch mehr 
zu verfarfen? Run ware Böhmen mit Bayern und 
der Pfalz vereinigt und der jeßige Rurfürft ein mach; 
tiger König — im weftphaliichen Frieden mußten 
ſich die Glieder des profeffantifchen Bundes für die 


fihmeren Koften des fihwedifchen Krieges bezahle zu | 


machen, indem fie fih in Befig der ihnen nahgeles 
genen geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer fegten ; aber Bayern, 
welches fir den Pabft und das Haus Deftreich 


bie auf den legten Blutstropfen gefampft hatte, 


hielt fig mit der Kurwurde und der Oberpfalz, die 
es doch nur auf Koften eines andern Aftes feines 
eignen Hauſes erwerben fonnte, für überflüßig bes 
zahle, und verabfaumte die befte Gelegenheit, dag 
wichtige Fuͤrſtenthum Salzburg, mit den e8 jeßt fo 
viel zu zanfen bat, das in feinem Buſen gelegene 














| 
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Fuͤrſtenthum Freyſingen, und viele andre angraͤn⸗ 
gende Bisthuͤmer in Befig zu nehmen, und fo kaͤmpf⸗ 
te e8 immer, von falfchen Neligionsbegriffen geblens 
Def, gegen feine eigne Groͤſſe hinan. 

Diefe Kriege, die es fo zu fagen gegen fich felbft 
geführt, der bald darauf erfolgte ſpaniſche Succeßi⸗ 
onsfrieg, und dann jener von Kayſer Karl dem 
Eiebenden,, haben diefem Haus Wunden gefchlagen, 
die es hatte heilen fünnen, wenn e8 gegen feinen 
innerlichen Zuftand durch die namlichen Religiongs 
ſchimaͤren nicht blind und fuͤhllos ware gemacht wors 
den. Nun eitern fie aber noch, und ftellen dem Beobs 
achter das eckelhafteſte Gemaͤhlde eines durchaus 
ſiechen Staatsförpers dar, 

tan glaubte, der vorige Kurfürft hätte während 
feiner langen und ftillen Regierung den gröften Theil 
der Staatgsfchulden abgetragen, aber beym Antritt 
des jetzigen Fürften fand man fich in feiner Erwarz 
tung fehr betrogen. Etwas von den älteften Forde— 
rungen war zwar getilgt; aber e8 wurden dagegen 
wieder fehr viele neuen Anleihn gemacht, Der Fürft 
hatte »latterdings Feinen Begrif von feinen Finans 
zen, fondern gab fie feinen eigennügigen Bedienfen 
preis, und war zufrieden, wenn feine Foftbaren Jag— 
den Fonnten befiritten werden, und der jezige Hof 
fcheint auch nicht geneigt zu feyn, den ungeheuern 


Aufwand für feine Opern u. dgl, m. wegen feiner 


Schulden einzufchränfen, die fich doch beynahe auf 
25 Millionen Gulden belaufen follen. 

Mit Schauern fah ich auf meinen Auswandrungen 
von hier die Spuren der fehrecflichen Kriegsberheer 
rungen auf dem Lande. Auffer der Hauptftade iſt 
in dem ganzen groffen Bayern Fein erhebliches Staͤdt 
chen aufzufinden; denn du kannſt nicht glauben, was 
das Landsberg, das Waſſerburg, das Landshut und 
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viele andre, die auf den Landkarten ale Städte 

‚paradieren , für elende Nefter find, Nach aller 
"MahrfcheinlichFeit hat weder Ingolſtadt, noch Straus | 
Dingen, noch irgend eine der groffern Städte nach 

München über 4000 Seelen; und folcher Landſtaͤdte 
zahlt man in allem nur 4o, da Sacıfen nad) den 
öffentlichen Nachrichten gegen 220 zählt, ob es ſchon 
um nichts gröffer ift als Bayern, Ueberall faͤllt eis, 

nem die Armuth an Menfchen auf, und überall | 
berrfcht noch die Riederlichkeit unter dem Wolf, wos |" 
mit die Friegenden Armeen eine Provinz anzuftecken' 
pflegen, Die Bierbrauer, Wirthe und Bäfer ausge |"! 
nommen fuchft du im ganzen Pande einen reichen | 

Bürger umfonf. Du findeft feine Spur von Indu⸗ 
ſtrie, weder unter den Bürgern, noch den Sn. a 
‚Der Müfiggang und die Betteley feheinen durchaus | "- 
für den glücklichften Zuffand des Menſchen gehalten |" 
zu werden. I 

Abgezogen, was nicht zu dem Kreis gehört, ift | 
Schwaben ungefähr fo groß, als dag Herzogthum 
Bayern ſamt der Oberpfalz, und beyde haben ohn— 
gefahr 729 Duadratmeilen; denn dag, was Bayern |" 
durch den Tefchner Srieden verlor, ward durch die 
Bereinigung der Fürftenthümer Neuburg und Sulz 
bach beynahe wieder erfegt, Die fchwäbifchen Kreigs 
lande zahlen aber wenigſtens 1600000 Menfihen, da 
man in Bayern bey einer Zahlung unlaͤngſt nicht 
über 1180000 Seelen fand, 

Der fudliche Theil diefes Landes ift fehr bergigt, 
aber doch zum Ackerbau fp unbequem nicht, als er 
gemeiniglich in Geographien befchrieben wird. Vie— 
le Thäler diefer groffen Bergmaffe haben den vortrefz 

lichiten Boden, und in einem Winkel derfelben hat 
ein aufgeflärter und fleißiger Landwirth, der einziz 
ge, den ich von feiner Art finden Fonnte, den geſaͤe— 
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gen Waiken 16 mal geerndtet. Der Strich von der 
, Hauptftadt bie zur Donau und zum Inn iſt Durch» 
| aus das befte Ackerfeld, welches von verfchiedenen 
| Reihen waldigter Hügel hie und da unterbrochen wird. 

Die DHberpfalz famt dem jenfeits der Donau gelege; 

"nen Theil des Herzogthums Bayern iſt ein faft ganz 
zufammenhangender Berghaufen, der fich allmählich 
| son der Donau an big zum Fichtelberg und dem 
| böhmifchen Gebirge erhebt, aber doch auch eines ſtar— 
fen Anbaues fähig ift. 
' Ein anfehnlicher Theil diefes von der Natur fo 
| begünftigeen Landes liegt feit den ehemaligen Kriegen 
wuͤſte. Ich fah verfchiedene groffe Striche, welche 
die Einwohner Moos nennen , die aber fo locker. und 
fumpfige nicht find, als die Torfzund Mooggründe 
in Holland und andern andern, Man ficht auf 
vielen derfelben noch die alten Furchen, und har 
Beweiſe in Ueberfluß, daß fie angebaut waren, und 
leicht wieder gebaut werden fonnten, Ein andrer 
Theil von Bayern wird noch von Aberflüßigem und 
finfterm Gehölze bedeckt, und ein dritfer liegt immer 
unndthiger meife brach. Es ift mehr als wahrfchein; 
lich, daß dag ganze Land faum zur Hälfte vecht 
gebaut ift, 

Die Bauern theilen fih in 4 Klaſſen; in ganje, 
halbe und vierthelg Bauern und in die fogenannten 
Häusler. Die ganzen Yauern pflügen mit 8 Pfer— 
den, und heiffen Einfiedler , weil ihre Höfe weit 
von Dörfern entlegen find, Diele diefer Höfe beherr- 
fehen ein Bezirke von mehr als einer halben Stund 
in die Lange und Breite, und die Befiter Derfelben 
haben oft wol 12 big 15 Pferde zu ihrem Feldbau 
nöthig (2 Pferde auf einen Pflug gerechnet , wels 
ches an einigen Drten zwar zu viel, an einigen 
auch zu wenig ft). Solcher Einöden follen in ak 
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lem 40000, feyn — Ein halber Bauer pfluͤgt mit 4 | 
und ein Vierteldbauer mit 2 Pferden. Die Häusler | 
find Taglöhner für die andern, und bauen allen | 
falls ihr bisgen Eigenthum mit fremdem Dich. | 
Bon der Zahl der Pflüge laͤßt es fich hier gar 
nicht auf die Gröffe der Bauerngüter fihlieffen. Die- | 
beßten Felder bleiben oft 4 bis 6 und mehrere Jahr 
brach liegen , fo wie es die hergebrachte Gewohns 
heit, die Gemachlichfeit oder der Eigenfinn des Be 
ſitzers für gut befinde. Da man feine Begriffe 
vom MWiefenbau und von der Stallfütterung hat, 
fo entſchuldigt man diefe fehlechte Wirthſchaft mit 
dem Mangel an Dünger — Mein guter Freund, 
mit dem ich fo viel über den bayrifchen Krieg zu 
ftreiten hatte, nahm fich auch. hier mit aller Wärme 
feiner Landsleute an, Er behauptete, der Ackerbau 
Fonnte in feinem Vaterlande unmöglich beffer beſtellt 
ſeyn, weil die innere Konfumtion und der Preis 
des Getraides zu geringe und Feine Wege zu einer 
ftarfern Ausfuhr zu oͤfnen waren, und die innere 
Konſumtion könnte nicht wohl durch Manufafturen 
vermehrt werden , weil Bayerns Fluͤſſe alle nach 
Defreich floͤſſen, es mit den Erblanden diefes Hauz 
fes in Kunſtprodukten nie Fonfurriven fünnte, und 
der Abfag auf den andern Geiten wegen Mangel 
an fchiffbaren Fluͤſſen erſchwert ware * — Welche 
Sophifterey um die Tragheit und Liederlichkeit feiner 
Landsleute zu bemänteln! E8 wäre fchlimm , wenn 
zur Aufnahme der Fabrifen ſchiffbare Flüffe unums 
ganglic) nöthig waren. Der größte Theil der Schweiz 
zermanufafturen wird auf der Are verführt ; denn 
das, was Helvetien durch den Rhein abfest, laßt 
ſich 
Die nämlichen ſeichten Grunde werden in einer bayerſchen 
Monathfchrift zur Entfchuldigung des Mangels an Induſtrie 
in dieſem Lande gebraucht: D. U. 





— 
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ſich mit der Menge Waaren nicht vergleichen, die 
über Lande nach Frankfurt, Leipzig u. ſ. w. durch 
den ganzen Norden, und die Kreuß und Duerre 
durch ‘Frankreich und Italien verführt wird. Aber 
Bayern ſoll noch gar nichts an Fremde abfeken, 
Nach den Negeln einer ordentlichen Defonomie muß 
man erſt fehen, mag zu erfparen fen, ehe man Des 
dacht darauf nimmt, mo etwas von Fremden zu 
gewinnen ſtehe. Das Erfparen ift fchon Gewinn; 
und der ficherffte Gewinn. Wie viel Geld läßt dies 
ſes Land nicht für Tücher, Wohenzeuge, Leinwand, 
Lein⸗ und Ruͤboͤhl, Tobak, Leder und fat unzahlis 
ge Artikel ausflieſſen, zu deren Zubereitung ihm 
die Natur felbft alle Mittel dargebothen bat? Wie 
viel Fönnte dadurd) erfpart, wie viele Menfchen das 
mit befchaftige, wie fehr die innere Konſumtion deg 
Getraides vermehrt und der Ackerbau befoͤrdert 
werden ! 


Aber der Hof und dag Volk find gegen ihren eige | 


nen wahren Vortheil mit Blindheit gefchlagen — 
Seit mehrern Jahren erhob fih in Deutfchland ein 
ſchreckliches Geſchrey von Bevölferung , Manufa& 
turen und Induſtrie. Das Gefchrey drang aud) 
zu den Ohren des hiefigen Hofes, und er fieng auch 
an einen Beſchuͤtzer des Kunftfleiffes zu affettiren, 
Ohne die Natur um Rath zu fragen, ohne zu uns 
terfuchen, welche Runftsroduften die gemeinnügig« 
fien feyen und durch welche das meifte Geld im 
gande erhalten werden Fönnte, fuchte man bloß die; 
jenigen in Aufnahme zu bringen , die am meiften 
Auffehens machten und auf der Lifte des Luxus oben 
on fiehen. Bey der unbefchreiblichen Armuth an 
fo vielen dringenden Bedurfuiffen lente man Porzels 
lanfabrifen an, die der Hof als eine Lotterie für 
bag Vollk betrachtet und nur Dusch mancherlen Kniffe 
& 


/ 
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und Pfiffe im Gang erhalten Fan, Man errichtete 
Manufafturen von Tapeten, reichen Stoffen, und 
Geidenzeugen , und erfparte dem Lande mwenigfteng 
das Geld für die Mefgewander der Pfaffen und die 
Gallakleider der Münchner Damen , während da | 
fich der arößte Theil der Bürger und Bauern mit | 
fremden Tuch Fleiden muß, I 

Man darf fich nur mie dem hiefigen Mauthmwefen | 


befannt machen , wenn man fich überzeugen will, J. 


daß man hier die wahren Grundſaͤtze der Staats— 
wirthſchaft gar nicht Fennt. Als die aufgeflärte oͤſt⸗ 
reichifche Regierung ihre Mauthen nach den Regeln 
einer Fugen Oekonomie einrichtete, freuten fich die | 
biefigen Rammeraliften, durch das Benfpiel Defks 





reichs ein Mittel gefunden zu haben, die fürftlichen | r 


Einfünfte um ein Anfehnliches zu vermehren. Man 
äffte dag öftreichifche Mauthſyſtem nach , wußte aber 
nicht, daß Auflagen auf die einzuführende fremde 
Maaren nichts anders als Strafen find, und die 
Verminderung des Ertrags derfelben einer klugen 


Kegierung fo angenehm feyn muß, als die Vermins |} 


derung der Gtrafgefälle von den Gerichtsftuben. | 
Das öftreichifche Mauthſyſtem hieng mit dem groß 
fen Plan sufammen, mit allen Kräften daran zu ars 
beiten, daß die Einfuhr fremder Waaren famt den 
Mauthen felbft durch feinen innern Kunftfleiß fo viel 
als möglich vernichtet, und die Konfumtion der ent 
behrlichften Artickel des Luxus, die man vom Aus 
lande bezieht, durch die DVertheurung verringert | 
würde. Aber hier, anſtatt die Mauthregifter nach 
dem Benfpiel Oeſtreichs zur Nichtfehnur zu gebraus 
chen, mie der innere Kunftfleiß aufzumuntern und 
zur Bearbeitung der Artickel, die dag meifte Geld 
aus dem Lande ziehen, zu lenfen fen, bier betrachs 
tet man die Mauthen als eine ergiebige Duelle, 
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deren Ausfluß eher befürdert als geſtopft werden 
muͤſſe! 

Ich hätte dich mit dieſen Punkten des ſtaatswirth— 
ſchaftlichen ABEs nicht fo lange ennuyirt, wenn 
ich dir nicht einigermaſſen im Detail haͤtte zeigen 
muͤſſen, daß man nicht einmal dieſes hier verſteht. 

Leb wohl. 








Muͤnchen — 


Ein Gemählde von bayrifchen Karafteren und 
Sitten ven Hogarths Hand müßte aͤuſſerſt interefs 
fant feyn. In England find die Ertremen zwar 
auch nicht felten; aber Karifaturen, wie fie Bayern 
liefert, übertreffen alles, was man von der Art fer 
ben kann. Du weißt, ich bin Fein Mahler , und 
wenn ich dir dag Eigenthümliche des Bayern in der 
Abftraktion gebe, fo kann es natürlich das Leben 
nicht haben, welches ihm Hogarth in einer Gruppe 
oder Shafefpear in einem dramatifchen Auftritt ges 
ben koͤnnte. Doch ich will verfuchen, was ich Fann. 

Um methodifh zu verfahren — denn du glaubft 
nicht, wie fich in allen Dingen eine verwünfchte Mer 
thode an mich hängt, feitdem ich deutfche Luft ath— 
me — fo muß ich Dir erft den Körper des Bayern 
voranatomifiven , ehe ich zur Zergliederung feineg 
geiftigen Weſens ſchreite — Im Ganzen ift der 
Dayer ftark von Leibe, nervige und fleifchigt. Man 
findet fehr viele fchlanfe und mwohlgebaute Männer, 
die man in jedem Betracht fehon heiffen Fann. Die 
rothen Backen find unter dem hiefigen Mannsvolk 
etwas feltener alg in Schwaben, welchen Unterfcheid 
vermuthlich der Wein und dag Bier verurfachen, 
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nur das Kinn ein wenig zugeſpitzt, ein dicker Bauch, 


und eine bleiche Geſichtsfarbe. Es giebt mitunter 
die drolligſten Figuren von der Welt, mit aufge | 


dunfenen Wanften, kurzen Stampffüffen und ſchma⸗ 
len Schultern, worauf ein diefer runder Kopf mit 


einem kurzen Hals fehr ſeltſam fist, und im diefe | 
Form pflegt gemeiniglich der Bayer zu fallen, wenn | 
er mehr oder weniger Karrifatur feyn fol. Gie find | 
etwas fehwerfälig und plump in ihren Gebehrden, | 


und ihre Heinen Augen verrathen ziemlich viel Schal 
heit — Die Weibslente gehören im Durchſchnitt 
gewiß zu den fchönften in der Welt, Gie fallen zwar 
auch gerne etwas dick ing Fleiſch, aber dieſes Fleiſch 


uͤbertrift alles, was je ein Mahler im Inkarnat ges - 


leiftet hat, Das reinfte Lilienweiß iſt am gehörigen 
Ort, wie von den Grazien mit Purpur fanft ange 
haucht. Sch ſah Bauernmaͤdchen fo zart von Farbe 


und Fleifh, als wenn die Sonne durchfchiene, Sie 


find fehr wohl gebaut, und in ihren Gebehrden viel 
lebhafter und runder als die Mannsleute, 

In der Hauptftade kleidet man fich franzofifch, 
oder glaubt wenigftens franzofifch gefleidet zu ſeyn. 
Die Männer lieben noch das Gold und die bunten 
Garben zu viel. Die Kleidung des Landvolks iff 
abgefchmact. Der Hauptſchmuck der Männer ift 
ein langer, breiter, oft fehr feltfam geftichter Hofens 
träger, woran die Deinfleider Fehr tief und nach— 
lafig bangen , vermuthlich um dem Bauch ‚ welcher 
der. Haupttheil eines Bayern ift , fein freyes Spiel 
zu laſſen. Die Weibgleute verunftalten fich mit ihs 
ren Schnürbrüften, welche grade die Form eines 
Trichters haben, hoch über die Bruft und Schul 
gern berauffteigen, und oben ganz fchnureben abges 
ſchnitten find, fo daß man gar Feine Wolbung der 


Das Eigne eines Bayern ift ein fehr runder Kopf, | 
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Achſeln und des Halſes ſieht. Dieſe ſteife Schnuͤr⸗ 
bruſt iſt vorne mit groſſen Silberſtuͤcken verblecht, 
und mit dicken Silberketten uͤberladen. Die Haus— 
muͤtter, oder die, welche dem Hausweſen vorſtehn, 
tragen an vielen Orten ein dickes Gebund Schluͤſſel 


und ein Meſſer an einem Riemen, die faſt bis zur 


Erde reichen. 

Was den Karakter und die Sitten der Bayern bes 
trift, fo Fönnen die Einwohner der Hauptftadf nicht 
anderft als fehr verfchieden von dem Landvolk ſeyn. 
Der Karafter der Münchner bliebe für mich ein Raͤth⸗ 
fel, und wenn ich auch noch viele Sabre hier wäre, 
Sich glaube mit alem Grund behaupten zu fünnen, 
daß fie gar Feinen Karakter haben — Ihre Sitten 
find fo verdorben als fie e8 in einem Gemwirre von 
40000 Menfchen feyn müffen , die bloß vom Hofe 
leben , und größtentheils auf Koften deffelben müßig 
gehn. 

Unter dem groffen Adel giebt e8, wie überall , aus⸗ 
gebildete und fehr artige Leute; aber überhaupt ge 
nommen ift er im ganzen Umfange des Wortes Vobel, 
ohne alles Gefühl von Ehre, wenn nicht ein groffer 
. Titel und Bänder und Sterne ausfchließlich Ehre 
heiſſen, ohne Erziehung und ohne Thätigfeie für den 
Staat, ohne alles Gefühl für fein Vaterland, ohne 
alle Empfindung von Großmuth. Die meiften Haus 
fer, von denen mehrere 15 big 20 und einige wohl 
auch 30 big 40 taufend Gulden Einfünfte haben, 
wiffen von gar Feiner andern Verwendung ihres Gels 
des und von feinem andern Vergnügen, als welches 


Tiſch, Keller, Spieleifh und Bette gemwahren, Das 


Epiel hat fchon viele gute Haufer hier zu Grunde 
gerichtet. Das jeßtregierende Lieblingsfpiel der Hofs 
leute heißt Zwicden ; feitdem aber der Finangminis 
fter Hombeſch die Befoldungen fo erfchrecklich zwickt, 


= 
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nennen fie es Zombeſchen — Diele Hofdamen ken⸗ 
nen auffer dem Bette Feine andre Befchäftigung , 
als mit ihren Papagayen, Hunden und Raten zu 
fpielen. Eine der vornehmften Damen , die ich ken— 
ne, halt fich einen groffen Saal voll Katzen, und 
zur Bedienung derfelben 2 big 3 Zofen. Gie befpricht 
fih halbe Tage lang mit denfelben , bedient fie oft 
felbft mit Kaffe und Zuckerbrod , und pugt fie nach | 
ihrer Phantaſie täglich anderft auf. “ 

Der Eleine Adel und die eigentlichen Hofbedienten 
ſchleppen fich mit einer erbarmlichen Titelfucht. Ehe 
der jegige Kurfürft hieher Fam, wimmelte e8 hier 
von Erzellenzen,, gnadigen und geftrengen Herren. 
Das Lacherliche der Titulatur fiel dem jegigen Hof 
auf, weil fie zu Mannheim nicht üblich mar. Es 
erfchien eine Verordnung, welche deutlich beſtimm— 
fe, wer Exzellenz, Euer Gnaden, und Euer Ges 
firengen heiſſen follte. Die, welche ducch diefe Vers 
ordnung enterzellenzt und entgnädigt wurden, und 
befonders die Weiber derfelben wollten verzweifeln, 
Zum erftenmal hörte man nun hier über Iyranney 
Hagen , von der man zuvor gar feinen Begriff zu 
haben fihien, und der Hof hätte den gnadigen 
Herren ihre Brod , ihre bürgerliche Ehre und ihe 
Leben nehmen fünnen , ohne fich diefen Vorwurf 
zuzuziehn. 

Der uͤbrige Theil der Einwohner lebt bloß um 
zu ſchmauſſen und der zypriſchen Goͤttin zu opfern. 
Alle Abende ertoͤnen die Straſſen von dem Geſumſe 
der Saufgelagen in den unzaͤligen Schenken, wel— 
ches hie und da mit einem Hackbrett, einer Leyer 
oder einer Harfe begleitet ift — mer nur ein 10% 
nig den Herrn machen kann, muß feine Mätreffe 
haben; die übrigen tummeln ſich um einen fehr mohls 
feilen Preis auf den Gemeinplägen herum. Sn dies 
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ſem Punkt ift es auch auf den Lande nicht beſſer — 
Als im bayrifchen Krieg einige Nefrutten zu einem 
franzöfifhen Korps kamen, welches in der Gegend 
von Augfpurg fand, fragte ein Gaffogner einen 
feiner Landsleuthe, der fchon eine Kampagne in 
Bayern mitgemacht batte, mie es dafelbft um ein 
gewiffes Beduͤrfniß Funde: O! antwortete diefer, 
in Bayern findeft du das größte dB — — | von der 
Melt. Da zu Augfpurg ift der Eingang, und zu 
Paſſau die Hinterthüre. — Ich habe die Anekdote 
von einem alten Dfficier, und wenn fie gleich von 
Jeinem Gaffogner ift, fo ift es doch ficher Feine 
' Gaffonnade, 
Das Landvdolk ift aufferft fehmusig. Wenn man 
ſich einige Stunden weit von der Hauptſtadt ent 
fernt, follte man die Höfe der meiften Bauern kaum 
für Menfchenwohnungen halten, Viele haben die 
Mitpfüsen vor den Fenftern ihrer Stuben , und 
müffen auf Brettern über diefelbe in die Thüre gehn, 
Viel lieber feh’ ich die Strohdächer der Landleuthe 
in verfchiedenen Gegenden Frankreichs, als die elens 
den Hütten der bayrifhen Bauern, deren Dächer 
mit groben Steinen belegt find, damit die Schins 
dein nicht vom Wind weggetragen werden. Go 
traurig dag auch augfieht, fo wohlfeil auch die 
Nägel im Lande find , und fo oft auch von heftigen 
Sturmmwinden halbe Dächer mweggeriffen werden, 
fo laßt fich doch auch der reichere Bauer nicht bes 
reden, feine Schindeln ordentlih nageln zu Taf 
fen. — Kurz, Liederlichfeit ift der Hauptzug des 
Bayern, vom Hofe an gerechnet big in die Fleins 
fte Hütte, 
Mit diefer groffen Liederlichfeit Fontraftirt ein 
eben fo hoher Grad von Bigotterie auf eine feltfa; 
me Art. — Ich komme in eine ſchwarze Bauer 
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fehenfe , die in ein Gemölfe von Tobafrauch einges | 
huͤllt iſt, und bey deren Eintritt ich von dem Ge | 
larıne der Saͤufer faft betäubt werde, Meine Aus 
gen dringen nach) und nach durch den dicken Dampf, 
und da erhlife ich mitten unter 15 biß 20 beraufchz 
ten Kerlen den Pfarrer oder Kaplan des Orts, 
deffen fihwarzer Rok eben fo befchmiert ift, als die 
Kittel feiner geiftlihen Kinder, Er halt gleich den | 
übrigen einen Pak Karten in der linfen Hand, | 
und fchläge fie mit der rechten einzeln eben fo ge 
waltig, wie die andern, auf den Fotigten Tiſch, 
daß die ganze Stube zittert. Sch höre fie die abs 
fheulichften Schimpfnamen einander beylegen, und 
alaube fie feyen im heftigften Streit begriffen. Ends | 
lich fihlieffe ih aus dem Gelächter, melches das | 
Schimpfen und Fluchen bisweilen unterbricht, daß 
alte die S⸗ſchw⸗⸗nze, H⸗ſchw⸗⸗nze u. dgl. m. 
eine Art von freundfchaftlichen Begräffungen unter 
ihnen find. Nun hat jeder 6 bis 8 Kannen Bier 
geleert, und fie fodern nach einander vom Wirth | 
einen Schluf Brandtemein, um, mie fie fagen, | 
den Magen zu fiblieffen. Der gute Humor verläßt | 
fie, und nun ſeh' ih auf allen Gefichtern und in 
allen Gebehrden ernftlichere Vorbereitungen zu einem 
Streit. Diefer fange an auszubrechen. Der Pfars 
rer oder Kaplan giebt fich vergebens Mühe, ihn zu 
unterdruͤcken. Er flucht und wettert endlich fo ſtark 
als die andern. Nun pakt der eine einen Krug, 
um ihn feinem Gegner an den Kopf zu werfen, 
der andre lüftet die geballte Fauft, und der dritte 
trift die Deine aus einem Stul, um feinem Feind 
den Kopf zu zerſchlagen. Alles ſchnaubt nach) Blut 
und Tod. Auf. einmal lautet die Abendgloce. „Ave 
Maria, ide S:-fhwzunzge,» fchreyt der Pfarrer 
ober Kaplan; und alle laffen die Werkzeuge des 
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Mordes aus den Händen fallen, ziehn die Müsen 
som Kopf, falten die Hande, und bethen ihr Ave 
" Maria. Das erinnerte mich) an den Auftritt von 
Don Auigotte, wo er in der groffen Schlägerey 
’ wegen dem Helm Mambrins und dem Efelsfattel 
durch die Vorſtellung der Verwirrung im agraman— 
| tifhen Lager auf einmal Friede machte — Sp mie 
‚ aber das Gebet zu Ende tft, werden fie alle von 
| der vorigen Wut wieder ergriffen, die nun um fo 
‚ gewaltiger ift, da fie auf einen Augenblick aufgehals 
ten worden. Die Krüge und Gläfer fangen an zu 
) fliegen ; ich ſehe den Pfarrer oder Kaplan zu feis 
I ner Sicherheit unter den Tifch Friechen, und ich 
\ ziehe mich in das Schlafjimmer des Wirts zurüf, 
Aehnliche Auftritte findet du auch in den Lands 
frädten unter den Bürgern, Beamten, Geiftlichen 
und Studenten, Alles begrüßt fih mit Schimpf— 
namen; alles wetteifert in Saufen, und überall 
fieht neben der Kirche eine Schenfe und ein BD —. 
Ein braver Student auf der Univerfität zu Ingo 
ſtadt muß einen dicken Dornfnippel und den Hut 
abgefrempt tragen, feine 8 bis Io Maaß Bier in 
Einem Siß verfchlucfen koͤnnen, und immer bereif 
ſeyn, ich wegen nichts auf das Blut herumzubaks 
gen. Eine Gefelfchaft folcyer Braven Fam dafelbft 
auf eine Erfindung, die mit einem Zug den bayriz 
fhen Karakter in ein fehr helles Licht fest. Sie 
fanden es fehr beſchwerlich bey ihren GSaufgelagen 

- vom Tifche aufftchn zu müffen, um wieder von fich 
zu geben, was fie verfchlufe hatten. Der Wirt 
mußte ihnen alfo einen Trog unter den langen Tifch 
anbringen laſſen, worinn jeder fein Waffer Tief, 
ohne fih von der Stelle zu regen Sehr feltfas 
me moralifche SKarrifaturen liefern die bayrifchen 
Mädchen, Da wühlt ein Pfaff mit der Hand in 
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einem fhönen Bufen, der zur Hälfte mit des Made | N 
chens Skapulier bedeft if, Dort ſizt ein ſchoͤnes 
Kind, und halt in der einen Hand den Nofenfrang 
und in der andern einen Priap. Die fragt dich, 
ob du von. ihrer Religion ſeyeſt, denn mit einem 
Ketzer wolle fie nichts zu fchaffen haben. Jene hoͤrſt 
du mitten in der Ausgelaffenheit von ihren geiftlis 
chen Brüderfchaften, ihren gewonnenen und noch | 
zu gewinnenden Abläffen, und ihren Waltfahrten mie 
der Miene der Frömmigkeit fprechen, daß du ihr ing 
Geficht lachen mußt, — Der glänzenöfte Auftritt von 
der Art gefchah in der berühmten Marienfirche zu 
Dettingen, wo ein reicher Pfaff vor dem Altar der 
mwundertätigen Maria in der Nacht eine Jungfer⸗ 
fchaft eroberte, auf die er fehon lange Zeit Jagd 
gemacht, und die er nicht anderft als auf der Wall, 
fahrt erbeuten konnte. 

Mit der Liederlichfeit und Andachteley vereinigt 
Das Landvolf eine gewiſſe wilde Dapferfeif, die oft 
fehr blutige Auftritte veranlaßt. Wenn fie eine 
Kirchweihe oder fonft eine öffentliche Luftfeyerloben 
wollen, fo fagen fie: Da giengs luſtig zu; eg find 
4 oder 6 todE oder zu Krippel gefchlagen worden, 
und wenn es ohne Mord und Blut ablauft, fo heißt 
das Feſt eine Lumperey. — Im vorigen Jahrhun—⸗ 
dert und noch zu Anfang des jeßigen behaupteten 
die Bayern den Ruhm der beften deutfchen Trups 
pen. In der berühmten Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt 
ftanden fie noch und hielten fich für Sieger, als Ihr 
Kurfürft, der an ihrer Spiße ſtand, die Nachricht 
befam, daß die Franzofen auf dem andern Flügel 
sefchlagen wären. Unter Tily und Mercy haben 
fie Wunder gethan. Aber feit dem fich die Kriegs 
zucht fo fehr geandert hat, find fie Feine Soldaten 
mehr. Kein Volk kann mehr Abfchen gegen alles 








a — ———— — ——4 && 


| Brief 107 
‚haben, tag Zucht und Drdnung heißt, als die 
| Bayern. Zu Partheygangern , denen das Rauben, 
Plundern und alle Ausſchweifungen mehr erlaubt 
ſind, als den reglirten Truppen, moͤgen ſie noch 
| vortreflich ſeyn. Es ziehn wirklich gegen 1000 Purs 
ſche in verſchiedenen Raͤuberbanden im Lande her— 
um, die ohne Zweifel im Krieg ein ſehr gutes 
Streifkorps ſeyn wuͤrden. Man hat Beyſpiele, daß 
ſich einige mit ihren kuͤhnen Anfuͤhrern bis auf den 
letzten Mann gegen das Militar vertheidigt haben. 
Aber auch der aͤrmſte Bauersjunge halt eg für eine 
groffe Strafe, wenn er unter die reglivten Truppen 
feines Fürften gegogen wird. 
Dagegen find die Einwohner der Hauptftadt dag 
\ weichfte, furchtfamfte , und Eriechendfte Volk von der 
Welt, ohne alle Schnellffraft, und die oft ing grobe 
fallende Freymüthigfeit, welche noch der fehönfte 
Zug im Karafter des Landvolks iſt, fucht man in 
der Stadt umfonft. Als die Münchner unter der 
porigen Negierung zu den Füffen eines defpotifchen 
Minifters Frochen, und nur allenfalls im Dunfeln 
zu murren fich getrauten, aufferte das Landvolk fein 
Mißvergnügen mit einer Freyheit, die für den Des 
fpoten faft fehr fchlimme Folgen gehabt hatte. Nur 
Die unbegraͤnzte und unbeſchreibliche Liebe der Bauern 
zu ihrem Fuͤrſten konnte ſie dazu bewegen, daß ſie 
auf einen Befehl des Jaͤgermeiſters die Zaͤune ihrer 
Felder niederriffen, um das Wild darauf waiden 
zu laffen. Mit Entzucken fprachen fie von den guten 
Eigenfhaften ihres Herrn; vergaffen aber feine Zeh; 
ler nicht, fondern fuchten fie zu entfchuldigen, und 
warfen ohne alle Zurückhaltung den fehmwerften Fluch 
auf die Bedienten deffelben, und fo gaben fie jedem 
Sremden ein treues Gemahlde des Hofes, während 
daß die Tyrannen des Landes von den Einwohnern 
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\ 
der Stadt in Zueignungsſchriften von Büchern, in 
Gedichten und öffentlichen Unterredungen zum Hims 
mel erhoben wurden — Auch die jeßige Regierung 
und den Hof hörft du vom Pandvolf viel richtiger 
beurtheilen, ale von den Stadtleuten. Ich Fünnte 
weder vom Fürften noch feinem Bebdienten die ges 
ringfte Nachricht einzichn, wenn ich nicht mit einiz 
gen fremden Künftlern befannt wäre, die zum Hofe 
gehören , und fi um den Zuftand deffelben mehr, 
intereßiren, als die Eingebohrnen ,_ die bey ihren 
Bierfrugen eilfe grad fenn laſſen. In Paris Fennt 
jeder Schuhpuger alle Groffen des Hofes, intereßirt 
fih um ihr Privatleben fo gut, al um ihr politis 
ſches, und lobt oder tadelt fie nach feinen Einfichs 
ten. Aber bier Eannft du zu fehr vielen Hofräthen 
und Sefretäaren fommen, welche von den Groffen 
ihres Hofes plakterdings nichts als den Namen fens 
nen. Leb wohl. 





. München — 


Du haft recht, daß ſich der hieſige Hof ſehr mwichs 
tig machen könnte, wenn er von feinen Kräften Ges 
Brauch zu machen wüßte. Ex fann fich mit dem Koͤ— 
nig von Danemarf meſſen, und Schwedens Macht 
iſt nicht viel anfehnlicher als feine. Wenn man 
die Lapplander und die übrige faft ganz unbrauchs 
bare Menichen von der Summe der Unterthanen dies 
fer nordifchen Mächte abzieht , fo werden fie an 
Mannfihaft vor dem hiefigen Hof wenig voraus has 
ben. Bayern hat 1180000, die Pfalz am Rhein 280000, 
und die Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg zählen ohn⸗ 
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gefähr 260000 Menſchen. Die Zahl der ſaͤmtlichen 
Unterthanen des hiefigen Hofes beträgt alfo ohnges 
fahr 1720000. Sin einigen öffentlichen Blättern wird 
fie nur auf etliche und 1400 taufend angegeben ; aber 
ohne Zweifel find die Unterthanen in den weſtphaͤli⸗ 
ſchen Staaten des Kurfürften in diefer Summe. nicht 
mitbegriffen. 

Ueber die Einfünfte des Hofes it man weder hier 
noch in den oͤffentlichen Nachrichten einig. Der ſehr 
N fleißige und in den meiften Stücken fehr richtige Here 
Buͤſching ſagt in der neueften Ausgabe feiner vor 
treflichen Erdbefchreibung; ev habe von guter Hand, 
die Einkünfte aus Bayern beliefen fich auf 8 Millio— 
nen theinifche Gulden. Diefes ſtimmt mit der mäß 
figften Angabe der hiefigen Hofleute überein, Sch 
habe dir aber in meinem letzten Brief gefagt, daß 
fehe wenige derfelben mit dem Zuftand des Hofeg 
befannt find. Sch bemerkte auch, daß alle aus einer 
dummen Pralerey die Summe der Einfünfte zu vers 
Hröffern fuchten, Leute, die allem Anſchein nach die 
Sache genau wiffen Fonnten, wollten mic) bereden, 
der Hof habe 12 bis 16 Millionen Gulden jahrlicher 
Einfünfte, Sch fah, daß es unmöglich war, anderft 
hinter die Wahrheit zu fommen, als wenn ich mich 
an den gehörigen Drten theilweife um den Zuftand 
der Finanzen erkundigte; und fo brachte ich nach 
langem Forſchen mit ziemlich viel Gewißbeit heraus, 
daß die famtlichen Einfünfte aus den Steuern, 30% 
len, Akziſen, Domänen, Forſten, Bergwerfen 
u. ſ. m. faum 5 Millionen Gulden betrugen. In 
dieſer Summe ift einer der wichtigften Artickeln, der 
Handel mit dem falzburgifchen und Reichenhaller Salz 
nicht mutbegriffen. Diefer wird von einigen auf 2 
Millionen geſetzt; aber hoͤchſt wahrfiheinlich beläuft 
er ſich miche uber 1 Million Gulden, Man kann 


110 Zwoͤlfter 
alſo die ſaͤmtlichen Einkuͤnfte von Bayern am ſicher⸗ 


ſten auf 6 Millionen Gulden ſetzen. — Die Einfünfs J 


te aus der Pfalz am Rhein belaufen ſich ohngefaͤhr 
auf 1700000, und die aus den weſtphaͤliſchen Landen 
auf 1500000 Gulden; fo daß der Hof in allem jährs 


lich ohngefaͤhr 9200000 Gulden, oder 20 Millionen 


Livres aus feinen Staaten zieht — Du fiehft daß | 
die Einfünfte der Nheinlande des Rurfürften etwas "|" 
mehr als die Hälfte de8 Einfommens aus Bayern | 
betragen, obfihon die Zahl der Einwohner derfelben | 
nicht gar die Hälfte der Einwohner Bayerns auss | 
macht; aber ſowohl diefer Unterfihied, als auch) jez | 
ner, den der einträgliche bayriſche Salzhandel vers | 
urfacht , wird durch die beffere Benußnng befagter | 
Lande, durch den fleißigern Anbau, durch die gröfe | 
fern Auflagen, durch dag lebhaftere Gewerbe der 
Einwohner , befonders jener in den wefiphalifchen 
Staaten, und durch die fehr eintraglichen Waſſer⸗ 
und Fandzölle überwiegend gehoben. 

Wäre Bayern nad) dem Verhaͤltniß feiner Gröffe 
fo gut bevoifere und gebaut, alg die mit ihm verz 
Inüpften Rheinlande, fo müßte es 3 bis 4 Millios 
nen Gulden mehr eintragen. Sch habe dir fehon 
gefagt, daß es 729 Duadratmeilen enthalt. Der 
Umfang der Nheinpfalz und der Herzogthuͤmer Juͤ⸗ 
lich und Berg zuſammengenommen beträgt kaum 240 
Quadratmeilen, und ob er gleich noch nicht den 
dritten Theil der Gröffe Bayerns ausmacht, ſo 
zahle er doch beynahe halb fo viel Einwohner, 
und mirft mehr dann halb fo viel ab ale 
Bayern. 

Diefen Unterfchied macht hauptfachlih das um 
felige Mönchswefen , welches der ftarfern Bevolfes 
rung, und beffern Aufflarung, dem Kunſtfleiß und 
dem Anbau der Ländereyen in Bayern überall im 
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Weg ſteht. Dieſes Land maͤſtet ohngefaͤhr 5000 
Moͤnche in 200 Kloͤſtern, deren verſchiedne 30 bis 
gostaufend Gulden Einkuͤnfte haben. Das Kloſter 
Niederalteich fol jahrlih über 100000 Gulden ver; 
fehlingen. Ohne zu übertreiben kann man alle Eins 
fünfte der Stifter und Klöfter diefes Landes auf 
ohngefähr 2 Millionen Gulden ſchaͤtzen, welches ein 
Drittheil von dem Einfommen des Hofes ift, 

Der Schaden, welchen die Möncherey in dem 
Sande anrichtet, iſt auf den gröffern Bauernhoͤfen, 
in den fogenannten Einöden am fichtbarften. -Um 
die Söhne diefer groffen Bauern bewerben fich die 
Klöfter am meiften, weil fie mit jedem I, 2,3 und 
mehrere taufend Gulden erhaſchen. Dadurch wird 
zum groffen Nachtheil des Staates die Vertheilung 
Diefer weitläufigen Landereyen gehindert, die wegen 
ihrer Gröffe immer nur zur Halfte recht gebaut wers 
den. An den Söhnen der armern Randleuthe, wel— 
he in die Klöfter gehn, verliert der Staat wohl 
auch etwas; aber bey der jeßigen Verfaffung Fünnz 
ten diefe armen Studenten doch weiter nichts ale 
Soldaten , müßige Schreiber oder Kommödianten 
werden. — Der Hang zum Muͤßiggehn, zum 
Schmauffen und zur Betteley, melcher durch ganz 
Bayern berrfcht, wird durch das Beyfpiel der fetten 
Mönche erhalten und geheiligt Das Volk beneidet 
fie durchaus um ihren feligen Müfßiggang — Die 
Gaufeleyen , die Bruderichaften , Kirchenfefte und 
MWinfelandachten diefer Heiligen Marftfchreyer befchäfs 
tigen den groffen Haufen fo fehr, daf er den drit— 
ten Theil feiner Zeit an fie verfchwendet — Ihr In—⸗ 
tereffe raͤth ihnen, dag Volk in dem Grad von 
Dummheit zu erhalten, der zu ihrem Gedeihen nö, 
thig ift, und deßwegen liegen fie immer gegen alles, 
was gefunde Vernunft und Aufflarung beißt, mit 


» 
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unbeſchreiblicher Wuth zu Felde. Ihnen allein hat | 
man die entſetzliche Verwilderung der Sitten it | 
Bayern zu verdanken. Sie haben ihre Kapuzen | 
zum Wefen des Kriſtenthums und der ganzen Moral | 
gemacht. Sie predigen nichts, als die ihnen fehe | 
einträgliche Meffe, den Rofenfranz, dag Sfapulier | 
‚and die lächerlichen Leibsfafteyungen, wodurch fih | 
fo mancher Dummfopf den Namen eines Heiligen | 
ersvorben hat. Der betrogne Landmann glaubt mie 7 
der Beicht und einer Meife um 30 Kreutzer die größe | 


fie Sünde tilgen zu fönnen, und halt dag finnlofe 
Bethen des Roſenkranzes für feine weſentlichſte 
Pflicht. 

So betraͤchtlich die Anzahl der Moͤnche, ſo gering 
iſt jene der Landprieſter, die doch das meiſte zur 
ſittlichen Bildung des Volks beytragen koͤnnten und 
ſollten, und dieſe werden von dem groſſen Haufen 
in ſeinen Begriffen weit unter die Moͤnche geſetzt, 


weil ihre Kleidung und ihr Betragen nicht fo ſelt⸗ 


fam ift, als jenes der Mönche. Aber, fo mie die 
Landprieſter überhaupt in Bayern wirklich befchaffen 
find, verdienen fie auch nicht mehr Achtung als die 


Mönche, Die meiften unterfcheiden fich vom Bauern | 


platterdings durch nicht, als die fihwarzge Farbe 


ihrer Kleider, eine Foftbarere Tafel, und eine fihös 


nere und beffer gefleidete Haushaͤlterin. Im uͤbri— 
gen find fie eben fo Fiederlich , ungezogen und un— 
vwiffend. — Es giebt Pfarreyen von 3 bis 4 Stun 
den in die Länge und Breite, und von 4 bis 6 : taus 
fend Gulden Einfünften. Wie nüglich ware es dem 
Lande, wenn folche Pfarreyen in 5 bie 6 Fleinere 
zerſtuͤckt, und mit einer beffern Zucht von geiftlichen 
Hivten befegt würden! Man müßte aber zugleich 
den Mönchen verbieten, fich in die Seelforge einzu⸗ 
miſchen, oder, weiches wohl das rathſamſte — 
aber 





| 
| 
| 
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aber unter der jeßigen Negierung nicht zu erwarten 
iſt, man müfte fie mit Stumpf und Stiel au 
vertilgen füichen. 

Wenn man die Güter der Klöfter vinzöge, wie 
denn die meiften ehedem Pandesfurftliche Domänen 
waren, die in melanfolfchen Stunden, worinn die 
Fürften Bormünder noͤthig hatten, verfchenfe wur— 
den , und wenn man alle Fremde ohne Unterfiheid 
der Religion unter annehmlichen Bedingungen zum 
Kauf derfelben zulieffe , ſo fonnten die Staatgfchuls 
den in fehr Furzer Zeit getilge werden , und dag 
Land würde gar bald eine ganz andre Geſtalt ge 
mwinnen. Aber Karl Theodor iſt von dieſem Ent— 
ſchluß fo weit entfernt, und fennt fein eignes In— 
tereffe und das feiner Staaten fo wohl, daß er in 
der Rheinpfalz ein neues Nonnenkloſter fliftet, und 
die Güter der Erjefuiten einer andern Art Mönche, 
den Maltheferrittern ſchenkt. Was fagte man von 
dem Privatmann, der voll Schulden wäre, und nod) 
Vermaͤchtniſſe in die Kirche machte? — Doch hier 
ift das Nafonniren fehr übel angebracht. » 

Die fhadliche Gröffe vieler Bauernguter in Bayern 
brachte mich auf eine Betrachtung , die wohl vers 
diente, von einem gröffern Politifer, als ich Din, 
etwas genauer erwogen zu werden — Sch theile die 
freyen Bauern in 3 Klaſſen; 1) in die, deren Güs 
ter zu Elein find, um davon leben zu fönnen, und 
die noch andern dienen müffen , um ihren volligen 
Unterhalt zu gewinnen 2) In folde, welche von 
ihrem Eigenthum hinfanglich beftehen koͤnnen, und 
3) in die, welche mehr befisen, als zum gemachlis 
chen Unterhalt einer Familie nöthig it, und die 
man eigentlich mehr oder weniger reiche Bauern 
nennt — Beym erſten Anblick fcheine das Steuern 
ber Güter nach dev —2 einzelner Grund⸗ 
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ſtuͤcke und gewiſſen Prozenten ſehr billig angelegt zu 
feyn. Kauft der Bauer ein neues Grundſtuͤck, fo 
fteuert er nach der Schagung deffelben fein gewiſſes 
Prozent, und fo fleigen feine Abgaben verhältnißs 
mäßig mit der Zahl der Morgen Landeg , die er bes 
ſitzt — bey genauer Unterfuchung finde ich aber, daß 
es ein groffer flaatiftifcher Nechnungsfebler ift, wenn 
der Bauer, der zu feinem Unterhalt nicht genug bes 
fist, verhaltnißmäßig eben fo viel von feinem Gut 

zahlen fol, als der, welcher von feinen Beſitzun— 
gen fein gemachliches Ausfommen hat, und wenn 
diefer jenem, der übermäßig reich iſt, in den Pro: 
zenten von den Grundſtuͤcken gleich gehalten wird, 
— Es iſt ein politifches Artom-, daß 3 oder 4 wohl⸗ 
habende Bürger einem Staat viel fharbarer feyn 
muffen, als Ein reicher , wenn auch dag Kapital 
des letztern das Vermögen der erftern weit uͤberwie— 
gen follte. Eine ganz gleiche Wertheilung der Gi 
ter und des Geldes in einem Staat, wenn ſie mögs 
lich ware, würde Raſerey feyn ; aber in der Hebers 
seugung , daß fie platterdings unmöglich ift, muß 
jeder Euge Regent doch immer fo handeln, als wenn 
fie moglich ware Die unglüclichften Staaten find 
die, worinn zu groffer Reichthum mic zu tiefer Ars 
muth der einzeln Glieder zuſammen abſticht. Es kann 
nicht lange dauern, fo muß ein Theil der Einwoh— 
ner derfelben Defpoten und der andre Sklaven ſeyn. 
Wahre freye Leute werden von einem ſolchen Staat 
wie von einer tobenden Gährung auggeworfen oder 
verzehrt — Ein ubermaßig reicher Bauer verfchlingt 
nach und nach alle Armen in feinem Bezirke. Er 
leiht Gelder anf die Grundftiicfe der Aermern, bez 
nutzt die Mißjahre , um ein Gütchen vom Nachbar 
wohlfeil zu erfchnaupen , und wenn er fein ehrlicher 
Mann ift, fo Fann er ſich noch durch unzaplige Kuiffe 
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in Beſitz eines fuͤr ihn wohlgelegenen Stuͤck Landes 
ſetzen. In einigen republikaniſchen Staaten ſah ich 
mit Entſetzen, wie einige reiche Bauern auf die 
Art eine ganze Gemeinde zu Grunde richten, und 
die Tyrannen ihrer Mitbürger werden fünnen, In 
monarchijchen Staaten ift das Uebel fo groß nicht; 
aber doch immer betrachtlic) genug, um mie allen 
Kräften dagegen zu arbeiten, 

Dan erwäge die Vortheile, die ein veicher Bauer 
von einem und dem namlichen Grundftücfe im Derz 
gleich mit einem mittelmaßigen oder armen ziehen 
kann. Der Arne muß den Ertrag deffelben fo bald 
als möglich und gemeiniglich unter dem Preis verz 
kaufen, meil ihn feine Gläubiger drängen, . Der 
mittelmaßige Faun auch nicht lange auffpeichern., 
weil er Gefahr liefe, Geld leihen, und durch die In⸗ 
tereffen das wieder verlieren zu müffen, was er durch 
das Auffpeichern vielleicht gewinnen Fünnfe, Aber 
der Reiche macht feine Spefulationen, und felten 
fehlagt er um den Preis los, worum die andern 
ifren Schweiß verfaufen müffen, Er kauft in der 
Gegend von den Fleinern dag Getraide auf, oder 
er bat ihnen vor der Erndte Geld vorgefiboffen, und 
fie muͤſſen es ihm um den Preis laffen, den er feldft 
fest, und fo vertheurt er ſelbſt zu feinem Vortheil 
das Geteaide in feinem Bezirke — Bey einer Ueber; 
ſchwemmung, .bey einem Hagelmwetter , bleibt dem 
geringern Bauern oft nicht die Saat auf dag fünf 
tige Jahr übrig. Das Stüc Landes liegt brach, 
und wenn e8 der Neiche befißt, mwird es nun mit 
zwey-dreyfachem Gewinn gebaut, und ſo wird die? 
fer auf Koften des Armen und auf Koften des Staar 
tes immer reicher, big endlich, nachdem er zum groß 
fen Nachtheil der Bevölferung ein Dußend Fleine 

Bauern verihlüngen, fein Herr Sohn, der unter 
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deſſen ſtudieren mußte, Fein Bauer mehr ſeyn will, 
fih in die Stadt feßt, fein Gut verpachter, und 
dem Staat einen Müfingänger mehr Tiefer, 

Sollte der Neiche nicht für alle diefe Vortheile, 
die er von dem nämlichen Grundſtuͤcke zieht, dag 
fein Armerer Nachbar fo gut als er befißen kann, 
dem Staat etwas mehr entrichten ? Rann der Staat 
gleichgültig dabey ſeyn, wenn die zahlreichfte und 
nüzlichfte Klaffe des Volks fich zum Theil unter fich 
ſelbſt aufreibt, und ein reicher Bauer bey einer Ber 
gröfferung feiner Laͤndereyen einen Eigenthumsherrn 
zu einem Tagloͤhner macht? 

Ich finde es hoͤchſt billig, daß in der Anlage der 
Steuer auf die Verſchiedenheit der Bauern Ruͤkſicht 
genommen werde. Der arme ſoll nach dem Verhälts 
niß von einem Grundſtuͤck nicht fo viel zahlen, als 
der wohlhabende, und diefer nicht fo viel alg der 
reiche. Der Staat muß es dem erftern zu erleichtern 
fuchen , mwohlhabend zu werden, und dem leztern 
wehren, fih zum Nachtheil der Bevölferung noch 
meht zu vergröffern. Ich würde alſo in meiner Re⸗ 
publik, die noch ungebildee als Chaos im unendliz 
chen leeren Raum ſchwimmt, ungefähr ein Mittel 
befimmen, und in der Steuranlage die Prozente 
im Verhältniß fo fteigen laffen, je weiter dag Ber 
mögen an Grundſtuͤcken eines einzeln Bauers über 
dieſes Mittel hinaufgeht, oder unter daſſelbe falt — 
3. B. In meiner Nepubli wäre ein wohlhabender 
Bauer der, welcher 30 bis zo Morgen Landes, oder 
kuͤrzer für 4 bis 6 taufend Gulden Güter befißt. Nun 
follte jeder der unter 4000 Gulden Vermögen hat, 
ein Prozent, der welcher zwifchen den 3 und 5 big 
6 taufenden ſchwebt, zwey, jener welcher mehr bes 
fist/ drey, und wer doppelt fo viel befizt, vier Pros 
zent von dem bezahlen, was über das Mittel Hins 
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aufſteigt. Beym Anfauf eines Grundſtͤckes hätte 
dann der arme gegen den wohlhabenden und diefer 
gegen den reichen einen fehr billigen Vortheil. Es 
ift wahr, e8 gabe meinen Beamten etwas mehr zu 
rechnen, und es müfite mit den Urbarien etwas feltz 
fam umgefprungen werden; aber dafür laß mich nur 
forgen, wenn ich erft einmal meinen Staat auf 
fiherm Grund und Boden habe. 


Um. alfo wieder auf unfer Bayern * zu fommen , 
fo wirft du dir ziemlich. deutlich vorftellen Fünnen , 
wie wenig es das nod) ift, was es ſeyn koͤnnte. 
Wären die Schulden getilgt, fo fünnte der Kurfürft 
nach der Zahl feiner Unterthanen und feinen Eins 
fünften leicht 40 big 45 taufend Mann auf den Bei— 
nen halten, und ware diefer Theil feiner Befisuns 
gen fo angebaut, mie feine Nheinlande, fo Fünnte 
er wohl eine Armee von 60000 Mann unterhalten, 
und ſich von den mächtigften Häufern fehr viel Hochs 
achtung verfchbaffen. Wenn fein Nachfolger zur Nez 
gierung koͤmmt, fo wird dag Ganze durch dag Herz 
zogthum Zweybruͤcken um ein Beträchtliches vermehrt, 
und vielleicht wird dann auch die Wirthfchaft beffer, 
Leb wohl. 


» Die vielen Proickte, die der Herr Verfaffer Über Bayern 
gemacht bat , geben ihm mohl das Necht, das von ihm 
umaefchaffene Bayern fein zu beiten. Aber fo wie eg wirk— 
lich iſt — Su den vierziger Jahren brauchte ein vftrris 
chiſcher General auch öfters den Ausdruck: nötre Baviere, 
Ein franzöfifcher Dffigier, der wegen Auswechsfung der Ge⸗ 
fangenen mit ihm unterhandlen follte, hörte lange zu; und 
fügte endlich + Monfieur, nous avons une Chanfon dont 
le refrein et: Quandy’ai, bien bu, toute laterre eſt a moi — 
Der öflreichifche General liebte den Trunk fehr. Vielleicht 
war der Verfaſſer bier auch etwas mehr erleuchtet, als er 
kon ſollte. D. U. 
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Pr eg von München bieher ift fehr traurig, 
Er geht durch eine ungeheure Ebne, die nur hie und 
da von Fleinen Anhöhen unterbrochen wird. Das 
viele Schwarzholg , die elenden, duͤnn zerſtreuten 
Bauernhuͤtten, der Mangel an Städten, die Unfk 
cherheit vor Raͤubern, alles macht einen fo viel alg 
möglich aus Bayern hinaus eilen, Auf dem langen 
Mege von 17 deutſchen Meilen fieht man feinen nen, 
nenswuͤrdigen Ort, als das ſchwarze Wafferburg in 
feinem tiefen Loch zwiſchen oͤden Sandhuͤgeln, wo; 
durch fich der Inn kruͤmmt, und zwiſchen denen 
er eine Erdsunge bildet, worauf der Dre fehr feltfam 
fiet. 

An der ſalzburgiſchen Gränze wird es beffer. Die 
Ausfichten find mannichfaltiger, die Wohnungen der 
Bauern reinlicher und lebhafter von Augfehn, und 
das Land ift viel beffer gebaut — Ohngefehr eine 
Stunde vor diefer Stadt ftellte fich einer der ſchoͤn⸗ 
ften Profpefte dar, die ich je geſehen. Er bildet 
ein ungeheures Amphitheater. Im Hintergrund er 
heben nackte Felſen ihre troßigen Haͤupter zum Hims 
mel empor. Einige derfelben,, die etwas zur Geite 
ſtehn, haben die Geftalt von Pyramiden. Diefe 
abentheuerliche Bergmaffe verliert fich ſtufenweis in 
waldrfgte Berge, und dann zu beyden Geiten ber in 
ſchoͤne, zum Theil wohl angebaufe Hügel, Mitten 
auf dem Grund diefer Buͤhne liege die Stadt, uber 
weiche dag Schloß auf einem hohen Felfen empor; 
ragt, Der Salgafluf giebt der ohnehin fo mannich, 
faltigen Randfchaft noch mehr Leben. Hie und da 
breiter er fich ziemlich aus, und feine Uſer find an 
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manchen Orten mit fchönen Parthieen Gehoͤlze bes 
fchattet, 

Mit der einförmigen und oden Gegend um Miins 
chen fticht die Lage diejer Stadt ungemein ab. Sie 
ift Aufferft fonderbar, und ein bewundernswuͤrdiges 
Spiel der Natur und Kunſt. Der Strom theilt fie 
in zwey ungleiche Theile, Auf der Weſtſeite deffels 
ben, worauf der gröffere Theil der Stadt liegt, ers 
hebt fich aus einer weiten Ebene ein hoher, runder, 
fteilee und harter Feld, der das Schloß wie eine 
Krone trägt. Vom Fuß diefes Felfen zieht fich laͤngſt 
dem Strom herab, in einer geringen Entfernung von 
demfelben, um diefen Theil der Stadt her ein lan— 
ger Berg von veftem Sandftein, der fowohl von 
innen als auffen fenfrecht mie eine Mauer abges 
bauen und mehrere hundert Fuß hoch ift, Auf dies 
fem natürlichen Wal, der weit über die hohen Haus 
fer der Stadt emporragt, ſteht ein ſtarkes Gehölze 
und es liegen verſchiedene Landgüter darauf. Man 
hat an einem Ort, wo er gegen 6o Schritte breit 
ift, ein fhones Thor durchgehauen, Auf der andern 
Site des Fluffes ſteht der abentheuerlichfte Fels, 
den man fehen mag. Er kehrt gegen eine fchone 
Ebene abwärts des Stromes eine von der Natur 
abgehauene, nackte Wand , die eine halbe Stunde 
lang, und in der Mitte wohl 500 Fuß hoch ifk. 
Aufwärts des Stromes verliert fich fein beholzer 
Abhang fanft in eine andere fihöne Ebene. Ich 
fann dir feine fonderbare Lage nicht beffer geben, 
als wenn du die Stadt zum Mittelpunft eines zwey 
Efundenlangen Diameters, den der Fluß bildet, 
annimmft, einen halben Zirfel von fchönen Bergen 
gegen Dften herumgiehft, und diefen Felfen dann 
ald einen Radius in die Mitte feßeft, fo daß er zwi— 
fchen der Sadt und dem Bogen der Berge wie eine 
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Querſcheidewand ſteht, und die Fläche des Halbzir⸗ 
kels in 2 gleiche Theile ſchneidet. Da wo er dem 
groͤſſern Theil der Stadt gegen uͤber an den Fluß 
ſtoͤßt, liegt der kleinere Theil derſelben, und von 
ſeiner gegen Norden zu ſenkrecht abgehauenen, lan⸗ 
gen Wand ziehn ſich die Veſtungswerke in einem 
Viertelzirkel bis an den Fluß herab. Eine einzige, 
ſehr enge Straſſe, gebt zwiſchen dem Fluß und ſei—⸗ 
nem Abhang gegen Suͤden hin. 

Die Natur hat in einer wunderlichen Laune dem 
Strom ſeinen Weg durch die abgeriſſenen Felſen 
angewieſen. Zwiſchen dem ſonderbaren Wal des 
groͤſſeren Theils der Stade und den naͤchſten Ber 
gen gegen Werften ift eine ganz gleiche, 2 Stunden 
weite und tiefe Ebene, die fich weit über der Stadt 
hinauf längft dem Fluß hinzieht. Wenn man die 
Gegend beſchaut, fo follte man meinen, er müßte 
feinen Weg durch. diefe Ebene nehmen, um fich in 
feinem wilden Lauf mehr ausbreiten zu koͤnnen. Aber 
anftatt deffen draͤngt er ſich ungeſtuͤmm durch die 
Selfen duch , welche die, Stadt umgeben, und 
fich feinem Lauf entgegen: zu feßen fcheinen. Nur 
aus der erftaunsiichen Wut und Gewalt, womit er 
haſtig fein Bette grabt, laßt ſich dieſer eigenfinnis 
ge Lauf. erfläaren — Das Land umher fieht übers 
haupt ſehr romantiſch aus , und ich ſehe wohl, 
ic) werde mich langer. bier aufhalten, als ich ans 
fangs dachte. 

Die Stadt iſt auch innerlich. ſehr ſchoͤn. Die 
Haͤuſer ſind hoch, und. durchaus von Stein ge 
baut. Die Mauern gehn nach italiaͤniſcher Art über 
die flachen Dacher hinauf, fo daß. man auf dens 
felben. durch ganze lange Straffen gehn ‚Fann. Die 
Dohmkirche ift die fchonfte, die ich auf der. ganzen 
Meife von Paris bieher geſehen, und nach dem 

e 





— EEE TER 


— 


Brief 121 


verkleinerten und ſimplifizirten Riß der Peterskir— 
che zu Rom von groſſen Quaderſtuͤcken gebaut. 
Das Portal iſt von Marmor, und das Ganze mit 
Kupfer gedekt. Vor dem Portal iſt ein groſſer 
vierekter Platz, mit Schwibboͤgen und Gallerieen 
eingefangen und an denſelben ſtoſſen die fuͤrſtliche 
Reſidenz und die Abtey St. Peter. Mitten auf die— 
ſem Platz ſteht eine ſchoͤne Statue der Maria in Bley 
in uͤbermenſchlicher Groͤſſe. Zu beyden Seiten der 
Kirche ſind groſſe, mit ſchoͤnen Gebaͤuden umgebne 
Plaͤtze. Mitten auf dem zur Linken ſteht eine der 
praͤchtigſten Fontaͤnen von Marmor, die ich je ge— 
ſehen, mit einigen koſtbaren Figuren in Rieſen— 
groͤſſe. Auf jenen zur Rechten iſt ſeitwaͤrts ein 
Brunnen angebracht, der ſich mit dem erſten gar 
nicht vergleichen laͤßt, und deſſen Neptun eine 
ſehr erbaͤrmliche Figur macht — Die Stadt hat 
noch mehrere vortrefliche Gebaͤude und Statuen, 
die einen erinnern, daß man nicht weit von den 
italianifchen Graͤnzen entfernt ift. 

So weit. ich die Einwohner bieher Fenne, ſchei⸗ 
nen fie fehr gefellig, offen und munter und für die 
Fremden ungemein eingenommen zu feyn. Indeſ— 
fen bis ich dich genauer mit ihnen befannt machen 
kann, muß ic) dir von einigen Ausfällen Nachricht 
geben, die ich von München aus in verfchiedene 
Gegenden Bayerns gethan habe. 

Die bifchöfiche Reſidenz Freyfingen ift eben fein 
fchlecht gebautes, aber im Grunde doch ein fehr 
armfeliges Städtchen, dag bloß von Pfaffen, wohls 
feilen Nymphen, einigen elenden Studenten und 
armen Handwerkern befteht. Das fürftlihe Schloß 
bat eine angenehme Lage auf einem abgeriffenen 
Berg, worauf e8 eine herrliche Ausficht über einen 
groffen Theil von Bayern und auf das tyroliſche 
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und falzburgifehe Gebirge beherrſcht. Die Befikuns 
gen des Bifchofs liegen durch Bayern und Deftreih 
zerſtreut, und fo gering fie auch alle find, fo hat 
er doch einen groffen Kreuzgang damit ganz bemalen 
laffen. Seine Einfünfte belaufen fih auf ohnge | 
fahr 130000 Gulden, und er hat feinen Obrift, | 
hofmeifter, feinen Dberjägermeifter, feine Raͤthe, 
feine Leibwache, feine Mufif und feine Küchen: und 
Kellermeifter, welche letztre ohne Zweifel dag meiz 
fte zu thun haben. 

Von Freyfingen reiste ich weiter nach Negenss 
burg, einer finftern, melancholifchen und fehr groß 
fen Reichsſtadt, die, wie du weiſt, der Siß des 
Reichstages ift, und ohngefahr 22000 Menfchen ent 
Halt. Sch weiß dir wahrhaftig nichts gutes und 
ſchoͤnes von ihr zu fagen, als daß die Brücke uber 
die Donau fehr maffio iſt, und der Teufel fie gebaut 
hat, und daß ich im Gaſthaus zum meiffen Lamm 
vortreflih einguartirt war, Der Wirth ift der ars 
tigfte und billigfte, den ich noch in Deutfchland ge 
funden — Man follte glauben , die vielen Gefands 
ten müßten die Stadt fehr lebhaft machen. Aber 
du glaubft nicht, mie da alles todt ift. Wäre der 
Fuͤrſt von Thurn und Taxis, Faiferlicher Prinzipals 
tommiffarius und Neichsobriftpoftmeifter nicht da, 
fo mußte man aar nicht daß der Reichstag in der 
Stadt fälle. Aber diefer Herr, deffen Einkünfte fich 
auf ohngefähr 400000 Bulden belaufen, giebt Opern, 
Komödien, Heben, Dale und Feuerwerke. Er ift 
ein berzguter Mann, der durch fein edles Betragen 
und feine Großmut feinem Stand, feinem Sou—⸗ 
peran und feinem Vaterland Ehre macht. Er macht 
im eigentlichften Verſtand die Honneurg des Reichs, 
tages; denn die übrigen Geſandten der Neicheftande 
muͤſſen wegen ihres geringen Gehalts fehr eingezogen 
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feben. Viele fahren in Mietkutſchen, und die Hans 
delsleute unter der Bürgerfihaft beflanen fich fehr, 
daß fie ihnen das Brod nehmen, Da alles, was 
an die Gefandten koͤmmt, zollfrey ift, fo machen 
viele, oder doch ihre Bedienten, Rommiffionars und 
Kaufleute, und es mag mwirflich wahr feyn, mag 
mir ein angefehener Bürger fagte, daß Negenfpurg 
mehr Schaden als Vortheil von dem Neichstag has 
be. Auch die Gefandten der gröffern Häufer, des 
ren einige anfehnliches Vermögen haben, leben fehr 
ftille. Die fremden Minifter vegliren fich nach dies 
fen, und fo Fann man viele Wochen in dieſer Stadt 
ſeyn, ohne von der Berfammlung des Neichstageg 
etwas zu fpüren. Unter den fremden nimmt fich 
unfer Gefandter durch feine Kenntniffe fehr aus. 
Nicht nur Er, fondern befonders auch unfer Lega— 
tiongfefretär , Herr Geriffant, eines Parifer + Buchs 
haͤndlers Sohn, find ſowohl mit der DVerfaffung 
Deutſchlands, ald auch mit der Fitteratur defjelben 
fehr genau bekannt. 

Die Gefchäfte des Neichstages achn fehr langſam. 
Die Partheyen, die fich bey twichtigern Vorfaͤllen 
bilden und die Eiferfucht der gröffern Haufer auf ih— 
ren gegenfeitigen Einfluß, find hauptfächlich daran 
Schuld: Denn die Form des Neichgtages felbft iff 
ziemlich einfach. Er befteht aus drey Kollegien, dem 
Furfürftlichen , fürftlichen und fradtifchen. Die beys 
den erftern werden die hoͤhern genannt, ob fie fchon 
vor dem feßtern in den gemeinfchaftlichen Reichstags; 
fachen nichts mwefentliches voraus haben. Alle drey 
Kollegien verfammeln fih in einem Saal, um den 
Faiferlichen Vortrag zu vernehmen. Hierauf vertheis 
len fie fih in die 3 Kammern, in deren jeder die 
Stimmen nach einer veftgefeßten Ordnung gefammelt 
werden. Die Mehrheit entfcheider ſowohl in den 3 
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befondern Kollegien, als auch in den Nefultaten der⸗ 
felben. Sind ale 3 Kammern einig, fo wird ein 
Reichsſchluß abgefaßt, und diefer als ein Reiches 
Autachten dem Kaifer oder defjen Prinzipalfommiffar 
vorgelege. Wenn ein Kollegium den 2 andern widers 
foricht, fo wird fein Schluß dem Butachten der 2 
andern in der Nelation an den Kayſer beygeführk, 
Die Keichsfchlüffe werden fogleic) vollzogen, und 
beym Ende eines Keichstages in den RBeichsabfchied 
gebracht, 

Das Kurfürftenfolegium hat in Betracht der gez 
ringen Anzahl von Stimmen, woraus e8 befteht, 
und die jedem der zwey andern viel zahlreichern Kol— 
legien dag Gleichgewicht halten, befonders aber das 
durch. ein groſſes Uebergewicht, daß die 5 weltlichen 
Glieder deffelben auch in dem Fürftenfollegium gez 
gen 20 Stimmen haben, Seit dem Tod des leßtern 
Kurfürften von Bayern befteht e8 nur aus 8 Stim⸗ 
Bun „worunter der Kurfürft und Erzbifchof von 

Mainz als der erfte aller Neichsftande das Direftos 
rium führe. Es iſt nicht entfchieden, wer im Fall 
der Gleihheit der Stimmen den Ausfchlag geben fok 
le, und da diefer Fall bey einer fo Kleinen Anzahl 
Doc) oft zu erwarten üft, fo hoft man die neunte Kurs 
würde in dem Haus Würtemberg oder Heffenfaffel 
wieder aufleben zu ſehn. Nur die Eiferfucht einiger 
Kurhaͤuſer, daß Deftreich nicht einen Kandidaten 
in Vorſchlag bringen möchte, der fein unzertrennz 
licher Anhaͤnger feyn müßte, ſteht dieſem Entwurf 
im Weg. 

Das Zürftenfollegium zahlt in allem 100 Stim⸗ 
men, worunter 33 geiftlihe, 61 weltliche und 6 
Kollektivſtimmen find. Diefe beftehn aus den 2 Bans 
fen der Reichspraͤlaten und Aebtißinnen , namlich 
der ſchwaͤbiſchen und rheinifchen, und aus den 4 Kob 
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legien der Reichsgrafen, naͤmlich dem wetterauiſchen, 
ſchwaͤbiſchen, weſtphaͤliſchen und fraͤnkiſchen. Jedes 
Grafenkollegium und jede Praͤlatenbank gilt fuͤr eine 
Fuͤrſtenſtimme. An der ſchwaͤbiſchen Praͤlatenſtimme 
haben 20, und an der rheiniſchen 19 Glieder Ans 
theil. Das wetterauiſche Grafenkollegium zaͤhlt wirks 
lich 10, das ſchwaͤbiſche 20, das fraͤnkiſche 10, und 
das weſtphaͤliſche 34 Glieder. Es haben ſich viele 
Grafen und Herren, die in dieſer Zahl nicht mitbe— 
griffen ſind, von ihren Kollegien abgeſondert, weil 
ſie in den Fuͤrſtenſtand erhoben worden, aber noch 
feinen Sitz auf dem Reichstag erhalten haben, An⸗ 
Dre find auggefchloffen worden , und noch andre Gras 
fenftimmen ruhen, weil die Herrfchaften , denen fie 
anfleben, an gröffere Haͤuſer gefallen find , die eg 
nicht des Werths achten, eine Grafenſtimme zu fuͤh— 
ren, twelche im Grunde auch aufferft unerheblich iſt. 
— Das Fürftenfollegium hat das Eigne, daß Ein 
Haus mehrere Stimmen haben kann, ſo hat der je 
tzige Kurfürft von Palzbayern 7, und fein Nachfok 
ger, der Herzog von Zweybruͤcken, wird 8 Stimmen 
haben; der König von Preuffen hat 5, und nach 
Abfterben des regierenden Fürften von Anfpach und 

Bayreuth 7, und der Kurfürft von Braunfchmeig 
bat auch 5 Stimmen ; weil der Reichs: Fürftenftand 
nicht auf der Perſon, fondern auf dem Lande bes 
ruht, und Eine Perfon mebrere Lander befiten fann, 
Deren jedem der Fürftenftand befonderg anflebt. Im 
Vorſitz des Fürftenfollegiums wechſeln Deftreich * 
Salzburg täglich mit einander ab. Der Erzbifchof 
von Befancon und der König von Sardinien , alg 
Herzog von Savoyen befchicfen den Reichstag ſchon 
feit langer Zeit nicht mehr, und das Fürftenfoflez 
gium befteht alfo wirklich nur aus 08Stimmenz das Kol⸗ 
legium der Reichsftadte beſteht aus 51 Stimten, und iſt 
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in 2 Baͤnke, naͤmlich die rheiniſche und ſchwaͤbiſche gez 
theilt; jene hat 14 und diefe 37Siße. Die Stadt, worinn 
der Reichstag gehalten wird, führt das Diveftorium. 
Der Faiferlsche Hof hat auf alle 3 Kollegien einen 
fehr groſſen Einfluß In der Kammer der Rurfürz 
ften hat er die 3 Geiftlichen faſt immer auf feiner 
Eeite, weil fie in neuern Zeiten gemeiniglich feine 
Kreaturen find. Er ſpart weder Geld , ned) Dros. 
hungen noch Berfprechungen , um die Dohmherren 
zu Maynz, Trier und Köln bey der Wahl eines neuen 
Erzbiſchofs anftart des heiligen Geiſtes, den fie feyers 
lih anrufen , zu infpiriren. Ehedem mußte fich 
unfer Hof durch die namlichen Mittel einen groffen 
Einfluß auf dag deutſche Reich zu verſchaffen; aber 
nun find ihm durch die Wachfamfeit und Thätigfeit 
des Wiener: Hofes diefe Kanale auf immer verftopfe. 
Im Fürftenfollegium hat er den namlichen Vortheil; 
Faſt alle geiftliche Fürften find feine wahren Söhne, 
Das Dohmkapitel zu Lüttich ift das einzige, dag fich 
in neuern Zeiten bey einer Fuͤrſtenwahl gegen den 
Faiferlichen Einfluß wirkſam geftraube hat. Nebſt— 
dem bat diefer Hof feit Tanger Zeit die Maxime, ſei— 
ne Dafallen in feinen Erblanden, wenn fie irgend 
nur ein kleines unmittelbares Reichsgut befigen, zu » 
Suürften zu machen, und ihnen Sitz und Stimme auf 
dem Neichstag zu verfchaffen. So famen die von 
Lobkowitz, Dietrichftein, Schwarzenberg, Lichtens 
ſtein, Auerfperg und die von Thurn und Taxis, al 
fer Proteftationen der alten Fuͤrſten ungeachtet, in 
den KNeichsfürftenrath , bloß um den Einfluß des 
Haufes Deftreich zu verftarfen. Die Herzoge von 
Aremberg werden zwar unter die alten Fürjten ge 
zählt; aber bey weitem der groͤßte Theil ihrer Güter 
liegt auch in den öftreichifchen Erblanden,, und fie 
bangen fat ganzlicy vom Hof zu Wien ad, Mehres 
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ze andre der alten Haͤuſer müffen ſich wegen der La⸗ 
ge ihrer Lander immer zu Oeſtreich halten, und ſo 
Kann man in jedem Fall beynahe die Hälfte aller 
Furften voraus zahlen, Die immer bereit find, dem 
£aiferlihen Vortrag ihr Ja zuzuwerfen — Im Kolb 
legium der Städte herrſcht der Kaiſer faſt uneinge⸗ 
ſchraͤnkt. Sie find faſt alle im Gedraͤnge ihrer bez 
nachbarten maͤchtigern Mitſtaͤnde, wo fie des befonz 
dern Schußes des Wiener: Hofes bedörfen, um nicht 
gänzlich unterdrückt zu werden 

So uͤbermaͤchtig nun auch in diefen Umftanden der 
Einfluß des Faiferlichen Hofes feyn folte, fo mußten 
die Neichsitande doch ned) einen Damm anzubrinz 
gen, der den Strom defjelben fehr oft bricht. Mas 
bin bat in feinen Bemerfungen über die Gefchichte 
Sranfreihs richtig bemerft , daß, wenn man die 
Stände des deutſchen Reichs ale unabhängige Mächte 
betrachtet, die fih zu ihrer Vertheidigung mit eins 
ander verbunden haben, man feine mweifern. Maaßs 
regeln erdenfen könne , als die fie immer ergriffen 
haben , um ihre Freyheit gegen die innere Vorge— 
maltigungen ficher zu ſtellen. Die Definition der 
Derfaffung des Neicheg : „ Sie ift eine durch Gotteg 
Allmacht erhaltene Verwirrung „ * gilt in fo weit, 
als man, irtiger meife, das Reid) als einen einziz 
gen felbftftandigen Staat anficht ; aber betrachtes 
man eg in dem rechten Gefichtepunft als eine Samm⸗ 
lung vieler freyer Staaten, die fich in ein gemiffeg 
Syſtem zufammmengethan haben ſo erblickt man ans 
flatt der Bermirrung fehr viel Drdnung , und anftatt 
dem blinden Verhaͤngniß viel Klugheit und Borfiht — 
Der Damm „wovon ich dir ſagte, und den bie 
Reichsſtaͤnde gegen die groffe Parthey des Faiferlis 
hen Hofes angelest haben , ift dag Geſetz, » daß 


* ER Confufio divinitus sonfervata. 


128 Dreyzehnter Brief. 

die Mehrheit der Stimmen in den Reichskollegien 
nicht entfcheiden fole, wenn es die Religion oder 
ſolche Sachen betrift, worin die Stände nicht als 
Ein Körper betrachtet werden koͤnnen, oder wo die 
Katholiken einer, und die Proteftanten einer andern 
Meinung find, —In dieſen Fallen gehn die KRols 
legien in Theile, und wenn auch ein Theil noch fo 
gering en Zahl ift, fo wird fein Schluß doch jenem 
des zahlreichen Theil gleich gehalten. Bloß die 
Religion Hat zwar dieſem Gefeg den Urfprung geges - | 
ben, aber in neuern Zeiten wußte auch die. Politik 
guten Gebrauch davon zu machen; und auch den 
Kırholifen, die dem Faiferlihen Hof anhangen mußs 
ten, fam es zu gut, daß fich die geringere Zahl der 
Proteftanten dem Kaifer nachdrücklich widerſetzen 
konnte. Seitdem die Macht des Königs von Preuß 
fen fo erftaunlich geftiegen ift, fteht er an der Spitze 
der protejtantifchen Parthey, obſchon GSachfen eis 
gentlich dag Direftorium derfelben führt, und er Pros 
teſtirt oft fehr nachdrücklich gegen Dinge , die mit 
der Religion eben nicht in der engften Abo 
ftehen. 

Yon München wanderte ich auch nach Inſpruck, 
und noch etwas weiter ing Tyrol, ich will dir aber 
meine Nachrichten davon big dahin aufſparen, wo 
ich fie im Zufammenhang mit den öftreichifchen Lanz 
den beffer werde anbringen fönnen , und'diefer Brief 
hat ohnehin fchon, wie ich fehe, die gehörige Fänge: 
Alſo leb wohl, 
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Salzburg: 


Mei Entzuͤcken durchwandre ich nun diefes herr⸗ 
liche Laud, das mit dem gebirgigten Theil der Schweitz 
ſehr viel Aehnlichkeit hat. Bald bin ich auf uner⸗ 
meßlichen. Gipfeln , wo ich wie der Herr der Welt 
um mich her die Wolfenheere,. unabfehbare Ebenen, 
unzälige Seen , Flüffe und Baͤche, fihauerlich tiefe 
Thaͤler und die fahlen Haͤupter bon ungeheuern Gras 
nitfelfen wie dem Gefühl, das den himmliſchen Kes 
gionen eigen ik, zu meinem Tüuffen betrachte, Bald 
Iagere ich mich auf dem hohen Abhang eines Ber 
ges in die Hütte einer Sendtin (Hirtin), die mit 
ihrer Heerde den ganzen Sommer durch in diefer 
überirdifchen Gegend wohnt, von niemand, als bigs 
‚weilen von ihrem Liebhaber, der oft 4 bie 6 Stun: 
den zw flettern hat, einem Gamsjager, oder allenz 
falls von einem irrenden Ritter meiner Are befucht 
wird, und da eb’ ich einen Tag wie ein Patriarch 
der Vorwelt, bey Mildyund Kaͤs, zähle die Heerde, 
Die ſich Abends auf einen Pfiff des Mädchens um 
die Hütte her verſammelt, und die in dieſem Augens 
blick ſo gut als mein ift, fchlafe auf einem Büfchel 
Heu fanfter, als du auf, deinen bypochondrifchen 
Federn, und genieffe dann des Schaufpiele der auf 
gehenden Sonne mit einer Wohlluft, die du in der 
Dper, Komödie, auf dem Ball und auf aller den 
Semeinplaͤtzen des Vergnuͤgens vergeblich ſuchſt. 
Bald beſuch ich einen See im Buſen hoher Berge, 
und doppelt lieb iſt mirs wenwic ihn bey Anbruch 
des Tages mit einem Nebel bedeckt finde, Mit wah— 
rem Entjüchen ſeh ich dann zu, wie ihn. Die aufges 
bende Sonde in dem Thal einpreßt und niederdrückt, 
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daß die glaͤnzenden Haͤupter der Berge weit druͤber 
hinausragen; wie der Wind nad) und nach den Spies 
gel aufdeft, und der Nebel fich wie ein Nachtges 
fpenft durch die Einfchnitte der Berge in die angranz 
zenden Klüfte verfriccht. Dann mache ich eine Spas 
zierfahre in einem auggehöhlten Baum, der bier zu 
Lande meifteng die Dienfte eines Schiffes thun muß, 
und fruhftücke dabey mit Föftlicher Butter und Ho— 
nig aus einer benachbarten Bauernhuͤtte, und lache 
dich laut aus, wenn es mir einfällt, daß du fo eben 
in deinem gelehrten Schlafroc und mit deiner Fritis 
ſchen Schlafmüge am Theetifche figeft, mit dem Thee 
eine eben fo wäfferigte und fade Brochüre du jour 
hinabſchlukſt, und von all dem Gefchlampe Blahuns 
gen befümmft , die du dann mit Ahabarber und al 
dem medizinifchen Vorrath in deinem Glasfäftchen 
umfonft wieder abzutreiben fuchft. 

Einer meiner Lieblingsplage ift der nur 2 Stun 
den von bier entlegene Untersberg. Gegen die 
Stadt zu ſtellt er eine ungeheure Pyramide dar; 
aber rückwärts zieht fich fein holperichter und Fahs 
ler Felſenruͤcken wohl auf 2 Stunden in die Länge 
und man braucht gegen 6 bis 7 Stunden um ihn 
an feinem Fuß zu umgehen. Auf dem gewöhnlichen 
Weg Fann man ihn von feinem Fuß an in 5 Stun; 
den erfteigen; aber ein geübter Gemgjager, der mie 
eine Katze Flettern Fann, braucht nicht garz Stunden 
dazu. Auf demfelben hat man eine granzenlofe Aus; 
fiht auf das flache Land von Bayern. Auf den 
Thürmen von München, welches 17 Meilen entles 
gen ift, fieht man feinen Gipfel fehr deutlich. Man 
zahlt gegen 9 Seen in dem Gefichtefreis umber, 
Die fchönfte Partbie der Ausſicht ift das Fürftens 
thum Berchtoldegaden, welches dem Berg gegen 
Süden liege und in einem mwaldigten Thal beficht, 
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das von den abentheuerlichften Granitgipfeln rings⸗ 
um eingefchloffen if. Uuter dieſen nimmt fich der 
Wazmann durch feine volfommene Kegelform vor 
züglich aus, Mitten durch die finftere Waldung dies 
ſes Ihales leuchten einige Seen hervor, die eine 
unbefchreiblich fehöne Wirfung machen. Die Aus, 
fiht in einige benachbarte falgburgifche Thaler ift 
nicht weniger ſchoͤn. 

Auch diefer Berg fcheint Buffons Bergfiftem zu 
beftätigen. Er ift eine in den Urſtoff der Erde eins 
gewurzelte Granitmaffe, auf deren tiefern Abhans 
gen und Einbiegungen bie und da Sand und Kalchs 
fteine wie vom Waffer angeſchwemmt liegen — Die 
unterfte Gegend Ddeffelben ift mit Wald bewachſen, 
und hat einige ſchoͤne Brüche von röthlichtem und 
weiffem Marmor. Auf dem Schutt eines diefer Brüs 
che hat man eine herrliche Ausficht nach der Stadt 
zu. In einiger Entfernung von demfelben ift in eis 
ner milden Kluft des Derges ein merfwürdiger 
Waſſerfall. Ein farfer Bach, der aber im Fruͤh— 
ling , wenn der Schnee zu ſchmelzen beginnt, viel 
beträchtlicher feyn fol, als er ige ift, bricht aus 
einem Selfenriße hervor, in deffen Mündung man 
vermittelft einer durch Kunft gehauenen Treppe foms 
men fann. In dem Ritz, worinn man für Kälte 
fehauert, hört man im innern des Berges ein dum⸗ 
pfes Getöfe, wie einen weit entfernten Donner. 
MWahrfcheinlich enthalt der Berg in feinem Einge 
tweide einen See, in den das Schnee:und Regen, 
wafler von auffen eindringt, und deffen Fall das 
Getöfe verurfacht. Ohne Zweifel wird diefes innere 
Gemäffer mit der Zeit dem Berge verderblich feyn. 
Das Volk in der Gegend erzählt fih, Kayfer Karl 
der Groffe fey mit feiner ganzen Armee in diefen 
Berg bis an den jüngften Tag eingefihloffen, und 
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mache bis dahin zu feinem Zeitvertreib das fchauers | 
lichfte Bepolter. An einem gewiffen Tag des Jahres | 
fieht 'man ihn Nachts um 12 Uhr mir dem Gefols 
ge von feinen Miniſtern und Generäfen in einer Pros 
jeßion in die Dohmficche zu Salzburg ziehn. Bon | 
Zauberern, deren weiſſe Bärte im der Länge der | 
Zeit To und 20 mal um die Tifche herumgewachfen | 
find, an denen fie im Berge fchlafend' liegen, von 
faufendjährigen Eremiten, Die verirrte Gemsjaͤger 
‘in dag Innere Des Berges geführt, und ihnen das 
rinn Feenpalläfte von Gold und Edelgeſteinen gezeigt 
‚haben, wollte ich dir eine Menge erzählen, wenn | 
dir nicht fehon die Wunderdinge kennteſt, die in der 
Sierra Morena beym Urfprung des Quadiana zu 
finden find. Sch Fönnte dir ein Manuffript mittheis 
len, worinn diefe Gefchichten aftenmaßig befcheinigt 
und vom Gerichte betätigt find. Aus der Spalte, | 

worin man’ den -groffen Karl ſpucken hoͤrt ſtuͤrzt 
der Bach mir einem ſtarken Geraͤuſche und in den 
mannichfaltigften Raffaden' Durch seinen tiefen und 
engen Schlund hinab, den er in den harten. Mar⸗ 

mor ſelbſt gegraben'zu haben feheint, Hie und da 

"Hat er ſich in feinem Fall Marmorbecken: auggehöhlt, | 
die Feine Kunſt fehöner glätten und: runden koͤnnte. 
Ein: Liebhaber von Alterthümern in der Nachbars 
Schaft iſt fogar verfuche worden, einige derfelben für | 
altromifche Bader ansufehen. Ganz unten am Fuß 
des Berges hinter einer Mühle bietet der Wafferfall 





einen fehr angenehmen Anblick, dar. »Der Sturg | 


ift hier zwar niche Boch, aber doch fehr merfwürdig | 
weil ſich das MWaffer in unzälige Faden zertheilt, 
die durch hingewaͤlzte Felſenſtuͤcke fich fo mannichfal⸗ 
tig - und ſeltſam kreutzen, daß feine Phantafierdie 
Raffade eigenfinniger anlegen) fönnte, Auf den ab⸗ 
‚geriffenen Steinen ſtehn hie und da Fleine Fichten, 
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die das Launigte diefes Naturauftrittes unendlich 


vermehren. Das Waſſer diefes Baches. ift fo Falk, 
daß du deine Hand feine Io Gefunden. darinn hal 
ten fanuft, und doc) kannſt du ohne die geringfte 


) Gefahr im gröfen Schweiß, fo viel davon trinfen 


als du willſt. Du verdaueft und verdunfteft es fo 
leicht wie Luft. In der gröften Ermüdung wüßte 


ich Fein befferes Erquicfungsmittel, als dies Waß- 
ſer — Ihr armen Leute zu Paris, mit euern Diarız 


heen und Verſtopfungen, die euch dag leimigte Sci 


| newaffer mwechfelweife verurfache! Könnte euch doch 
\ eure allmächtige Volizey diefes Waſſer verfchaffen, 
) das fich hier ungenußt in den Salzafluß verliert! 


Der Theil de8 Fuͤrſtenthums Salzburg, welcher 


der Hauptfiadt gegen Norden liege, enthält zwar 
) auch viele Berge, tragt aber doch zum Unterhalt 
‚ feiner Bewohner Getreide genug. Allein 6 Stunden 


von der Stadt gegen Süden fangt ein langes und 
enges Thal an, welches fih erft auf einige Mei— 
len gegen Süden fort, und hierauf gegen Werften 
herum: zieht, von ungeheuerm Gebirge eingefchloffen 
it, von der Salja durchſtroͤmt wird, den gröften 


\ Theil dee Fuͤrſtenthums ausmacht und faum den 
dritten Theil des nöthigen Getreides tragt, Der 
Eingang in diefes Thal iſt der fogenannte Pag 


Lueg oder Luhk, welches im Plattdeutfchen und 


\ Englifchen fo viel als Sehen heißt, und die näms 


liche Bedeutung als eine fogenannte Warte in verz 
fehiedenen Gebieten von Neichsftadten hat. Diefer 
Paß ift ein tiefer, enger Schlund zwifchen haften 
Granitfelfen,, die über die Wolfen emporragen, fenk 
recht abgehauen find, und durch welche ſich die Sal; 
5a wuͤthend drangt. Ueber dem Fluß bat man eis 
nen Weg in den Felfen gehauen, der durch ein Thor 
geht, welches faum Raum genug für einen Wagen 
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hat, und von einer Batterie bedekt wird, ſo daß hier 
wenige Leute eine groſſe Armee aufhalten koͤnnen. 
Die andern Zugaͤnge dieſes Thales ſind eben ſo wohl 
verwahrt, und die Natur hat es fo gut beveſtigt, 
ale das Walliferland. 

Auffer diefem groffen Thal gehören noch einige 
anftoffende Eleinere zu dieſem Fürftenthum. Sie find 
von der namlichen Befchaffenheit, wie jenes, und 
die Nahrung der Einwohner befteht hauptfächlich in 
der Viehzucht. Man finde an vielen Orten ſehr 
reiche Bauern, die 60 big go Stücke groſſes Vieh 
befigen. Es wird etwas Kas und Butter ausge 
führt, aber Tange nicht fo viel, als es feyn könnte, 
wenn die Einwohner fo fleißig, fparfam und zur 


Handlung fo aufgelegt waren, als die Schweitzer⸗ 


Bauern. Nebſt dem Hornvieh ift auch die Pferdes 
zucht fehr beträchtlich. Diefe find vom ftärkften 
Schlag, und werden als ſchwere Laftzund Zugpferz 
de weit ausgeführt. Von Geftalt find fie nicht fchön. 
Sie haben zu dicke Köpfe und ihr Hintergeftelle ift 
zu hoch; aber ich erinnere mich, in einigen Staͤd— 
ten am Rhein Salzburger Pferde gefehn zu haben, 
deren eines auf einem ſchweren Karren mit 2 Rädern 
gegen 40 Zentner vom Schiffe weg durch die Stadt 
ziehn mußte. Die Bauern brauchen fie fehon im 
dritten Jahr zu ihrer fehweren Arbeit, und die ift 
Urfache, daß fie gar bald ſteif werden, und nicht 
wohl zu Rutihenpferden zu brauchen find. Der 
Kaiſer kauft für feine Artißerie Eines um 120 Guks 
den — Die Befigungen des Fürften in Kaͤrnthen 
find in Nückficht auf ihren natürlichen Zuftand dem 
übrigen Sande ziemlich gleich, und dag, mag er in 
Deftreich beſitzt, ift zu unbetrachtlich , als daß es 
bier in Anfchlag kommen ſollte. Im Ganzen muß 
Diefes Land beynahe die Halfte feines nötigen Ges 
treides aus Bayern beziehn. 
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Der biefige Bauer fann fich nicht, wie der Berg; 


ſchweitzer, mit Kaͤs oder Erdapfeln behelfen. Durchs 


aus muß er zu feinem Fleifch, welches er bey der 
Mahlzeit, fo fett e8 auch feyn mag, immer noch 
Biſſenweis in zerlaffenes Schmalz zu funfen pflegt, 
gutes Brod und Bier und Brandtewein in Ueber 
fluß baben, Diefe für feine natürliche Lage zu koſt⸗ 
bare Lebensart mußte das Land zu dem aͤrmſten in 
Europa machen, wenn er diefen Aufwand nicht 
durch eine Eluge und bewundernswuͤrdige Sparfams 
feit in den andern Theilen feiner Wirthfchaft erfeste, 
Er kleidet fich felbft von Kopf bis zu Fuß. Jede 
Familie webt aus ihrer eignen und von ihr felbft zus 
bereiteten Wolle eine Art von grobem, dunfelgrauem 
Tuch, woraus fie fich felbft die Hauptſtuͤcke der noͤ⸗ 
tigen Kleidung verfertigt. Peinenzeug, Schuhe und 
Strümpfe, alles macht ſich der Bauer ſelbſt. Sei⸗ 
ne Kleidung ift dabey reinlich, einfach, bequem 
und fihon — Das Gleichgewicht zwifchen der Eins 
nahme und Ausgabe des Landes wird aber haupts 
fachlich durch die Ausbeute der Bergwerke hergeftellt. 

Unter diefen ift das Salzwerk zu Hallein ohne Vers 
glich das beträchtlichfte. Das Innere diefes ohn⸗ 


gefaͤhr 4 Stunden von hier entlegenen Berges bez 


ſteht aus einer Maffe von Salzkriſtall, welches aber 


mit häufiger Erde vermifcht if, Um es zu reinigen, 


werden ungeheure Kammern hineingehauen und mit 
Waſſer angefuͤllt, welches das Salz; ableft und die 
Erdtheile zu Boden finfen läßt, Das geſchwaͤngerte 
Waſſer wird fodann auf die Pfannen geleitet und 
auggefotten, Mit der Lange der Zeit füllen fich die 
Kammern von felbft wieder mit Salz an, und der 
Schar ift unerfchöpflid — Eine folhe Kammer, 
wenn fie beleuchtet wird , ift der fehönfte Anblif 
von der Welt, Denfe dir einen Saal von ohnge— 
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faͤhr 100 Schritt ins Gevierte, deſſen Waͤnde und 


Boͤden, aus Kriſtallſtuͤcken von allen erdenklichen | 


Farben beſtehn, die im "Glanz. der durchfcheinens 
den Richter fo wunderbar durchfpielen , daß du wirk 
lich glauben muſt, du feyeft in einen Feenpallaft vers 
fest. Zu diefem groffen Werf mird das Hol auf 
der Salza und den fich in diefelbe ergieffenden Fluß 
fen und Bachen, fo weit jenee Haupt⸗Fluß das 
groffe That beherrfiht, herbey geſchwemmt. Geit 
einiger Zeit werden die Holzungen merflich dünner 
und mit der Zeit könnte die gar zu groſſe Vers 
minderung Derfelben dag Werf ftocfen machen. 

Die unglucklihe Lage des Landes ift Schuld, 
daß es diefen Schaz nicht für fich ganz nußen kann, 
fondern ihn groͤſtentheils Fremden überlaffen muß, 
Ringsum iſt e8 von den oͤſtreichiſchen und bayris 
fihen Landen eingefchloffen. Die erftern haben für 
fih Salz genug, und alle Einfuhr des fremden 
Salzes ift ftreng verboten. Auf der andern Geite 
tt das bayriſche Salzwerk zu Reichenhall fo ergies 
big, daß e8 nicht nur diefe Lande damit hinlangs 
lich verforgen , fondern auch noch eine beträchtliche 
Menge an die Fremden abgeben kann. Die Erg 
bifchöfe von Salzburg fahen fich alfo genötigt, mit 
den Herzogen von Bayern einen Vertrag zu errichz 
ten, vermüge deffen dieſe jährlich eine gewiffe Mens 
ge Salzes um einen unmäfig geringen Preis von 
den erftern übernehmen, und einen Theilder Schweiß 
und des Schwabenlandeg damit verfehben. So tft 
Bayern eigentlich im Befiß des Handels mit dent 
hier erbeuteten Salze, und gewinnt wohl 3 mal 
fo viel dabey , als die Fürften von Salzburg. 
Der Werth des Salzes, welches Bayern jahrlich 
übernehmen muß, beläuft fich auf ohngefahr 200000 
Bulden, und was im biefigen Lande ſelbſt umd 
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burch einen unbetraͤchtlichen Scleichhandel in die 
benachbarten dftreichifchen Lande abgefezt wird, be 
trage fo viel, daß der ganze Werth der Ausbeus 
fe auf ohngefaͤhr 350000 Gulden geſchaͤzt werden 
fann, wovon beynahe 200000 Gulden reiner Ge 
winn ſeyn mögen. 

Die Gold und Siberbergwerke des Fuͤrſtenthums 
machen in den Geographien Deutſchlands einen groß 
fen Larmen, find aber neben dem Salzwerk kaum 
nennenswerth. Sch hab den Auszug aus den Negis 
fiern des Ertrags aller Gold, Silber, Eifen, 
Kupfer u. a. Gruben gefehen , und im Durchfchnite 
der leztern Io Jahre war der jahrliche reine Ge 
winn des Fürften von allen feinen Bergiwerfen 
65000 Gulden, Er baut fie faft alle felbit, und 


verliert fhon feit vielen Sahren an dem Bau eines 


Goldwerks in der Gegend von Gaftein jahrich über 
20000 Gulden in der betrüglichen Hofnung , mit 
der Zeit reichere Ausbeute zu befommen, und um 
dag Thal, mworinn es ift, und deffen Einwohner 
bloß von diefem Werfe leben, nicht zu einer Müfte 
werden zu laffen. Das bhiefige Eifen wird immer 
fproder und von den Fremden weniger gefucht. Der 
Fürft hat auch für feine Nechnung eine Mefingz 
fabriche; aber der dazu erforderliche Galmey wird 
im Lande immer felfener. 

Herr Büfching fagt in feiner Befchreibung Deutfchs 
landes, er habe von guter Hand, die jährlichen 
Einfünfte des Erzbifchofs beliefen fih auf 4 Mik 
lionen Gulden. Wenn mid) der Fürft zu feinem 
Generalpachter machen mollte, ich getraute mie 
faum 1200000 Gulden für feine ganze Einnahme 
zu biethen. Sch weiß ziemlich zuverlaͤßig, daß die 
Steuern, Domänen, Landzölle u. dgl. nicht viel 
über 600000 Gulden abwerfen; rechne ich nun den 


138 Vierzehnter 


Gewinn an den Bergwerken dazu, ſo muͤßten die 
Akziſe, Zoͤlle, und der übrige Ertrag der Haupt— 
ſtadt ſamt einigen fürftlichen Bierbrauereyen noch 
435000 einbringen, ehe ich bey meiner Pachtung 
gewinnen fönnte. 

Die Gröffe des Landes wird auf 240 deutfche 
Duadratmeilen gefchazt. Es hat nur 7? oderg Stäads 
te, wovon einige mit einem groſſen fehwäbifchen 
Dorf nicht zu vergleichen find. Die Zahl der fanıt 
lichen Einwohner wird auf 250000 angegeben, os 
von ohngefahr 14000 auf die Hauptftadt kommen. 
Die geringern Fabriken von baummwollenen Strüms 
pfen und Nachtmuͤtzen zu Hallein ausgenommen , 
it das Land ganz von Manufafturen entbloße. 
Seitdem die Straffe nad) Trieſt fo vortreflich ift 
angelegt worden , treibt die Stadt Salzburg einen 
betrachtlichen Handel mit Spezereyen und Materiaz 
lien, womit fie einen groffen Theil von Bayern 
verfieht. Die Wege durch dieſes bergigte Land find 
überhaupt fehr gut, ob fie ſchon bier und da über 
ſchauerlichen Abgruͤnden auf Holzgerüften ſchweben, 
oder gar in Ketten an den hohen Felſen haͤngen. 
Die ſchwerſten Fuhren haben nichts zu befoͤrchten, 
als etwa von einem gewaltigen Stoßwinde umge 
worfen, oder im Frühjahr von einer Schneelau—⸗ 
wine bedeft zu werden. Auf meiner Neife in dag 
Dad zu Gaftein einer der mildeften Gegenden des 
Landes, fah ich alles, mas zu thun möglich if, 
um die fehröflichften Abgründe und die fteilften Fel— 
fen mwegfam zu machen. Auf diefer Neife fah ich 
auch einen der merfwärdigften Wafferfalle , die ich 
je gefehn. Ein ftarfer Bach ſtuͤrzt wie aus dem 
Molfen auf einen unterliegenden Felfen , der über 
100 Schuh über dem Weg emporragt , und wird 
von da in einem Bogen fo ſtark zuruͤckgeprellt, daß 
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man auf der Straffe, die unter diefem Bogen 
durchgeht, gar nicht benezt wird. Von vorne fann 
man diefen fchönen Fall nicht fehen , weil dag Tos 


bel zu enge, und der entgegenftehende Fels zu fteil 
iſt, aber in einiger Entfernung bietet er , von 


der Seite betrachtet, den feltfamften Anblick dar, 
Leb wohl, 





Salzburg — 


Ich lobe mir die Berglaͤnder. Ich bin zwar kei⸗ 
ner von denen, deren Gefühl bloß durch das Aben— 
theuerliche reigbar iſt; die flarfe Erfchütterungen 
lieben, meil fie gegen fanftere Negungen gemeinigs 
lid ſtumpf find, und die ihr Vergnügen auf unmirtz 
baren Selfenrücken und feheuglichen Eis und Schnee; 
feldern fuchen, meil fie durch unmaßigen Genuß an 
den Freuden, welche mildere Gegenden darbieten, 
einen Edel befommen haben. Mir ift die einfors 
migfte Ebene mannichfaltig genug, um mein Herz 
in dem Grad von Wärme, und meine Sinnen in 
der Spannung zu erhalten, die zu einem ununferz 
brochenen Genuß der Natur nötig find. Ich ums 
arme den Baum, der mir auf meiner Wanderung 
durch ein Fahles und ebenes Gefilde auf einen Aus 
genblif Schatten giebt, das Moos auf einer Heide 
hat Reiz für mich, und der Bach, der durch einen 
unabfehbaren Wiefengrund fihleicht , ift mir aud) ohne 
das Geräufche eines Wafferfalles lieb. Aber ich bin 
auch billig genug, um dem Gebirge Gerechtigfeit 
widerfahren zu laffen, und ihm in Rüfficht auf Schön: 
heit den Borzug vor der Ebene einzuraumen. Der 
Puls der Natur fchlägt hier ſtaͤrker, alles verräth 
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mehr Leben und Treibkraft; alles verkuͤndigt die im⸗ 
mer wirkſame Allmacht lauter und ſtaͤrker. Der Bach, 
welcher ohne zu wiſſen, welchen Weg er nehmen 
fol, langſam die Ebene durchirrt, eilt im Gebirge 
braufend und ungeftumm feinem Zweck zu. "Der Zug 
der Wolfen, die Empoͤrungen der Luft, das Hallen 


des Donners, alles ift bier lebhafter und. ſtaͤrker. 


Die Thaler find in der fehönen Jahreszeit von einem 
viel geiftigern Geruch der Blumen und Kräuter durch— 
duftet, als Die Ebenen, deren Boden zur Zubereis 
tung der feinen Pflangenfäfte nicht fo bequem ift, 
und worauf fich die Ausduftung derfelben in der weis 
ten Rufe verliert. Die Natur ft hier mannichfaltiz 
ger und unendlich mahlerifcher, Ste fehattirt fich 
auf eine Ark, wovon ſich der Bewohner einer Ebene 
feinen Begriff machen kann, und in der Schattirung 
werden alle, auch die Hleinften Zuge derſelben auffals 
lender und veizenden. Hier bietet die Natur die Ei 
genfchaften aller Jahrszeiten und der verfchiedenften 


Erdfreife auf einmal dar. Wahrend daß man im 


Sommer in der Tiefe des Thales die Hige von Afs 
tifa empfindet, genießt man auf der -mittlern Höhe 
der Berge die gemäßigte Luft des Frühlings, und 
auf den Gipfeln derſelben farıt man im Froft Sibis 
rieng. Und mie mannichfaltig find nicht die Geftals 
ten, Derfettungen und Aufhaͤufungen all der Berge 
und Hügel! 

Der Menfch iſt wie fein Erdreich, wenn die Evs 
ziehung und die geſellſchaftlichen Verbindungen feine 
Peranderung mit ihm vornehmen, Der Bauer im 
Innern dieſes Landes trägt ganz das Gepräge der 

ratur um ihn. her. Sein Gang ift ſchnell, wie dee 
feines Waldſtroms; er ift in feinen Leidenfchaften 
ſtuͤrmiſch, wie Die Luft, die er athmet; ſtark wie die 
Eiche, die ihn befchattet, und bieder, treu und veſt 
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wie der Feld, der feine Huͤtte traͤgt. Die Lebhaf— 
tigfeit und Mannichfaltigkeit der Auftritte, welche 
ihm die Natur darftellt, machen feinen Kopf reicher 
an Begriffen, und fein Herz warmer, als es ſeyn 
würde, wenn er auf einer einfoͤrmigen Ebene wohnte 
und. wie hier bloß der Natur überlaffen wäre. Die 
Entfernung von groffen Dertern und. die zerftreute 
Lage der Hütten, wodurch ihm. viele Gelegenheit zu 
ſchaͤdlichen Ausfchweifungen genommen wird, erhals. 


ten feine Sitten reiner und machen ihn zum Nach⸗ 


denfen aufaelegter und auf-feine Wirthſchaft aufmerk⸗ 
ſamer. Zu feinera Bau, feiner Gefichtebildung, ſei⸗ 
nen Gebehrden und feinem Gefprache zeichnet er fich 
vor dem bayrifchen Bauern ſehr zu feinem Vortheil 
aus, Ich bedaure unendlich, daß ih wegen Mangel 
an Kenntnig der hiefigen Provinzialſprache die Berge 
leute nicht fo genieffen kann, mie ich, eg wuͤnſche. 
Die unbeſchreibliche Offenherzigkeit, welche ſie aͤuſ⸗ 
ſern, und die Zuge des Wohlwollens, des guten 
Humors und des launigten Witzes, Die- man auf 
ihrem Geſichte lieſt, machen ſie beym erſten Anblick 
Dem Menfchenfreund vorzüglich lieb. Viele von, ih» 
‚nen fragen noch lange Barte, und die in den abge; 
‚legenen Gegenden duzen jedermann, auch ihren Fuͤr⸗ 
ſten. Die Kroͤpfe ſind zwar nicht, ſelten unter. ih⸗ 
nen, aber doch lange nicht ſo haufig, als ‚einige 
Keifebefchreiber zu melden, belieben,  Ueberhaupt, ge 
nommen ‚find; fie ein fehr fehöner Schlag Leute, 
Die Lücken, welche durch die bekannte Yuswande; 
zung der Proteftanten vor 50 Jahren in der Bevoͤl⸗ 
kerung und dem Anbau dieſes Landes gemacht wor⸗ 
den, ſind noch lange nicht wieder ausgefuͤllt. Sie 


war das Meiſterſtuͤck einer ſchlimmen Regierung, 


wo die Schwaͤche eines Fuͤrſten und die eigennuͤtzige 
Bosheit eines Miniſters im groͤſten Glanz erſchien. 
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Ich habe die Akten dieſes merkwuͤrdigen Vorfalles 
zu meiner groſſen Erbauung ganz durchgeleſen. Man 
irrt fih, wenn man die Weranlaffung diefes feltenen 
Auftrittes überhaupt den Keligionsgrundfäßen zus | 
ſchreibt, die fich zur Zeit der Reformation in diefes | 
Gebirge eingefihlichen haben. Aug den Akten ergiebt | 
ſich, daß gar wenige einen deutlichen Begriff von | 
dem Augfpurgifchen oder Helvetifchen Glaubensbes 
fenntniß hatten. Diefe Grundfage mögen wohl ets 
was beygetragen haben; aber die meiften dieſer neuen 

Proteſtanten find es durch eigenes Nachdenfen und 
durd) Unterredungen unter ihnen geworden, wozu 

fie felbft den Stoff aus den Fatholifchen Predigten 

und Neligionsbüchern nahmen. Hätte man ihnen 
eine unbedingte Religiongfreyheit im Lande geftats 
tet, fo hätten fie gewiß eine ganz neue Gefte ges 

bildet, die mit der Falvinifchen und Iutherifchen mes | 
nig Nehnlichkeit wurde gehabt haben. Die meiften 
derfelben, die gerichtlich verhört worden, antwor—⸗ 

teten auf die beyden Fragen, „ob fie fich zur Turhes 
rifchen oder Falvinifchen Kirche befennen wollten ?, 
gradesu Nein; zu Feiner von beyden. Wir glauben | 
nur nicht, was unfere Mitbürger glauben, fondern 

halten ung bloß an der Schrift.“ Es war eine durch 

verfchiedene Umftände veranlaßte Empörung des 
Menfchenverftandeg , woran die Neformatoren deg 
söten Sahrhunderts wenig Theil hatten. Bauern 
und Handwerker machten Prediger in ihren Haufern, | 
oder unter einem Baum an einem entlegenen Dre, 
Kurz, man muß diefen Leuten die Ehre laffen, daß 
fie faft ganz allein ihre eigne Lehrer waren. Erft al | 
fie fi) wegen der Bedrücfungen ihres Kandesheren 
um fremden Schuß umfehen mußten, und mit dem | 
König von Preuffen in Unterhandlungen fianden, 
erklarten fie fich zu einer im deutfchen Reiche durch 
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den weftphälifchen Frieden privilegirten Sekte, weil 
fie fich auf feine andere Art gegen ihre ganzliche Uns 
terdruͤckung ficher ftellen konnten. 

Der damalige Ersbifchof war ein guter Mann, 
der feine Unterthanen wirklich liebte, und alles moͤg⸗— 
liche that, um fie nach feiner Meinung auf den rech— 


ten Weg zur Seligfeit zurückzuführen. Er ſchickte 


Kapuziner als Mifionars ing Gebirge, deren Ka 
puzen und Bärte aber gegen die Erplofionen des ers 
wachten Menfchenverftandes nicht aushalten Fonnten. 
Er bethete felbft unablafig für die Bekehrung feiner 
perirrten Schaafe, und fparte weder Geld noch gute 
Morte, um fie dem Himmel wieder zu gewinnen. 
Der Berluft fo vieler Seelen war ihm unendlich 
fehmerzlicher al8 der Abgang fo vieler Arme zum 
Bau feines Landes und die Dadurch verurfachte Schma; 
lerung feiner Einfünfte. Sein Kanzler aber betrach, 
tete die Sache in einem ganz andern Licht. Diefer 
hatte berechnet , was er für feine Perfon bey der 
Auswanderung fo vieler taufend Einwohner und 
bey dem Verkauf fo vieler Güter gewinnen fünnte, 
Er benutzte die Schwäche feines Herrn, um fich bey 
diefer fchönen Gelegenheit den Beutel zu fpicken. Er 
fiellte ihm vor , wie gefahrlic) e8 für das Seelen; 
heil feiner noch rechtglaubigen Unterthanen ſey, die 
Ketzer unter ihnen wohnen zu laſſen. Wenn die alt 
glaubigen Nachbarn eines Anhängers der neuen Lehre 
ihn durch Schimpfen und Drohen auf daß Aufferfte 
gereist hatten, und er endlich in der Wuth fagte: 
» Wartet nur big die 60000 Mann des Königs von 
Preuffen anrücken ; da fchlagen wir euch allen die 
Köpfe ein. Das ift ein andrer Monarch ale der Erz 
bifchof, und er ift ſchon auf dem Marfch zu ung, 
u. dyl. m. » So mußte der patriotifche Kanzler 
Hochverrath und Landesverraͤtherey in dieſen Neden 
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zu finden, die nichts als der Ausbruch einer augen 
blicflichen, unbedachten und gereißten Laune waren; 
Mit einem Wort, Er war die eigentliche Triebfeder 
des Abzuges von ohngefahr 25000 Menfchen, wos 
bey er gegen 50000 Gulden gewonnen, und fein Here 
gegen 100000 Gulden an jährlichen Einfünften vers 
loren hat. Der König von Preuffen ſchickte 2 Kom⸗ 
nuffars hieher, die. dag Eigenthum derjenigen, die 
fich in feine Lande begaben, beforgten mußten, und 
den größten Theil des Geldes , welches aus dem 
Verkauf der Haufer, Guter und des Geräthes der 
Ibgezogenen gelöst worden, aus dem Lande trugen; 

Durch dag ganze Gebirge giebt es nod) viele Ans 
hänger diefer neuen Lehre. Ich lernte einen. von ihs 
nen kennen, der im jedem Betracht zu merkwuͤrdig 
ift, als daß ich, Dich nicht mit ihm bekannt machen 


follte.. — Bor einigen Tagen. befuchte ich mit einem 


Heren von bier den Landvogt, oder wie er. hier 
beißt, den Pfleger von Werfen, einen fehr artigen 
und hefldenfenden Mann, wie es denn auch in den 
entlegenften: Theilen dieſes Gebiraeg viele weit über 
meine Erwartung aufgeklaͤrte Leute giebt. Diefe 
Wanderung hatte viel Vergnügen für mich. , Vom 
Paß Lueg an, wo daß groffe Thal beginnt, ‚geht 
der Weg 4 Stunden lang, bis nah Werfen durch 
einen engen Schlund swifchen naften Felſen, die oft 
auf groffe Strecken hin wie himmelhohe Mauern zu 
beyden Seiten daftehn. Die am Fuß diefer Bergfets 
ten hie und da zerſtreuten Barthieen Holz, der mans 
nichfaltige. Lauf der Salsa, die fonderbaren. Einz 


ſchnitte, Geftalten und Farben der Felfen, ihr 


Schutt, die Spuren des ehmaligen Laufes des 
Fluſſes viele Klafter hoch über feinem jesigen Betz 
te, die feltfame Rage der wenigen Gebande,. und 
die auffalende Schattierung des Ganzen geben die 
fer 
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fer ſonſt oͤden Landſchaft Reitz genug, um den Wan 
derer zw unterhalten. Das Schloß Werfen ſteht 
bey dem Flecken diefes Namens ; two ſich das Thal 
merflich zu erweitern beginnt, anf einem abgeriſſe— 


nen Fegelformigten Felfen, der fih mitten aug dem 


engen Schlund erhebt. Auf einer Seite hat kaum 
am Fuffe deffelben die Straffe, und auf der andern 
kaum die Salza Raum genug. Auf dem Schloß bez 
herrſcht man eine herrliche Ausficht vorwärts in dad 
fich erweiternde Thal zwiſchen behölzten, und zum 
Theil fhön angebauten Bergen und Hügeln, und 
rückwärts in den tiefen Schlund, wodurch man ge 
fommen , deffen Felfenfpigen immer in der Sonne 
glänzen , während daß fich in Die Tiefe deffelben ein 


ewiges Dunfel gelagert hat. Auf dem Schloß werz 


den viele Gefangene bewacht, die zum Theil in Lets 
ten arbeiten müffen, Unteridenfelben fiel mir die Ge 
ftalt und das Gefidht eines Mannes auf, von dem 
man mir. fchon viel geſagt hatte. Er ift das Bild 
eines fchönen Mannes. Ein Alter von etlichen und 
ſechszig Jahren hat das bluͤhendſte Roth von feinen 
Wangen noch nıcht weggewifcht. Sein ftarfer lan⸗ 
ger Bart und fen ſchwarzes ſchoͤnes Haar find nur 
hie und damit etwas Grau untermiſcht. Er trägt 


ſich fo ‚leicht und ſteht fo gerade wie ein Züngling in 


feiner vollen. Kraft: Seine Stirne und die ganze 
Bildung feines Gefichted ift regelmäßig ſchoͤn, und 
fein groffes , blaues und ſprechendes Auge muß auch 
den geringften Menfchenfenner auf ihn aufmerkſam 
machen. » Aus feinem Anklitz feuchter eine unbeſchreib⸗ 
liche Seelenruhe und ein gewiffer Stolz , der von 
einem starken Karakter unzertrennlich if. Sch 
wollte feine Gefchichte von ihm felbft hören, und 
erzähle fie Die aug feinem Munde wieder fo gut ich 
Tann, | 
H 


“€ 
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„Ich bin nun, ſagte er, ohngefaͤhr 24 Jahre hier 
als ein Gefangener. Ich erinnere mich noch der 
Auswanderung ſo vieler tauſend meiner Mitbuͤrger, 
und habe, ſo jung ich auch noch war, viel Theil 
daran genommen. Wie ich heran wuchs, machte 
die Erinnerung dieſes Auftrittes immer mehr Eins 
druck auf mich. Die Freude, womit fo viele meis 
ner Nachbarn ihr Vaterland verlieffen, um dem Ge 
wiſſenszwang zu enfgehn und in ihrem Glauben frey 
und ungefränft zu feyn , hatte etwas Groffes und 
Reitzendes in meinen Augen. Dieß verfchafte den 
Vorftellungen einiger meiner Freunde und Befannz 
ten, die im Punkt der Religion mit den Kapuzinern 
nicht Eind waren, leichten Eingang in mein Gemüth. 
Sch las die Schrift, verglich ihre Lehren mit den 
päbftlichen, und machte mie meine eigne Religion, 
deren Grundfäge ich eben nicht fehr geheim hielt, 
weil ich Necht zu haben glaubte. Damals hatten 
die Kapuziner, die im ganzen Lande als Mißionaͤrs 
herumzogen, überall ihre Spionen , und es fonnte 
nicht fehlen , daß ihnen nicht einige Neufferungen, 
die mir in der Hige verfchiedener Neligiongdifputen 
entführen , follten zu Ohren gefommen feyn. Von 
dem Augenblick an verfolgten fie mich, wo ich nur 
immer war. Gie famen fogar in mein Haug, und 
foderten ein Glaubensbefenntniß von mir. Ich woll⸗ 
te überzeugt feyn und legte ihnen meine Gründe 
vor; fie waren aber bald am Ende, und ihre Ge 
fprache liefen immer dahin aus: Es kaͤme mir nicht 
zu , über Glaubensfachen Unterfuchungen anzuftels 
len; der Glaube müffe blind ſeyn, und ich müßte 
ein Ölaubensbefenntniß ablegen. Sch fagte ihnen, 
es wäre mir plafterdings unmöglich, etwas gegen 
meine Ueberzeugung zu glauben ; aber alles halfnichte, 

Als ich fah, daß fie mich nicht überzeugen Fonnten, 
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und ihnen an meiner innern Ueberzeugung auch 
nicht gelegen war, fagte ich ihnen, fie follten mich 
nur in Ruhe laffen; ich fünde ihnen mit Ehre und 
Leben dafür, daß ich meine Gedanfen über die Re— 
ligion für mich geheim halten und niemand zu meis 
nem Glauben befehren würde. Umfonft, Taͤglich 
) brachen fie ungeffumm in mein Haus ein, und dranz 
gen auf daB Befenntniß eines Glaubens, dem mein 
Gewiffen widerfprach. Lieber Herr, ich that alleg, 
was möglich war, um Ruhe zu haben, aber e8 war 
unmöglich. Eines Tages fam’ ich müde vom Feld 
nach Haus, und ale ich mich bey meinem Brod erz 
quicken wollte, ſtuͤrmten wieder die Kapuziner herz 
ein. Sch hatte mir feit einiger Zeit vorgenommen, 
ihnen fein Wort mehr, als: Guten Tag oder guten 
Abend zu jagen. Als fie ihr altes Gefchrey wieder 
begannen, hörte ich lange ruhig und ftille zu, und 
ließ mir mein Brod defto beffer ſchmecken, je mehr 
fie mich verfluchten.. Wie es aber fein Ende neh— 
men mwollte, Froch ich in den Winfel hinter den 
Dfen, und dachte, ſchreyt fo lange ihr wollt, Aber 
auc) da war ich nicht ficher, Sch warf mich endlich 
‚ungedultig aufs Bette, und wie der eine auch hier 
zu mir fchritt, und mir in die Ohren fihrie, Fehrte 
ich ihm den Hintern zu; aber flugs war der andre 
wieder auf der andern Seite, und fihrie noch arger 
als fein Geſelle. Endlich ward’ ich toll, fagte ih— 
nen, ich wäre Herr in meinem Haug, und wie fie 
e8 immer gröber machten, forang ich auf, nahm 
das erfte Beſte, was mir in die Hände fam (ich 
glaube e8 war ein Befen) und jagte fie zur Thüre 
hinaus, Nun ward ich niche nur als ein verftockter 
Ketzer, fondern auch als ein Verfluchter behandelt , 
der an Die geheiligten Priefter des Herrn gewaltthaͤ⸗ 
tige Haͤnde gelegt. Man nahm mich gefangen, und 
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brachte mich in Ketten hieher. Anfangs litt ich ent⸗ 
ſetzlich. Hundertmal ſagt' ich, man ſollte mich nur 
überzeugen, und ich wollte es dann mir Mund und 
Blut bekennen; aber alles war vergeblih. Man 
wollte mich zwingen in die Kirche zu gehn, zu beichz 


fen, meine Gedanfen über die Religion zu eröffnen; 


u. f w. Ich fagfe, ich koͤnnte von meiner Religion 
weiter nichts offenbaren, als daß ich nicht glaubte, 
was fie glauben, Ueberzeugen wollte oder koͤnnte 
man mic) nicht, und alfo wurd’ ich geduftig zue 
Kirche gehn, wenn man michs bieffe, aber ohne 
deswegen meinen Glauben zu andern; und zu beich⸗ 


ten hatte ich nichts. Das unaugftehlichfte war mie 


das unabläßige Dringen der Rapusiner auf ein Glau⸗ 


bensbefenntniß, Alles Bitten, mich zu verfibonen, 


und alle Borftelung, daß dag Befenntniß des Mun⸗ 
des ohne Bekenntniß des Herzens nach ihren, eignen 





—— — 


Lehre nichts haͤlfe, war umſonſt. Endlich nahm ich 


mir vor, mich als einen Stummen zu gebehrden, 
und kein Wort mehr zu reden; welches ich auch 18 
ganze Jahre hindurch dem Buchſtaben nach hielt. 


Vor einigen Sjahren fing man an mich gelinder zu 


behandeln, und-feit dieſer Zeit hab’ ich meine Spras 
ehe wieder. » 

Der Herr: Vfleger beftätigte es, daß dieſer ſonder⸗ 
bare Mana 18 ganze Jahre hindurch Feine Silbe ge⸗— 
fprochen, Und doch ſah man waͤhrend dieſer langen 
Zeit kein Woͤlkchen des Unmuths oder. den boͤſen 
Laune auf feinem Geſicht. Sich immer gleich that 
er gelaffen und munter alle®, was man ihm, auß 
fer der Sphaͤre der Neligion, geboth. Nur einen 
leichten Zug von Verachtung der Menfchen um ihn 
her will man an ihm bemerkt haben. Wenn man bez 
denkt, daß fein siemlich heller Kopf, fein ‚offenes 
Weſen und fein guter Humor ihm ein natürlicher, 
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| und fehr farfer Trieb zu Gefelligfeit und zur Mies 


theilung feiner ſelbſt feyn müffen, fo muß man über 
feine freymillige Stummheit Faunen, Durch fein 


Wohlverhalten in feiner Gefangenfchaft brachte er 
es dahin, daß ihm der jeßige Fuͤrſt, ein fehr toles 


ranter Herr, die Ketten abnehmen ließ , und auf 
Anfuchen des Herren Pflegerß eine anfehnliche Zula— 
ge zu feinem täglichen Unterhalt bewilligte. Er hat 
fih fo viel Zutrauen erworben, daß man ihn zu ei 
ner Art von Auffeher über feine Mitgefangenen gez 
macht bat. Ungefihloffen und ganz frey ward er 
mit denfelben ſchon mehrmalen zur Arbeit an Orte 
hingeſchickt, wo es ihm fehr leicht war zu entwiſchen; 
aber fein Karakter ift mehr Vuͤrge für feine Perfon, 
als die ſtaͤrkſte Kette. Er hat fi) — ohne eg felbft 
zu mwiffen — bey feinen Mitgefangenen fo viel Anz 
fehn verfihaft, daß er fie mit einem Wort beffer 
in der Zucht halten Fann, alg der Kerfermeifter mit 
dem Stocke. Die Natur bat ihm eine Ueberlegenheit 
über den groffen Haufen der Menfchen zugefichert , 
ob fie ihn fehon in einer Bauernhütte gebahr. Itzt 


beſchaͤftigt er ſich in feinen Nebenftunden freymillig 


damit, daß er einen jungen Mordbrenner von ungefehr 
16 Jahren, der einigemal aus Muthmillen feines Bas 
ters Haug angezündet und feit einigen Fahren an 
Ketten liegt, lefen und fchreiben lehrt, ohne ihm 
etwas von feinen Neligionsbegriffen mitzutheilen. 
Diefe halt er jest fo geheim, daß ich mit aller vers 
traulichen Zudringlichfeit, mit allem Bitten und 
Berfprechen nichts aus ihm heraus bringen fonnte, 
Er antivortete mir nichts, ale: „ Sch glaube nicht, 
was die Kapuziner glauben, und wünfche mir zu 
einem vergnügten Leben nichts mehr als eine Bibel. » 
Bor einigen Jahren ließ man einigemal feine Frau 
zu ihm, die er aber ohne die geringfte Neufferung 
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einer Neigung ihrer genieſſen zu wollen, mit einigen 
guten und warmen Ermahnungen zu ihrem Beſten 
wieder entließ. Eine Bibel, wornach ſeine Seele 
ſo heftig duͤrſtet, wird man ihm ſchwerlich geſtatten, 
weil man feiner Schwaͤrmerey nicht noch mehr Nah⸗ 
rungaeben will, Alle Salzburger Herren und Damen, 
in deren Gefenfihaft ich diefen Mann’ zu fehen die 
Ehre hatte, aufferten eine gewiſſe Hochachtung ge 


gen ihn; aber fie waren auch alle einig, daß eg eben . 


nicht fehr politifch gehandelt fey, megen fo einer 
Kleinigfeit, als man von dem Mann gefordert, ein 
Märterer zu werden. 

Das hieſige Landvolk ift aufferordentlich lebhaft 
und frölich. Die Mädchen in diefen verborgenen 


Winkeln unfers veften Landes, alle frifch wie die 


Roſen und munter wie die Rehe, werftehn fich auf 
die Künfte der Koqueterie fo gut als unfere Paris 
ferinnen, nur find die Reise, womit fie auf Erobe 
rungen ausgehen, nafürlicher als bey diefen. Ihr 
gewoͤlbter Bufen, deffen Umriffe fie fehr forgfältig 
oben und auf den Seiten des Bruftlaßes zu entfak 
ten füchen , ift fein Betrug eines lugnerifchen Hals⸗ 
tuches, oder einer holen Schnürbruft. Sie wiffen 
das Schöne ihrer Kleidung ganz zu ihrem Vortheil 
zu benutzen. Wenn fie einen Liebhaber glücklich mas 
chen wollen, fo macht ihnen meder die Schande eis 
ner uneblichen Geburth, noch die Beforgniß ein 
Kind ernähren zu müffen einige Bedenflichfeit. Die 
Sitten feßen fie über das erfie, und die Leichtigkeit 
des Unterhaltes eines Kindes über dag andre hinaus, 
Die Strafe, die fie für einen Fehltritt von der Art 
erlegen muͤſſen, ift faum nennenswerth. Die Kin— 
dermorde find daher hier zu Lande Aufferft ſelten. 
Dhne allen Zwang, ohne alle Zurückhaltung übers 
lage man fi) hier dem Triebe der Natur. Die 
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| Mädchen nehmen Sonntags in der offenen Kirche 
den lauten Gruß und Handfihlag von ihrem Ges 


liebten an. Beym nächtlichen Befuch hat aber der 


Liebhaber einen harten Stand. Die Witterung mag 
noch fo unfreundlich feyn, fo wird ihm die Thuͤre 
oder daß Fenfter doch nicht eher geöfnet, bis eine 
gemiffe Lofung gegeben ift, die gemeiniglich in Tanz 
gen Keimen beſteht, morinn er fein Leiden und 
Sehnen in einer myſterioͤſen Sprache zu erfennen 
geben muß, und die dag Mädchen Reim; oder Stros 
phenmweis beantwortet. Diefe Sitte ift uralt, und 
in den entlegnern Theilen dieſes Gebirges unverz 
bruͤchlich. Die Bekanntſchaft und der Genuß beys 
der Liebenden mag noch fo lange gewahrt haben, 
fo dörfen fie fih doch nicht darüber hinausfegen. 
Sehr felten laßt ein Bauernjunge fein Mädchen figen, 
wenn er e8 auch erfi nach 2 bis 3 Kindbetten heys 
rathen Fann. 

Die Bewohner diefer Berge find mit ihrem Zus 
ftand fo vergnügt , daß fie ihr Land für eine Art 
von Paradies halten. Die Einwohner deg fogenanns 
ten DintnersThales , einer fcheußlichen Kluft zwi—⸗ 
ſchen nackten Felfen , die vom Dintenbach durchs 
firömt wird, haben das Sprüchwort: Wenn einer 
aus dem Himmel fiele, fo müffe er ins Dintnerz 
Thal fallen; welches fo viel ſagt, als, diefes Thal 
fen der zweyte Himmel. Sch konnte lange nicht aus; 
findig machen, warum die guten Leute einen fo ho; 
ben Begriff von einem Schlund haben, der oft viele 
Wochen lang fo verfchneyet ift, daß Fein Menfch 
weder heraus noch hineinfommen fann , und der 
mit einigen benachbarten, viel reißendern Gegen 
den fo ſtark abfticht. Ich nahm es Anfangs für Iro— 
nie; aber ich erfuhr endlich, daß e8 voller Ernft fen; 
und daß die uneingefihränfte Freyheit, welche Die 
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Bewohner diefes feltfanen Paradiefed zu genieffen 
"Haben , ihnen die groffe Hochachtung für daffelbe 
eingeflöße bat. Sie beftehn bloß aus einigen Hits 
ten, Bergwerkleuten und Eifenfchmelzern , die faſt 
ganz von Abgaben frey find, und auf welche die 
Obrigkeit in Betracht des geringen Ertrags und der 
Entlegenheit diefer Gegend wenig Acht hat — Die 
Abgaben der hiefigen Landleute find überhaupt fehe 
mäßig, und die Befreyung von den Erpreffungen , 
worunter die übrigen Voͤlkerſchaften Deutſchlands 
feufgen, mag das meifte zu dem guten Humor beys 
fragen , welcher in diefem ganzen Gebirge herrfcht. 
Die Fuͤrſten lieffen ee bisher bey den Anfıhlag dee 
Guter bewenden, der feine Sahrhunderte alt iſt, 
und alfo mit dem jeßigen Werth der Dinge in einem 
geringen Verhältniß ſteht. Der jegige Fürft hat 
durch. feinen Entwurf, neue Urbarien machen zu laß 
fen und die Schaßungen zu erhöhen, ein kleines Mur— 
ven im Lande erregt. Wirklich ift er nach dem Vers 
hältniß der Gröffe und des Reichthums feines Lanz 
des im Punkt der Einfünfte meit hinter den uͤbri⸗ 
gen Fürften Deutfchlands zuruͤck, und in Betracht 
deffen wäre ihm diefer Entwurf wohl zu verzeihen. 
Aber die fchlimmen Folgen feiner groffen Liebe zur 
Jagd, wovon er vermurblich nichtg weiß , und die 
ohne Fiweifel.bloß dag Werk feiner Bedienten find, 
haben einen ftarfern Zug von Defpoterey, als die 
Erhöhung der Schaßungen, die dann doch unter der 
Garantie der Landftande auf eine lange Zeit feftges 
fest bleiben, und nicht, wie jene Wirfungen einer 
perfönlichen Leidenſchaft, willkuͤrlichen, augenblickfis 
chen und gewaltthätigen Eriveiterungen ausgefeßt 
find. In verfchiedenen Gegenden ift den. Bauern 
verboten worden, ihre Schaafe auf gewiffe Waiden 
zu treiben, die an groſſe Holzungen anftoffen, das 
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mit dem gehegten Wild das Futter nicht entzogen 
werde. Ich Habe dir gefagt, daß fich der hiefige 
' Bauer meiltens von feiner eignen Schur fein Tuch 
und Wollenzeug felbft macht. Verbote von dieſer 
Art müffen alfo auf viele Wirthſchaften einen fehe 
fhädlichen Einfluß haben. Der biefige Bauer ift 
gegen alle Neuerungen fehr empfindlich. Es gab 
ſchon Auftritte, wo diefe Bergwohner lauf fagten , 
ſie wollten fich auf den Fuß der Schweißer fegen, 
Laͤßt es aber ein Fürft beym Alten bewenden, fo 
| find fie ihm unbefihreiblich zugethan — O! wüßten 
doch die Fürften die Liebe ihrer Unterthanen, ihrer 
| Nebenmenfchen zu fchagen. 
Diele der hiefigen Bauern fragen noch lange Bärte 
| und den Hals und die Bruft zu jeder Jahreszeit 
\ offen. Diefe ift dann von der Sonne und der Luft 
gebräunt und meiftens ftarf behaart. In einiger 
| Entfernung fehn fie fehrecflich aus ; aber in der Näs 
\ he macht fie ihr freundlicher Blick und das unverz 
hehlbare Gepräge der Redlichkeit willfommen. Gie 
find muthig und ftarf, und würden bey einem Ans 
\ griff in Vertheidigung ihres Landes fürchterlich ſeyn; 
aber auffer ihrem Lande find fie nach dem Geſtaͤnd⸗ 
niß der erfahrenften biefigen Officiers feine guten 
Soldaten. Sie befommen wie alle Bergbewohner 
\ gerne das Heimweh, und das Eigenthümliche ihrer 
von Jugend auf gewohnten Lebensart, welches fie 
in der Fremde entbehren müffen, macht fie oft in 
einem Feldzug unbrauchbar, Zum Glück hat ihe 
Landesherr mit der Erhaltung des Gleichgewichts 
unter den europäifchen Mächten wenig zu fchaffen — 
Uebrigens find fie viel gefälliger und nicht fo ges 
winnfüchtig , wie die Landleute in den meiften Ges 
genden der Schweiß , die, fo fehr fie allen Abgaben 
feind find, die Fremden bey jeder Gelegenheit ges 
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ne in ſchwere Kontribution ſetzen. Sich habe häufige 
Proben, daß hiefige Bauern auf groffe Strecken mit 
mir gegangen find, um mir den Weg zu zeigen, 
und mir noch mehrere Eleine Dienfte gethan haben, 
ohne eine Belohnung annehmen zu wollen. Leb 
wohl. 





—— 





Salzburg. — 


Sa Pilatis Neifen durch verfchiedene Länder von 
Europa erinnere ich mich eine Anefdote gelefen zu 
haben, welche die Sntolerang der Salsburger fchils 
dern fol. Es ift wahr, man fihreyt allen Seuten 
ohne Unterfchied auf der Straffe zu, fich vor dem 


heil. Saframent , wenn eg in der Prozefion oder | 


zu einem Kranfen getragen wird , nieder zu fnien, 
und die perfonlihe Grobheit des jekigen Kuͤſters 
macht es etwas zu auffallend, Auch hörte ich einige 
gutherzige Mädchen von einigen Proteftanten , die 
fich auf eine kurze Zeit bier aufhalten , und meine 
Freunde find, mit dem Ton des innigften Mitleidg 
fagen: Schade, daß fie Rutheraner find! Allein, dag 
Hiederfnieen vor dem Saframent ausgenommen, 
welches jeder leicht vermeiden Fann , meil man den 
Küfter fchon in groffer Ferne fhallen hört, wußte 
ich nicht was bier ein Proteftant zu befürchten hatz 
te, Unter dem Adel , der Geiftlichfeit und der Kauf 
mannfchaft niebt e8 vortrefliche Geſellſchaften, worin 
man ohne Unterfchied der Neligion fehr wohl aufge 
nommen wird. In mehrern Gafthaufern fann man 
um Geld und gufe Worte auf die Fefttage Fleifch 
Haben, und der Pobel, der befonders in Fleinen Res 
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| fi idengen fehr leicht den Ton des Hofes annimmt, 
‚ hat unter der jegigen Negierung viel von der heiliz 
fen Grobheit verloren, woran ihn die Bigotterie 
des vorigen Fürften gemöhnt hatte, 

Unter dem Adel, befonders den Dohmherren giebt 
es nicht nur fehr gute Gefellfchaften, fondern auch 
Leute, die fih durch ihre ausgebreiteten Kenntniffe 
fehr ausnehmen. Der jeßige Dohmprobft, ein Brus 
der des berühmten Grafen von Firmian, DVicegous 
verneurs von Mayland ift mit den beiten italianiz 
ſchen, franzöfifchen , deutfchen und englifchen Schrift 
fielen fehr genau befannt. Die Sammlung der 
letztern iſt in ſeiner ausgeſuchten Bibliothek faſt ganz 
vollſtaͤndig. Er iſt ein ſehr liebenswuͤrdiger Herr, 
der von den 20000 Gulden, die ihm ſeine Pfruͤnde 
eintraͤgt, den beſten Gebrauch zu machen weiß. Der 
Oberſthofmeiſter des Fuͤrſten, ein andrer Bruder des 
beruͤhmten Vicegouverneurs iſt ein groſſer Liebhaber 
und Kenner von Gemahlden. Seine reihe Samm— 
lung von Vorträten von Künftlern, meiftene von 
ihnen felbft gemahlt, ift nach jener zu Florenz eins 
sig, und giebt derfelben wenig nad. Der Gram 
über einen der fchrecklichften Unglücksfälle , die einen 
Vater treffen fönnen, hat feine Seelenfräfte fehr gez 
ſchwaͤcht, und die unbefchreibliche und faft Findifche 
‚Güte, die aus feinen Gefichtszügen leuchtet, mit 
einem Eleinen Gemwölfe überzogen, Sein erfter Sohn, 
der Hoffuungsvollfte Herr, war Dohmherr zu Paſ— 
fau, und die Familie fonnte erwarten, in ihm mit 
| der Zeit einen Bifchof, oder gar einen Erzbifchof von 
) Salzburg zu fehn. Der zartliche Water befuchte ihn 
| und machte mit ihm eine Jagdparthie. Als fie auf 
einem Schlitten nad) dem Gehölze fuhren, gieng dem 
| Vater die Flinte los, und die unglückliche Kugel fuhr 








feinem Sohn durd) die Bruſt. Wie ein Nafender 
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ſprang er ins nahe Gebuͤſche, raufte ſich die Haare 
und waͤlzte ſich im Schnee. Mit Gewalt mußten 
ihn die Jäger von der Stätte bringen — Ein Graf 
Wolfegg, Dohmherr, hat eine Reiſe durch Frank— 
reich gemacht, um unſre Manufakturen und Hande | 
werfer zu ftudieren. Er ift mit allen unfern beruhms 
ten Künftlern befannt und fein Lieblingsfach ift die 
Baufunft, morinn er mirflich vortreflih ift. Der 
Dberftallmeifter, Graf von Kuͤenburg ift ein meitums 
faffender Kopf, aufferft gefällig, witzig und einneh⸗ 
mend im: Umgang. Geine niedliche Bibliothek ent 1 
hält alle unſere guten Schriftſteller, und bey ihrer 
Anlage iſt Fein Index librorum prohibitorum zu Rathe 
gezogen worden. Der Bifchof von Chiemfee, Graf 4 
von Zeil und noch viele.andre vom hohen Adel, find 
wegen ihrer Kenntniffe und ihrer guten Lebensart 
verehrungswuͤrdige Leuthe. - 
Der hiefige hohe Adel beſteht gröftentheils aus 
oͤſtreichiſchen Familien und zeichnet ſich durch Ge ; 
laffung, Weltkenntniß und Sitten von dem dumms 
ftolsen Troß der bayrifchen und ſchwaͤbiſchen Baro— 
nen auffallend aus. Aber der Fleine hiefige Adel, 
der groffe Schwarm der Fleinen Hofleute, macht ſich 
durch feine erbarmliche Titelfucht und feinen efenden 
Stolz lächerlich. Du findeft hier gegen 100 gnaͤdi⸗ 
de Herren die non 3 big 400 Gulden auf Gnade deg 
Hofes leben, und die du nicht gröber beleidigen kannſt, 
als wenn du zu ihnen: Mein Herr, oder zu ihren 
Meibern: Madame, ſagſt. Man muß fich hier ans 
gewöhnen immer über dag dritte Work, Euer Gnas 
ben, zu fagen, um nicht für einen Menfchen ohne 
Lebensart gehalten zu werden, Wegen der unbe 
fihreiblichen Armuth unter diefem Theil der Einwohs 
ner findet man eine Menge gnädiger Fraulein, wels 
che. die Dienfte der Haushälterinnen und barmher⸗ | 


ir» — — 
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gigen Schweftern verrichten, Sie beklagen fich alle, 
daß ihnen der Hof Feine hinlängliche Befoldung 
giebt , um ihrem Stand gemäß leben zu koͤnnen. 
Sch Hab aber nicht ausfindig machen fonnen, was 
eigentlich ihr Stand fey. Faſt alle haben weder 
Güter noch Kapitalien, und da fie eg für eine groſſe 
Erniedrigung halten, ihre Kinder zu Handmwerfern, 
Sabrifanten, Künftlern oder Handelsleusen zu ers 
zieben , fo ficht fich der Hof genötigt , die Befoldunz 
gen fo klein als möglich zu machen , um den Pike 
len anadigen und geftrengen Herren , von denen 2 
Drittheile zu feiner Bedienung uberflufig find, graz 
de fo viel geben zu koͤnnen, daß fie nicht verhuns 
gern. Ihr Stand ift alfo nichts ‚als der gute Wils 
len des Hofes, eine groffe Menge unnuger Bedien⸗ 
ten zu eunäbern und ihr fühnes Vertrauen: auf dies. 
fen guten Willen, Wenn man ihnen übrigens. bie; 
gehörige Titulatur giebt, fo find fie die artigfien ge 
feligften und dienftfertigften Gefchöpfe von der Welt. 
Sehr viele von ihnen befchaftigen fich auch mit der 
Lektur der deutfchen und franzöfifchen Dichter, bes 
fonderg jener, die für das Theater gearbeitet has 
ben. Die Theaterwut herrfiht bier fo ſtark, als zu 
München, und man lechzt nach der Ankunft einer 
fahrenden Schaufpielergefelfchaft wie im aͤuſſerſten 
Sibirien nach der Wiederkehr des Frühlings, "Ein 
franzöfifcher ingenieur, in Dienften des Fürften, hat 
ihnen eim niedliches Bühnlein gebaut, mit einigen 
fäuberlichen Statuen und Säulen, die aber nichtg 
zu tragen haben, als ein dünnes Brett vor dem Dora 
hang, mit dem Wappen des Fürften, 

Im Ganzen glaube ich hier mehr Aufflärung bes 
merft zu haben , alg zu München. Obſchon der 
Landesherr ein Geiſtlicher iſt, ſo giebt es hier nach 
dem Verhaͤltniß der Groͤſſe beyder Laͤnder doch lange 
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nicht fo viele Kloͤſter, als in Bayern, und bie hies 
fige Geiſtlichkeit zeichnet fich durd) gute Zucht, Des 
muth, Beftrebung ihrem Beruf nachzukommen und 
andre Tugenden von der bayrifchen fehr aus, Man 
verfteht hier die Regierungskunſt unendlich beffer , 
als zu München. In Nückficht auf den Kopf fann 
man von dem jegigen Fürften nicht gutes genug fas 
gen, aber — fein Herz kenne ich nicht. Er weiß 
dag er den Salgburgern nicht fehr angenehm iſt, 
und verachtet fie daher und verfchließe fich. Sich 
glaube die Vorwürfe, die man ihm macht, find fehr 
übertrieben. Man will berechnet haben, daß er jährz 
lich gegen 300000 Gulden nach Wien an feine Famie 
fie fchiefe, und dem Land alfo einen guten Theil feis 
nes Markes entziehe. Ein Theil der Landesftände, 
namlich faft dag ganze Dohmfapitel hat beym Reichs⸗ 
hofrath zu Wien einen Prozeß gegen ihn anhangig 
gemacht, und befonders die Befchwerde angebracht, 
daß er aus ihrer Kaffe gegen Scheine vieles Geld 
genommen, und fie nun die Kiften anftatt Flingender 
Münze voll Papier hatten, ohne Abzufehn, wie eg 
in baares Geld vermwechfele werden koͤnnte. Sch weiß 
nicht , in wie weit die Klagen des hochwuͤrdigen 
Dohmfapitels gegründet find, aber fo viel ift gewiß, 
Daß er in Rechtfertigung feiner felbft ungemein viel 
Feinheit und Verftand geauffert hat, und daß einige 
Dohmherren gleich) von Anfang feiner Negierung ges 
gen ihn aufgebracht waren, meil fie fih Hoffnung 
zu der erzbifchöflichen Würde gemacht hatten, die 
aber vom Hof zu Wien dem jeßigen Fürften zuges 
Dachte war. Das, was er das Land genieffen läßt, 
fo wenig e8 auch feyn mag, verwendet er mwenigs 
ſtens mie ungemein viel Verftand zum Beften deffels 
ben, und aemeiniglich zu guten Erziehungsanſtalten. 
Er fchont feine Geiftlichfeit nicht, und hat den Dies 
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figen Auguftinern auf einmal gegen ‚rooooo Gulden 
teggenommen, und die eine Hälfte diefer Summe 
(für fich, die andre aber zum Genuß des Publifumg 
beftimmt. Er ift in allem, fogar auch in feiner 
einzigen Paßion , der Jagd, Aufferft fparfam, und 
mit einem Bataillon wackerer Soldaten, einem der 
ſchoͤnſten, die ich je gefehen , deffen Dfficiers ihm 
fehr zugethan find „ und Melches ganz auf öffreichis 
chen Fuß gefeßt ift, kann er ſich über alles Murren 
binausfegen. 
Alles athmet hier den Geift des Vergnügens und 
der Luft. Man ſchmaußt, tanzt, macht Mufifen, 
liebt und fpielt zum Nafen , und ich habe noch kei— 
nen Dre gefehen , wo man mit fo wenig Geld fo 
viel Sinnlicyes genieffen Fann — Seit einiger Zeit 
fol die Venusſeuche ſtark eingeriffen haben. Doch 
die vielen blühenden Gefichter der mannbaren Mad; 
hen, deren Gürtel faft durchaus gelöfet find, macht 
mich glauben, daß bloß die Neuheit das Uebel fo 
groß macht — Man fpricht hier von religiöfen und 
politifchen Gegenftanden mir einer Freyheit, die der 
Regierung Ehre macht, und in den Buchladen fann 
man menigfteng die deutichen Schriften faſt ohne 
Einfhränfung haben — Einer der Haupttummelpläs 
Be der öffentlichen Luſtbarkeit ifE der eine Stunde 
von bier entlegene fürftlihe Garten Hellbronn, wo 
| Bier und Wein gefchenft wird. Das Merfwürdigfte 
e demfelben — einige vortrefliche Statuen von Mars 
or ausgenommen — ift ein groffer Park, in deffen 
5) itte fich ein mwaldigter Berg erhebt. Auf einer 
Seite bietet er eine fehrofe Felfenftirne dar, die eis 
ner Heerde Steinböce zum natürlichen Aufenthalt 
dient, und welche man wegen ihr zunehmenden Sch 
Kenheit in den Gebirgen des Landes hier nachzicehn 
will. Auf der enrgegengefegten Seite enthalt diefer 
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Berg in einer Kluft ein in den natuͤrlichen Felſen ge⸗ 
hauenes Theater, und auf der Vorderſeite deſſelben 
ſteht im Schatten bejahrter Eichen und Buchen ein 
kleines Schloß, welches uͤber einen Theil des Parks, 
den Garten und die Gegend umher bis zu den ho— 
hen Granitgipfeln gegenuͤber eine praͤchtige Ausſicht 
beherrfche. Am Fuß des Berges waidet eine unge 
heure Heerde Dambirfhe, und in verfchiedenen Ve 
benabtheilungen werden andre Gattungen von Gemwil 
de aufbehalten. Auf der andern Seite ftoffen an den 
Garten eine Foftbare Faſanerie, Teiche fuͤr Biber, 
und verſchiedene Behaͤltniſſe fuͤr ſeltſame Thiere. Al⸗ 
les iſt fuͤr jedermann offen. 

Die hieſige Univerſitaͤt erhaͤlt ſich durch die Kon 
gregation der Benediktiner-Kloͤſter, welche ſie mit 
Lehrern beſetzen. Den ſtudierenden Unterthanen der 
ſchwaͤbiſchen Reichspraͤlaten, die mit im Bund ſind, 
dient es zu einer Empfehlung, wenn ſie zu Salzburg 
abſolvirt haben, und auſſer dieſen und den Einge— 
bohrnen findet man wenige Studierende hier, ob: 
fehon der größte Theil der Lehrftüle mit ausnehmend 
wackern Männern befeßt if, Der Fonds der Univerz 
firat ift zu Flein, als daß alle die Fächer, worüber 
fich in unfern Zeiten daB Neich dee Wiffenfchaften 
ausgebreitet hat, gehörig beforgt werden koͤnnten. 
Die famtlichen Einkünfte derfelben belaufen fih nicht 
viel über 5000 Gulden, 

Zu dem Nationalſtolz, welcher unter dieſem Voͤlk⸗ 
hen herrfiht, weiß ich nicht, was ich fügen fol. 
Mir ift alles, was zum Gluck der Menfchen etwas 
beytragt, gewiſſermaſſen ehrwürdig , fo gering und 
unbedeutend es auch fenn mag. Wie unglücklich was 
ven wir , wenn man uns die Spiele und Taufchuns » 
gen unferer Einbildung nehmen wollte ? Die Eins 
wohner diefer Stadt ärgern fich hoͤchlich darob, wenn 

man 
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man ſie Bayern heißt. Ich dachte weil ihr Land 
im Kreis dieſes Namens laͤge, ſo waͤren ſie ſo gut 
Bayern, als die Wuͤrtemberger Schwaben find, 
Aber man belehrte mich fehr umſtaͤndlich 2 daß die 
Dergkihung mit Schwaben nicht ftatt hatte, weil 
fein einzler Theil deffelben ausſchließlich Schwabeit 
hieße, daß der Bayrifche Kreis feinen Namen von 
dem Herzogthum hätte, weil e8 der gröfte Theil def 
felben fey, daß aber diefer Kreis im Grunde ebeit 
fo gut der falzburgifche heiffen koͤnnte. Man will 
bier niit den Bayern gar nichts gemein haben, und 
fezt fie ſehr tich unter ih, Etwas mehr Gefchmaf, 
und gute Lebensart, und etwas weniger Bigoterie 
muß man den Saljburgern vor den Bayern einrans 
men; aber daß man den Abſtand fo groß macht, 
und die Bayern gar unter bie Thiere herunter fett, 
das muß man der mächtigen Fee Phantafle zu gut 
halten. Wenigftens follten aber die hiefigen Herren 
und Damen bedenfen, daß, wenn e8 jest hier zu ande 
etwas heiterer ift, als unter dem bayrifchen Himmel, 
fie e8 bloß dem jetzigen Fürften zu danfen haben, der 
die magifchen Dünfte des Aberglaubens mit feinent 
geheiligten Stab aus feinem Gebiete verfcheucht. Eine 
eben fo fihnelle Nevolution Fann in Furjer Zeit die 
- Bayern weit über ihren jeßigen Zuftand hinaus fe 
ien. Man hat hier noch Denkmale genug von der 
Finſternis, die vor 15 und 20 Fahren fich über den 
biefigen Horizont gelagert hatte. Im biefigen Ge— 
fangnif der Geiftlichen figt noch ein Pfarrer, ber 
um feiner Gemeinde einen flarfen Haß gegen bie 
Sünde und eine lebhafte Forcht vor der Hölle einz 
zujagen, feinen Schulmeifter alg einen Teufel anfleis 
dete, ihn unter der Kanzel verftefte , und auf feinen 
Ruf mitten in der Predigt neben ihm erfcheinen lieh ; 
um Zeuge der Wahrheit zu fern. 
8 
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Fuͤr einen Mineralogen und Botaniker waͤre dieſes 
Land aͤuſſerſt intereſſant; es hat aber das Ungluͤk, 
wenig bekannt zu ſeyn, wenn das Geraͤuſchemachen 
zum Gluͤck der Menſchen unumgaͤnglich noͤtig iſt. 
Dieſer Schaz iſt der Zukunft aufbehalten, wenn eins 
mal das Land ein Genie erzeugt, dag feine Aufmerk 
famfeit auf diefe Gegenftände wendet, oder der 
Schwarm der müßigen Reiſenden, welcher wechſel⸗ 
weiſe die Alpen, die Appeninen, den Aetna die Pir 
renaen, u. ſ. w. gleich den Heufchrecken überzogen 
bat, endlich einmal auch feinen Flug in dieß Gebirge 
nimmt, und durch fein Gefchrey ein auslaͤndiſches 
Genie zur Unterfuchung reist. Das Zilerthal ift bez 
fonderg reich an verfihiedenen Gteinarten, und in 
verfchiedenen Gegenden des Sebirgeg findet man von 
den felteften europaifchen Pflanzen. Ueber den Bau 
der Berge , über die Wirfungen und Produften des 
Maffers in denfelben, und über ihre zu erwartende 
Revolutionen lieffen ſich bier herrliche Hypotheſen 
fpinnen. 

Sch muß dir noch von einem Fürftenthum des hei— 
ligen römifchen Reiches Nachricht geben, von deffen 
Dafenn fihmerlich ein Geograph bey ung etwas meiß. 
Es ift das Fürftenthum Berchtoldggaden , twelches 
ic) dir auf der Spitze des Unterberges, der feine 
nördliche Granze iſt, zu einem flüchtigen Ueberblif 
fhon gezeigt habe. Es befteht in einem Eleinen, 
engen, mit den fteilften Kelfen ringgum vermaurfen 
Thale, welches Faum 3000 Seelen enthält. Einige 
Geen nehmen den Boden deg Thales ein, und eine 
ungeheure Waldung bedeft die niedern Abhänge der 
Berge. Auf einer Inſel des aröften Sees hielten wir 
vor einigen Tagen ein herrliches Mahl mit Fifchen 
aus demfelben , einigen niedlichen Sleifchgeruchten 
und foftbarem Tyroler Wein. In den tiefiten Schlüns 
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ben und Klüften fehlt es hier an guten Kochen nicht, 
Die Natur des Landes iſt weder dem Aferbau noch 
einer einträglichen Viehzucht fehr guͤnſtig. Die Eins 
wohner haben daher ihre Zuflucht zum Kunſtfleiß 
genommen, der die Menfchen in keinem Winkel der 
Erde darben läßt, und finnreich und maͤchtig genug 
iſt, alles auch die hartefien Steine in Brod zu vers 
wandeln. In diefem undbefannten Thale, Bruder, 
wird der gröfte Theil der Duinqualerie verfertigt, 
womit Nürnberg und Augfpurg einen fo ausgebreis 
teten Handel treiben, Die Stecfenpferde, Nafpeln, 
Guguck, hölzerne Männchen, Weibihen, Ratten , 
Maufe und all das Spielwerf für Fleine Kinder ; 
die Kruzifixchen, beinerne Spielzeichen in den fo niedz 
lihen Strohfäftchen, die Puder und Pomadebuͤch— 
fen, und all dag Spielzeug für die groffen Kinder, 
und furz der größte Theil der Artikel, die man bey 
ung unter dem Titel der deutſchen Waare begreift, 
koͤmmt aug diefem verborgenen Schlund, Es ift ein 
angenehmes Schaufpiel, 2 big 3 Familien von den 
faft unmündigen Kindern an bis zu den Greifen in 
einer engen Hütte mit fo feltfamen Produkten befchafz 
tigt und die Fleinften Arbeiten von den plumpften 
Pauernhänden verfertigen zu ſehn. Wegen des ers 
ſtaunlich geringen Preifes ihrer Waaren fonnen fie 
zwar feine Neichthümer fammeln; aber fie naͤhren 
ſich alle vedlich und haben genug: Die guten Leute 
wiffen nicht, daß ihre Produften biß zu ung, und 
mit groffem Gewinn von den Spanicın nach Ame 
rifa und den Engländern nah Dftindien geführt wers 
den, Ein Feiner Theil derfelben befchaftige fich mit 
dem Salsfieden; aber da fie Diefen Artikel bloß durch 
Bayern ausführen koͤnnen, und diefes Fand fo übers 
fluͤßig damit verfchen iſt, fo müflen fie eg um einen 
Spottpreiß weggeben. Auch empfinden fie den Druf 
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eines maͤchtigern Nachbars von der ſalzburgiſchen 
Seite. Salzburg ſoll ſeine Salzminen ſchon weit 
uͤber die Berchtoldsgadner Graͤnze fortgeſezt haben, 
ohne daß man auf die Klagen dieſes bedraͤngten Fürs 
ſtenthuͤmchens achtet. Auffer diefem Thal, welches 
die unmittelbaren Neich8zund Kreislande der gefürs 
ſteten Probſtey ausmacht, befißt fie noch einige Gix 
ter in Deftreich und Bayern, und ihre fammtlichen 
Einkünfte mögen fich auf ohngefähr 60000 Gulden 
belaufen. Durch die Verfchwendung einiger ehema— 
ligen Pröbfte ift fie in druͤckende Schulden gerathen. 


—— 


Paſſau. 


Von Salzburg fuhr ich auf der Salza und dem 
Inn zu Schiffe hieher. Waſſerreiſen haben in Bes 
tracht der zahlreichen Geſellſchaft, die man oͤfters 
trift, ungemein viel Reitz fuͤr mich. Bis nach Burg⸗ 
hauſen war das Schiff geſtopft voll. Da ſtieg die 
Haͤlfte meiner Reiſegefaͤhrten aus; um nach dem 
nahgelegenen Oettingen zu wallfahren. Sie beſtand 
aus einem Schwarm junger Leute beyderley Ges 
fehlechts, denen man fehr deutlich anſah, daß fie 
auf diefer heiligen Fahrt nichts weniger vorhatten, 
als ihre alten Sünden zu büffen. Wenn der erfte 
Perführer dieſer Mädchen nach der Ausſage unfes 
ver Moraliften ale Schuld der Sünden tragen muß, 
die fie nachher begchen , fo machen fie ihm aug 
Mache gewiß die Hölle heiß genug. Im Wirtshaus 
zu Burghaufen blieben wir noch die Nacht über beys 
fammen , und ich hatte viel Gelegenheit zu bemers 
fen, Daß meine Wallfahrer reichen Stoff zu ihrer 
bevorftehenden Beicht ſammeln wollten, 
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Es blieb mir noch zu meiner Unterhaltung Ges 
feltfchaft genug übrig, ob ich gleich einen öftreichis 
fihen Werber mit feinen Nefruten und einige Stuz 
denten, die in die Ferien giengen , nicht genieſſen 
fonnte, Es fchmiegte ſich ein guädiges Fräulein 
von Salzburg an mich, welches nach Wien wollte, 
um dort die Dienfte einer Köchin oder eines Stu— 
benmadcheng zu verrichten, weil ihr Stand e8 ihre 
nicht erlaubte, ſich auf diefe Art in ihrer Vaterſtadt 
zu ernähren. Das gute Kind nahm mich durch feine 
" Gefalligfeit, fein gutes Herz, feinen Gefchmaf und 
feine ziemlich mannichfaltigen Renntniffe wirklich eim, 
Es mußte mie verfprechen mie zu Wien nachzufres 
gen, und mir zu fagen, wozu ich ihm allenfall® gut 
feyn könnte, Ein junges Frauenzimmer muß in eis 
ner fremden groffen Stadt in der erften Zeit feines 
- Aufenthalts aufferft verlegen feyn. 

Wir fuhren auf der Graͤnzſcheidung zwiſchen Defk 
veich und Bayern. Das kleine Stück von Bayern, 
welches Deftreich vor Eurzem in Befiß genommen, 
und welches wir zur Nechten hatten, befragt nicht 
über 38 deutfche Duadratmeilen, und enthält kaum 
6oooo Menfchen. Die Einfünfte daraus belaufen 
ſich auf ohngefähr 180000 Neichsthaler und es ift 
faum den achten Theil der Koften werth, den Defls 
reich auf die Eroberung deffelben verwendet. Der 
Plan diefes Haufes bey diefer Unternehmung war 
aber viel weit ausfehender als man zu DBerfailles 
dachte, wo man den ganzen Handel wie einen Streit 
um eine Nußfchale betrachtete, Es war nicht dag 
erftemal, wo der preußifhe Hof unfer hochweifes 
Minifterium von den Folgen belehren mußte, die 
die Schritte gewiſſer Höfe nach ſich ziehen würden, 
und die es ohne diefe Belehrung nie überdacht 
harte, As der König von Preuffen die öftveichis 
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ſchen Anſpruͤche mit der Feder eben fo nachdruͤcklich 
ale mit dem Degen beftritt, und der Miener Hof 
fih durch Rußlands Erflärung vollends genötigt 
foh , zu friedlichen Unterhandlungen zu fchreiten, 
that er den Vorſchlag, den Sinn bis unter Waffers 
burg zur Graͤnze zwiſchen Bayern und feinen Sans 
den zu machen, und fie von da Aber die fer, die 
Donan und durch die Dberpfalz bis an Böhmen zu 
ziehn; Dagegen mwollte er einige feiner Befißungen 
in Schwaben dem Hof zu München abtretten. Uns 
fer Minıfter, Herr von Bretenil, fol fehr geneigt 
gewefen ſeyn, diefem Borfchlag feinen Beyfall zu 96 
ben; aber die genaue Kenntniß, die der Hof zu 
Berlin von dem Zuftand und der Rage dieſer Bes 
girfe hatte, feßte ihn in Stand, unfern und den 
rußifchen Miniftern die Augen zu öfnen, Er bes 
lehrte fie, daß dag oͤſtreichiſche Schidaben fein Ne 
auivalent gegen diefen grofen Theil von Bayern 
feyn koͤnnte, weil die Einftinfte, welche Deftreich 
zum Maafftab der Vertaufchung annehmen wollte, 
im erftern aufs Höchfte getrieben, die bayrifchen 
Rande aber in Betracht ihres bisherigen fehlechten 
Inbaues in kurzer Zeit zu einem ungleich groöffern 
Ertrag gebracht werden koͤnnten. Er zeigte ihnen, 
daß Oeſtreich durch diefen Verglich viel mehr ges 
innen würde, als es ſchon wirflih von Bayern 
in Beſitz genommen, indem ibm die Salzquelle zu 
Neichenhall und der Handel mit dem falzburgiz 
chen Salz zuftiele, und es alfo nicht nur die noch 
übrigen bayrifchen Lande, fondern auch den groͤß— 
ten Theil von Schwaben und der Schweiß in einem 
wichtigen Beduͤrfniß von ſich abhängig machte; daß 
Salzburg und Paffau dem Hof zu Bien fo gut als 
unterthänig gemacht würden, und daß endlic) die 
Defisungen des Haufes Pfalzbayern wegen der 
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zerftreuten Lage des öftreichifchen Schwabens auf 
feiner Seite Konfiftenz hätten, und die Macht dies 
fes Haufes in Nückficht auf den auffern Gebrauch 
derfelben fo gut als vernichtet feyn würde. Diefe 
Norftelungen wirkten fo viel, daß der Kaifer die 
Arrondirung feinee deutichen Rande bis auf eine 
günftigere Zeit verfihieben mußte, Ich glaube über 
lang oder furz müffen fich die Bayern doch noch 
unter den öftreichifchen Zepter beugen, fo fehr fie 
auch dagegen eingenommen find. Sch als Weltbürz 
ger und Menfchenfreund, der — wenn eg um Erb, 
fihaften groffer Länder zu thun ift, mehr das Wohl 
meiner Mitgefchöpfe als das firenge Necht zu Kate 
siehe, wünfche meines Theils, daß diefe Verandez 
rung ſehr bald gefchehen möchte. Auch eine viel bef 
fere Regierung, als die jeßige, Fann den Bayern 
die Vortheile nicht gewähren, die fie bloß von der 
Vereinigung ihres Kandes mit Deftreich zu erwarten 
haben. Beveftigte Ruhe, ein leichterer Abfaß ihrer 
Produfte und eine gemächlichere Verforgung mit den 
Beduͤrfniſſen, die ihnen die Natur verſagt, den oͤſt⸗ 
reichifcehen Landen aber gewährt hat, find natürs 
liche Folgen diefer Revolution. Nimmt man die 
perfönlichen guten Eigenfihaften des jekigen Faifer 
lihen Haufes in Ruͤckſicht auf Regierungsfunft das 
zu, fo muß man den Bayern glücfwünfchen, wenn 
Oeſtreich einmal feine Anfprüche auf ihr Land mit 
mehr Nachdruck geltend macht. 

Paffau iſt eine arme, meiftentheils fchlecht gez 
baute Stadt, den um die Nefideng des Fürften 
und gegen die Donau zu gelegenen Theil ausge 
nommen, der wirklich fehon ift. Sie lebt bloß von 
dem Fleinen Hof, deſſen Einfünfte fih auf ohnges 
fahr 220000 Gulden belaufen follen, und von den 
Dohmherren, deren Pfruͤnden unter bie fetteften 
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in Deutfchland gerechnet werden. Man fchäkt eine 
derfelben auf etwas mehr als 3000 Euiden, da eine 
falsburgifche nicht über 2600 Gulden einträgt. Aber 
faſt alle Dohmherren befigen 2, 3 big 4 Pfruͤnden 
zugleich , und find noch Glieder der Kapitel zu 
Salzburg, Augſpurg, Negenfpurg, u. a. m., und 
daher giebt es in Deutfchland wenige Dobmberren , 
deren Einfünfte fih nicht über 5000 Gulden bes 
laufen. Die Einwohner der geiftlihen Nefidenzs 
ftadte fehen fich alle gleich. Schmauffen und die 
goldnen Werke der Göttin von Paphos find ihre 
größten Befchäftigungen ,. und ihre Armuth und der 
gute Humor, der felten einen Liebhaber diefer Bes 
fehaftigungen verläßt, macht fie fehr gefalig, dienfts 
fertig und gefehmeidig — Der hiefige Dohm ift ein 
fehr. prachtiges Gebaude, Der Sprengel de8 Bis 
ſchofs, welcher unmittelbar unter dem Pabſt fichet, 
erſtreckt fich faft bid nach Wien, Seine geiftliche 
Gewalt im öffreichifchen ift aber fehr eingefchränft. 
Mit der Zeit Dörfte fein Sprengel leicht bis vor 
die Thore feiner Reſidenz eingfehränft werden; 
denn auf der Granze des venetianiſchen Gebietes 
und noch an mehrern Orten hat der Faiferliche Hof 
deutlich genug geäuffert, daR er fein Gebiete von 
aller fremden geiftlichen Jurisdiktion fo viel als moͤg⸗ 
lih unabhängig machen will — Sn dem biefigen 
fleinen Sande giebt es vortrefliche Porzellaͤn⸗/ und 
Hafnererde. Die erftere wird big an den Rhein 
verfuͤhrt. 

Einige Leute, die uͤber Helvetien geſchrieben, wol— 
len dieſem Lande mit aller Gewalt die Ehre beymeß 
fen, daß daffelbe, und nicht dag Schwabenland die 
eigentliche Duelle der Donau fey. Ihr Hauptbes 
weisgrund ift, daß hier bey dem Einfluß des Inns 
i die Donau der erſtere Strom eing guöffere Maſſe 
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Waſſer habe, als der letztere. Die Sache ift im 
Grunde nur ein Wortftreit; denn wer will dem 
Yublifum das Kecht ftreitig machen, die Flüffe nach 
feiner Wilführ zu benennen. Der Fluß Brege im 
Schwarzwald , welcher an dem Ort feiner Vereini—⸗ 
gung mit der eigentlichen Donau, ungleich ftärfer 
ift als diefe, muß fich ſchon gefallen laſſen, feinen 
Namen dem Eigenfinn des Publifums aufzuopfern, 
Aber auch der Beweig, den die Freunde der Schweiß 
fir den Inn wollen gelten machen, beruht bloß auf 
einem Scheingrund, Dan Fann einen fehr Fleinen 
beftimmten Theil eines Fluffes nicht zum Maaß 
der ganzen Gröffe deffelben annehmen. in locke— 
ver Boden des Bettes, ein ffärferer Strom, u. dg. m. 
machen die Maffe des Waffers in einem Fluß zus 
faligerweis ſehr verſchieden. Hier, mo fich der 
Inn mit der Donau vereinigt, ſtroͤmt diefe zwiſchen 
Bergen möhtis daher, und hemmt den erftern, dee 
ihr in die Duere kommt, und fich auf einen flä; 
ern und weichern Boden bey feiner Mündung mehr 
ausbreiten kann. Die Donau läßt hier zuverlaßig 
in dem nämlichen Zeitraum viel mehr Waffer vors 
überfiromen, als der aufgehaltene Sun, und ift weit 
über Regenſpurg ‚ noch ehe fie die ſtarken Fluͤſſe, 
Altmuͤhl, Nab, Regen und Iſer zu ſich genommen, 
ſchon ein maͤchtigerer Strom, als der Inn zwiſchen 
Waſſerburg und Junſpruck, welcher durch die ſehr 
unftete Salza im Durchfchnitt eben nicht viel Zus 
faß bekoͤmmt. Schwaben hat ohne Widerrede die 
Ehre, die Mutter des gewaltigen Donauftroms zu 
feyn, mit dem fich unter den europäifchen Fluͤſſen 
nur die Wolga meffen fann, 

Wenn man das ganze Gebiete der 2 Flüffe, die 
ſich bier vereinigen, bis an ihren Zufammenfluß 
aͤberſchaut, fo ift jenes des Inns in Betracht der 
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Kruͤmmung jwar ein wenig länger, aber viel ſchmaͤ⸗ 
ler, als dag weite Donaugebiet. Bis unter Kuff— 
fein’ fließt der Inn in einem fehr engen Thale, das 
hingegen die Donau Oberſchwaben und Bayern in 
der ganzen Dreite beherrſcht. Die Ser und der 
Rech find bey ihrem Einfluß in die Donau auf ihrem 
Jangen Lauf fihon fo ftarf geworden, alg der Inn 
bey Jnnſpruck iſt. In einem fehr engen Thale bes 
koͤmmt diefer Fluß Feine Nahrung, als von kurzen 
Gletfchersund Waldbaͤchen, indeffen die Donau alle 
Säfte eines der waſſerreichſten Laͤnder, das etliche 
und 40 Meilen in die Lange und 30 in die Breite 
bat, verfchlinge. 

Auf meiner Neife durch Deutfehland bis bieber 
Fam ich nun durch 3 groffe Thaler , die von dem 
Rhein, dem Necker und der Donau der Länge nach 
durchſtroͤmt werden. Das DVogefifche Gebirge und 
der Schwarzwald, die von Süden nah Norden 
parallel laufen , bilden dag erftere. Der Schwarz 
wald deckt es genen die Falten Oſtwinde, und die 
verfihiedenen Arme diefer parallelen Gebirge fehugen 
es auch gegen die unfreundlichen Stoffe des Nords 
windes. Es genicht eine angenehme und gemäßig« 
fe Witterung, welche die Weintrauben zu einer voll 
kommenen Zeitigung gedeihen läßt. Das Neferthal 
ift von einer ähnlichen Befchaffenheit; aber das un 
geheure Donauthal fteht der Wuth aller unfreunds 
lichen Winde offen. Der größte Theil deffelben ift 
gegen Norden und Nordoften abhängig , tie man 
aus dem Lauf der Flüffe, Ser, Lech, Iſer u. a 
erſieht. Hier ſchuͤtzt den zartlichen Vater Bachus 
nichts gegen die Grobheit des Boreas und deg Nquis 
(9. An der fer und Donau unter Regenfpurg hat 
man zwar Verſuche mit dem Weinbau gemacht; 
aber man gewinne bisher von dem Weinſtock noch 
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nichts als Eßig. Ich glaube, diefer ganze Strich 
Landes ift noch zu waldige und wafferigt , als daß 
die Traube in der hiefigen Luft zeitigen Fann, Was 
war Schwaben und das Rheinland zu Tacitus Zeis 
ten? Wie weit war nicht diefer Nömer entfernt zu 
glauben, der Weinſtock koͤnne auf deutfchem Boden 
Nahrung finden. Er verzweifelt fogar, daß unter 
dieſem Himmel Obft wachen fönne. Und doch trägt 
ist Schwaben herrliche Weine, die dem Falerner 
und allen den gepriefenen römifchen Weinen den 
Nang ftreitig machen, und das noch wildere Bayern 
bringt gutes Obſt in Ueberfluß hervor, Mit dem 
Anbau eines Landes veraͤndert fich feine Luft, Die 
Austrocknung des Bodens macht fie warmer, und 
wer weiß, wie viel nicht die Ausduͤnſtung einer ſtar⸗ 
fen Bolfemenge auf die Luft wirfen fann? Mit der 
Zeit Fönnen ohne Zweifel auch glücklichere Verſuche 
in Bayern mit dem Weinbau gemacht werden. Die 
Abhaͤnge der Berge am Iinfen Ufer der Donan, 
zwiſchen hier und Regenſpurg biethen fuͤr die Rebe 
eine guͤnſtige Pflanzſtaͤtte dar, indem ſie gegen die 
ſchlimmern Winde gedeckt ſind; und der Wein, der 
wirklich in der Gegend von Yaffan gezogen wird, 
verdient allerdings diefen Namen, 

Uebrigens hat diefes groffe Donanthal, welches 
hier auf der linfen Geite des Fluffes von einem 
Arm des böhmifchen , auf der rechten aber von einem 
Aſt des fleyrifchen Gebirges gefchloffen wird , den 
beften Getraideboden. Es fünnte fehr leicht noch 
einmal fo viele Menfchen nähren , als eg mirflich 
enthalt. Dft ift in Bayern der Preiß des Getrais 
des fo gering, daß dem Bauern faum die Mühe des 
Baues bezahlt wird. 170 Pfund Roggen werden 
oͤfters unter 2 Gulden verfauft, 

Die Schiffahrt it in diefer Gegend der Donau 


172 Siebenzehnter 


bey weiten nicht fo beträchtlich, als fie e8 am Ober⸗ 
chein iſt. Man verfteht e8 noch nicht , den Strom 
gemachlich aufwärts zu fahren. Die meiften Schiffe, 
welche hier vorubergehn , kommen von Regenfpurg 
und Ulm, find ohne Maſten, ohne Theer, bloß von 
Zannenbrettern gebaut, und werden zu Wien oder 
anderſtwo verfauft. Der Kaifer hat den Schifleus 
ten, die ihre Fahrzeuge nach rheinifcher Art bauen 
wuͤrden, anfehnliche Belohnungen verfprochen; aber. 
es geht hier wie überall. Es halt ſchwer den mes 
chanifchen Theil des Publikums aus feinem gewohn⸗ 
ten Gleife zu bringen. Die Schifleute , mit denen 
ich gefpeochen, wollen gar nichts von Maften und 
Segeln hören. Sie facen, der Maft drücke das 
Schiff vorne nieder, wenn e8 gezogen wuͤrde. Um—⸗ 
fonft erklärt man ihnen , daß , wenn an das Geil, 
welches von der Spiße des Maftes ang Ufer geht, 
ein Duerfeil angebracht wird, das an der Gpiße 
des Vordertheils ded Schiffes beveftigt iſt, und in 
einer Rolle an jenem groffen Seil haͤngt, auf diefe Art 
das Schiff nicht niedergedruckt werden kann, ins 
dem die Nichtung des Zuges alsdann horizontal 
seht. ES ift unaugftehlich, ein Schiff die Donau 
heraufziehn zu fehn. . Das Seil ift an dem Vorders 
theil des Schiffes beveftigt, und wird von 15 bie 
18 der ftarkften Pferde auf dem Nand des Uferg fort 
geſchleppt. Es raſiert alles Fleine Gefträuche , dag 
ihm in den Weg koͤmmt, und wenn das Hindernif 
etwas zu groß ift, fo müffen 2 bis 3 Kerle daffelbe 
mit Hebeln lüften. Das Schiff wird in feinem Schnes 
ckengang alle Augenblicke aufgehalten, und oft muͤſ— 
fen in einem Raum von einigen hundert Schritten 
die Pferde mehrmal ausgefpannt werden. Das Reis 
ben des Zugfeiles auf der Erde vermehrt die Laft 
wenigſtens um fo viel als ein Pferd ziehen mag, 
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und mit dem Segel fünnten oft mehrere Pferde er— 
ſpart werden. Die unbetheerten Schiffe werden in 
dem füffen Waffer und von der Gonnenhiße gar 
bald leck. Weil die Fahrt den Strom hinauf noch 
nicht fehr gewöhnlich ift, fo fehlt e8 von Stationen 
zu Stationen an Mietpferden , und die Schifleute 
find gezwungen, alle Pferde für die ganze Keife mitz 
zunehmen, ob fie fihon an manchen Drten einige 
erfparen fünnten. Der Rheinſchiffer genießt die Ge 
mächlichfeit, daß er bald mit 2, bald mit 6 Pfers 
den fahren kann, je nachdem ihm die Gegend des 
Stromes oder der Wind günftig ift, welches er bloß 
der ftarfen Befahrung diefes Sluffes zu verdanfen 
hat, wodurch die am Ufer mohnenden Landleute 
in den Stand gefegt werden, Pferde auf Fleine 
Stationen zur Miete für die Schiffer herzugeben. 
Alle diefe Hinderniffe Fönnen jest fo leicht noch nicht 
gehoben werden , und einige fallen von felbft weg, 
fobald die Handlung der Donaulande befrächtlicher 
feyn wird. Das arößte Donaufhiff, welches diefe 
Gegend bis nach Wien befahre , ladet öfters 2500 
Zentner, welches ohngefaͤhr fo viel als die Ladung 
eineg zweymaſtigen Seefihiffes beträgt, Leb wohl, 
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Ta erwartete zu Paſſau das ordinäre Wochens 
fhiff von Regenſpurg, und wollte mit demfelben 
gerade nad) Wien fahren. Die Schifleute mach— 
ten bey der größten Fuftfille unfer dem Vorwand 
eines bald zu erwartenden böfen Windes fo oft Halt, 
daß mir die Geduld ausbrach. Ich merfte wohl, 
daß es ihnen darum zu thun war, um an ben Fleis 


— 
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nen Orten ihre Kontrebande mit guter Art an Land 
zu bringen. Meine Reiſegeſellſchaft hatte auch zu mes 
nig Neiß für mich, Sie beftand aus einem Schwarm 
Handwerfspurfche, die mit dem Rudern ihre Fracht 
bezahlen, und aus einer Menge Bauerndirnen, die 
zu Wien ale Mägde unterfommen wollen, Einige 
Derfelben waren fichtbarlich in gefegneten Leibgums 
fanden, und fchienen ihre Heimat verlaffen zu has 
ben , um in dem Spital zu Wien mit geringerer 
Schande, auf Koften des Kaiferd , entbunden zu 
werden. Oeſtreich fol immerfort auf diefer Seite 
einen flarfen Zufluß von Bevolferung diefer Art er 
halten. Der ganze Troß, ſammt den groben Schif 
fern, war mir platterdings ungenießbar , und die 
Stadt Linz mit der Gegend umher lachte mich zu 
freundlich an, als daß ich nicht ausfteigen und auf 
einige Tage nahere Defanntfchaft mit ihr machen 
ſollte. 

Zu Engelshartszell wurden wir viſitirt. Alles ges 
ſchah in der beſten Ordnung und mit ziemlich viel 
Gelindigfeit. Man, hatte einen ganzen Tag mit dem 
Mombieren der Waaren unfers Schiffes zu thun, 
Es war mir ein unerflärfiches Rathfel wie die Schif 
fer ihre Kontrebande , von deren Daſeyn ich übers 
geugt war, durchdringen fonnten; denn die Mauths 
bedienten fihienen mir eben nicht fehr geneigt zu feyn, 
ſich beftichen zu laffen. Auf meine Bücher richteten 
Die Herren Viſitatoren ganz vorzüglich ihre Aufmerk— 
famfeit. PYoungs überferte Nachtgedanfen , die ich 
von einem armen Studenten zu Salzburg aus Ev 
barmen gefauft hatte, nabm man mir ale ein vers 
botenes Buch weg, und Gibbons Werfe ließ man 
durchgehn. Der erfte ift ein Krift bis zur Schwärz 
merey, und bloß der Feine Ausfall, den er wegen 
des Begraͤbniſſes feiner Tochter — nicht gegen Die 
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Katholiken überhaupt, fondern bloß gegen die Stadt 
thut, die feinem Rind das Begrabniß verfagte, hat 
ihn neben den Machiavels, Spinozas, Bolingbros 
kes u. dgl. m. an den heiligen Pranger gebracht, 
Wie lächerlich wird der Inder, wenn man offenbar 
fieht , daß öfters der bloffe Titel fein Werk brand, 
marft, und wenn man bedenkt, daß fein Zenfurs 
Follegium im Stande ift, mit der ungeheuern Mens 
ge neuer Bücher, die in den Fultivirten Sprachen 
unferer Zeit erfcheinen, augenblicklich fo befannt zu 
feyn, dag man ihnen fogleich auf die Granze Steds 
briefe entgegen ſchicken, und den Eintritt in dag 
Fand wehren fünne. Gibbon iſt ein erflärter Feind 
der Religion, und hat doch über Oeſtreichs Granze 
eindringen fünnen. Sch höre zwar, daß man zu 
Wien die Bücher , welche den Zenforen fremde find, 
nicht eher verabfolgen laßt, big man fie ganz durchs 
gelefen hat; aber ich werde die Herren diefer Muͤhe 
zu überheben wiſſen — Vielleicht ift dieß die einzige 
ſchwache Seite der Faiferlichen Regierung — Es if 
fehr unöfonomifch gehandelt. Das Büsherverbot 
erhöht nur ihre Preife im Lande, In der Schweiß, 
zu Inſpruck, zu Salzburg und an andern Drten 
erfuhr ich, daß jährlich eine ungeheure Menge vers 
botener Bücher auf diefer Seite in die öftreichifchen 
£ande gebracht wird. Dfficier8 vom erften Rang, 
Prafidenten und Raͤthe find bey diefem Schleichhans 
del intereßirt, und das Verbot hat Feine andre Wir— 
fung, als daß 3. B. Bayles Diftionnare, welches 
fonft 5 Fouisdor koſtet, zu Wien mit 100 Thaler 
bezahlt wird, und um diefen Preiß haufig genug zu 
haben it — Ohne Zweifel wird diefer Schleichhans 
del auf der fachfifchen und flefifchen Graͤnze eben fo 
ftarf getrieben. 

Sobald man den Fuß auf öftreichifshen Grund und 


176 Achtzehnter 


Boden geſetzt hat, fühlt man lebhaft, baf ein ganz 
andrer Negierungsgeift das Land belebt. Die Woh— 
nungen der Randleute, ihre Kleidung, ihre Geſichts— 
züge, der Anbau ihrer Güter, alles zeichnet fie zu 
ihrem Vortheil auffallend von den Bayern aus. Ge 
ftern fah ich hier einige Bauern in einfpannigen Ra 
lefchen zu Marfte fahren, die völlig wie die reichern 
Pachter in England , oder die nordhollaͤndiſchen 
Bauern ausfehen. he volles Geſicht, ihre augges 
fürterten Pferde und das gute Gefchirre fprachen von 
einem Wohlftand, die ihr langer, brauner, aber doch 
ſehr reinlicher Wollenfittel , ihre »lumpen Schuhe 
ohne Schnallen, und ihre groffen abgefremten Hüte 
nicht gu verrathen fihienen. Diefe reichern Bauern 
nennt man bier Sandler, und ihre beträchtliche An— 
zahl macht der Regierung viel Ehre. Ueberall erbliff 
man Spuren des Wohlftandes, und eg ift mehr Sitte, 
als dringende Armuth, daß man befonders unter 
dem Titel zur Ausſteurung einer Braut oder eineg 
Braͤutigams von den Randleuten angebettelt wird — 
Die groffen, abgefremten , grauen oder ſchwarzen 
Filzhuͤte laffen den hiefigen Bauernmädchen, fo wie 
ihre ganze Kleidung ungemein fchön. 

Dberöftreich ift gegen die befruchtenden Weſt-⸗ und 
Suͤdwinde von groffen Bergen verfihloffen , und auch 
dem reinigenden Nordwinde ift vom böhmifchen Ge 
Birge der Zugang erfchwehrt. Nur der Oſtwind hat 
durch einen Theil deffelben freyen Zug. Das fehr 
tafferreiche Fand kann alfo nicht anders als fehr 
feucht feyn. Der bergigte und waldigte Boden if 
dem Ackerbau nicht fehr gunftig, und fein Reichthum 
befteht hauptfachlich in der Viehzucht, in Salz und 
Obſt, deſſen Moft den Mangel des Weines erſetzt. 

Linz, die Hauptſtadt diefes Landes, hat eine vors 
freflihe Lage, Auf dem Schloßberg, welcher auf 

Der 
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der Meftfeite der Stadt liegt, beherrſcht man eine 
prächtige Ausficht , auf eine ungeheure Ebene zur 
HMechten der Donau, die gegen Süden von den hims 
melhohen fteyrifihen Bergen ‚gefihloffen wird, deren 
Häupter oft über die Wolfen emporragen, Jenſeits 
der Donau, der Stadt gerade gegenuber ftellt fich 
ein ungemein fchöneg Amphitheater dar, Der Halb⸗ 
zirfel der fhönen und hohen Berge, die es bilden, 
ftößt an der Donau an, Der tiefe und weite Grund 
deſſelben ift dicht mit Dörfern und Höfen befäet, und 
auf den mwaldigten Abhangen der Berge nehmen fid) 
einige Schlöffer vortreflich aus. Die majeftätifche Dos 
nau giebt diefer fhonen Landſchaft noch mehr Pracht, 
Leben und Mannichfaltigkeit. 

Die Stadt ift fehr ſchoͤn, und faft durchaus von 
Steinen erbaut. Unter den I2000 Einwohnern,edie 
fie ohngefähr enthalt, herrſcht fo viel Induſtrie, Ges 
felligfeit und Wohlfiand, daß mir die Erinnerung 
der bayrifchen Stadte im Abjkich mit dieſer anecfelt. 
Es giebt hier einige fehr betraͤchtliche Manufafturen, 
und die Handlung der Stadt ift fehr ausgebreitet, 
Der ziemlich zahlreiche und gutgefittete Adel, die 
Dfficierd der hier einquartirten Truppen und einige 
Profefforen bieten die beften Gefellfehaften dar. Die 
Stadt ift ganz offen, und das Ländliche ift nach 
meinem Geſchmack fo fehon mit dem Stadtifchen vers 
mifcht, daß ich hier meine beftändige Härte auffchlas 
gen würde, wenn mir mein irrender Nittergeift Ru— 
he geftattete. Der hiefige Adel beftche zwar bloß 
aus folchen Familien, deren Einkünfte zu eingefchranft 
find, als daß fie mit Anftand zu Wien leben fonnz 
ten; aber dadurch ift man des impofanten Tones 
überhoben, womit der reiche Deutfihe Adel feine Ger 
ſellſchaft fo abſchreckend made. 


m 
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Daß hieſige Frauenzimmer iſt mit den guten Mas 
nieren, der Lefture und den gefellfchaftlichen Situas 
tionen viel beffer befannt, als die Bayerinnen und 
Schwäbinnen, die aber an Fleifch reichlich erfegen, 
was ihnen an Geift gebricht, Man fchreibt es dem 
Waſſer und der feuchten Luft zu, daf hier das Ro— 
the auf den Wangen fo felten ift, und die fprechens 
den und einnehmenden Gefichtszüge des biefigen 
Frauenzimmers den Fremden auf dag Welke ihrer 
Korper nur noch aufmerffamer machen; allein ich 
glaube, die Hauptquelle des Uebels liegt anderfimo, 
Eine ftarfe Beſatzung ift felten der Gefundheit 
des Frauenzimmers zuträglih — Die Kleidung der 
gemeinen Weibsleute ift die niedfichfte , die ich je 
gefehen. Ihr Temperament fcheint fehr reitzbar 
zu ſeyn, welches dag Verwelken ihrer Rare be 
fchleunigt, 

Die Art, wie man die Gteränfoimien Frem⸗ 
den behandelt, entſpricht nicht dem ſanften, men— 
ſchenfreundlichen Ton, den ſonſt die oͤſtreichiſche Re— 
gierung annimmt. Man eſtortirte ung wie Gefans 
gene aus dem Schiff zur Haupfwache, und ich muß; 
te über eine halbe Stunde in der fiinfenden Stube 
fiehn, bis der Dfficier mit der Miene eines Inquiſi— 
tors die Rundfchaften der Handmerfspurfche durchs 
ſchaut hatte, und es ihm endlich beliebte, meinen 
Daß zu befichtigen. Es war ihm mehr darum zu 
thun, einen Nefruten zu werben, als fich und feine 
Dbern durch gute Art den Fremden zu empfehlen, 
Ich hatte meine Tobafgdofe in dem Schiff vergeſſen, 
und da ich mußte, daß es zu Ens, einige Stunden 
von hier , halten mußte, um einige Waaren auss 
zuladen , fo machte ich durch die reißende Landſchaft 
einen Spaziergang dahin. ch Fam eben dazu, als 
einige Unterofficiers mit grober Ungeſtuͤmme an Borb 
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ffiegen, um die Handwerkspurſche, die ſich zu Linz 
Hinlänglich legitimirt zu baden glaubten, noch eins 
mal zu vifitiren. Sie nahmen 2 Böhmen mit Ges 
walt unter dem Titel weg, das e8 den Randesfin, 
dern verboten ſey, fich ohne befondre Erlaubnis aus 
ihrer Provinz irgendwohin zu begeben. Unterdeffen 
gieng dag Schiff weg; die Böhmen legitimirten fich 
durch ihre Papiere, und mußten nun einige Meis 
len zu Zuß laufen, um wieder zu dem Schiff zu 
fommen, Die Abficht der Soldaten war, die guten 
Leute durch diefen Aufenthalt in Verlegenheit zu fer 
gen, un fie zu Werbunterhandlungen geneigt zu mas 
chen, Gemaltthätigfeiten von diefer Art hat ein Meis 
fender vom niedrigften Stande in FTranfreich wicht 
zu befürchten. Wenn fein Paß befichtige und fein 
Koffer durchſucht iſt, wird er nirgends mehr ange 
halten — Ich fand heute am Ufer der Donau, um 
die Leute aus einem Ulmer Schiffe ausfteigen zu 
fehn , in deren Gefellfchaft ich morgen meine Neife 
fortfegen mwerde. Unter denfelben befanden fih 2 
unferer Landsleute ; der Eine ein betagter Mann, 
der zu Wien al Eprachmeifter fein Brod fuchen 
will, und der andre ein Frifeur, Ein Etofböhme 
foderte mit aufgepflanzter Bayonnette die Paͤſſe und 
Kundfchaften ein, und ri fie vielen mit einer ge 
wiſſen groben Wildheit aus den Händen, die ich 
ihm nicht verargte, weil fie ihm natürlich war," Der 
Sprachmeifter fhöpfte auß diefer unfreundlichen Art 
den Argwohn, es koͤnnte mit den Paffen unrichtig 
zugehn , und vielleicht mancher dem Eigenthümer 
vorenthalten werden, um Anfprüche auf feine Pers 
fon zu befommen. Es war ihm nicht um fich ſelbſt, 
fondern um den jungen, mohlgewachfenen Friſeur 
zu thun, dee den Soldaten in die Augen fiechen 
mußte. Er raffte al fein biſgen Deutſch zuſam— 
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men, um dem Soldaten feine Bedenflichfeit be⸗ 
greiflich zu machen. Uber dieſer verſtand als ein 
Stokboͤhme kein Wort davon, und ward durch die 


anhaltenden Vorſtellungen des Franzoſen fo aufge⸗ 


bracht, daß er ihm bald den Flintenkolben unter 
die Ribben geſtoſſen hatte, Der Franzofe aufferte 
gegen die umftehenden Zufchauer, Daß man in feis 
nem Daterlande die Fremden anderft behandelte , 
und nun mifchte fih ein. Eingebohrner ein, dee 


ihm unter die Nafe fagte, wenn ihm diefe Art nicht 
gefiele, fo follte er zu Haufe bleiben — Ein Frems 


der , dem nicht die beffern Gefellfihaften geradezu 
offen ſtehn, ift hier zu Rande überhaupt ſchlecht 
empfohlen. 


Borftellungen find bier übel angebracht. Ueberall 
fteht der allmächtige Stof zur Antwort bereit, und 
überall fühlt man, daß man in einen militärifchen | 


Staat gefommen ift, der ftrenge auf Subordination 


hält. Leute von Stand empfinden diefen Druf nicht, | 


‚aber ich denke, man ware allen Menfchen ohne Aus⸗ 


nahm Billigfeit und Liebe fihuldig. Bey uns nimmt | 


auch der geringfte Soldat eine Vorftellung an, und 


beantwortet fie, fo gut er Fann. Alles beeifert ich, 
den Fremden zu zeigen, daß man an feinem Schifs | 
fal Theil nimmt, daß man froh ift, ihn bey fich zu | 


fehn, und ſtolz, ihm durch gutes Betragen den Auf 
enthalt angenehm zu machen. - Dffenbar begegnete 


man ung bey der Mauth zu Engelhartszell etivag | 


gelinder, weil wegen der zu beforchtenden Defertion 


feine Truppen dorthin gelegt werden fonnen, und | 


alfo die Civilbedienten eher ein Wort in Güte anneh— 


men müffen. Aber bier, wo die ganze Luft von | 
Schiwingen der Korporalftöcfe ertönt, muß man jez 


den Blik eines Unterbedienten als ein Geſetz annehz 


men — Bruder! in Betracht der fchonen Sitten und | 


a 
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wahren Menfchenliebe koͤnnen wir immer ſtolz auf 
ung fenm. Es ift Fein Vorurtheil. Unter den übris 
gen europäifchen Nationen ift die gute Lebensart faft 
durchaus nur auf die Fleine höhere Klaſſe einges 
ſchraͤnkt; aber man muß auch unferm Poͤbel die Ehre 
laffen , daß er es lange nicht fo fehr, als in andern 
Ländern iſt, und die fogenannte Freymuͤthigkeit einis 
ger unferer Nachbarn ift gar oft nichts als eine durch 
ſchlechte Erziehung angewöhnte Grobheit und Vers 
milderung der Sitten. 








Dien — 


London ausgenommen, lieber Bruder, ift gewiß 
feine groffe Stadt fo fehlecht mit Gafthäufern verfes 
ben, ald Wien. "Die wenigen Stunden, die ich 
nun hier bin, hab ich faft bloß mir Fluchen zuges 
bracht. Da wies man mich in eins der berühmtes 
ſten Gafthäufer , deffen Namen ic) nicht nachſpre⸗ 
hen fann , fo fehr meine Zunge auch an die wies 
hernde deutfche Sprache gewöhnt iſt. So viel weiß 
id), daß man e8 einen Hof betitell, Da brennte 
man in der fogenannten Gaftftube , die einem unters 
irdifchen Gewölbe ahnlich fah, bey hellem Mittag 
ein Licht. Der ſchmutzige Keller fagte mir, alle Zims 
mer feyen von einer Truppe Komödianten befegt, und’ 
ic) nahm meinen Weg zum Ochfen, dem aflerberuhms 
teften Gaftgof in der Hauptitadt Wien. Da mußte 
id) wie auf einen hohen Thurm hinaufflettern, in 
ein ſchwarzes Kaͤmmerlein, wo ich keine Luft und 
feine Augficht als auf Dacher hatte, Ich fragte um 
den Preis dieſes Loches, und da forderte man 56 
Kreutzer des Tages, Ich lief was ic) laufen Fonnte 
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den babyloniſchen Thurm wieder herab, und fragte 
nach einem andern berühmten Gaſthaus. Man führte 
mich in dein milden Mann, der immer noch unter 
die 4 big 5 erſten Gafthöfe der Kaiferftadt Wien ges 
hört, und da hab ich nun eine Art von Gefängnif 
in Befig genommen, mo ich Durch mein Fenſter nichts 
als ſchwarze Mauern fehe, worinn, auffer dem fihlechz 
ten Bett, einem Tiſch und Stul von ſchwarzen Tan; 
nenbrettern, nicht dag geringfte befindlich ift, in wel⸗ 
ches ich nur über 4 bis 5 Stiegen fommen kann, 
und das ich doch täglich mit 42 Kreußer oder beys 
nahe 2 Livres unfern Geldes bezahlen muß. 

Als die Rede vom Effen mar, da war weder eine 
Table d’hote , noch etwas ahnliches im Haus. Der 
Keller ftellte fich fleif vor mich bin, und nannte mie 
20 biß 30 Gerüchte „in. einem Athem ſo geſchwinde 
daher , daß ich nichts. unterfcheiden konnte. Ich 
mußte e8 platterdings feiner Diffretion überlaffen, 
die Speifen für mich zu waͤhlen. Nun giengs an ein 
Fragen, für wie viel Kreutzer Suppe , für mie viel 
Gemäß, für twie viel Braten u. ſ. tv. ich haben wolls 
fe, ald wenn man im erften Augenblick mit dem 
Worth der Dinge in einer. Stadt befannt feyn fönnte. 
Ich fagte Ihm nur, er foll mich nach feinem Gutbes 
finden füttern , und ich wollte dann alles richtig bez 
zahlen. Zum guten Gebraud) für die Zukunft erfuns 
digte ich mich um ben Preig jeder Schüffel, wie fie 
mir aufgetragen wurde , und ich muß geftehn, daß 
alles fehr billig war. Um 20 biß 24 Kreußer Faun 
man bier ein ziemlich gutes Mittageffen nebft einem 
Scoppen Wein haben, Aber die Art zu fpeifen 
tft traurig. Jeder ſetzt fich befonderg in einen Win— 
fel, bewegt eine Zeitlang die beyden Kinnbacken und 
die Hände, bezahle feine Zeche, und geht fort ohne 
ein Wort geredt zu haben. Man höre in der Gaf 
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ftube nichts, als das Scharren mit den Löffeln und 
das Geräufche des Kauens. Ich bin, wie du weißt, 
nur halb fatt, wenn ich vom Tifh aufftchn muß, 
ohne meinen Theil geplaudert zu haben. Man follte 
glauben, e8 fey hier eine Taxe auf das Reden gelegt. 
Wie verfchieden von Paris! Wie lebhaft ſieht es da 
in den Baftftuben aus! Wie bekannt thun nicht da 
alle Fremden und Eingebohrnen sufammen im erften 
Augenblick wo fie einander fehn! — An der Thüre 
des Gaftzimmers ift ein Zettel angefchlagen , worauf 
mit geoffen Buchftaben gedrukt zu leſen iſt, „daß 
der Wirth Io Thaler Strafe zu erlegen habe, wenn 
er auf die Fafttage einem befannten Katholiken Fleiſch 
zu eſſen gabe, — Ich befam Sleifh im Ueberfluß, 
ob eg ſchon heute Freytag iſt. Der Keller nahm fich 
die Mühe nicht, fich um. meine Religion zu erfundi 
gen, und da that er wohl daran, 


Nach dem Effen legte ich mich ang Fenfter der Gaft; 
fiube, woraus ich einen groffen Theil einer der gangz 
barſten Straffen diefer Stadt, namlich der Karnthz 
nerftraffe überfchauen fonnte. - Das Gewimmel ift 
nicht viel geringer, ald dag in der Gegend der neuen 
Brücke J Paris, und es ſieht bier viel bunter aus. 
Tuͤrken, Raizen, Pohlen, Ungarn, Kroaten und ich 
glaube auch Panduren und Koſaken und Kalmuͤken 
durchkreutzen auf eine ſtark abſtechende Art den di— 
cken Schwarm der Eingebohrnen, der ſich in unglaͤub⸗ 
licher Stille durch die Straſſe draͤngt. Entweder 
weiß man hier nichts zu reden, oder man ſcheut ſich 
laut zu reden. Wenn zwey Bekannte mit einander 
gehn, ſo liſpeln ſie auf der Seite einander zu, und 
wenn die Kutſchen nicht etwas Laͤrmen machten, ſo 
verſpuͤrte man auch in dieſer Hauptſtraſſe bey einge⸗— 


ſchloſſenen Fenſtern nichts davon, daß man in ch 
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ner groſſen Stadt iſt. Wie verſchieden von Paris, 
London und Neapel! 

Ohne Zweifel werde ich bier noch Verſchiedenhei⸗ 
ten genug finden, um dich auf eine lange Zeit uns 
terhalten und Dir einen Begriff von der Hauptſtadt 
des ganzen Deutfchlandes und aller öftreichifchen 
Staaten geben zu koͤnnen. Indeſſen, bis ich einen 


beſſern Standpunkt, als meine hohe Felfenhöhfe in 


dieſem Gaſthaus iſt, bekommen werde, meine Beob⸗ 
achtungen anzuſtellen, will ich dir von meiner Fahrt 
von Linz hieher Nachricht geben. 


Unſer Schiff war nach dem Riß der Arche Noahs 


gebaut, ohne Fenſter, durchaus verdeckt, und Mein 


fchen, Waaren, Thiere und Ungeziefer ohne Unters 


fehied durch einander eingepackt, Was eine Art von 
Kajüte vorftellen folte, war der Vordertheil. Eine 
hohe Lage Zuckerfiften bildeten die hintere Wand, 
und auf einer Seite war eine fleine Defnung ange 
bracht, die man ein Fenfter nannte, wodurch man 
aber Faum ſehen fonnte, daß e8 Tag war, Mitten 
in dem Schiff, der Länge nach , mar zur Seite auf 
dem Berdecf eine andre Defnang gemacht ; aber 
nicht um eine Taube nach einem Oelzweig augflivs 
gen zu laffen — Man mufite über dag ziemlich abs 
hängige und bey einem Regen fehr fhlüpfeige Ver⸗ 
decke mit etwas Lebensgefahr in Diefe Defnung bins 
abfteigen, um feine Norhdurft zu verrichten. Da 
diefe Kloake feinen Ausfluß hatte, und auch Fein 
Schiffsjunge da war ‚fie zu reinigen , fo Fannft du 
dir leicht vorſtellen, daR das ganze Schiff immers 
fort mit balſamiſchen Düften angefuͤllt war, befons 
ders da es ungewöhnlich viel Leute hatte, 

Ich lag die meifte Zeit ausgeftrecht auf dem Dach 
der Arche ,„ mußte aber die DBorficht gebrauchen, 
mich auf der Spitze deffelben wohl anzuſtemmen, 
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um nicht durch ben geringften Stoß, ben bag Schifson 
einem Ruderzug oder von dem Berühren des Ufers 
zu beförchten hatte, ing Waſſer gewippt zu werden. 
Es iſt nicht das geringfte angebracht , was den 
Fuͤſſen einige Sicherheit geben koͤnnte. Die herrli— 
hen Augfihten , deren ich genoß, machten mir die 
Reiſe in etwas erträglich, Don Paſſau bie hicher 
find die Ufer der Donau gebirgigt, und nur an fehe 
wenigen Drten ftehn die Bergreihen, melche dag 
Thal Deftreih bilden , fo weit von einander, daß 
man den Ziwifchenraum eine Ebene Beiffen kann. 
An vielen Orten hängen fie wie abgehauene Mauern- 
über den Fluß her. Dem ungeachtet find diefe fer 
ftarf bewohnt und vortreflid) angebaut Man erz 
blickt zwar auf denfelben, von Kins big Hieher , mels 
ches 28 deutfche Metlen beträgt, Feine beträchtliche 
Stadt, aber eine Menge Fleiner Städte und wohl 
sebauter Flecken und Dörfer, die alle von einem ho; 
hen Wohlftand der Einwohner fprechen, 

Mas den meiften Reiz für mich hatte, waren bie 
Krümmungen des Sluffes. Fintgemal fuhren wir 
ein langes enges Thal herab , deſſen Bergabhaͤnge 
aber fanft genug waren, um ſtufenweis big zu den 
Gipfeln hinauf auf die mannichfaltigfte Art angebaut 
zu werden. Im Hintergrund des fchönen Perſpek— 
tios lag am Fuß eines fteilen Berges irgend ein 
wohlgebautes Städtchen oder ein aroffer Tlecfen, 
deffen Weiß mit der finftern Waldung des herüberz 
ragenden Berges ftarf abftah. Nun nahert fich uns 
fer Schiffe nach und nach diefem Ort, welcher die 
ganze Augficht fchließt, und auf dem Igaffer zu ſchwim— 
men ſcheint. Wir find nur noch einige hundert 
Schritte davon entfernt, ohne abfehn zu koͤnnen, 
auf welcher Seite fich der Strom aus dem Thal win; 
den wird, Wir glauben bald an die Mauern des 
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Staͤdtchens zu ſtoſſen, oder in die Straſſen des File 
ckens einlaufen zu müffen, ale fich auf einmal zu uns 
ferer Rechten ein Perfpeftiv von einer ganz andern 
Natur öfnet. In einem fcharfen Winfel wendet fich 
der Fluß bier aus dem heitern Thale in einen engen 
wilden Tobel , deffen ganzen Boden. er einnimmt, 
Es ift ale wenn man auf einmal aus dem hellen 
Mittag in die tiefe Dämmerung der Nacht verfegt 
würde. Die fenfrechten und fehr hohen, Berg z und 
Felſenwaͤnde zu benden Seiten laffen den Tag nicht 
eindringen. Den Hintergrund deft eine dicke Nacht, 
die kaum die Umriſſe der Berghaͤupter an dem tie⸗ 
fen Blau des Himmels ſehen laͤßt. Der Vorder— 
grund daͤmmert in einem Halbdunkel, welches den 
Farben und Geſtalten der Berge und Felſen vortref— 
lich zu ſtatten koͤmmt. Kein Laut unterbricht Die 
Stilfe, die in diefem oden Thale herrſcht, als etz 
wa der widerhallende Schlag eines Holzhauers im 
nahen Walde oder der Gefang eines Vogels. Wir 
find num bald am Ende des fehauerlichen Perfpef; 
tivs und erwarten, durch eine unterivdifche Kluft 
aus demfelben wieder an dag Tageslicht zu. fommen. 
Die Schaubühne wird immer dunkler und enger und 
unfere Auskunft immer rathfelhafter. Mit gierigen 
Blicken ſuchen wir eine Defnung in den Felfenwanz 
den, worinn wir ringsum eingemauert find, Wie 
auf den Schlag eines Feenftabes oͤfnet fih nun eine 
Tachende Landſchaft zu unfrer Seite, in die wir durch 
einen engen Schlund einfahren. Unfere betroffenen 
Augen waiden nun auf den ſchoͤnen Hügeln, dem 
mannichfaltigen Gehölze , den unzähligen Flecken, 
Schlöffern und Höfen, den Weinbergen und Gärz 
ten, bie fich auf eine groffe Strecke hin in dem Fluß 
ſpiegeln — Auf diefe Art wechfelten die Ausfichten 
immerfore ab, mit einem Abſtich, der bey jeder Vers 


— — 
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Anderung immer mehr erwarten ließ, und immer 
mehr leitete, als er verfprach, 


Ich beftand auf diefer Fahrt zwey Abentheuer, bie 
ich, als ich fie bloß aus dem Gerüchte Fennte, nicht 
gegen jenes des Nitterd aus der Mancha in der Höle 
Montefinog vertaufcht hatte. Wie es aber zur Sa, 
che felöft Fam, entwikelte ſich der Auftritt, wie jener 
mit den Walkmuͤhlen, und faft. fehäme tch mich die 
Nachricht davon zu geben. Zu Ulm, Auafpurg, 
München, Negenfpurg, Paffan und Linz hörte ich 
fo viel von einem Strudel-und Wirbel, die man auf 
der Donau mit aroffer Gefahr paßleren müßte, daf 
ich Dir und der Nannete Durch die Befchreibung die⸗ 
fer Gefaͤhrlichkeiten, die ich beftehn wollte, nicht te; 
nig Schrefen einzujagen gedachte, Ihr koͤnnt aber 
ruhig feyn , lieben Kinder, wenn ich auch noch hun? 
dertmal dieſe Scylla und Charybdis befahren müßte, 
Beyde Plaͤtze find nicht fo gefährlich als es einige 
Gegenden in der Mofel, Maaß, Rhone, Poire, im 
Rhein und in mehrern Flüffen von Europa find, 
die demungeachtet ftarf befahren werden. 

Verſchiedene Nebenumftande erhalten den Ruf des 
Schreckens diefer beyden Plaͤtze. Diele Handwerks— 
purfihe pralen gerne damit, daß fie das Abentheuer 
beftanden , und vergröffern vorfeglich die Gefahr. 
Andre find einfältig genug, dieſelbe für. wirklich zu 
halten, und das Schauerliche der Landſchaft und 
des Braufens des Waffers trägt nebft dem Vorur— 
theil noch viel dazu bey, daß fie auf den verfchrienen 
Stellen ziftern und es ihnen düfter vor den Augen 
wird. Nun fehn fie alles durch das Berarfkrungs: 
glas ihrer eingebildeten Forcht , und übertreiben dann 
ihre Beichreibung davon unvorfeglich. Das Meifte 
aber thun hiebey die Schiffleute. Sie bringen die 
Gefahr mit dem Frachtlohn in Anſchlag, und wenn 
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man an den beruͤchtigten Plaͤtzen voruͤber iſt, ſo 
geht der Steuermann mit offenem Hut im Schiffe 
herum, und fammelt von den Paffagiers ein Trink 
geld ein, daß er fie glüflich durch die Gefahr ges 
bracht, Es ift ihnen alfo daran gelegen den Stru— 
del und Wirbel in ihrem Kredit zu erhalten, Der 
Eigenthuͤmer des Schiffes alg er ſah, daß ich Feinen 
Glauben an dag Gefpenft hatte, geffand mir im Vers 
frauen , daß er fich feit den 20 Jahren , durch wel⸗ 
che er nun die Donau befahren habe, Feines Unglück 
zu erinnern wiſſe, das dieſen verſchrieenen Orten 
vorgefallen waͤre. 

Ungleich mehr Gefahr if bey den vielen Holzbruͤ⸗ 
fen, worunter die Schiffe durchfahren müffen. Die 
Joche ſtehn groͤßtentheils fo nahe beyſammen, daß 
kaum für ein groffes Schiff zwiſchen denſelben Raum 
genug iſt. Auf einem ordinaͤren Fahrzeug, welches 
Guͤter von betraͤchtlichem Werth und Reiſende an 
Bord hat, iſt auch nicht viel zu beförchten, denn 
der Rand diefer Schiffe geht fo hoch über das Waſ⸗ 
fer hinauf , daß fie beym Anftoffen nicht fogfeich Waſ⸗ 
fer. fchöpfen fünnen , und die Schiffleute , welche 
für die Waaren haften müffel, find vorfichtig genug, 
um fi vor Schaden zu hüten. Aber zu Stein, wo 
fir uns im Wirthshaus an der herrlichen Ausſicht 
nach dem Klofter Gofttwich und der Gegend umher 
waideten, fahen wir drey Holzfchiffe nach einander 
an der Brücke untergehn. Die wenigen Schifleute, 
welche fie führten, fprangen in einen Kahn, und 


fuchten vor der ungeheuern Menge Holz, womit die. 


ganze Donau bedeckt war, fo viel wieder aufzufan; 
gen als fie Fonnten. Das Bord diefer Schiffe geht 
kaum einige Zoll hoch über die Oberfläche des Fluſ—⸗ 
ſes hinauf, und bey dem geringften Anftoß fchöpfen 
fie auf einmal fo viel Waffer, daß fie finfen muͤſſem 


———— 
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Diefe Holzſchiffer find arnıe Leute, an denen fich Die 
Handelsleute nicht erholen fünnen, Ihr elendes 
Schiff hat feinen Werth, und fie fönnen ſich im Fall 
des Scheiterng immer leicht auf einen Kahn retten, 
den fie hauptfachlih zu dieſem Zweck mitnehmen, 
Ihrer Liederlichkeit hat man die meiften Unglückefalle 
zuzuſchreiben. 

Auf der ganzen Reiſe wurden wir in den Gaſt— 
haͤuſern ungemein gut und wohlfeil bewirthet. Von 
Kellern weiß man bier zu Lande nichts; fondern 
die Dienfte derfelben verrichten fchöne junge Mad 
chen, die ziemlich viel guten Willen auffern, -die 
Sremden nicht bloß zu Tifche zu bedienen — Durchs 
aus herrſcht eine auffalende Reinlichkeit und ein 
hoher Grad von Wohlfland, 

Paris fallt auf feiner Seite fo fhön in die Aus 
gen, als die Hauptſtadt Deutſchlands, wenn man 
ſich derfelben auf dem Fluſſe nähert. In der Ente 
fernung von einigen Stunden erblickt man zuerft 
den hohen St. Stephansthurm durch ein enges Thal, 
wodurch fich der Strom minder. Die Krümmunz 
gen des Thales entziehn ihn wieder dem Auge des 
Keifenden, der nun mit Sehnfucht die Augen nach 
der Gegend richtet, mo ihm Die verſchwundene Py— 
ramide die Nahe der Kaiferftadt verfündet hat. Hos 
he Weinberge fchlieffen diefes Thal, und zur linken 
öfner fich eine unabfehbare Ebene, morauf man eis 
nen Theil der Stadt allmahlich erblickt. Zur Rech⸗ 
ten ziehn fich die zum Theil beholzten, zum Theil 
berebten Berge immer noch am Ufer fort, und das 
fönigliche Klofter Neuburg vermehrt noch die Pracht 
der fchönen Gegend. Endlich koͤmmt man an einen 
Reiten Felſen, der ſturzdrohend über den Fluß her— 
uͤberragt. Sein Gipfel traͤgt ein Kloſter, und an 
ſeinem Fuß liegt das ſchoͤne Dorf Nusdorf, welches 
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man bald für eine Vorſtadt von Wien halten ſollte. 
Sobald man an dieſem Felfen vorüber iſt, nimmt diefe 
Hauptſtadt den ganzenGefichtskreig vor den Augen des 
ffaunenden Fremden ein. Ihre Theile entfalten fich 
dem Auge um fo deutlicher, da fie hie und da ziems 
lich weit von einander getrennt find, und viele ders 
felben auf merklichen Erhoͤhungen liegen. Die unuͤberſeh⸗ 
bare Maffe der Gebaude , das Geräufche, welcheg 
einem entgegen ballt, und endlich die Tiefe der 
Ausficht in einem unendlichen Häuferhaufen, wenn 
man fich nun wirklich zwifchen den Vorſtaͤdten bes 
findet, machten mir das Herz pochen, fo fehr ich 
auch auf den Spruch: Nil adniirari, halte, 

Als wir augftiegen, ward mein Koffer am Ufer 
noch) einmal viſitirt. Es geſchah ohne Täftige Ums 
fände, und man nahm fich die Mühe nicht, meis 
ne Taſchen anzufchauen, die ich mit einigen konfiſ— 
kablen Büchern hoch angefullt hatte — Die ganze 
Reiſe von Linz bieher wahrte 6 Tage, ob man fie 
fchon fehr gemächlih in 2 Tagen machen kann. 
Die Schiffleute nahmen wieder die mwidrigen Winde 
zum Vorwand; ich wußte aber wohl daß ihre Kon, 
trebande eigentlich Schuld daran war — Mit 2 Dus 
Faten Fann man die Reife von Regenſpurg bieher 
machen. Mit dem einen wird die Fracht, und mit 
dem andern die Koft der Schiffleute bezahlt, welche 
in friſchen Fiſchen, gefalgenem Sleifche und etwas 
Zugemüß befteht. Bey der guten Jahreszeit kann 
man auch ohne DBefchwerde im Schiffe fihlafen — 
Sp mohlfeil aud) diefe Reife von 56 deutjchen Mei— 
len nach diefem Anfchlag ift, fo fand id) doch meis 
ne Rechnung nicht dabey. Der öftere und lange 
Aufenthalt de8 Schiffes reigte mid) zu oft auszu— 
fteigen, und in den Wirthshaͤuſern Zerftreuung zu 
fuchen — Wenn man das Gluͤck hat, zu Ulm oder 
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Regensburg Geſellſchaft zu finden, ſo thut dieſe 
wohl, wenn fie für ſich ein kleines gedecktes Fahr— 
zeug kauft, welches man um 60 bis 70 Gulden ins 
mer haben fann, und dag für 12 bis 16 Perfonen 
geräumig genug if. Das Schiff Fann zu Wien gar 
leicht wieder verkauft werden, und man macht dann 
die Fahrt von Ulm hieher in 4, 5 oder höchfteng 
6 Tagen, wozu ein ordinares Schiff oft 14 bi 
13 Tage bkaucht. Drey bis 4 Schiffsjungen ‚ die 
man zum Rudern mitnimmt, halten fich für gut 
bezahlt, wenn man ihnen zu Wien das Schiff übers 
läßt und fie unterwegs Foftfrey Halt. Leb wohl. 








Wien, 


Das war eine Arbeit, Bruder, bis ich ein Zims 
mer hatte! Drey ganzer Tage lief ich mit meinem 
Lehnlaquayen in der Stadt herum, che ich nater 
Dach fommen fonnte. Es iſt hier nicht wie zu Par 
tig, wo jedes Quartier ein Komtoir hat, welches 
dem Nachfrager Auskunft giebt, welhe Wohnuns 
gen, Stuben und Kaͤmmerchen, und um welchen 
Preis fie zu vermiethen ftehn. Jeder Eigenthuͤmer 
beftet hier einen Zettel an die Thuͤre feines Haufeg, 
worauf gar umſtaͤndlich zulefen iſt, welche Zimmer 
ledig find, In fehr vielen Haufern hat jedes der 
5 oder 6 Stockwerke feinen befondern Eigenthümer, 
oder 28 hat einer eine ganze Wohnung gemiethet, 
und fann eine Stube oder eine Kammer entbehren. 
Nun heftet jeder feine Anzeige befonders an die Thu; 

Fre, die oft zur Halfte mit folchen Zettelchen übers 
pappt iſt. Da hat Einer eine ganze halbe Stunde 
zu leſen, ehe er im Reinen if. 
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Das erſte Zimmer, dat ich befchaufe, war über 
4 Stiegen und gefiel mis wicht übel; aber fobald 
ich hörte, Daß der gute Mann, der eg mir vermics 
then wollte, ein gnaͤdiger Herr fen, fagte ich zu 
meinem Lehnlaquayen in unferer Spracde: Fort; 
mit einem guadigen Herrn, der die Halfte feiner 
:gemietheten Wohnung vermierhen will, mag ich nichtg 
zu fihaffen haben — Nun giengs in einem andern 
Haus der Anzeige nach über 6 Stiegen hinauf, Als 
ich auf ber leiten Treppe verfchnauft hatte, Fam 
ein Männchen in einem Schlafrock und. mit einer 
Feder hinter dem Ohr aus einer niedern Thüre ges 
frochen , welcheg die Magd, die ihm auf dem Fuß 
nachfolgte, geitrengiter Herr betitelte. Geſtrenger 


Herr, dacht ich bey mir, geht noch an. Sch befah 


die Stube, und wollte eben in Betracht der reinen 
Luft, die ich in diefer hohen Region athmen würde, 
den Rontraft fihlieffen, als es mir einfiel, ein Fens 


ſter zu öfnen, um zu fehn, was ich für eine Augficht 


hätte. Ich erblickte nichts als einige gegenüberftez 
hende Dächer und Schornſteine; denn dag gebrochs 
ne Dach unter meinem Fenfter deefte die ganze 
Straffe für mich — Weiter, fagt’ ich; und nun nah⸗ 
men wir denfelben Tag wenigftens noch 6 Stuben 
in Augenfchein, wovon mir aber Feine behagte, Uns 
ter andern Famen wir auch zu einer Exzelleng, oder 
(ich will die Wahl haben) zu einer Magnifieng , 
denn einen Ahbnlichen Klang hatte die Titulatur, 
welche gar auf dem Parterre eines Hintergebaudes 
wohnte, und mit welcher ich die faule Luft, die fie 
einathmete, nicht theilen wollte. Des andern Tas 
ges ward das groffe Werf der Stubenmiete mit eis 
ner gnädigen Frau eröfnet, die ihrer Sräulein 
Tochter fo viel mie mir zu fehaffen machen wollte, 
daß ich unmöglich meine Einwilligung y geben 
onnte. 
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fonnte. »Sehen Sie, fasten Ihre Gnaben , meis 
ne Tochter bringt ihnen alle Morgen felbft den Kaffee, 
Wollen Sie Abends Thee, fo wird Ahnen meine 
DDochter felbft damit aufwarten. Wollen Sie ung 
manchmal in die Komödie begleiten , fo ſteht 
ihnen , wenns Ihnen zu ſpaͤt ift zum Traiteur 
zu gehn, unſere kalte Küche zu Befehl, „u. ſ. m, 
Du muft wiſſen, dag es in Deutfchland nicht wie 
bey ung iſt, wo es ein ehrbares Frauenzims 
mer für eine Beleidigung bielte, wenn ihm ein 
Mannsbild, mit dem es Feine befondere Ders 
bindung hat, das Entree in ein Schauſpiel bezahs 
len wollte. Hier zu Lande ift eg eine Schuldigfeit, 
das Frauenzimmer , welches man irgendmwohin bes 
gleitet, frey zu halten. Sch merfte wohl, daf die 
Dienfte des fehönen Fräuleing fehon im Preiß des 
Zimmers angefchlagen waren , und daß man noch 
verfchiedne Nebengefäle von mir erwarfefe: Alfo 
weiter — Nachdem ich mich diefen Tag müde gelaus 
fen, überzeugte ich mich, daß ich in der Stadt felbff 
meine Ronvenienz nicht finden wurde, Die gemächs 
lihern Wohnungen, die etwas freye Luft und Aug; 
fiht genieffen, find hier ungleich theuer als zu Pas 
ris, Es kann wohl nicht anderft ſeyn; denn beynas 
be der dritte Theil der Einwohner Wiens, im Ganz 
zen genommen , wohnt in-der eigentlichen Stadt , 
welche doch Faum den fecheten Theil des ganzen Ums 
fanges einnimmt. Die Borftadte find auf 600 Schritte 
von der Stadt felbit entfernt, und die Entlegenheit 
und ihre Weitläuftigfeit find Urfache, daß fich dag 
Volk zwiſchen den Wallen der alten Stadt, als dem 
Mittelpunft des Gewerbes und der ganzen Bewe— 
gung der ungeheuren Mofbine, fo unmaßig zufanıs 
mendrängt. Die meiften Vorftädte von Paris find 
nicht viel weniger bewohnt, als bie Stadt ſelbſt; 
N 
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aber bier fehen viele wie Dörfer aus, Kine andre 
Urfache des hohen NPreifes der beffern Wohnungen 
in der Stadt iſt, daß dag zweyte Stofwerf von 
jedem Haus dem Hof zugehört, welcher es feinen 
Bedienten einraumt. Für eines der beffern Zimmer 
in einer gangbaren Straffe foderte man 6 bie 8 Gul⸗ 
den den Monath, oder ohngefahr 16 bis 20 Livres, 
und für dag fchlechtefte unter dem Dache, 3 Guk 
den — In der Vorſtadt Mariahilf, einer der ge 


fundeften Gegenden der Stadt, fand ich nach eins | 


gen Umfragen den dritten Tag ein fehr gemrächlicheg 
und luftiges Zimmer um 3 Gulden den Monath, 
das feine fehr ſchoͤne Ausficht hat, und welches ich 


— 


— 


gegen Feines derjenigen, Die ich in der Stadt be⸗ 


ſchaut, vertaufchen würde. 

Ohne groffe Beſchwerde kann ich nun freylich 
nicht in die Stadt kommen. Wahrend daß man zu 
Naris ewig im Roth herummader, möchte man bier 


beffandig im Staub erſticken. Wien ſteht den tros 


ckenen Oſt⸗ und Nordiwinden offen, und ift von naz 
Hen Bergen gegen die Sud: und Weſtwinde gedeckt, 
da hingegen Paris von den letztern zuviel befeuchtet 
wird. Wenn eg bier eine ganze Nacht geregnet hat, 
fo ift einige Stunden nach Aufgang der Sonne als 
les wieder aufgetrocknet, und gegen Mittag fleigen 
fhon wieder die Staubwolfen empor. Regnet es 
den Tag über, fo ift während diefer Zeit wegen des 
vielen Staubeg der Roth entfeglich tief. Nun muß 
ich, wenn ich in die Stadt will, über die weite und 
Bde Ebene, welche fie von ihren Vorftädten trennt; 
wo die Fußgaͤnger meiftens geswungen find, den 
Mund und die Nafe mit einem Tuch zu verftopfen , 
um nicht vom Staub erfticht zu werden. Man fahrt 
bier durchaus, auch mit den Fiakern, im ftarfften 
Trott oder im Gallopp, und da der Weg nach 
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Schoͤnbrunn unter meinem Fenfter vorüber geht, fo 
gehört viel Worficht und noch etwas Glück dazu, 
um mit verſtopftem Munde durch das Staubge— 
wölfe durchjufommen, ohne überfahren zu werden, 
oder mit dem Kopf an einen andern Fußgänger 
anzurennen. 

Der Raum zwiſchen der Stadt und den Vorſtaͤd⸗ 
ten giebt im Fall einer Belagerung der Veftung freyes 
Spiel; aber es ift hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß dies 
fer Fall je wiederfommen werde. In neuern Zeiten 
waren die Türfen die einzigen, die ihre Siege big 
vor die Thore diefer Hauptftadt verfolgen Ffonnten, 
und felbft der König von Preuſſen konnte auch nach 
den glücklichften Schlachten nicht weit gegen diefelbe 
eindringen. » Die Macht des Kaifers ift nun jener 
der Pforte fü überlegen, daß ich glaube, der hiefige 
Hof unterhält die Veſtungswerke hauptfächlich in der 
Abficht, um die Stadt felbft im Zaum zu halfen. 
Dhne einer Menge Familien zu ſchaden, Fünnten fie 
auch nicht gefchleift werden; denm durch die Bes 
bauung des leeren Raumes vor den Walen, wir 
de der Werth der Häufer in der Stadt wenigſtens 
um die Hälfte fallen. Nun giebt es viele Wohn, 
häufer von 2 bis 300000 Gulden werth, die dag 
ganze Kapital ihrer Eigenthünter ausmachen , und 
jeder, der in der Stadt felbft ein fehuldenfreyeg Haug 
befigt, ift ein reicher Mann. Das Haus des Buch, 
händler von Trattnern trägt jährlich gegen 30000 
Gulden oder beynahe goooo Livres an Zinfen ein. 
Die Vortheile, die für die Gefundheit und Gemaͤch— 
kicyfeit der fämtlihen Einwohner daraus entfprins 
gen, wenn die Stadt bis an die Vorſtaͤdte ermeir 
tert, und der gedrängte Haufen der Einwohner 
verduͤnnnert wuͤrde, find fo beträchtlich eben nicht, 
Daß fie den Schaden aufwögen , den die Eigen 
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thuͤmer der Haͤuſer durch dieſe Veraͤnderung Ich 
den muͤßten. 

Seit Ben Tagen Tief ich nach meiner Art bie 
Kreuß und Duere durch die Stadt, um mir einen 
Begriff von ihren Haupttheilen und ihrer Gröffe zu 
machen, Bon dem äufferften Ende der Vorſtadt 
Wieden bis an dag Ende der Leopoldeftadt , die 
nur von einem fehmalen Arm der Donau von der 
Stadt felbft getrennt wird, und gröffer als diefe 
iſt, hatte ich faft 2 Stunden zu gehn. Von der 


— — — 


Vorſtadt Roſſau an bis zu Ende der Vorſtadt Lands 


ftraffe brachte ich beynahe anderthalb Stunden zu, 


Der Umfang von Wien beträgt alfo weit mehr ald 
der von Paris. Der Vorftädte find etlich und dreys 
fig, aber viele Gegenden in denfelben find ode, und 


einige hundert Garten, worunter faum 3 bie 4 fe 


henswuͤrdige find, nehmen faft den dritten Theil ihe 


ses Umfangs ein. Die volfreichften VBorftädte find 
die Roffau, die Kofepheftadt, St. Ulrich, Mariahilf, 
und ein Theil der Wieden und der Leopoldsſtadt. 
Die größte von allen nach der Leopoldsſtadt ift die 
Wieden, und die Einwohner eines Theils derſel— 
ben haben viel Aehnlichfeit mit denen in St. Marcef 
zu — 

In der Stadt ſind kaum 8 Gebaͤude, die man 
ſchoͤn oder praͤchtig heiſſen koͤnnte. Unter denſelben 
nehmen ſich der Lichtenſteiniſche Pallaſt, die kaiſerli⸗ 
che Bibliothek und die Reichskanzley vorzuͤglich aus. 
Die kaiſerliche Burg iſt ein altes, ſchwarzes Gebaͤude 
ohne Schoͤnheit und Pracht. Alles uͤbrige iſt eine 
geſchmackloſe Felſenmaſſe, die bis auf die Gipfel 5, 
6 bis 7 Stokwerk hoch ausgehoͤhlt iſt, um ſo viel 
Einwohner als moͤglich zu faſſen. Es giebt hier 
faum 3 Plaͤtze, die etwas Figur machen. Dieſe 
find der Hof, der Graben und der Neumarft Das 


ı 
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größte Gedränge iſt von der Faiferlichen Burg an 
über den Kohlmarft, den Graben, den Stockameis 
fenplas und durch die Karnthnerfivaffe. In dieſen 
Gegenden ; befonders auf dem engen und unregeß 
mäßigen Stockameiſenplatz ift der Zufammenfluß von 

tenfiben fo groß und die Bewegung fo lebhaft alg 
irgend in einer Gegend von London oder Paris. Der 
Strom dieſes groffen Getummels zieht fich noch 
bis an das Keopolds; Thor und in die Hauptftraffe 
der Keopoldgftade fort — In den Vorſtaͤdten ſteigt 
die Zahl der fehenswürdigen Gebaude auch nicht 
über 8, und die Bauart und die Anlage der 
meiften Garten  verrathen überhaupt fehr wenig 
Geſchmack. 

Nach der gemeinen Sage, die auch von Leuten, 
denen man eine genauere Kenntniß ihrer Vaterſtadt 
zutrauen ſollte, beſtaͤtigt wird, belaͤuft ſich die Ans 
zahl der ſaͤmtlichen Einwohner Wiens wenigſtens 
auf eine Million. Der beruͤhmte Herr Buͤſching aber 
will in ſeiner Erdbeſchreibung dieſer Stadt kaum 200000 
Menſchen zugeſtehen. Das hieſige Publikum und die— 
ſer groſſe Geograph ſind faſt gleichweit von der 
Wahrheit entfernt. Voriges Jahr, wo die Sterb⸗ 
lichkeit hier nicht auſſerordentlich war, betrug die An 
zahl der Todten etwas über 10000, oder ohngefaͤhr 
die Haͤlfte der jaͤhrlichen Begraͤbniſſe zu Paris. Wenn 
man die ungeheure Menge der ab z und zuſtroͤmen⸗ 
den Fremden, deren Sterblichfeit man nur fehr ges 
ringen Theilg mit in den ganzen Anfchlag bringen 
fann, dazu nimmt, fo muß man die Summe der 
Verfiorbenen mit etlichen und dreyfig multipliciven, 
um die wahre Zahl der hier wirklich athmenden Mens 
fchen beylaufig zu beffimmen. Ein Mann von Stande, 
der es genau wiffen kann, fagte mir, man habe bey 
einer Zählung vor kurzem 385008 Menfchen hier ge⸗ 
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funden, die Einwohner und Fremden zuſammenge—⸗ 
nommen. Diefe Zahl wird fehr wahrfcheinlich,, wenn 
man bedenkt, daß bier Luft und Waſſer beffer find 
als zu Paris, und in dieſer Stade "über: 700000 
Menfchen gezählt werden, wovon jahrlich ohngefahr 
21000 ſterben. Wien ift alfo ohngefähr fo ſtark bez 
völfert als Neapel, und diefe 2 Städte find nach 
Konftantinonel, London und Paris ohne Vergleich 
die volfreichften in Europa — wenn man nur mit 
mehrern groffen Städfen befannt iff, fo wird man 
beym erften Anblick ſchon überzeugt, daß diefe Stadt 
mehr al8 200000 Seelen enthalten muß, 

Mit dem Karafter, den Sitten, -Gebräuchen , 
DHeluftigungen u. dgl. der hiefigen Einwohner bin 
ich noch zu wenig befannt, als daß ich dir etwas 
quverläßiges davon fagen koͤnnte. Ich Fonnte bie 
her nichts als einige Auffere Züge: hafchen, die von 
einer erſtaunlichen Prachtlicbe der Groſſen zeugen, 
Man zeigte mir den Fürften Karl von Lichtenftein, 
der ein ſtolzes Pferd ritt, Sein Gefolge beftand 
woenigſtens aus 8 Perſonen, mworunter auch einige 
niedlich gefleidete Hufaren waren, die dem Anfchein 
nach eine Art von Leibwache von ihm find. Er fol 
in feinen Manieren , Gebehrden und Geſichtszuͤgen 
etwas Uchnlichkeit mit dem Kaiſer haben, und man 
‚glaubt ‚ einer kopiere den andern im Aeufferlichen, 
Ich konnte diefe Achnlichkeit in’ dem fluͤchtigen Blick, 
den ich auf beyde su werfen Gelegenheit hatte, nicht 
finden. Wenigſtens unterſcheidet fich der Raifer von 
dem Fürften darin/ daß er bey feinen Spasierfahrz 
ten Fein fo zahleeiches ‚Gefolge liebt, Ich fah ihn 
sin einem Kabriolet mit einem einzigen Bedienten in 
den Augarten fahren. Er liebt das Einfache und 
Populaͤre faſt Eis zur Uebertreibung, und’ flicht "das 
sin mit den Groſſen feines Hofes ſtark ab, die dies 
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fes fo ftarf auffallende Beyfpiel nöthig haften. ch 
glaube in diefer Furzen Zeit mehr prächtige Equipa— 
gen und Pferde bier geſehn zu haben, als zu Paris, 
Unfere Moden herrfchen bier defpotifch. Wertodifch 
werden die Puppen aus Paris hieber geſchickt, und 
dienen den hieſigen Damen zum Mufter ihrer Kleis 
dung und ihres Haarpuges. Auch die füffen Herren 
befchreiben fi) von Zeit zu Zeit Zeichnungen aug 
Paris undlegen fie ihren Schneidern und Frifeurg zum 
Etudium vor. Geftern hörte ich in der Komödie 
eine Dame der andern mit dem Ton und der Miene 
der hoͤchſten Wichtigkeit erklären, die Koͤniginn von 
Sranfreich habe erjt vor 4 Wochen zu Muette den 
Kopfpus gehabt, nach deffen Mujter fie koeffirt fey. 
Alle Damen, die ich fah , find mie die zu Paris ftarf 
geſchminkt, und dag Rothe zieht fich big an die Dhs 
ven und in die Augenmwinfel. Die Kunftverftandigen 
fagen, die Augen befamen durch diefes Noth ein 
gewiffes Feuer, das die Blicke unausfprechlich bez 
feele. Ich glaube, ich habe dir und der Nannete 
ſchon erflart, daß ich Barbar genug ware , alle 
Schminfe von den Wangen der Damen mit einem 
Strohwiſch und grobem Sand mwegzureiben, wenn 
auch alles Spiel der Augen verloren gienge. Uns 
terdeffen fcheint die dicke Schminfe den biefigen 
Damen wie den unfrigen ein unentbehrliches Bez 
dürfniß geworden zu feyn, um ihe natürliches 
Gelb zu verdecen, Sch ſah einige , die alle Urſa— 
he hatten zu beten: La verole mon Dieu m’a rongé 
jufqu’aux os, 
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Unſere neuern Philoſophen ſind durchaus gegen 
Die groſſen Geſellſchaften. Ich meines Theils neh— 
me die Sachen gerne wie fie ſind, und bin mit jes 
der Einrichtung herzlich „zufrieden, wenn eine Ber 
änderung gefährlich oder unmöglich waͤre. Es iſt 
wahr, e8 fihauert der Menfchheit, wenn man die 
groffen Städte auf ihrer Schattenfeite betrachtet. 
Gere fich aber einer diefer Herren, die fo viel mit 
der beiten Welt in der Luft zur fchaffen haben, nur 
einmal bin, und löfe das Problem auf, wie Pa—⸗ 
ris, London oder Wien Fleiner zu machen feyen, 
ohne den ganzen Staat zw erfchüttern , und ohne 
einen groſſen Theil der wirflichen Einwohner dies 
fer Städte unglücklich zu machen, Diefe zahlreichen 
Geſellſchaften beftehn bloß durch ihre Mängel, durch 
den ungeheuern Luxus, der fie mitten im Ueberfluß 
arm macht, durch ecfelhafte Sklaverey des einen, 
und durch Webermuth und Stolz des andern Theilg, 
durch Aufopferung der Gefundheit und des Lebens 
fo vieler taufend Menfiben, deren Schiffal unfee 
Philoſoph bedauert, daß fie nicht zerftreut wohnen 
wollen, wie die Schotten im Hochland , und die 
Helvetier in den Alpen, oder gar wie die Illinois 
und Irokeſen in den Wäldern von Nordamerifa 
oder die, Afrikaner in ihren Sandwüften. 

Wo viel Licht iſt, ift auch viel Schatten. Der 


Menſch überhaupt genommen iſt überall mehr gut 


ale bög, und wenn das Bofe des abftraften Mens 
ſchen in groſſen Städten fichtbarer ift, als in den 
zerftreuten Hütten der Berge, Wälder und Wüftens 
bewohner, fo ift es meiftentheils deßmwegen „ weil 
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dort die natuͤrlichen Anlagen des zweybeinigten Thie⸗ 
res ohne Federn mehr Gelegenheit haben ſich zu 
entwickeln, weil man die zuſammengetragne Maſſe 
des Boͤſen ſo vieler Menſchen auf einmal uͤberſehen 
kann, welches bey dem zerſtreut wohnenden nicht 
ſtatt hat, weil dieſes gehaͤufte Boͤſe mit dem Gu⸗ 
ten um ſo ſtaͤrker abſticht, weil die Polizey mehr 
Neigung hat das Boͤſe zu ahnden, als das Gute 
zu belohnen und das erſtere alſo ruchtbarer iſt als 
das letztere, weil unſere Philoſophen, die hieruͤber 
deklamiren, mehr Spleen als gute Laune haben 
und lieber Schwarz als Weiß ſehn, und weil es den 
meiſten mit ihren Deklamationen ſo wenig Ernſt iſt, 
daß der fehr ernſtliche Herr Hans Jakob von Genf 
doc) lieber zu Paris wohnte, als unter den Sa 
voyarden und Walifern , deren Lobredner er war, 
Man fagt von London , daß man dafelbft Hinz 
mel und Hölle beyfammen fehe, Diefes gilt für 
jede groffe Stadt, nur die Fleine Modififation deg 
Guten und Bofen ausgenommen, womit der ftarfe 
Karafter des Britten feine Handlungen fehattirf, 
Käme doch) einer diefer Herren Denker auf dem ſechs⸗ 
ten Stockwerk auf den Einfall , die Gemählde von 
bheroifchen Tugenden, wovon der Halbwilde feinen 
Begriff haben kann, aus der täglichen Gefchichte 
groffer Städte zu fammeln , und wenn e8 doch eins 
mal des lieben Brodtes wegen gefchrieben feyn 
muß, fie mit der gehörigen Brühe für dag Publis 
fum zu appretiren. Das Gute des Menfchen ent 
wickelt fich in gedrangten Gefellfchaften eben fo Teiche 
ale das Bofe , und hat in den Augen eines wahren 
Menfchenfreundes unendlich mehr Werth , als dag 
Gute des Halbwilden, weil e8 nicht wie bey dieſem 
die Wirfung eines fühllofen Inſtiuktes, fondern mit 
mehr Bewußtſeyn und einem lebhaftern Gefühl be, 
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gleitet iſt. Die Schilderung des Tagloͤhners in SE. 
Marcel zu Paris, den ein Moͤnch auf dem Todes— 
bette damit teöften wollte, daß er froh feyn müßte, 
aus diefem Jammerthal in das Paradies übersus 
gehn, aber die unerwartete Antwort befam: „Lieber 
» Vater! Keine Sünde nagt an meinem Gewiffen, 
Meine Tage floffen fanft und in ununterbrochener 
Freude dahin, und mir war die Welt fein Jam— 
merthal. Willig unterwerfe ich mich der Fügung 
des Schickſals, und ich fkerbe ohne Seufzer ; aber 
feiftee mir der Schöpfer noch das Leben, fo ver 
ſchaffe ich mie mir meiner Holzfage und meiner Art 
noch mehr vergnügfte Taget. v. Das Gemäblde 
des jungen Menſchen, der fiih ums Geld fo oft zur 
Ader ließ, um einen angehenden Wundarzt zum 
Studium zu dienen, und mit feinen Blut feiner 
Familie auf einige Zeit Brod verſchaffte .. Dag 
Madiben in St Jakob zw Paris welches taub ges 
gen alle Beredfamfeit der Wolluſt groffe Reichthuͤ⸗ 
mer, ausfihlug , Die der Preis feiner Entehrung 
fenn follten, und mit der ekelhafteſten und härt& 
fen Arbeit z die feine Schönheit und Gefundheit 
aufzehrte, feiner Franken Mutter und feinen fleinen 
Geſchwiſtern Unterhalt verſchafte; und noch faufend 
Beyfpiele vom Diefer Urt, welche die Gefchichte von 
Paris liefert, ſind Bemeife genug, daß der Menfch 
in dee gehauften Gefeufchaft in eben dem hohen 
Grad gut als 608 feyn faun, und daf der natür 
liche Stand des Menfehen mit feinen Vorzuͤgen an 
Zugend und Glüf meiftens nur ein ſchoͤner Traum 
müßiger Denker ift. Ich, Bruder, fand den Mens 
fchen auf naften Felfenwanden, wenn er Anlaß Das 
gu hatte, fo boͤs und gewaltthatig, als den Bürs 
ger in der Stadt: Der Hang zur Unterdräcung 
feinee Nebengeſchoͤpfe kann ſich bey dem erften nicht 
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fo leicht entwickeln, weil er nicht fo oft und fo ſtark 
in Kolliſſonen fommt , als bey dem letztern ; aber 
wenn diefer gut ift, fo ift er e8 gewiß in einem hös 
bern Grad, als der Halbwilde. 3 

Es iſt wahr, eine gewiffe Erziehungsart, gewiſſe 
Gebraͤuche, und eine verderbte Regierung koͤnnen 
den Menſchen in der gedraͤngten Geſellſchaft leich— 
fer unter feine Natur erniedrigen, als da, wo er 
einfamer lebt. Aber alle Halbwilden ,.die wir fenz 
nen, find auch diefem zufalligen Einfluß der Erzies 
hung, der Gebräuche und der. Regierung auggefeßt, 
und die ganz Wilden), oder die Urmenfihen lernen 
wir nicht cher Fennen, als bis die Kander jenſeits 
des Mondes entdeft feyn werden. Dagegen ift aber 
der. Menfch in der zahlreichen Geſellſchaft biegfamer 
und, wenn er verdorben ift , leichter wieder zu befz 
fern, als der Halbwilde, der fein Reben für feine 
Gebräuche und Sitten ſetzt. Auch die ſchwaͤrmeri⸗ 
fcheften Berehrer der Schweiz Fonnten doch nur in 
einigen Thalerchen von Wallis das Urbild der Uns 
ſchuld finden , deffen Züge vielleicht in der nächften 
Generation unerfenntlich feyn werden, und fie müß 
fen geftehn , daß dag Verderben, welches unter den 
einfamen Bewohnern der Graubüundener Berge und 
durch einige demofratifche Kantons herrfcht, alle 
Borftelung überfteigt, die man fich . auffer dieſen 
Gebirgen davon madhen kann, und daß dag Uebel 
bier platterdings unheilbar ift, dahingegen der Pas 
rifer, Londner „ Wiener u. a, m. in einigen Generas 
tionen gebeflert werden fann. 

Ich fand diefe Vorerinnerung nöthig , um dir eins 
germaffen begreiflich zu machen, daß mir die Wie 
ner , wenn ich auch gleich nicht fo viel Gutes. von 
ihnen fagen fann als ich wuͤnſche, doch fehr liebe 
Leute find, und daß ich ihnen deßwegen wicht ra— 
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then moͤchte, aus einander zu laufen, und wie die 
Zigeuner hinter den Hecken zu leben, um ihren Zus 
fand zu beffern und dem Stand der Natur naher 
zu fommen. Sch finde den Menfchen an ‘dem fich 
mein Herz warmen kann, überall , und habe nicht 
nöthig, mit unfern neuern Rittern in. die Thaler 
von Piemont, Savoyen und der Schweiß zu lau— 
fen, ums Menſchen zu fuchen. Ich weiß nicht, 
ob diefe Herren die Menfchen, die fie fuchen, dort 
finden ; aber das ift befannt , daß fie alle ſehr bald 
wieder zuruͤckkommen. 

Das hieſige Publikum ſticht mit dem von Paris 
durch eine gewiſſe Grobheit, einen unbeſchreiblichen 
Stolz, eine gewiſſe Schwerfaͤlligkeit und Dummheit, 
und durch einen ausſchweifenden Hang zur Schwel⸗ 
gerey erſtaunlich ab. Die Gaſtfreyheit, wodurch 
es ſich bey vielen Reiſebeſchreibern einen ſo groſſen 
Ruhm erworben, iſt meiſtens nur ein Vehikulum 
ſeines Stolzes. Seit den 4 Wochen, als ich hier 
bin, konnte ich kaum 3 oder 4 mal nach meiner 
Gemaͤchlichkeit bey einem Traiteur ſpeiſen. Es iſt 
Sitte, wenn man in ein Haus eingefuͤhrt wird, 
einen Tag zu beſtimmen, an welchem man wochent— 
lih Gaſt im Hauſe feyn muß. In dem Haus, 100s 
rin ich zum erftenmal eingeführt ward ‚fand ich 
fehr artige Leute, deren Gaftfreyheit ich’ für wahre 
Gefalligfeit nehmen konnte. Aber da waren fo viele 
Bekannte und Verwandte zu Tifche , die mich 
gleichfalls einluden, und bey diefen befam ich wie— 
der fo viele Einladungen, daß ih, wenn ich auch 
feine neuen mehr annehme „ in den erfien 4 Wos 
hen noch nicht damit zu Ende bin. Dem meiften 
ftand über den Augen die Frage an mich auf der 
Stirne gefihrieben: „Nicht wahr ; mir find andre 
£eute als die Parifer? „ Einige fonnten ſich auch 
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nicht enthalten, in ziemlich platte und grobe Spoͤt— 
tereyen über ung auszubrechen. Es ift wahr, man 
ißt und trinkt Hier ungleich beffer und mehr als zu 
Paris. Die tägliche Tafel der Leute vom Mittels 
fand , der geringern Hofbedienten, der Kaufleute, 
Künftler und beffern Handwerfer beftcht aus 6, 8 
bis 10 Gerichten, toben 2, 3 big 4 Gattungen Wein 
aufgefezt werden. Gewöhnlich fizt man 2 Stunden 
am Tiſch, und man nahm eg für eine Unhöflichfeie 
auf, daß ich mir manche Gerichte verbat, um mir 
die Andigeftionen zu erfparen , womit ich anfangs 
einigemal geplagt war. Aber fo fehr num auch für 
die Nahrung deines Leibes hier geſorgt iſt, fo ſehr 
hungert e8 deiner Seele nah den freundfchaftlichen 
Dines und Soupeg zu Paris, die mehr zur Mittheis 
fung der gegenfeitigen Empfindungen und Beobachs 
tungen, als zu Indigeftionen und Blähungen anges 
legt find, 

Matter Scherz und Spott find faſt dag einzige, 
womit fich die Gaͤſte bey der Tafel zu unterhalten 
fuchen. Die, welche den erften Rang unter dem 
Mittelftand behaupten , haben gemeiniglich einen 
Mönchen und öfters auch einen Komoͤdianten an der 
Tafel; deren ſehr verfchiedener Wiz die ganze Gefelle 
fchaft beluftiget. Den Ehrwürdigen fezt man zwis 
ſchen das Frauenzimmer, welches er unablafig nes 
fen muß, und der andre KRomödiant nimmt diefe 


Neckereyen zum Stoff der feinigen. Nun dreht fich 


der ganze Spaß um Zweydeutigkeiten herum, die 
alle Bauche und Lungen erfchüttern. Nimmt dag 
Gefprache eine ernfihaftere Wendung , fo fallt es ges 
woͤhnlich auf das Theater, welches die ganze Sphäre 
der biefigen Kritik und des hiefigen Beobachtungs— 
geiftes iſt. Die biefigen Schauſpieler ſcheinen nicht 
wie Die unfrigen, Die beſten Geſellſchafter zu feym, 
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Auffallend war mirs, daß die, welche ich bisher 
fernen lernte, nicht einmahl ihre Mutterfprache gut 
forechen koͤnnen. Man wurde e8 zu Paris einem 
Akteur nicht verzeihen, wenn er in einer Gefellfchafe 
dag Patois der Fifcherweiber fpräche, wie die Herren 
vom hiefigen Theater, die ich kenne, und fich ‚wie 
diefe, in feinen Gebehrden feinen Beobachtungen und 
feinem Witz nicht einmal über das tieffte Bobelhafte 
erheben würde. 

Ueberbaupt herrſcht hier im afltägtichen Umgang 
nichts von der Munterfeit, dem geiftigen Vergnuͤ⸗ 
gen, der uneingefchränften Gefälligfeit , der Tebhafs 
ten und zum Sjntereffe des Umganges unumganglich 
nöfigen Neugierde, wodurch auch die Gefellfchaf: 
ten vom niedrigfien Rang zu Paris beſeelt werden. 
Kein Menfh macht bier Beobachtungen über die 
Leute, die den Hof ausmachen. Niemand verficht 
das Publikum mit Anefdoten und Neuigfeit du jour, 
Du findeft unzälige Leute vom Mittelſtand, die von 
ihren Miniftern, Generälen und Gelehrten fein Wörtz 
en zu fagen mwiffen, und fie faum dem Namen 
nad) Eennen. Alles hängt bier ganz an.der Ein 
Jichfeie. Man fruͤhſtuͤcket bis zum Mittageffen, fpeißt 
dann zu Mittag big zum Nachtmal, und kaum wird 
dieſer Zufammenhang von Schmäuffen von einem 
fragen Spasiergang unterbrochen, und dann gehte 
in das Schanfpiel. Gehft du den Tag über in ein 
Kafeehaus, deren e8 bier gegen 70 giebt, oder in 
ein Bierhaus, welche unter den offıntlichen Haufern 
die reinlichffen und prachtigften find — ich fah eines 
mit rothbem Damaft tapeziert mit vergoldeten Rah— 
men, Uhren, und Epiegeln a la grecque, und mif 
Marmortifchen — fo fichft du halt dag ewige Effen, 
Trinken und Spielen. Du bift ſicher, daß dich Fein 
Menſch ausforſcht, oder dir mit Fragen laftig if, 
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Kein Menfch redet da, als nur mit feinen Bekann— 
ten, und gemeiniglich nur ins Ohr, Man follte dens 
fon, c8 wäre hier wie zu Venedig, wo ſich alle Leute 
in den öffentlihen Haufern für Spionen halten. 

Ach fand einigemal gegen Mittag auf dem Gras 
ben, um welche Zeit das Gedrange am ftaͤrkſten 
ift, um die Wiener in ihren Phyſtonomien zu ſtudie— 
ren. Ihre Gefichtebildung nimmt fich dadurch aus, 
dag überhaupt genommen die Knochen unter den Aus 
aen ein wenig weit vorfichen, und das Finn länaft 
den Wangen ber platt und unten ſpiz zuläuft, Auf, 
fer einigen Zuͤgen von grobem Stel; fonnt” ich nichts 
auf diefen Gefichtern lefen. Entweder iſt dag eıfte 
Ariom der Phyſionomik, namlich daR fich die Seele 
in den Auffern Linien des Körpers abdrucke, grund 
falſch, oder die Wiener haben wenig Seele, Nos 
humerus fumus & fruges confumere nati; dag ift alles, 
was fich da leſen lade. Ich fah bisher aufferors 
dentlidy wenig bedeutende, geiftige Gefichter, 

Ich ſchraͤnke meine Beobachtungen bloß auf den 
Mittelftand ein, der den groffen Haufen, oder im 
fahren Berftande des Wortes das Volk ausmacht, 
Der groffe Adel in Europa ficht fich zu unfern Zeis 
ten — einige Fleine Nuanzen ausgenommen — faft 
überall gleich, und die ganz untere Klaffe des Pos 
bels gehört faum jur Gefellfhaft. Die Mannichfak 
tigfeit und Berfchiedenheit der Nationen iſt nur in 
der Sphaͤre des Mittelftandeg zu fuchen. 

Wenn ein Fremder, wie es dem Engländer Moore 
begegnet feyn mag , dag Glück hat, in gewiſſe groß 
fe Haufer hier zu kommen, fo findet er freylich einiz 
ge Geſellſchaften, die die beſten zu Paris und Lon— 
don uͤbertreffen. Es giebt hier unter den Damen 
vom erſten Rang Afpafien — auſſer dem Bette, 
verſteht ich — Die ihren griechiſchen Urbildern Ehre 
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machen, deren Zirfel aus den beften Köpfen, den 
gröften Helden und Staatsmäannern beftehn, und felbft 
von einem der gröften,, beſten und weiſeſten Monars 
chen mit einer fich ganz mittheilenden Herablaffung 
befucht werden, Die den Kreis an Augufts Hofe vers 
feßt. Aber hier laffen fich Feine Gemählde von 
Volksſitten und Nationalkarakteren fammeln, die 
ung Here Moore auf dem Titrel feines Werfg zu ges 
ben verfpricht. 

Die Gefelligfeit, der Geſchmack und die ſchoͤnen 
Eitten, welche nun den gröften Theil des hiefigen 
hohen Adels fo liebenswuͤrdig machen, find eine Fols 
ge des hinreiffenden und entzückenden Beyſpiels des 
jeigen Kayfers, Gein Herr Vater ſtimmte den 
fultanifchen Ton des hiefigen Hofes fchon etwas herz 
unter , aber Joſeph ift der erfie feines Haufeg, der 
für alle Menfchen Menſch ift, der feine Kron und 
feinen Zepter für ein unbedeutendes Gepränge der 
Eitelfeit halt , die KRaiferwürde bloß im Wohlthun 
fucht, und fich bloß durch den gröffern Wirfungss 
freis wohlzuthun von feinen Unterthanen unterfcheis 
det. Der hiefige Adel war ehedem das Geprage deg 
Hofes. Einer vom hohen, alten Adel hielt es für 
eine Entehrung, wenn ihm ein Bürgerlicher nur ges 
vade in die Augen ſah. Der Eleine Adel ward uns 
ter dem Titel des Leoniſchen nach fpanifcher Art gang 
von der Geſellſchaft ausgefchloffen, und man hat Bey⸗ 
fpiele , daß fogar Feldmarfchallen von niedrer Ges 
buhrt der Zugang verfagt wurde. Das ganze Reich 
der Wiffenfchaften ward unter dem Titel der Dedans 
terie begriffen, und die Künfte, die ohne Wiffenfchafs 
ten geſchmaklos find, dorften nur im bunten Ges 
wand des Harlefing erfcheinen,. Kaifer Leopold war 
ein geoffer Verehrer der Muſik, und man hat nod) Auf 
fage von ihm, die aber nad) Ausfage Der Kenner mes 

nig 
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nig Geſchmack haben. Denke dir dieſen Caͤſar, wie er 
"mit der Krone aufdem Haupt zum Fenfter feines Pallaz 
ftes herausſchaut, um ſich an den Harlefinaden einiger 
damaligen Schaufpieler zu -ergoßen, die im Hofe 
des Pallaftes herumtanzten, fangen und ihre Schels 
lenfappen gegen die Kayferfrone auffchwangen, fo 
haft du das wahre Bild des damaligen Hofes, der 
mit dem gleichzeitigen von Ludwig XIV. ſtark genug 
abfticht. Der eritickende Dunft der affeftirten Hos 
heit verfcheuchte die Mufen und Grazien weit von 
Hofe und aus dem ganzen ande. Nach dem Ges 
tümmel der langwierigen Kriege, worinn er fo viel 
Lorbeer fammelte, weihte zwar der groffe Eugen 
von Savoyen feine Ruhe den fihonen Göttinnen, 
Alles, was von ihm noch übrig iff, ſpricht von eiz 
nem Geſchmak, der auf die alte, finftere Maffe 
Wiens Fichte wirft. Er war der erfte, der der 
franzöfifchen Lektüre hier den Eingang zu oͤfnen ſuch— 
te. Er ffand mit den größten Gelehrten und Künfts 
fern feiner Zeit in Berbindung, und wäre bier für 
die Wiffenfchaften eben dag geworden, was er für 
die Fayferliche Armee war, wenn der Aberglaube 
und die Dummheit fo leicht zu befiegen wären, 
als die größten Kriegsheere. Die Mönche, befons 
ders die Jeſuiten, hemmten feinen wohlthätigen 
Einfluß und vereitelten feine patriotifchen Bemuͤ— 
hungen, wie fie auch das meiſte dazu beytrugen, 
daß feine politifche Gegenparthey immer bey Hofe 
über ihn fiegte. Unter Karl dem fechften fand fein 
Fach der Wiffenfchaften in Anfehn, als die, wel 
che fih auf das Finanz-und Handlungsweſen bes 
ziehn, die fubtile Belebrfamteit ausgenommen, die 
fich mit dem achten Schnitt einer Kapuze, mit der 
Berechnung, wie viel Geifter auf einer Nadelfpige 
zu fangen Naum hätten, mit der Unterfuchung, wie 
O 


+ 
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fich die einfachen Wefen vervielfachen und wieder 
vereinfachen können, u. dal. m. befchäftigen, Vor 
einigen Tagen fiel mir hier von ohngefähr ein Buch 
in die Hände, melches ohne Zweifel das beſte ins 
Kändifche Produkt ift, welches Karls des fechften 
Zeiten aufweifen koͤnnen. Es handelt von den 
Staatszund befonders von den Finanzwiffenfchafz 
ten, und die vortreflichen Örundfäge, die in einem 
fehr barbarifchen Deutfih darin vorgetragen werden, 
hat bisher noch Fein Monarch genau befolgt, als 
der König von Preuffen, der dadurch groͤg gewor⸗ 
den, Der Berfaffer nennt fih Schröder und fland 
in Fanferlichen Dienften. Aber auffer dem Fad) 
der Finanzen war alles dicke Finfternig. Alles, 
fogar die Predigen, waren Hansmwurfterey, und 
erft foat unter der Negierung des verftorbenen Rays 
fer kommen einige Spuren von einem gereinige 
ten Gefchmaf zum Vorfchein. Die Kaiferin Maria 
Sherefia Eonnte fih nie entfchlieffen , ihrem Ge 
mahl die Zügel des Staats ganz zu überlaffen, fonft 
wäre es bier ſchon viel heller. Diefe in jedem anz 
dern Betracht fo groffe Fürftin hat eine ſchwache 
Seite, die den Paffen, welche die Schwäche der 
Kegenten immer am beften zu benußen wiſſen, 
freyeg Spiel geftattet. Sie ficht alles , Künfte, 
Hiffenfchaften, Sitten und Gefellfchaften im Licht 
ihrer perfünlichen Neligion und Froͤmmigkeit, und 
möchte gern alle ihre Unterthbanen mit Gewalt zu 
Engeln machen. ch werde dir hierüber ein ander; 
mal weitlaufigere Nachricht geben. Sie hat auch) 
die alte fpanifche Etiquette ihres Hofes noch nicht 
ganz vergeffen koͤnnen, und halt noch viel auf alten 
reinen Adel. Dieß iſt Urfache, daß auch der beffere 
Theil der hiefigen Einwohner nur in fo weit geanz 
dert tft, als er es durch den perſoͤnlichen Umgang 











Brief 2rı1 


des Kaifers werden konnte; denn diefer hat als 
Mitregent auf die Regierung feiner Erblande noch 
gar wenig Einfluß, Die Frommigfeit der Kaiferin 
geftattet zur Aufnahme der Wilfenfihaften und Kuͤn— 
fte und zu einent frohen Genuß der ‚gefelligen Freu; 
den zu wenig Freyheit, und der Zug von Stolz 
und Herrfchfucht, der die natürliche Güte ihres 
Herzens ein wenig ſchattirt, theilt fich noch einem 
Theil des Adels und der Hofleuthe mit. 

Bey den unbefchreiblich vielen Anſtalten, welche 
die Kaiferin zur moralifchen Befferung ihrer Unters 
thanen macht oder doch zu machen glaubt, muß 
doch der Hof noch ganz allein hier die frommen 
Etiftungen unterhalten und dag meifte für die Haug; 
armen thun. Hier ift fein Pfarrer. von St. Sulpiz 
ce, der zur Verpflegung der Nothdurftigen von fubs 
ffribirten Wohlthaͤtern jährlich gegen 300000 Finreg 
einnimmt. Der biefige Erzbifchof, Migassi, hat 
zwar die Bigoterie und die Anhänglichkeit, an die 
päbftliche Hierarchie mit unferm Beaumont gemein ; 
aber er vertheilt nicht wie dieſer jaͤhrlich gegen eine 
Million Livres unter verſchaͤmte Arme und Nothleis 
dende. ich zweifle, ob hier ein Kolefte von Toooo 
Gulden gemacht werden fünne, Und doc) giebt eg 
Haufer hier, mit denen fich die reichften zu Paris 
nicht meffen können. Pracht, Verſchwendung und 
Schwelgerey macht hier faft alles gegen die fanftern 
Gefühle der Menfchlichfeit, gegen die reine Wohl, 
luft, feinen Nebengefchöpfen gutes zu thun, und 
gegen die wahre Gröffe des Menfchen ffumpf und 
fuͤhllos. Die meiften der reichen Häufer haben fi fich 
durch ihren übertriebenen Aufwand mit Schulden 
belaftet, und doch haben es noch wenige gelernt, 
ſich vernünftig einzuſchraͤnken. Sie würden es für 
eine Schande halten, wenn fie ihrer Schulden ww 
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gen eine beffere Defonomie einführen ſollten. Die 
vom Mittelftand verzehren alles von Yand zu Mund, 
und find froh, wenn fie auch bey einem beträchtlis 
chen Einfommen feine Schulden haben, wenn dag 
Jahr zu Ende iſt. Defonomie ift bier eine unbe 
fannte Sache, Alles ſchwelgt, und lebt bloß für 
feine Sinnlichfeit. Ich muß abbrechen, und die Forts 
feßung dieſes Briefes auf die nachfte Poſt verfparen, 





Wien — 


Die biefige Polizey ift ganz dazu angelegt, alles, 
was Schwung der Seele und moralifche Starfe 
des Menfchen heißt, zu unterdrücen. Man follte 
bedenken, daß die befte Polizey eben nicht diejenige 
ift, die gar Feine andere Abficht hat, als jedes 
Glied der Gefelfchaft fo viel als möglich ſicher zu 
fielen. Eine mweife und wahrhaft menfchliche Poli— 
zen befchaftige fich mit dem Problem, wie eg moͤg⸗ 
lich ſey, der Geſellſchaft die größte Sicherheit zu 
verfchaffen, und dabey die Freyheit der einzeln 
Glieder fo wenig als möglich zu franfen. Wenn 
man jeder bürgerlichen Familie einen Wachter zur 
Seite ftelt, unter deffen Aufficht fogar die Tifche 
und Betten des Haufes ſtehn, und welcher den 
Bewohnern deffelben überall hin auf dem Fuſſe nachs 
folgt, fo ift freylich für ale Anordnungen geforgt; 
aber wer liebt die Ordnung unter den Auderfnechz 
ten auf einer Galeere ? 


Der weiſe Schöpfer , deffen Ebenbild jede Negies 
rung feyn fol, ließ ung den freyen Willen, den wire 
fo oft mißbrauchen. Er legte dem Guten einen ſtaͤr— 
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fern Reitz bey, ohne ung die Gewalt zu nehmen, 
Boͤſes zu thun. Diefe Freyheit macht, alles Boͤ⸗ 
fen ungeachtet, welches daraus erfolget, die wahre 
Gröffe des Menfchen aus. Die Neligion fagt ung, 
der Schöpfer wird zu feiner Zeit das Boͤſe ſtreng 
beffrafen, nnd das Gute reichlich belohnen. Ohne 
die Freyheit Böfes zu thun, hätten wir Fein morali⸗ 


sches Gefühl und Fein moralifches Gluck, und Gott 


fönnte dann nicht gerecht gegen uns ſeyn. 

Ein treffenderes Urbild für die menfchliche Gerech⸗ 
tigkeit und Polizey giebt eg nicht. Unſere Gereche 
tigfeit foll das Bofe ohne alle Nachſicht ſtrafen und 
dag Gute mit voller Hand belohnen, und die Pos 
lizey, welche derfelben untergeordnet ift, fol Feine 
andere Abficht haben, als der Gerechtigkeit. die Mit 
tel an die Hand zu geben, alles Böfe firafen und 
alles Bute belohnen zu Fünnen. Aber das moralis 
ſche Böfe phyfifch unmöglich machen zu wollen, if 
eine Beleidigung der Menfchheit und der Gottheit, 

Die menfchliche Gerechtigkeit hat fein Hofes, als 
das, welches aus den Handlungen entfpringt , die 
der Gefellfchaft ſchaden. Sie und ihre Magd, die 
Polizey ſollen ihre Richterſtuͤle nicht zu Beichtfihlen 
machen, und ihre Gebiete gewaltthätiger Weife über 
die häusliche Moralität der Menfchen ausdehnen. 
Die Poligeyr Konfifterials und andre Naäthe dörfen 
nicht, wie hier, Inquiſitoren ſeyn, wenn dag Volk 
mehr Karafter und mehr moraliſches Gefühl haben 
foll, als e8 mwirflich hat. 

Vielleicht iſt Wien die einzige Stadt in der Welt, 
die eine befondre Keufchheits , Rommifiion hat. Noch 
vor wenig Jahren giengen die Spionen diefer fon 
derbaren Kommiffion den jungen Leuten bis in Die 
Häufer auf dem Fuß nach, und man mußte ſichs 
gefallen laffen, daß fie auch mitten in der Nacht m 
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die Schlafzimmer brachen , und die Betten viſitir⸗ 
ten. Der Grenel, den diefe Kommiffion in der Ge— 
fellfchaft anrichtete, war fo groß, daß der Kaifer 
fein ganzes Anfehn gebrauchte, um von feiner Frau 
Mutter, die fich befonderg viel von diefer Kommif 
fion verfprach , eine Einfchränfung derfelben zu be, 
wirfen. Einige von den Peufchheitsfpionen fanden 
mit Nymphen im Vertrag, die junge Leute in die 
Haͤuſer lokten, und dann nach der getroffenen Vers 
abredung von den Mouches in Flagranti überfallen 
wurden. Der junge Menfch mußte fih nun, um 
nicht vor die Kommiffion geführt zu werden, rein 
ausplündern laffen, und der Mouche und die Nym⸗ 
phe theilten die Beute heimlich unter fih, Das Ue— 
bel it num durch die Verwendung dee Kaiſers in etz 
was gehoben worden; aber mie ecfelhaft it nicht 
für einen Menfchenfreund der Anblick eines Polizey⸗ 
waͤchters im Prater, wo die Natur felbft die Menz 
fchen zum freyen Genuß des Umgangs einlader; 
wenn er fieht, wie der Wächter den jungen Beitten 
in die diefern Gebuͤſche und unter die Baume nach— 
geht, um den möglichen Sunden zuvorzufomnen, 
Man glaubt hier, dag mwirffamfte Mittel zur Un; 
terdrückung der Hurerey und der Kindermorde und 
zur Beförderung der Bevölferung wäre, wenn man 
den jungen Menfchen,, der von einem Mädchen 
als Water angegeben wird, ſtehenden Fufjes vor 
dem Konfiftorium mit demfelben verehligte. Man 
erzablte mir einen feltfamen Auftrit von der Ark, 
Ein junger Herr ward vor dag Konfifforium gefoz 
dert. Er wußte, daß ein Mädchen Anfprüche a 
ihn machte, und wag er zu erwarten hatte, In 
dem Vorzimmer der Gerichtöftube fand er ein ars 
mes Juͤngferchen, dem er leicht anfab, daß e8 von 
den Rontikorium auch einen Mann zu fodern habe. 
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Er ließ fih in alfer Eile einige Umftände von ihm 
erflären, und als er hörte, daß der Schwängerer 
dieſes Mädchens entflohen , und es wenig Hoff 
nung habe, ihn zum Mann zu befommen, verfprach 
er ihr eine anfehnliche Summe, wenn e8 ihn als 
Vater angeben würde, aber von einem frühern Daz 
tum, als dag gute Kind, mit dem er fo eben vor 
Gericht Fonfrontirt werden folte. Das Mädchen 
gab ihm fein Work, und voll Zuverſicht, ein fiche 
res Ausfunftmittel gefunden zu haben, fiellte er 
fich vor die Näthe. Man fragte ihn, ob er die nes 
ben ihm ſtehende Perſon befchlafen habe? Er geftand 
es. Man fagte ihm, daß er Vater fey, und alfo 
dem Mädchen die Hand geben müffe. Er wandte 
Dagegen ein, im Vorzimmer ftehe eine Perfon, die 
ältere Anfprüche auf ihn zu machen habe. Diefe 
wird vorgefordere. Man ſieht mit einem Blick, 
das fie langer fchon Mutter fen, als die andre, 
Die erfte Klägerin muß ſich mit einer gewiffen Sun 
me Geld begnügen und abtreten. Nun fagt der 
junge Herr, mit diefer ‚noch anweſenden Perfon haz 
be er fich vorläufig ſchon abgefunden. Gie laugnet 
es. Die Nathe fodern Zeugen und Unterfchrift. Der 
aute Herr hat nichts aufzumweifen, Und muß auf der 
Stelle feine Hand einer Hure geben, die er hier 
zum erftenmal in feinem geben gefehn, 

Ich Fenne verfchiedene angefehene Herren, die auf 
Diefe Art Männer wurden. Ihre Weiber trieben eiz 
ne Zeit lang in der Stille den Schleichhandel mit 
ihren Reitzen. Als dieſe zu welfen begannen, 
wählten fie aus dem Schwarm ihrer Günftlinge ir— 
gend einen, mit dem fie eine gute Parthey zu trefz 
fen glaubten, und gaben ihn vor Gerichte an. Das 
Beſchlafen, auch ohne Schwängerung , gab ihren 
Anfprüchen Gewicht genug. Einige diefer fehr le 
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famen Ehevaare find als Künftler dem ganzen Pub⸗ 
likum befannt. 

Um die Hurerey und die Rindermorde zu verhuͤ— 
fen, wuͤßt' ich ein ficheres Mittel, welches aber der 
andern Abficht , die man durch diefen Ehezwang 
erreichen will, namlich der Beförderung der Bevoͤl— 
ferung , gar nicht zutraglich if. Schaffpear hat es 
fhon der hiefigen Polizey vorgefchlagen. Sich bes 
finne mich nicht, in welchem Stücke feiner theatraz 
liſchen Werke diefer Dichter einen Hurenmwirth zu 
Wien fagen läßt, „wenn die Polisey dag Huren 
gänzlich abfchaffen wollte, fo müßte fie alle Manns⸗ 
leute Faftriren. Es fcheint, die Biefige Polizey 
ftand wegen ihrer Keufchheit fehon damals in Ruf. 

Diefer Eheswang hat fehrecfliche Folgen fin Die 
Gefellfchaft und den Staat. Ich weiß nicht, ob die 
Aurerey dadurch in etwas gehemmt wird, aber gez 
wiß ift eg, daß das sEhebrechen dadurch befördert 
wird, Die eheliche Treue, Vertraulichkeit und Liebe, 
die heiligften und beilfamften Bande der Gefellfchaft, 
werden dadurch aufgehoben. Der Mann, welcher 
feine Frau, indem er ihr geswungen die Hand veicht, 
als eine Hure betrachten muß ı fann nie ihr wahrer 
Freund werden, kann nie die Hochachtung für fie 
befommen , die zu einem glücklichen Eheftand uns 
umgaͤnglich nöthig ift. Es iſt auffallend, wie gleichz 
giltig hier die Eheleute gegen einander find. Zu 
Paris herrſcht unter einem groffen Theil der verehe— 
lichten Einwohner die namliche Gleichgiltigfeit: aber 
fie it Eitte und Fein Fehler der Regierung. Ehe 
liche Liebe und Treue find unter dem Mittelftand 
zu Paris auch fo unbefanne nicht, wie fie bier zu 
ſeyn ſcheinen. Die Bevölferung , welche man durch 
diefen Zwang befordern will, mird grade dadurd) _ 
verniindert. Nach der Meinung der einfichtbarften 
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und erfahrenften Phyſiker ift warme Liebe der Ber 
fruchtung ungemein zutraglich und der Benfchlaf oh: 
ne diefelbe gar oft fruchtlos. Die meiften durch 
diefen unnaturlichen Zwang verfnüpfte Ehepaare, 
die ich bier fenne, find Einderlog und die Ehen bier 
überhaupt wenig fruchtbar — Die Gleichgiltigfeit 
der Eltern gegen einander theilt fich auch den Kin; 
dern mit, und die fanftern Empfindungen der Liebe 
und Sreundfchaft werden fhon in der Jugend erftickt. 
Diefer Mangel an ebelicher und häuslicher Zaͤrtlich— 
feit it ohne Zweifel eine der Haupturfachen, daß 
die hiefigen Einwohner überhaupt fo wenig fittliches 
Gefuhl haben. 

Es iſt wahr, jedes Ding hat feine fehlimme und 
gute Seite, Wenn e8 dem hieſigen Nationalgeift 
an Starfe und Schwung fehlt, fo find frine Laſter 
eben fo Fleinlicht und ſchwach, als feine Tugenden, 
Man hört Hier nichts von den kragifchen Auftritten, 
die su Londen, Neapel und auch zu Paris fo ges 
wöhnlich find, Bentelfchneider, Betrüger, Bankınt 
firer, Diebe, Verſchwender, Kuppler und Kupples 
rinnen find faft die einzigen Gattungen von Arrenirz 
ten, die man bier finder, Nicht einmal zu einem 
Straffenrauber ift der Defterreicher ffarf genug, denn 
id) fihreibe e8 den zahlreichen Armeen des Kaiferß, 
die fo viele junge mußige Leute mit der Klinte bez 
fchaftige, nicht allein zu, daß dieſe Art von Vers 
brechern bier fo felten if. Ein Sachfe, den ich 
hier fenne , und der fihon feit mehreren Jahren die 
öftreichifchen Staaten durchreifet, kann ſich nicht era 
innern, je von einem Duell gehört zu haben. Ge 
fern fah ich einen Auftritt, der die hiefigen Einz 
wohner und die Polizey ſtark farafterifirt. Ein nach 
dem Aeufferlichen ſehr anfehnlicher Herr befam auf 
offener Straffe Handel mit einem Mietkutſcher. Bon 
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den 600 Polizeydienern, die durch die Stadt ver 
theilt find, fprang fogleich der nächfte herz. Der 
Herr fieng an heftig zu fchimpfen : Der Miethfutfcher 
ermangeltenicht, jedes Schimpfwort mit ſtarkem Pro; 
zent wieder zurückzugeben. Es entſtand dag Fächer 
lichſte Schaufpiel, das ich je gefehn. Zwiſchen dem 
Schimpfen wollte jeder den dicken Haufen von Zus 
fehauern überzeugen , daß er Mecht babe. Nun fuhr 
ren fie in ihren Erflarungen unablaͤßig einander mit 
den Händen an den Nafen herum, aber jeder 9% 
Braucht eine unbefchreibliche und für einen Franjo; 
fen, Engländer oder Staliäner unmoͤgliche Vorficht, 
die Spige der Nafe feines Gegners nicht zu berühs 
ren; denn nad) dem Gefeß wird der, welcher zuerft 
fchlägt, ohne Barmherzigkeit geftraft, wenn ihm auch 
der andre noch fo viel Anlaf dazu gegeben. Der 
Noligepdiener fand ſtumm da, und folgte mit anz 
gefirengten Augen den mannichfaltigen Bewegungen 
der Hände der ftreitenden. Hätte einer nur die Hut 
ſpitze des andern berührt, fo wäre es ein Schlag 
sewefen, und der Wächter hätte den Schlaͤger ein: 
gezogen. Der Auftritt wahrte über eine Biertelftuns 
de, und endigte ſich mit einem Gelächter der Zur 
ſchauer Weiter als zum Schimpfen fommt es bier 
zwiſchen fEreitenden Partheyen höchftfelten, und zum 
Schimpfen ift hier jedermann vortreflich ausgerüftet. 

Einen Aufftand hat der Hof in feiner Haupeftade 
nicht zu befürchten. Die Gefchichte Wiens meiß Äber; 
haupt fehr wenig von folchen Auftritten. Gegen den 
Anfang des vorigen Jahrhunderts haben hier die 
Protefianten eine kleine Gährung veranlaßt, aber 
jtzt ſteht nicht das Geringfte zu befürchten, was etz 
nem öffentlihen Tumult ähnlich fähe. Der Wiener 
ift zu enfnerot dazu. Dagegen weiß er auch nichts 
von dem warmen pafriofifchen Gefühl, welches alle 
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Londner und Parifer begeiftert., wenn die Ehre der 
Nation und der Krone bey irgend einem Vorfall ins 
tereßirt iſt. Die Stände der frangöfifchen Provinzen 
und die Stadt Paris haben in Kriegezeiten oft freyz 
willig der Krone viele Millionen gefihenft, und in 
einzeln Kaffeehaͤuſern unferer Hauptitadt find Öftere 
fhon Kolleften gemacht worden, die zum Bau und 
zur Ausrüftung eines Linienfchiffes hinlanglich ma; 
ren. Die öftreichifchen Staaten haben wenige und 
fehr unbedeutende DBenfpiele von der Art aufzu⸗ 
weiten. 

Subordination ift Bier die einzige Triebfeder des 
Staates, Ach habe noch fein Fünfchen von der 
Freyheitsliebe der Engländer, oder von dem Gefühl 
der Ehre, welches unfere Landsleute auszeichnet, 
bier auffpiren koͤnnen. Der Stolz, welcher unter 
der Faiferlichen Armee herrſcht, ift zu perfönlich , ale 
daß er eine für den Staat wohlthatige Empfindung 
feyn fonnte. Dem Feuer des Nationalſtolzes, wels 
ches mehr für den ganzen Staat als für die Privats 
ehre im Bufen unferer Landsleute brennt, haben wir 
es zu verdanfen, daß auch unfere halbaufgezehrten 
Mollüftlinge vom Bufen ihrer Freundinnen fich 108; 
reiffen, und mit einer Dapferfeit vor den Kanonen 
der Feinde auftreften, die fogar auch diefe zu jeder 
Zeit bewundern mußten. Unfere Soldaten werden 
zu patriotifchen Dichtern entzuckt, und die Geſaͤnge, 
welche ein Haufen Kammeraden auch zur Friedengz 
zeit unter fich anftimmt, find groͤßtentheils Empfin— 
dungen des Muths, der Ehre und des Nationalftolz 
zes, und Fobeserhebungen ihrer Anführer. Sch hörte 
bier zu Lande die Soldaten überhaupt wenig fingen, 
und was fie fangen , waren grobe Poliffonnerien, 
Sch zweifle nicht, daß des Singens ungeachtet ein 
öftreichifhes Kriegsheer zu unſern Zeiten nicht ein 
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fransöfifches fehlagen würde; aber hierüber werde ich 
zu Berlin mit die fprechen, wo der Ort fihicklicher 
dazu iſt. 

Ein Staat, der bloß durch Subordination beſteht, 
ſetzt Schwäche der einzeln Glieder voraus. Der ſtren⸗ 
ge Gehorfam ſchwaͤchte den Karakter der Spartaner 
nicht , weil er nicht die eigentliche Seele des Staa: 
tes, fondern nur ein Mittel zur Wertheidigung der 
Freyheit und der Nationalehre war, für welche die 
lazedaͤmoniſchen Herzen gluͤhten. Die Geſetze Großs 
brittaniens find firenge, und unter der Marine def 
felben ift eine Subordination eingeführt, welche der 
prenfifchen an Genauigkeit gleichfommt. Aber die 
Pünftlichfeit und diefer Gehorfam unterdrücken die 
hohen Empfindungen eines Drittens nicht, weil fie 
nicht «die Haupktriebfedern feiner Negierung find, 
Kein Volk hat die Gewalt feiner Könige Ealtblütis 
ger eingefchranft als das brittifche , und doc hat 
feine Nation folhe Beyſpiele von Findlicher Liebe zu 
einzeln Koͤnigen und Aufopferungen für die Perfonen 
verfchiedener  derfelben aufzumeifen , als man 
in der Gefchichte Englands fo häufig finder. Das 
Gefühl des Dritten für die Freyheit ift für die Per 
fon des Röniges eben fo ftarf, wenn der König die 
Konftitution unangetaftet laͤßt, und Liebe zu derſel⸗ 
ben Auffere. Indeſſen der Unterthan eines Stans 
tes, der bloß durch GSubordination regiert wird, 
ſchwach von Karafter wird, behält der Britte feine 
Stärfe fo lange als feine Konſtitution dauert, 

Die Groffen, wenn Herrfchfucht ihre erfte Leiden. 
ſchaft ift, müffen freylich die Stärfe des Karakters 
ihrer Unterthanen als das größte Hinderniß ihrer 
Herrſchſucht, und alfo als ihre natürliche Feindin 
betrachten. Es muß ihnen daran gelegen feyn , ihr 
ven Staat im eigentlichen DBerftande des Wortes zu 
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einer Maſchine zu machen , wovon ihr freyer Wille 
allein die Seele ift, und alle Thatfraft der unterges 
ordneten Glieder diefer Mafchine zu unterdrücken. 
Das Mafchinenmäßige , worauf auch die Krieges 
kunſt zu unfern Zeiten geftiegen oder gefallen iſt, 
ſchließt alle Perfonaldapferfeit aus, und mache den 
Muth der einzeln Glieder der Armee entbehrlich. Es 
ift fogar gewwiffermaffen wahr ,„ mas einer unferer 
größten Schriftftelfer bemerkt hat, daß eine ſolche 
Staatsmafchine, wenn alle Fugen gehörig in einanz 
der paflen „ defto dauerhafter und brauchbarer ift, 
je fchwächer die einzelm Glieder derfelben im moralis 
fchen Betracht. find; aber ich mag fein Glied diefer 
daſchine feyn. 

Die biefige Negieräng ſcheint dieſen mannichfaltis 
gen Zwang durch eine unpartheyiſche Verwaltung 
der Gerechtigkeit, durch eine allgemeine Sicherheit 
und durch eine Beguͤnſtigung der öffentlichen ſinnli— 
chen Vergnügen — jene der” Liebe ausgenommen — 
wieder in etwas gut zu machen. Der geringfte Bes 
diente hat fich gegen feinen Herrn , und wenn er 
auch einer der erften Hofleute ware, Gerechtigkeit zu 
verfprechen. Die Polizey ift fo aufmerffam und tha; 
tig, daß ihr auch oft die feinſten Diebereyen nicht 
verborgen bleiben , und der Eigenthumer wieder zu 
dem GSeinigen koͤmmt. Faſt alle Faiferliche Schlöß 
fer und Gärten ſtehn dem gefammten Publifum zur 
Ergößung offen. Der Prater und der Augarten find 
vom Hof zu den fehönften öffentlichen Spaziergaͤngen 
groffer Stadte in Europa. gemacht worden. Die 
Schaubühnen genteffen vorzüglich den Schuß eines 
Hofes, der in allem zeigt, daß der Zwang, den er 
feinen Unterthanen anthut, mehr die Folge irriger 
Grundfase als eines Hanges zur Unterdrückung it. 
Aber bey al den vielen Luſtbarkeiten, bey al der 
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fhönen Ordnung und Sicherheit, welche dabey herr— 
ſchen, bin ic) — vielleicht ſcheint e8 Dir ein parador— 
viel lieber unter den Engländern in London, ob ich 
ſchon nicht fo ficher wie hier bin, auf der Straffe 
in der Nacht angefallen zu werden. Ein Baurball, 
wenn mir auch gleich die zertrummerten Glafer um 
den Kopf fliegen, iſt mir immer lieber , alg dag ftils 
le Saufen und Freffen und Spielen im Prater, wo—⸗ 
bey freylich jeder ficher ift, daß ihm fein Haar ge 
kruͤmmt wird. Die Stiergefechte der Spanier, dag 
Rauffen der Trafteverini zu Nom, die Schlägereyen 
unferer Edelleute und Dfficiers , das Boren der 
Britten find freplich. polttifche Unordnungen , von 
Denen man hier nichts ähnliches ſieht; aber ich glaus 
be, es find Unordnungen, melche von einem ftärfern 
Nationalfarafter, als der biefige ift , unzertrennlich 
find. Mit nachfter Poſt mehr davon. 


Wien — 


but 

Sobald Joſeph allein am Ruder der Regierung 
ſteht, wird hier eine Revolution gefchehen , wodurd) 
Die jeßigen Einwohner fehon in der nachften Gene 
ration werden unerfenntlich gemacht werden. Er 
iſt Philofoph im wahren Verftand des Wortes, ob 
er fihon nicht , mie Kaifer Rudolph der Zweyte, 
mit einem Tycho Brahe nach den Sternen fieht. Er 
fiebe die Menfchen , und kennt ihren Werth. ch 
weiß fein öffentliches Denkmal, da8 einem Furften 
mehr Ehre macht, als die Auffchrift über der Pfors 
te des Augartens : Beluftiaungsort für alle Mens 
ſchen gewiedmer von ihrem Sreund. Er ift der 
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größte Verehrer von allem, was bürgerliche Tugend 
beißt, und feine Negierungsgeundfaße find unends 
lich republifanifcher , als jene der meiften heutigen 
Staaten , die fih Republifen nennen, Aber die Gr 
finnungen feiner Frau Mutter ſtimmen mit ſeiner Phi⸗ 
loſophie zu wenig uͤberein. 

Die helle Seite dieſer Fuͤrſtin iſt freylich ſo gläns 
gend, dag man die dunfle kaum bemerfen fann. In 
dem hauslichen Karakter find diefe Flecken ganz uns 
bedeutend und zum Theil liebenswuͤrdig; aber es iſt 
ein Unglück für die Menfchheit, daß auch) die gering⸗ 
fien Schwachheiten der Negenten auf das Glück ihs 
rer Staaten Einfluß haben koͤnnen, und daß oft die 
Hleinften Perfonalgebrechen die größten politifchen 
Mangel find, 

Noch ſieht man diefer berühmten Kaiſerin an, dag 
fie eine Schönheit war. Ihr Körper kaͤmpft feit 
verfchiedenen Jahren mit einigen Gebrechen ; aber 
alle Züge deffelben verrathen noch eine ftarfe Konſti⸗ 
tution und ein beftige8 Temperament, In der Aus 
guftinerfirche, wo fie einen Sieg feyerte, fah ich fie 
zum erftenmal, und erkannte. fie fogleih , nicht fo; 
wol aus der Aehnlichkeit mit den Porträts, die 
ich von ihr gefehen , und die in Betracht ihres hohen 
Alters viel von ihrer Wahrheit verlohren haben, alg 
vielmehr aus dem Blick der Majeftat , der jedem, 
welcher die Ehre hat, ihr nahe zu fommen, auffak 
len muß. Sie hat die heftigften Leidenfchaften, und 
doch Fonnten fie grade diejenigen, denen die Natur 
den mächtigften Trieb beygelegt hat, und denen ihr 
Temperament am meiften unterworfen zu ſeyn fcheint, 
nicht zu der geringften Ausfchweifung verleiten. Sie 
iſt vielleicht das größte und einzige Beyfpiel in der 
Gefhichte von einer Monarchin „ über welche die 
Bernunft und Religion mehr Gewalt hatten, als 
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der natürliche Trieb eines ſtarken Temperament 
und die Schmeicheleyen der unumfchränften Gewalt, 
Wahrfcheinlich hat die Liebe an der Wahl ihres Ges 
mahls viel Antheil gehabt. Er war einer der lie 
bensmiürdigiten Ritter feiner Zeit, und von der Nas 
tur vortreflich auggerüftet, die Gunft einer Dame zu 
behaupten. Sie hielt ihn ſtrenge zu feiner Ritter— 
pflicht an; aber fie erlaubte fich Feinen zweydeutigen 
Blick auf einen andern Gegenftand , als den ihr die 
Meligion zu lieben gebot. Umfonft fücht die ffandas 
löfe Kronik im Kabinet diefer groſſen Fuͤrſtin Anek— 
doten. Sie war die treuſte Gemahlin unter tau⸗ 
fenden und hundert faufenden. Zehn noch lebende, 
mwohlgebildete und ſtarke Kinder find Zeugen, daß 
ihr Gemahl ihre Liebe in vollem Maaß ermiederte, 
Nach feinem Tod entfagte fie mit einer heldenmuͤthi— 
gen Entfchloffenheit allem Genuß der Liebe, und that 
ein Gelübde, ihn ewig zu betrauern, welches fie 
unverbrüchlich halt. Sie geht immer noch ſchwarz 
und ohne allen Schmuck. Wer ſtaunt nicht, weun 
er die Gefchichten der Eliſabethen, 8... . und fo 
vieler anderer Fürftinnen Fennt ? 

Aber die nämliche heftige Liebe machte ihrem Ge— 
mahl doch manche bange Stunde 5 die Eiferfucht muß 
Gewalt über ein Herz befommen, deffen heftige Tries 
be bloß von der Religion eingefchranft werden. 

dan weiß nicht, wie viel Anlaß ihr Gemahl dazu 
gegeben; aber man kennt einige Frauenzimmer, die 
ſich aus der Stadt entfernen mußten, bloß weil der 
gegen jedermann , und befonders gegen die Damen, 
fehr Höfliche, Raifer Franz denfelben einige vertraus 
liche, und vermuthlich ganz unfchuldige Komplimens 
fe gemacht, 

Ihre Wohlthätigkeit , woran auch die Religion 
viel Antheil hat, gebt faft big zur Verſchwendung. 

Sie 
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Sie verfagt Feiner Seele, die leidet, ihre Hülfe, 
und dem gerinaften ihrer Untertbanen fleht der Weg 
offen , feine Leiden zu Flagen. Ihr Haugzapimeifter 
hat ihr faft gar nichts alg Rechnungen von Almofen 
vorzulegen. Gegen die Wittwen, befonderg die von 
Adel, if fie vorzüglich freygebig. Sie giebt eine 
ungeheure Menge Penftonen zu 6000 Gulden, mel 
ches nach unferm Gelde faft 16000 Livbres macht, 
und unter denen , twelche fo anfehnliche Penfionen 
genieſſen, find viele Wittwen von Obriſten, Hofraͤ⸗ 
then, w. dgl. m. Weil fie auf Hoheit halt, fo will 
fie, daß jedermann feiner Geburth und feinem Stand 
gemäß leben fol. Für die offentlichen Stiftungen 
geige fie fich wirklich als Kayferin. Die Biblische, 
die Schulen, die Rranfen- und Nrmenbaufer foften 
fie unermeßliche Sunimen. Man fagte mir, die Schuls 
den, Die fie durch ihre Frengabigteit gemacht ,. beliez 
fen fich weit über 20. Millionen Gulden, und einer . 
meiner Befannten will einen ziemlich genauen Webers 
fchlag gemacht haben, daß fie beynahe. 3 Millionen 
Gulden jaͤhrlicher Penſionen einziehn koͤnnte, ohne 
jemand dag Rothduͤrftigſte zu entziehn. 

Und wer follte glauben; daß unter diefer grofmit- 
thigen Furftin das Verdienft doch öfters darben muß, 
mahrend daß fo viele Nichtswürdige ihre Wohlthas 
ten genieffen? Wer follte glauben, die Religion koͤn— 
ne uber ihre natürliche Großmuth fo weit fiegen, 
daß fie einen Dfficier, der in ihren Dienften zu einem 
Krippel ward, nicht eher befördern wollte, als big 
er die Fatholifche Religion angenommen? Als diefer 
die Waffen einigemal von fich aewiefen hatte, und 
ſah daß er mie aller Gewalt ein Schurk ſeyn follte, 
um befördert zu werden, verließ er Wien und ftarb 
als hollandifcher General inn Haag. Seitdem der 
jesige KRaifer einigen Einfluß bar, ift von Diefer Art, 

P 


226 Drey und zwanzigſter 


das Verdienſt zu unterdruͤcken, nichts mehr zu be⸗ 
foͤrchten; aber er muß doc) fein ganzes Anſehn ge 
brauchen, um ähnlichen Auftritten, die allzeit mehr 
das Werk der Pfaffen als der Monard)in felbft find, 
zuvorzufommen. 

Ihr lebhaftes Temperament bricht oft in. Jach⸗ 
zorn, Strenge und Unerbitelichfeit aus; aber fobald 
dieſe fehnellen Bewegungen vorüber find ſucht fie 
augenblicklich das wieder gut zu machen, was ſie in 
der unbaͤndigen Hitze allenfalls verdorben hat. Man 
erzaͤhlte mir einen Auftritt, der, wenn er auch nicht 
wahr ſeyn ſollte, ihrem Karakter doch vollkommen 
entſpricht. Ein Offizier ließ ſich wegen einem Gefis 
che, dag er zu machen hatte, auf die Audienzliſte 
fchreiben. Es mwährte lange, bie die Reihe an ihn 
fam , die nach der Frengfien Drdnung beobachtet 
wird, Endlich ward er vorgerufen, Kaum hatte er 
vor der Monarchin die fpanifche Kniebeugung gez 
macht , die bey ihr Etiquette iſt, to brach fie in 
Borwürfe, Schimpfungen und Drohungen gegen ihn 
aus, daß er zu Boden finfen wollte. Ihre Kebhafz 
tigkeit machte ihre Augen in Feuer rollen, und die 
Bewegung ihrer Arme war dabey fo lebhaft, daß 
er wirklich in Forcht ftand, fie möchte mit eignen 
hoben Handen eine Fleine Erefution an ihm vornehz 
men. Er wollte zwey und dreymal dag Wort nebs 
men; aber der Strom der Verwuͤnſchungen der Mo; 
—— machte ihn taub und ſtumm. Er mußte 
warten, bis ſie wirklich auſſer Athem gekommen war. 
Hierauf raffte er ſeinen Muth zuſammen, und ſagte, 
Ihre Mojeſtaͤt muͤßte ihn verkennen; er ſey N. N. 
Sobald ſie hoͤrte, daß ſie ſich in der Perſon geirrt, 
bat ſie ihn foͤrmlich um Verzeihung, und ihr Eifer, 
alles wieder gut zu machen, gleng nun ſo weit, 
dag fie ihm eine ziemlich anſehnliche Penſion augfegte, 
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Sie ift nicht fühNos gegen den Ruhm und fie if 
ſtolz auf ihre Würde und die Gröffe ihres Haufeg, 
Sie weint Freudenthränen, wenn fie davon hört; 
wie ihre Kinder , befonders der Kayſer und unfre 
Königin von aller Welt angebethet werden. Diefer 
Familienftolg und ihr lebhaftes Gefühl überhaupt 
find Urſache, daß fie alle Fürften, die fie bekriegt 
haben, für ihre perfönliche Feinde hielt, und es feis 
nen hat vergeffen fünnen. Die letzte Gemahlin des 
Kayfers, eine bayrifche Prinzeßin, mußte e8 noch 
empfinden, daß ihr Vater ehedem fich beygehen ließ, 
ihr Böhmen, Oberoͤſtreich und die Kayferfrone zu 
tauben. Sie ließ fie die Vorzüge des Hauſes Defts 
reich, vor dem Haufe Bayern fühlen, aber die Fa— 
bein , die man hierüber erfonnen bat, find nicht 
werth widerlegt zu werden, | 

Mit Bewußtfeyn hat diefe groffe Fuͤrſtin nie um 
recht gehandelt. Sie ift Weib, und iſt eg befonderg 
in den guten Eigenfchaften des liebenswürdigen Ges 
fchlechtes mehr alg fehr viele andre, Sie nahm es 
auch nicht Uebel, daR ihr ein naher Unverwandter 
einer andern groſſen Monarchin, dem fie über den 
Ruhm feiner Berwandtin Komplimente machte, zur 
Antwort gab, „Eure Majeſtaͤt; meine Schwefter 
ift doch nur ein Weib.„ Alle Tinten in Thereſiens 
Karakter find Schattierungen eines fehr lebhaften 
weiblichen Rarafters. Sie ift die treuſte aber auch 
Die eiferfüchtiafte Gattin , diezärtlichfte , aber auch die 
ſtrengſte Mutter, die freundfchaftlühfte, aber auch 
Die gebietherifchfte Schwicaermutter, 

Gar oft erhebt ſich ihr Karafter über die Stärke 
eines Mannes. Die Entfchloffenheif, womit fie nach 
dem Tod ihres Vaters ihre Erbſchaft gegen fo viele 
mächtige Anfprücde behauptete, hat ganz Europa 
ftaunen gemacht, Ihre Gereihtigfeitsliebe ift fo une 
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partheyiſch, daß fie gewiß ihre Anfprüche fahren 
lieffe, fobald man fie überzeugen fünnte, daß fie uns 
recht hatte, und wenn auch ihr Vortheil und ihre 
Ehre darunter leiden follten, Der König von Preuß 
fen, ob er fchon weiß, daß fie einen Heinen Groll 
gegen ihn mit fich ing Grab nimmt, hat fich doch 
auf die Gemiffenhaftigfeit diefer Monarchin allzeit fo 
fehr verlaſſen, daß er bey jeder Unterhandlung nichts 
angelegeners hatte, als durch die Minifter des hie— 
figen Hofes durchzudringen, und feine Gründe der 
Monarchin felbfi vor Augen zu legen. Der ganze 
Adel von Genna, wie mir ein bolandifcher Dfficier 
von hohem Hang erzählte, der an der befannten 
Revolution in Genua 1746 viel Antheit hatte , fchrie 
unter der Tyranney des abfchenlichen Botta einftims 
mig: „O war e8 doch möglich, unfre Beſchwerden 
vor die Kayſerin felbft zu bringen; gewiß es märe 
uns geholfen! „ Die Ausrufung diefer Republika— 
ner zu einer Zeit, da fie von den öflreichifchen Wa 
fen fo hart mitgenommen mwurden iſt die gröfte 
Lobrede , welche Thereſia je horen konnte; aber fie 
hörte fie nicht. 

Bey den vielen Kennkniſſen, die fie befigt „ fehlt 
es ihr au jener, melche unter allen zum. Regieren 
Die nothwendigſte ift, namlich an der wahren Kennt⸗ 
niß der Menfiben. Sie ward nach der ebemaligen 
Gewohnheit ihres Haufes im Dunft der Hoheit ers 
zogen, wodurd fie nie mit ihrem Blick in die Vers 
hältniffe des bürgerlichen Lebens, in die Angelegens 
heiten der untern Volksklaſſen und in das wahre 
Sinteroffe der Nation eindringen könnte. Ihre ganze 
Erziehung war dazu angelegt, fie den falichen Borz 
ftellungen der Echmeichler , den Betruͤgereyen der 
Pfaffen und den Borurtheilen Preis zu geben, mwels 
he die Adelichen und Bürgerlichen, Die Prisfter und 
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Fanen , zu weſentlich verfchiednen Menfchenarten 
machen, Gchmeichler und Pfaffen verleiten fie zu 
Gemalrthätigfeiten , die ihr Herz verabfcheuen würde, 
wenn ſie dieſelbe im rechten Licht ſaͤhe. Bey dem 
unbedeutenden Aufftand der Bauern in einigen boͤh— 
mifchen Kreifen vor einigen Jahren mollte der Kay 
fer den Weg der Güte einfchlagen. Er fannte bie 
wahre Lage diefer armen Sklaven, die ſelbſt nicht 
wußten, was fie wollten, und bloß vom Hunger 
berumgetrieben wurden, Man Ffonnte ihnen wenig 
mehr zur Laſt legen, als daß fie einige Baronen aus 
den Betten gejagt hatten. Die Weiber der böhmiz 
ſchen Edelleutbe vermochten mit einigen geborgten 
Thränen die Kanferin dahin, daß man Soldaten 
gegen die fogenannten Rebellen augrücken ließ, und 
daß viele als Hocverräther aufgehängt wurden , 
die im Grunde nichts als Dpfer ihres Hungers was 
ven. E8 war um die Zeit der befannten Mißjahre, 
wo fih eine Theurung über ganz Europa ausbreis 
tete, die befonders in dem fo. getreidereichen Böhs 
men eine ſchroͤkliche Hungerenoth veranlaßt hatte, 
Der Kayfer wußte, daß der Geiß der Guͤterbeſitzer, 
befonders der Pfaffen, die vornehmfte Urfache diefer 
Hungersnoth war. Um das Schickfal feiner Böhmen 
zu erleichtern , drang er auf die Aufhebung der Leibz 
eigenſchaft, die einem Staat fo nadıtheilig if, Die 
Anhanglichfeit feiner Mutter an den Adel widerfeßte 
fich einem Entwurf, modurc das von der Natur 
fo begünftigte Böhmen in furger Zeit zu einem der 
blühendften Reiche werden müßte, Die Kayſerin 
glaubte gegen ihr Gemiffen zu handeln, wenn durch 
die Ausführung diefes Entwurfs ein Fleiner Theil 
ihrer Unterthanen nur dag geringfte von fein:m Eins 
fommen verlieren follte, und bedachte nicht, daß der 
Adel und die Pfaffen den Schweiß und das Blut 
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fo vieler tauſend ihrer Unterthanen in Müßiggang 
oerfchwelgen. 

Ein unumſchraͤnkter Regent, der nicht Menfchen, 
kenntniß genug befigt , um die Leute, die ihn ums 
geben zu üderfehn, zu durchſchauen, ift der abhanz 
gigfte Menfch in feinem Staat, Bey all ihren Eins 
fichten in fo verfchiedenen Sachen , bey al ihrer 
Dbergewalt kann e8 die gute Monarchin doch nicht 
ruͤgen, daß fie faft von allen Leuten betrogen wird. 
Sie glaube mit ihren Keufchheitsanftalten allen Suͤn⸗ 
den zudorgefommen zu feyn , und es ahndet ihre 
nicht, Daß fie fo viele Weiber , denen fie allen fo dies 
le Enthaltfamfeit als fich felbft zufraut, durch ihre 
Anftalten felbft zu Ehebrecherinnen made. Sie 
denkt nicht daran, daß, indem fie einen Theil des 
hiefigen unverheyratheten Frauenzimmers gegen die 
Anfälle der Mannsleute ficher fest, der böfe Geift 
unterdeffen Die Fahne mit doppelter Wut gegen die 
Frauen ſchwingt, die unzählige und unentdecfbare 
Hinterehüren haben, welche dem Feind, vor dem 
fie öffentlich dag Kreutz machen, zu jeder Zeit offen 
ftehn. Sie würde verzweifeln, wenn fie nur den 
Theil dee Hörner ſehn fünnte, welche die hiefigen 
Manner unter ihren Perufen und Frifuren herum 
tragen, Man verficherte, die Monarchin habe eine 
gewiffe Urt der jungen Leute, ihr Haar zu binden, 
befonderg bey den Schülern des Thereſianums fehr 
ärgerlich gefunden ,. und doc) weiß ich von einen 
Srafen, der ehedem in dieſem Inſtitut war, daß es 
der neuverordneten Feufchern Haarzopfe ungeachtet 
ducchaug mit gewiſſen ſtummen Sünden angefteckt 
war, und vielleicht nord ift, Die ungleich abfcheuli; 
cher und ſchaͤdlicher ſind, algdie Suͤnden, worauf die 
Keuſchheitskommißion Jagd machen fol. Sch kenne 
eine Frau, Die, um ſich und ihrer fchönen Tochter 
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den Titel eines Unterhaltes zu verfchaffen , dieſelbe 
auf ein Fleines Theater gab, von dem fie aber kaum 
fo viel bekoͤmmt, daR fie ihre Haarnadeln damit bes 
zahlen fönnte. Das Theater ift zu Paris auch mehr 
der Titel als der mwirfliche Unterhalt der Tangerinz 
nen, Sängerinnen und Aftrigen; aber das Eigne 
ift bier, daß die Mutter ihre feile Tochter von der 
Yrobe aus dem Theater grade in die Kirche führt, 
wo fie beyde mit nicdergefchlagnen Augen und der 
froͤmmſten Miene an langen, raſſelnden Rofenfrans 
zen bergen, um fich bey der Polizey in den Ruf der 
Heiligkeit zu bringen. Diele Hofleute , welche um 
die Gunft der Monarchin buhlen wiſſen feinen bef 
fern Weg zu ihrem Zweck, als fleißig die Hoffirche zu 
befuchen. Sch Fenne einen fogenannten Gelehrten 
bier, der ein Gebetbuch aus dem Franzöfifchen übers 
feßte und e8 der Kaiferin dedicirte, um nebft einem 
Gefhenfe auch die Anwartſchaft auf eine Hofftelle zu 
befommen. Er erreichte feinen Zweck. Die Kaifes 
ein hielt ihn für einen frommen Mann, und er war 
unverſchaͤmt genug, im Kreiß feiner Vertrauten der 
guten Monarchin zu fpotten. Mit der Bücherzenfur 
verhält es fich eben fo. Die Monarchin würde zu 
Hoden finfen , wenn fie nur eine von den taufend 
biefigen Privatbibliorhefen fehen follte, mworinn mar 
alle die vornehmften der Eegerifchen und ffandalöfen 
Schriftfteller findet , die fie durch ihr Zenfurfollegiung 
und ihren Inder, der dicker ift als der römifche, auf 
ewig aus ihren Landen verbannt zu haben glaubt. 
So wird fie durch ihre eigne Anftalten, deren völlige 
Sruchtlofigfeit genug beweißt, daß fie unnatürlich 
find , von aller Welt betrogen, und hängt bloß von 
dem gleifnerifchen Schein ihrer Unterthanen ab. Das 
ſchlimmſte iſt, daß ein groffer Theil derfelben zur 
Heucheley gezwungen wird, 
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Wien — 


Un fich einen richtigen Beariff von der hiefigen 
Regierung, mie fie ist wirflich ift, zu machen, 
muß man fich drey Partheyen denken, die fehr von 
einander verfihieden find. Die erfte und ftarffte ift 
jene der Kaiferin. Sie befteht nebſt der Hauptperz 
fon aus dem Kardinal Migazzi, hieſigen Erzbifchoff, 
aus einigen Mönchen, befonders Kapuzinern, und 
einigen alten frommen Damen , die der Monarchin 
ſogar mit Nachahmung der Trauerfleider derfelben 
fihmeicheln. Dieſe Parthey geht immerfort mit 
Keufchheitsfommißionen , Bücherperbothen „ Ber 
treibung gefährlicher Lehrer und Prediger , Befürdes 
zung von Heuchlern, Aufrechthaltung der pabftlichen. 
Monarchie und Verfolgung der fogenannten neuen 
Philofophie ſchwanger. Ein groffer Theil des alten 
Adels , deffen Rechte mit jenen der Pfaffen auch 
wirklich in Verbindung ſtehn, dient diefer Parthey 
zum Ruͤckhalt. 

Die zweyte Parthey ift jene des Kaiſers. Diefe 
liegt mit der erften in einem unaufhürlichen Kampf. 
Sie ift mit DVerbefferung der Geſetzgebung, mit Bes 
förderung des Acferbaues, der Handlung und Sins 
duftrie überhaupt, mit Untergrabung der Gewalt der 
Dummheit und ihrer Trabanten, mit Berbreitung 
der Philoſophie und des Geſchmacks, mit Befchneis 
dung der unbegründeten Mechte des Adels , mit Bez 
ſchuͤtzung der Niedern gegen die Unterdrückung der 
Grofen und mit allem dem befchaftigt, was Erden 
goͤtter thun fonnen, Eine Hauptfiüge diefer Parthey 
ift den. Feldmarfchall Lach, deſſen Art die Mönche 
und ihren Anhang zu befriegen grade die namliche 
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iſt, womit. er vor einigen Jahren dem König von 
Preuſſen in Böhmen die Spiße both; ; namlich es ift 
die vertheidigende Art Krieg zu führen , die auch der, 

Graf von Sachen wohl Fannte, Er legt dem Kai 
fer die Plane von verſchanzten Lagern, Zikzakmaͤr— 
ſchen und vortheilhaften Netiraden vor, und der Ges 
neral Migazsi mit feinen braunen, ſchwarzen, weiſ⸗ 
ſen, halbſchwarzen und halbbraunen Truppen mußte 
oft ſchon das Feld raͤumen und das Winterquartier 
beziehn, ohne ſchlagen zu koͤnnen. Dieſe zwey Par—⸗ 
theyen, die offenbare Feinde ſind, pflegen durch 
Vermittelung der dritten unablaͤßig Unterhandlungen 
mit einander, 

An der Spike der letztern ſteht Fürft Kauniß, 
einer der größten Staatsmanner unfrer Zeit, der 
fih durch feine Verdienſte um das Faiferliche Haus 
in das Bertrauen der Kaiferin und ihres Sohnes gez 
fest hat, und mürdig ift der Vermittler zwiſchen 
beyden zu feyn. Im Herzen mag er mehr der Parz 
they des Kaifers anhängen , als den Grundfägen 
feinee Frau Mutter; aber es ift jener felbft daran 
gelegen, an ihm einen Vermittler zu haben , der bey 
der Monarchin Anfehn genug hat, und bey derfel 
ben ihren philofophifchen Operationen die Farbe von 
Neligiofitat zu geben, ohne welche fie ihren Zweck 
nie erreichen fonnte. Er masfict die Märfche des 
Kaifers und feines groffen Feldmarfchalls, und fo 
wachſam auc) der Kardinal mit allen feinen vortnefs 
lihen Spionen ift, fo mußte er doc) öfters fchon Ta, 
pituliren, noc) ehe er wußte, daf der Feind im Ans 
marfch ſey. Fürft Kaunitz hat zwar einen Zug in 
feinem Karakter, der jeden, welcher ihn fennt, 
glauben macht, daß er einige wirkliche Anhaͤnglich— 
feit an die Kaiferin haben müffe, fo wenig er auch 
für die übrigen Grundſaͤtze derfelben eingenommen 
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feyn mag. Von der Anhänglichfeit, welcher jeder 
Minifter feinem Hof fehuldig iſt, iſt hier die Rede 
nicht. Ich betrachte hier bloß das Perſonelle. Die 
fee Zug ift feine groffe Liebe zur Pracht und zu einem 
ftarfen Aufwand , welche der groffen Sparfamfeit 
des Kaiſers fo ſtark widerſpricht. Choifeul , der 
Herzensbruder des Fürften Kaunitz, giebt Feine 
prachtigere Tafeln zu Paris, wo er doch fo berühmt 
in diefem Punkt ift, ale der hiefige Minifter. Beys 
de haben eine Politif und eine Rebensart mit einanz 
der gemein. Bey dem Fürften Kaunitz wird es 96% 
gen zı oder 12 Uhr Morgen , die Mittagstafel be; 
ginnt um 4 oder 5 Uhr, und währe bis 7 oder 8 
uhr und noch länger, wenn er Fein Schaufpiel bes 
fucht, und bey den Soupers um Mitternacht findeft 
du nebft den fremden Miniftern , reifenden Stans 
Desperfonen und hiefigen Hofleuten öfters auch die 
ausgefuchteften Künftler, Gelehrten, Schaufpieler 
und Schaufpielerinnen, ' Er ift zum Theil gezwun⸗ 
gen diefen Aufwand zu machen, denn er macht die 
Honneurs des Hofes, wofuͤr ihm die Kaiferin 50000 
fl. nebft feiner Befoldung jährlich ausgeſetzt haben 
fol. Aber diefe Honneurg find dem Kaifer zu koſt⸗ 
bar. Der Fuͤrſt, welchem es als einem alten ge 
mächlichen Manne unmöglich ift, feine Lebensart zu 
ändern, Fann es alfo auch mit der Raiferin und dem 
Hofbanquier nicht ganz verderben; und ob er ſchon 
gewiß weiß, daß der Kaifer feine Verdienfte zu hoch 
ſchaͤtzt, als daß er bey einer Neranderung in Gefahe 
flinde , etwas von feinen anfchnlichen Appointes 
ments zu verlieren, fo koͤnnen doch aufferordentliche 
Sale Eommen , wo eine frengäbige Freundin der 
Geiftlichfeit einem ſparſamen Philofophen , der mit 
feinem Syſtem harmonirt, die Waage hält, 

Die Einfchranfungen der Kloͤſter, die neuen 
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Schuleinrichtungen, die vielen Vuͤcher welche ang 
Licht treten, und die Befoͤrderungen zu geiſtlichen 
und weltlichen Ehrenſtellen geben allen drey Par 
theyen vollauf zu thun. Der letzte Punkt giebe bes . 
fonders viel zu flreiten und zu vermitteln. , Kaum ift 
eine Stelle ledig , fo wird die Kaiferin augenblicklich 
von ihren Damen und Pfaffen mit Rekommenda— 
tionen und Supplifationen beſtuͤrmt, und gemeinigs 
lich fommt der Kaifer , welcher feinen Dann immer 
nur nach dem Verdienſte wahlt, mit feinem Kandidas 
ten zu fpät. Der unglüclihen Wahl der Kaiferin 
nach Nefommendationen und Gupplifen bat man 
hauptfachlich die Unthatigfeit zu verdanken, welche 
bier faft in allen Difafterien herrfcht. Gar viele Raͤ— 
the und Affefforen arbeiten platterdings nichts, Es 
ift hier groffe Mode, fih um ein Fleines Geld einen 
Subalternen zu dingen, der die Gefchäfte verfehen 
muß, - Sehr viele Staatsbedienten fonnten nicht 
einmal arbeiten , meil fie fich zu den Gefchäften, 
wovon fie den Titel haben, nie fähig zu machen ſuch⸗ 
ten, Und doch giebt e8 eine Menge Hofrathe hier, 
die 6 bis 8 taufend Gulden ziehn. Einige, die bes 
fonders viel arbeiten wollen , bringen fich noch viel 
höher. Man nannte mir einen , der jährlich auf 
feine 18000 Gulden fümmt, aber fie auch durch feis 
nen unermüdeten,, aber bier hoͤchſt feltenen Fleiß vers 
dient. Unter diefer Klaffe der Hofbedienten herrfcht 
ein unbeſchreiblicher Luxus. Der gnädige Herr, 
denn alle Nathe find gnadige Herren, muß feinen 
Rammerdiener haben, und gar oft hat die gnädige 
Frau auch den ihrigen. Es ift hier nicht tie bey ung, 
wo der Kammerdiener faft die verachtlichfte Perfon 
unter den Laquayen ift, Hier folgt er unmittelbar 
auf den Haushofmeifter , und verficeht gar oft die 
Stelle eines Sekretaͤrs, dem er auch allzeit den 
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Hang ftreirig macht. Wenn'es nur Aufferft mönlich 
ift „fo muß der guadige Herr, deffen Gefchäfte fo uns 
bedeutend als fein Titel And, auch feine Equivage 
haben, Vielleicht ift auffer dem tuͤrkiſchen fein Hof 
in Europa, der, was die Bedienungen vom zwey⸗ 
ten Rang beerift, feine Bedienten fo gut bezahlt und 
Doch dabey fo fchlecht bedient wird, als der hielige, 
Der Kaifer bekoͤmmt mit der Zeit eine berfulifche 
Arbeit, um feine Dikarterienftalle zu reinigen. 

Seit mehrern Jahren hat die Raiferin ihrem Sohn 
die Verwaltung des Keiegsweſens uneingefchränft 
überlaffen. Das Militär iſt alſo der einzige Stand, 
deſſen Glieder bloß vom Kaiſer abhanaen , und beym 
erſten Blick ſeht man, daß diefer Stand zu einer 
Vollkommenheit gebracht if, die mit der Unordnung 
im Gioilftand und Rirchenwefen. ſtark abfticht. Es 
ift ſchon lange befannt , daß die Untertbanen des 
Haufes Deftreich von Natur vortreflihe Soldaten 
find. Es fehlte der Armee meiltens nur an aufge 
klaͤrten und patriotifchen Kommandanten ‚. an beffes 
ter Difeipfin und an richtiger Zahlung. Die Finanz 
gen Des Hofes waren bis unter der Negierung des 
vorigen Kaifers in der größten Verwirrung , und 
Die Engländer und Holander ‘mußten immer dag 
Meifte zur Unterhaltung der Faiferlichen Truppen 
beytragen. Kaifer Franz Iegte durch Verbefferung 
des Finanzivefens den Grund zu der forchterlichen 
Gröffe, worauf diefes Haus nun geftiegen ift, und 
die immer förchterlicher wird, Nun hat der hiefige 
Hof auch zu den größten Unternehmungen Feine fremz 
den Subfidioen mehr nöthig. Zur Bildung der Ars 
mee fehlte es alfo nur noch an einem Mann, der 
fo wol die öfonomifche Einrichtung , als auch die 
gute Difeiplin und die Theorie der groffen Dperatios 
nen verfund. Diefen Mann fand der Kaifer an 
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dem General Lacy, der ohne Zweifel eines der groͤß— 
ten Genies unferd Jahrhunderts ift. Wie Fein find 
viele der gepriefenen groffen Geifter neben einem 
Mann, der mit dem namlichen philofophifchen Blick 
die Negierung , die Staatswirthſchaft, dag Nerhalts 
niß des Staateg gegen die übrigen europsifchen Machz 
te, und dann eine Armee von ohngefähr 250006 
Mann fo durchfchaut, daß er für die allerfleinften 
Kleidungsftüche des Soldaten Sorge trägt “der 
mit gleicher Anftrengung und mit gleich glüflicher 
Beurtheilungsfraft in einer. Stunde Plane zu Mars 
fhen und Lagern entwirft; ın der andern den Schnei⸗ 
dern Mufter zu beffern Kamifolern vorlegt, und den 
Schuſtern einen beffern Schnitt von GSoldatenfchus 
ben vorfchreibt, in der dritten mit dem Kaifer Vers 
befferungen des Juſtitzweſens und der groſſen Staat 
verwaltung entwirft, in der vierten die kleinſten 
Griffe der Handmanndvers zu ſimplifiziren ſucht, 
in der fünften die Magazine durchfihaut und beſſer 
anordnet, und dann in der naͤchſten Stunde uͤber 
jeden Gegenſtand der Weltweisheit, der ihm in den 
Wurf kommen mag, zu ſeiner Erholung ſokratiſirt 
Gewiß, wenn die Menge deutlicher Begriffe den 
Verſtand eines Menſchen ausmacht, ſo ſind dem 
Feldmarſchall hierinn wenige zu vergleichen. Wer 
weiß,/ was zur genauen Kenntaiß der Artillerie, 
Kavalerie und. Sinfanterie , zur Kombination diefer 
verfchiedenen Maffen und ihrer Bewegungen und 
zum lofalen Gebrauch derfelben vonnöthen iſt, der 
wird nicht begreifen fonnen, wie ein Kopf, der alles 
das umfaßt, ſich noch mit den Knöpfen an den Hos 
fen der Soldaten befhafiigen fünne. Und doc ift 
das alles zufammen nur eimFleiner Theil feiner deut, 
lichen Begriffe. Seine gesarapbifiben, ftarıftifchen , 
fameralifden, landwirthſchaftlichen und noch viele 
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andre Kenntniſſe erſtrecken ſich mit der nämlichen 
Deutlichkeit bis ins kleinſte Detail. — Faſt ſchaͤme 
ich mich es niederzuſchreiben — dieſer groſſe Mann 
iſt aller ſeiner Verdienſte ungeachtet bey dem groſſen 
Haufen, und auch bey der Armee, deren wahrer 
Mater er ift, fait allgemein gehaßt. Er verlor die 
Liebe der Dffiziers, weil er ihnen die Gemwalt nahm, 
ihren Souverain zu betrugen. Ehedem lieferten die 
Kapitans die Bedurfniffe für ihre Rompagnien, und 
fie waren durchaus gewohnt, fi) bey dem Tuch, 
den Hüten, Schuhen u. dgl. wenigffens noch zwey⸗ 
mal fo viel zu machen, als ihr Gold betrug. Die 
hoͤhern Dffiziers ftanden gemeiniglich mit den Zah 
meiftern im einem Dertrag, und fteften mit benfels 
ben einen Theil der Kriegskaſſe neben ein, Alles 
das hört nun auf, Ungeheure Magazine liefern auf 
Koſten des Kaifers dem Soldaten alles, was er 
nöthig hat. Er befömmt feinen Sold richtig auf 
die Stunde, ift beffer gefleidet, alg Fein Soldat in 
Europa , und wird zu einer Menage angehalten , 
die feiner Gefundheit und feiner Forperlichen Staͤrke 
fehr zutraglich if. Der Lohn für diefe vortrefliche 
Einrichtung des groffen Feldmarſchalls ift Hohn und 
Sport, Die Pfaffen, welche miffen, daß er nicht 
ihe Freund iſt, belfen ihn vollends in böfen Ruf 
bringen ; aber er ift Dann dazu, den ganze 
Schwarm der Elenden zu verachten , und das Ders 
gnügen zu ſchmecken, auch Undanfbaren Gutes zu 
thun, 

Der fihwarge Stand, an defien Spiße der Kara 
dinal Migazziftcht, iſt unter fich getheilt. Der größte 
Theil denfe zwar wie fein Oberhaupt, das heißt, 
gut beflarminifch, und wo es nur moͤglich ift einen 
Erjefuiten anzubringen, da unterläßt eg der Kardis 
nal gewiß nicht; allein in dieſem Stand iſt die Ber 
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ftellung unendlich leicht, und Migaszi kann es nicht 
hindern, daß nicht öfters ein Wolf unter einem 
Schaffell in feine Heerde einschleichen follte, Es 
find ſchon fogar einige Bifchöffe da, von denen ber 
Kardinal nichts weniger erwartet, als daß fie mit 
der Zeit felbft Hand an feine Hierarchie legen wuͤr⸗ 
den, und die doch gewiß nur den Winf des Kaiferg 
dazu erwarten, Unterdeffen thut er alles, was moͤg⸗ 
lich, um wenigftens die öffentliche Lehre auf den 
Schulen und Kanzeln rein zu halten. Sein apoftos 
lifcher Eifer wird öfters Kuͤhnheit. Vor einigen 
Jahren unterftand fich ein hiefiger Mönch , ich glaus 
be ein Jakobiner auf der öffentlichen Kanzel zu pr& 
digen : „Die Geiftlichen feyen dem Landesherrn 
wie feine übrigen Unterthanen,; Gehorfam fihuldig, 
Da fie mit denfelben gleichen Schuß und gleiche Porz 
theile genöffen , fo waren fie verbunden , auch die 
Auflagen des Landes zu fragen, Die Kirche wäre 
durch ihren Uebermuth und durch die Schwäche der 
Regenten in den finftern Zeiten zu einem Ungeheuer 
geworden, welches die erften Kriften nicht mehr eva 
fennen würden. Jeder Landesherr ſey verpflichtet, 
das Kirchenwefen nad) dem Wohl frines Staates 
zu verbeffern„ u, dgl. m. Der Kardinal, dem ge 
roiß feine Predigt entgeht, fiel wie gemöhnlich über 
den patriotifchen Mönch her. Der Kaifer machte 
Mine, feine Parthey mit allem Nachdruck zu nehs 
men. Der fihlaue Erzbifchof zog die Hand zurück, 
aber nur, um feinen Raub gemiffer zu haſchen. Der 
Kaifer verreiste, und nun befam der gute Mönch 
feine Inquiſition. Er ward als ein Gefangener in 
ein Klofter nach Deftreich gebracht, wo er fich noch 
befindet. Der Kaifer fonnte bey feiner Zurückfunft 
nichts thun , als diefen Streich des Kardinalg zu 
den vielen andern dieſer Art in fein Souvenir zu 
ſchreiben. 
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Die Buͤcherzenſur ift der glänzendefte Triumph det 
erzbifchäflichen Parthey. Man muß alle die Thor 
heiten, welche dieſes Kollegium, begeht, nit den 
Zenſoren ſelbſt auf die Rechnung ſetzen. Sch kenne 
verſchiedene diefer Herren als fehr aufgeflarte und 
»hilofophifhe Köpfe. Sie find bey jedem Werk, 
welches ihnen unter die Hande fommt , unendlich 
ſchlimmer daran, ale dag Werf felbſt. Alles, was 
gefchrieben werden kann, ift nicht an ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur besugreife argerlich , und es ift eine platte 
Unmöglichkeit für die Jenforen, eine fo beitimmte 
und vollftändige Vorſchrift abzufaffen,, daß nichtg 
übrig bleiben folte, woran fich nicht ein Theil deg 
Nublifums ärgern koͤnnte. Nun fchmigen fie über 
den Manuffripten, die ihnen vorgelegt werden, daß 
e8 zum Erbarmen ift. Ich ſah einige Manuffripte, 
welche die Zenforen , um alles Anftöfige zu ver 
meiden, zu ganz neuen Werfen umgearbeitet hat—⸗ 
ten. Sie glaubten ihre Sache recht gut gemacht zu 
haben. Das Buch tritt unter der Preffe hervor, und 
nun Fommt eine alte Dame, oder ein Neider deg 
Verfaſſers, oder ein halbverrüfter Mönch oder fonft 
ein Narr oder ein Schurfe, und beweist Aergerlichs 
feiten, die Feinem vernünftigen und ehrlichen Mann 
auffallen Fonnten, Es ift befannt, daß ſich einer 
einmal an den Wörtern : „Vater unfer , „ſogar 
auf dein Todbette geärgert Bat Und nun befömmt 
der Zenfor richtig feinen derben Verweis, Der Thea— 
tergenfor befam fehon öfters Verweife, daß er die 
Wörter „Teufel, Hure, Ehebrecher, Eaperment, 
verflucht, Wabft, uw. dal. m. paßiren ließ: Dfe fin 
det ein groſſer eine Perfonalität in einem Werfe, 














wovon dem Zenfor nicht träumen Forinte, und nu 


muß wieder der arme Zenfor die Einbildung det 
Grofen büffen, Ein befonderer Stein des Anftoffes 
für 
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fie die Zenſoren find die Bucher, welche fiber die 
öftreichifche Staaten felbft gefehrieben find. Der Hof, 
nämlich jener der Kaiſerin, feheint zur Beurtheilung 
dieſer Schriften den Grundfag angenommen zu has 
ben , daß man alles, was Deftreich heiße, Toben 
muͤſſe. Wenigfteng werden die meiſten Werfe, wor; 
inn etwas oͤſtreichiſches getadelt wird, unterdrückt 
und verboten — So weit, Bruder, ift es bey ung 
doch nicht gekommen. Wir haben eine Menge mit 
koͤniglichem Privilegium gedruckte Bücher aufjumei; 
fen, worinn die Mißbräuche unferer Regierung ges 
ruͤgt werden — Das thevlogifche Fach iſt für die 
Zenforen dag beſtimmteſte. Da haben fie nur alleg, 
was dem Bellarmin, Suarez, Sande, Molina 
Bufenbaum, Baronius und ihren Konforten wider 
ſpricht, auszuſtreichen, und fo ift die Gache ge— 
ſchehen. Wie das Reich der Wiffenfchaften in dies 
ſen Umſtaͤnden hier beſtellt ſeye, das will 2 dir in 
meinem naͤchſten Briefe fagen, 


— 





Wien, — 


Die Kraͤfte der Seele verhalten ſich wie die Kraͤf⸗ 
te des Körpers. Die mannichfaltige, freye und ans 
oeftrengte Uebungen, das Schwimmen, Fechten, 
Ringen, Tanzen, Laufen u. dgl. m: geben dem Lei— 
be Ruͤndung, Veſtigkeit und Starfe, Sn der tra 
gen Ruhe, wenn er an einförmige „ erjwungene Des 
megungen gebunden iſt, wird er ſchwach, ſchief und 
fränfelnd, Wenn fich die Seelenfräfte eines Volks 
entwickeln follen, muß man dem Geift anchı feine 
oymniſchen Spiels geſtatten. Die Freyheit der Bes 
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wegung hat für den Körper die Wirfung, welche 
die Freyheit zu denfen für die Seele hat, und ein 
unnatürlicher Zwang macht den Körper und die Geele 
gleich ſchief und ſteif. 

Unter alen Völkern, welche die Gefchichte kennt, 
find die Griechen und Römer diejenigen, bey mel; 
chen die Philofophie am mwenigften mit der Religion 
in Verbindung ftand. Vielleicht ift die Haupturſa— 
ce, daß ihr Geift einen Schwung gewann ‚, den 
die Aegyptier, Babylonier und Kaldaer nicht kann⸗ 
ten, weil die Philofophie und alles, was Wiffenz 
ſchaft heißt, bey diefen Völkern ein ausſchließliches 
Eigenthum der Pfaffen war, deren Intereſſe erfo— 
derte , daß das gedanfenlofe Volk fich von ihnen 
führen ließ , und ihr Wiffen unter Hierogiyphen 
verftecft blieb. Alles, was einige Griechen auf ihs 
ren gelehrten Reiſen am Nil und Euphrat gefiop; 
pelt haben, waren Feine Brodufte eines fehr frucht; 
baren Genies, fondern nur mühfame Erforfchungen: 
die das Schwerfallige des Moͤnchsſtudiums in einer 
progreßiven Anftrengung auf einen beftimmten Gegens 
ftand verrierhen. Ihre fogenannte Philofophie konn— 
fe nicht für das Volf wohlthatig werden, nicht dag 
Gefühl und den Geſchmack verfeinern, noch über 
das bürgerliche Leben und die Gefetgebung Licht und 
Warme verbreiten, denn das Volk felbft nahm Fer 
nen Theil daran, ale in fo fern ihm das Nefultat 
des Klofterftudiums als ein trocknes Geſetz vorge 
fchrieben wurde, deſſen Sinn e8 nicht cinfah. 

Als man in dem neuern Nom den fhonen Traum 
entwarf, fich zum Herren der Erde zu machen , inz 
dem man fich in Befiß der Meinungen der Menfchen 
feste, mußte man natürlich dag ganze Reich der 
iffenfchaften dem Zepter der Religion zu untermerz 
fen fuchen. Die Ruͤndung der Erde, die Sonnen 
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fleken, und noch big zu unfern Zeiten auch das 
Eopernifanifche Syftem mußten von Mönchen nach 
der Schrift, nach den Kirchenvätern, Konzilien und 
päbftlichen Bullen beurtheilt werden, Alles bezog 
ſich auf die Religion‘, und hätte man nicht mit aller 
Gewalt auch die Kaffen der Fürften dahin beziehen 
wollen, fo lagen wir vermuthlich noch in der fühls 
fofen Dummheit des eilften Jahrhunderts, 

Nach) der Reformation blieb der Gebrauch, alles 
durch die Brille der Neligion zu betrachten, noch 


‚ziemlich lange, Die Pfaffen der Proteftanten konn— 


fen die alte Gewohnheit, Herren aler Moralität 
zu ſeyn, langenicht ablegen. Sie untergruben zwar 
durch die Trennung ihre eigne Macht; aber nur nad) 
und nach , und ohne ihr Bewußtſeyn. Wenn gleich 
Luther die Guter der GeiftlichFeit den Negenten Preiß 
gab, fo fieht man doch deutlich genug aus feinen 
Schriften, daß er fich in feinen Gedanfen ale Ne 
formator der Kirche, weit über alle weltliche Macht 
und über alle Ausfprüche der Fafultaten hinausſetz— 
te. Kalvins Uebermuth und Unterdrücfungegeift, 
was Meinungen betrift, ift befannt. Ihre Nachs 
folger behaupteten noch lange ihre eingebildete Herrs 
ſchaft ber die weltliche Macht und dag Gebierhe 
der Wiffenfchaften. In verfihiedenen Gegenden’ find 
fie noch wirklich im Beſitz derfelben — Wir müffen 
unferm Jahrhundert Gerechtigfeit wiederfahren laß 
fen, und geftehn, daß die Freyheit zu denfen und 
die wahre, menfchenfreundliche Philofophie feit den 
Zeiten der Nömer und Griechen erft in demfelben 
ſich merklich ausgebreitet haben. 

Ohne Wiederrede haben die Engländer viel: Porz 
zuge in diefem Betracht vor den andern europäifchen 
Volfern diefes Jahrhunderts. Die Negierungsform 
traͤgt viel dazu bey ; aber vielleicht noch mehr die 
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konſtitutionsmaͤßige Duldung der Epiſtopalen, Pre 
biterianer, Judependenten und ſo vieler Sekten, 
die wegen ihrer Trennung und Verſchiedenheit kei— 
nen gemeinſchaftlichen Plan machen fonnten uͤber 
Die Meinungen des Volfs zu tyrannifiren. : E8 war 
fehr natürlich, daß die Britten fich wenen.der Mans 
nichfaltigfeit ihrer Religionsſekten, die faft gleiche 
Rechte im Staat zu genieffen haben , nach und nad) 
gewöhnen mußten, das Reich der Wiffenfchaften , 
die Gefehgebende Macht und das bürgerliche Leben 
unabhangig von der Religion zu betrachten, waͤh⸗ 
rend daß fih die Geiftlichfeie in Schweden , Dane 
mark, verichiedenen deutfchen Fuͤrſtenthuͤmern, und 
fogar auc) in einigen proteftantifchen Nepublifen ins 
mer noc) gewiffe Bedruͤckungen des Gemiffens und 
des Denfens herausnehmen "durfte, weil fie eine 
allein herrfchende Kirche bildete, Der Geift der Eng⸗ 
laͤnder, der von nichts gefeffelt war, nahm alfo 
den Adlerflug, womit er ſich über die Nationen feis 
nes. Jahrhunderts geſchwungen hat. Ihre Philofor 
phen verzeihten ſich ihre oft ſehr widerſprechenden 
Spekulationen. Sie hatten ihre Kyniker, ihre Py⸗ 
thagoraͤer, Platoniker, Epıfuraer u dgl. m. aber 
alle waren, wie die alten über die wefentliche Pflichs 
ten des Menfihen und des Bürgers einig, und die 
Derfihiedenheit ihrer Spekulationen fette, die Gegens 
fande nur in ein hellers ihre: Auch in den bloß 
falfulivenden Wiſſenſchaften aufferten fie die, Eners 
gie ihres Geiftes, die er. fich durch die freye Uebung 
in den mannichfaltigen Feldern der MWiffenfchaften 
eigen gemacht bat. Es kam mohl auch zu Nadofes 
rien, zu lacherlichen Hypotheſen und zu den feltfams 
ſten Schwärmereyen ; aber dieſe Ausfehmweifungen 
find von der Freyheit zu. denken fo unzertrennlich mie 
gewiffe Mangel von der bürgerlichen Freyheit, und 
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alfe Mißbraͤuche Fönnen nicht gehoben werden, obs 
ne den quten Gebrauch einer Sache ſelbſt zu hindern, 

Von unferer Nation branch’ ich dir mehr nicht 
zu fagen, alg daß die Freyheit zu denfen bey ung 
von der Regierung viel weniger eingefihränft wird, 
als in’fehr vielen Staaten , die fich frey nennen, 


und auch viel weniger durch die Neligion , als in 





manchen profeftantifchen Ländern, ch muß nım gu 
meinen Wienern zurück, zu welchen ich einen ziem⸗ 
lich weiten Umweg genommen habe, 

Nom Rhein an bis hieher hörte ich fo viel von 
den vortreflihen Schulanftalten 'in Deitreich, von 
dem groffen Aufwand der Karferin für die Erziehung 
ihrer Unterthanen und für die Biffenfchaften und 
KRünfte, daß ich mir auf der ganzen Reife Wien als 
das deutfche Athen dachte, Aber vielleicht war meine 
übertriebne Erwartung großtentheils Schuld , daß 
ich ben weitem das nicht fand, mag ich erwartete, 
Die Schulen für die Heine Jugend find von allen 
öffentlichen Inſtituten noch dag Befte, ob man gleich 
den Rinder viele Dinge mitunter einbläut , die fie 
in ihrem Leben nicht gebrauchen Fonnen , und die zu 
nichts dienen, als fie zu jungen Pedanten oder Charz 
latang zu machen ; ob man ihnen gleich noch die 
hriftliche Lehre und Moral als einen Unfinn vors 
trägt, der weder ihren Kopf erleuchten noch ihr 
Herz erwarmen Fann, und ob man gleich noch nicht 
genug Sorge für ihre Sitten tragt. Diefe Mängel 
werden durch die mannichfaltigen Begriffe die man 
ihnen von der bürgerlichen Induſtrie, vom Hands 
lungsweſen, Ackerbau, u, dgl. m. nach und nach 
beyaubringen ſucht, in etwas wieder erfeßt, und die 
hiefigen Schulen find unter allen Fatholifchen , die 
ich bisher in Deutfchland gefehen, die einzigen, wo— 
rinn man die Kinder mehr zu guten Bürgern als 
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gu Mönchen zu Bilden fucht. Unterdeffen herrfchen 
ſchon in diefen Kinderfchulen die zwo mächtigen Triebs 
federn des hiefigen Staates: Blinde Subordination 
und Moͤnchsglauben. Da fie dem ungeachtet viel 
Gutes haben, warum erlaubt man noch fo vielen Gas 
milien die Privaterziehung durch Franzoͤſinnen, die 
gemeiniglich verlaufene Huren , oder ſtolze Kammerz 
mädchen find, welche hier lieber Gouvernantinnen 
heiffen, als in Franfreich die Stuben fehren und 
die Betten machen wollen? Warum duldet man noch 
den Schwarm der frangöfifchen und italiänifchen Abs 
beg bey den jungen Herven , bie oft viel fehlimmer 
find, als Huren ? — Ueberhaupt merft man auch 
diefen Anftalten noch an, daß fie ganz neu und 
nad) keinem veften, durchgedachten Syftem angeords 
net find. Der Eigenfinn und die Eitelfeit der Pros 
jekteurs, welchen fie zu fehr auggefegt find, geben 
oft zu widerfinnigen Veränderungen Anlaß. Aufdag 
Yublifum im Ganzen haben fie auch noch feinen 
Einfluß gehabt. Erft die fünftige Generation wird, 
wenn fie etwas Gutes haben, die Wirfung davon 
empfinden, 


Ich befuche die öffentlichen afademifchen Vorlefuns 
gen: Es ift wahr, der Aufwand der Kaiferin muß 
ungeheuer feyn. Die gewöhnlichen Univerfitätsfollee 
gien find nicht nur gang frey, fondern es wird auch 
bier über Dinge öffentlich und ganz frey geleſen, Die 
man bey ung nur im Privatftunden und zwar nur 
um einen fehr hohen Preis hören Fan, 3, B, vers 
fchiedene lebende Sprachen, die politifchen Wiſſen— 
fchaften u. dgl. m. Aber e8 herrfcht faft durchaus 
noch eine Barbarey, die jeden Menfchenfreund den 
sroffen Aufwand der Monarchin bedauern macht, 
Der Berfaffer der Voyages en differens pays de !’Europe 
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(von 1774 big 76) fagt, er habe auf einer öftreichiz 
ſchen Univerfitat öffentlich den Satz vertheidigen hoͤ— 
ven: Alles Haab und Gut der Unterthanen fey dag 
wirkliche Eigenthum des Landesherrn. Ich weiß 
nicht, ob e8 wahr ift ; aber dag weiß ich, daß fich 
Fein Lehrer des Naturrechts bier getraut , zu bes 
haupten: Der Landesherr habe feine Verbindlichfeis 
ten gegen feine Unterthanen, fo wie diefe die ihrigen 
gegen ihn, Man fagte mir, dag jus natur& eines 
falzburgifchen Benediftinere , worinn diefer Satz 
ſtand, ware einigen biefigen Zenforen fehr anſtoͤßig 
gewefen, und man habe einem gewiffen Herrn, der 
es mit fich hieher gebracht, freundfchaftlich gerathen, 
e8 auffer Lands zu fihaffen. Das römifche Recht 
mit allen feinen von unferer Verfaffung und unfern 
Gebräuchen fo weit entfernten Begriffen erhält fich 
noch auf diefer fo berühmten Univerfität, und muß 
immer noch die Kandidaten der Richterfiüle zu Pe— 
danten und falfhen Raͤſonneurs machen, Wer dag 
jus publicum von Deutfchland zu Straßburg gehört 
bat, und einen hiefigen Profeffor darüber lefen hört, 
der wird nicht glauben koͤnnen, daß von einem und 
dem namlichen Staat die Nede feyn. Dort: wird 
dag deutfche Reich als eine Nepublif vorgeftellt, 
worinn der Kaifer ohngefahr das Anfehn eines Kon⸗ 
fulg oder Diftatorg hat, und hier macht man es 
jur uneingefchränfteften Monarchie. Unfere Theolos 
gie ift von Natur barbarifch ; aber glaubft du wohl, 
daß ich hier eine ganze Stunde de immaculata Con. 
ceptione Marie habe lefen gehört? Ein andermal hörte 
ich einen ſolchen fubtilen Doftor gar ernftlich unter: 
fuchen, ob die Leute, die es allenfallg vor Adam 9. 
geben hat, mit der Erbfünde befleckt gemefen, Die 
theologifhe Moral giebt man noch nach dem Bufenz 
baum, Voit und ihren Konforten, Ich Horte Ber 


248 Fünf und zwanzigſter 


ſchreibungen von Unzuͤchtigkeiten in der oͤffentlichen 
Schule, die ein profanes Buch nothwendig in den 
Index librorum prohibitorum Bringen müßten, Aber 
es iſt wahr, Buſenbaum ſagt in ſeiner Bordelmoral, Bi 
68 ware, erlaubt über die Moral öffentlich zu lefen, | 
wenn auch) gleich die Schhler gemiffe fündlihe Nez 
gungen empfänden , und wenn auch fogar gewiffe 
fündliche Ergieffungen daranf erfolgen ſollten. Es 
ware um Das mehrere Gute zu thun, meint er, 
das die Schüler in den Veichtſtuͤlen fliften würden, 
In dem metaphyſiſchen Hoͤrſal fand ic) Die Duinteß 
fenz der Pedanterie und Charlatanerie. Es fiel mir 
eben nicht fehr auf, daß der Herr Profeffor fehr ums 
ſtaͤndlich bewies, zwey einfache Werfen koͤnnten fich 
nicht kuͤſſen und umarmen, und es waͤre nicht un— 
möglich, daß ein und das naͤmliche Ding in einem 
und dem namlichen Augenblick einige Tauſendmal ar 
verfchiednen Orten eriftire, Nun fonnt- ich «nicht 
gleich: begreifen, warum man die legtere Unterſuchung 
die ich mich! in einem metayhyſiſchen Werfe noch nie 
erinnere) geleſen zu: haben ,. hiee auf die Bahne 
bringe, Endlich’ fiel min ein } daß eg dem Heren Pros 
feſſor, der ein. geiftlicher war, ı darum zu thun fen 
mochten die Koexiſtenz Rrifti im Sakrament auf den 
vielen Alsarın von Kanton bis nach Liſboa feinen Zus 
hoͤrern faßlich zu machen ;. denn alles wird hier auf 
bie Religion: bezogen und bey den Kinderfcehulen 
gab eg einen ſehr ernfilichen Streit, ob man die Kin; 
der nicht mit dem Water Unfer und Ave Maria müffe 
anfangen Taffen zu buchftabiren ; 'al8 wenn das ABC 
eine notbivendige und »mefentliche Verbindung mit 
diefen Öcheren hatte, Was ich an meinem Metaphyz 
fifer am meiften bewundern mußte, war. feine: dem 
Anſchein mach unerſchoͤpfliche Erudition. Ihm ſcheint 
fein Metaphyſikep, von den aͤthiopiſchen Trpglodiz 
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ten an bis auf den Hans Jakob von Genf enfgans 
gen zu ſeyn. Er zitivte griechiſch, lateiniſch, italids 
niſch, englifch, frangofifh und was weiß ich in noch 
wie viel andern Sprachen, und widerlegte in einer 
halben Stunde mwenigftens 6 alte und neue: Meta— 
phnfifer, Der Mann intereffiee mich zu ſehr, als 
daß ich ihn nicht öfters beſuchen, und mir nicht 
feine erftaunliche Gelehrtheit fo viel als möglich zu 
nußgen machen follte, Sch lehnte von einem Stu⸗ 
denten, der in meinem Haufe wohnt, aufeinige Tage 
das metaphyfifche Worlefebuch, wovon ein gewiſſer 
Jeſuit Storchenan der Verfaffer iſt. Beym erften: 
Anblick follte man glauben, der Verfaffer habe dag 
Geheimniß gefunden, die Metaphyſik zur Niederlage 
von allem möglichen menfchlichen Wiffen zu machen, 
Da findeft du nicht nur alle Sekten der Alten, die 
Pythagoraͤer, Platonifer, Epikuraͤer u. a, m. fons 
dern auch die Kirchenvaͤter der Reihe nach angezogen, 
Du findefi dann aus der miftlern und neuern Zeit 
alles, was nur gefchrieben iſt. Machiavel, Hobbeg, 
Spinoza, Kartes, Mallebranche, Bayle, Leibnitz, 
Loke, Volkaͤre, Rouſſeau, Bolingbroke, Humes Ver—⸗ 
ſuche über den menſchlichen Verſtand, Helvetins uber 
den Geiſt, dag Siſtem der Natur, das Werf über 
die Natur, die Religion eine ehrlichen Manneg 
und unzaͤhlige Schriften, deren Verfaſſer ſich gewiß 
nie traͤumen lieffen , daß fie einſt auf der Univerfitas 
zu Wien von einem Sefuiten würden angezogen wer⸗ 
den, Der- Student, von dem ich das unvergleichz 
liche Buch gelehnt, glaubte auch wirflich den. Kern 
aller dieſer Schriften in demfelben zu beſitzen, und 
im Stand zu feyn, auch die feinite Sophifterey eineg 
Dayle, Spinoza und Hume mit:2 Zeilen feines Dus 
ches aller, Bücher ‚widerlegen zu fönnen. Sch fuchte 
die Defanntfchaft mit einem Mann, deſſen Lekture 
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fo ungeheuer feyn mußte; aber mie erftaunte ich, 
als mich einer feiner Bekannten verficherte , er habe 
toeder den Machiavel, noch den Bayle , noch den 
Voltare, noch eine Menge andere Schriftfteller ges 
lefen , Die er anzoge und mwiderlegte. Er habe ihm 
einft ein gemwiffes Werk von 3 Duartbanden auf eine 
Nacht geliehn, und es einige Tage darauf in einer 
feiner Differtationen miderlegt gefunden. 

Die Medizinifchen Kollegien find ohne Vergleich 
noc) die. beften. Ban Swieten hat hier dag Sei 
nigegethan. Die Herren Brofefforen von dieſem Fach 
affeftiven Efflekriker zu feyn. Sch fage affeftiren , 
denn es gefchieht nicht um bloß der Wahrheit anzu— 
bangen , fondern nur um alleg, mas andre groffe 
geuthe neben ihnen fagen, und aroffe Leuthe vor ih— 
nen geſagt haben, verachten und ihr eignes Gelbft 
geltend machen zu fünnen. Sie gewöhnen ihre Stu— 
denten, dem Hippofrateg, Galenug , Boerhave, 
Haller, Tiffot und allen Männern, welche in diefer 
Kunft Epochen gemacht haben, Schneller unter die 
Nafen zu fehlagen, und nur an fie zu glanben ; denn 
ein Student wird felten überzeugt; er glaubt gemein, 
lich nur. Die Eitelfeit diefer Herren und ihrer Schuͤ— 
ler ift platterdings unbefchreiblich. Und doch foll die 
Anzahl der Nerzte von Verdienft feit einiger Zeit bier 
fehr abnehmen, Auffer dem Herrn von Storf, fais 
ſerl. Leibarzt, weiß man. nur fehr wenige zu nennen, 
die des Namens : Arztes, vorzüglich würdig find, 
Die Art , wie die Altern Kandidaten zur Prarig 
geführt werden, ift fehr gut, und wird ſtrenge beob— 
achte. Man weißt ihnen in einem Spital einige 
Kranke an , die fie zu gewiffen Stunden befuchen 
müfen. Sie fchreiben den Zuftand der Krankheit 
mit allen Symptomen und Veränderungen nieder, 
und verordnen die Arzneyen zur Probe, wobey fie 
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ihre Gruͤnde umſtaͤndlich angeben muͤſſen. Der Bros 
feffor befucht dann die Kranken, vergleicht die Nelas 
tion deg Studenten mit feinem Befinden, und kor— 
rigirt fie ebenfalls mit Beyfügung der Gegengründe. 
Man empfiehlt den Studenten, diefe Prüfungen aufs 
zubehalten , und laßt fie ſehr forgfältig die Unter— 
fcheidungsmerfmale der analogen Krankheiten be 
merken, welches meines Erachtens für einen ange 
benden Praftifug eine Hauptfache iſt. 

Sch fehe, ich kann mit den hiefigen Gelehrten 
in diefem Briefe unmöglich fertig werden , und fpas 
te dir alfo einen Theil derfelben auf die nächfte 
Poſt auf. 
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Hier toimmelt e8 von Gelehrten. Wenn Dir eis 
ner begegnet, dem du nicht an feinen fchmugigen 
Händen anfehen kannſt, daß er ein Faͤrber, Schmied 
oder Schuhmacher, oder an der Uniform-, daß er 
ein Laquay, oder am vielen Gold auf den Kleidern, 
daß er ein groffer Herr ift, fo kannſt du ficher feyn, 
du haft einen Gelehrten oder einen Schneider vor 
dir, denn beyde Menfihenklaffen hab idy hier noch 
nicht recht unterfcheiden gelernt. Fraͤgſt dumich aber 
um die Namen der hiefigen fogenanten Gelehrten, 
fo bin ich in einer verfluchten Verlegenheit. Es giebt 
wohl einige, die mit dem Kopf weit über den groß 
fen Haufen diefer Gelehrten emporragen. Hell, 
Martini, Störf, Stephani, Denis und dann vor 
allen Here Sonnenfeld, der einzige Philofoph , der 
ben Namen perdient , der fehr viele brauchbare 
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Kenntniffe mit wahrer Waterlandeliebe , Gefchmack 
and Eleganz verbindet. Auſſer dieſen find noch eis. 
nige wenige da, die allenfalls den Namen eine 
Gelehrten ohne Erröthen fragen’ fünnen , und die 
Leute von Stande, die ihr Wiffen für fich behalten 
oder doch nur fo viel davon von fih geben, als es 
Einfluß auf die Staatägefchäfte hat, rechne ich gar 
nicht hieher Aber alle diefe müffen ſich des Namens 
eines Gelehrten Tchamen. Denn im Ganzen genoms 
Men ufurpirt man bier diefen Titel abfcheulich. Ich 
will dir ein Gemaͤhlde vomeinem Gelehrten machen,‘ 
der noch-dazu unfer den. pecara Campi * Na⸗ 
mens eine vorzuͤgliche Figur ſpielt. 
Dieſes Herrchen uͤberſetzte erſt ein Gebetbuch 
aus dem Franzöfifchen,, um ſich der Kaiſerin zu em⸗ 
pfehlen; machte dann einen Verſuch mit einer pe— 
riodiſchen Schrift, woruͤber aber niemand lachen und 
niemand weinen wollte. Sie ward alſo Makulatur. 
Da machte es einen Akkord mit dem Nationtheater, 
und verband ſich demſelben jährlich 6 Stuͤcke zu 
liefern. Es lieferte 3tragikomiſche Farcen, und da 
war die Dichterey des Maͤnnchens erſchoͤpft, und 
der Vertrag mit dem Theater zu Ende. Es ſuchte 
ſich hierauf bey der Kalſerin mit der Ueberſetzung ih⸗ 
rer Gefchichte von ** "einzufchmeicheln , befam ein 
fehönes Gelde- von der großmuͤthigen Monarchin , 
und von dem Buchhaͤndler einen ftarfen Vorſchuß 
auf die Leberfesung der Eriftlichen Jahrhunderte 195 
zu es Die Monarchin ermunterke. Die Gefchichte 
der Raiferin war fo fchlecht uͤberſetzt, daR fogar vie 
fe Namen von inländifchen Oertern big yur Unkennt⸗ 
lichkeit verdorben waren , und das Herrchen wußte 
offenbar nicht , daß diefe Derter auf Eaiferlichem 
Grund und Boden liegen. Als es num zur Ueberſe⸗ 
Kung" der Jahrhunderte Fam, fo fühlte es feine 
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Schwäche in der franzöfifchen Sprache, und nahm 
einen Gubalterhen in den Sold, der ibm — ich 
glaube den’ Bogen um einen halben Gulden — übers 
feste, und von feinem Prinzipal  Ueberfeger den Heiz 
nen , mit blutigem ‚Schweiß verdienten Lohn, mit 
Gewalt herauspreſſen mußte. — Nun nimme dieß 
Herrchen alle öffentlichen "Borfale zum Vehikulum 
feiner Schriftftellerey,, und iſt im ſtrengſten Verſtand 
des Wortes ein Auteur du jour geworden, deſſen 
Produkte des Tages nach ihres Erſcheinung ie 
latur find. 

Sch nahm das gelehrte Beſtreich zur 5 
ein Werk, womit ein Profeffor von Linz fein Waters 
land proftituirte Da ftehn dir gegen 100 Gelehrte 
drinne , die. in ihrem Leben nichts gefchrieben haben, 
als einige Differtationen,. die fein Menſch mehr finz 
den wurde, und die. fihon lange auf dem. dritten 
Dre nnd in: den Rrambuden verbraucht worden findz 
einige Gelegenheitggedichte, einige Seufzer an ihre 
Schönen: oder die Hunde ihrer Schönen , einige 
Predigten oder cinige erbarmiiche Komoͤdien. Der 
Berfaffer dieſes ſeltſamen Werkes fiheint platterdings 
feinen, der im feinem Baterlande eine Zeile unter 
die Preffe gegeben, und füllte eg auch nur ein kaufe 
mannifches Avertiffemene fiyn, aus der Geſellſchaft 
der Gelehrten augzufchlieffen. Nun läßt ſichs leicht 
erklaͤren, warum ganz Wien voll Gelehrten: ift, 
Ein Gelehrter heißt bier eim Menſch, der ein Blaͤtt⸗ 
chen Papier in feinem Vermögen und zwey gefunde 
Singer hat, etwas darauf zu fihreiben. Die leßtern 
find nicht einmal unumgaͤnglich nöthig , denn bey 
meiner Durchreife ließ fich einer in Schwaben ums 
Geld fehn, der mit dem Fuß fehrieb. Die groͤßte 
Profitution , welche der! Verfaſſer des gelebrten 
Oeſtreichs feinem Vaterlande antbat, ft, daß er 
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kein einziges Werk zu nennen wußte, welches man 
ein eigentliches Meiſterſtuͤck heiſſen koͤnnte; platter, 
dings kein Meiſterſtuͤck. Die beſten Buͤcherſchreiber, 
die er nennt, find das, was man in andern Laͤns 
dern gute Schriftiteller heißt, und die Zahl von 
diefen ıft in dem gelehrten Deftreich fo gering, daß 
man es wirklich Das ungelehrte Deftreich heiffen 
Fönnte, denn die Anzahl der darin angezogerien Sots 
tiſen ift ungleid) gröffer. 

Es giebt hier eine ungeheure Menge von füges 
nannten Gelehrten , denen fogar die Begriffe von 
MWeltfenntniß fehlen, die man, bey ung, ich will 
nicht fagen bey einem Gefretar, fondern auch nur 
bey einem brauchbaren Laquayen voraus’ feßt. Uns 
ter zehn diefer Herren find gewiß neun, die in der 
größten DVerlegenheit wären, mwenn fie ven einem 
Weltmann von Stande zur Unterredung gezogen 
würden. Es ift nicht, als wenn fie fich in ein gez 
wiſſes Fach der MWiffenfchaften fo vertieft häten, 
daß fie die ganze übrige Welt darüber vergäffen: 
Nein; es ift wirflihe Dummheit. Auch die meiften 
der Gelehrten, die fich etwas von dem Troß aus; 
zeichnen , haben auffer ihrem Fach fo viele Vorur— 
theile, fo fchieffe Begriffe, fo wenig allgemeine Welts 
und Menfchenfenntniß , daß ich alle Augenblicke 
ſtumm werde, wenn ich mit diefen Herren in meinem 
Geſpraͤche etwas über die Linie, welche die Stadt 
einfchließt, oder oft nur aug ihrem Studiergimmer 
Hinausfchreiten will. Sie find fogar in in ihrer eignen 
Heimath fremd. Könnte man wohl in Parig einen 
Gelehrten finden , der mit feiner vaterlandifchen 
Gefchichte, der neuern Staatengefchichte von Euros 
pa überhaupt, den inländifchen Gelehrten und Ahns 
lichen Gegenftanden ganz unbekannt wäre? Hier iſt 
ein Gelehrter, der Dies alles kennt, eine Seltenheit: 
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Ich wundre mich gar nicht, daß es den Groffen 
des hiefigen Hofes, und dem Adel, melcher die 
Welt gefehn , vor den meiften deutfchen Gelehrten 
eckelt, Die meiften Faiferlichen Dffizire, die ich fen 
ne, verdienen den Namen von Gelehrten viel eher, 
als die erbärmlichen Leutchen, welche hier dieſen 
Titel fragen. Die evftern befigen nebft den Kennt: 
niffen, die ihr Stand erfodert, gemeiniglich noch 
eine geübte Menfchenfenntniß und Umganglichfeit. 
Ich Fenne fogar verfihiedne von ihnen, die man in 
jedem Betracht Philofophen heiffen kann, da ich bins 
gegen unter den biefigen Gelehrten Faum 4 auffine 
den fonnte, die dieſes Namens würdig find. 

Man macht ung und den Staliänern den Vor— 
wurf, mir hätten ung erfchopft, und wären nun ing 
Fade gefallen, Es mag zum Theil wahr feyn; aber 
wir haben unfere groffe Periode durchwandert. Wir 
haben in allen Fachern der Künfte und Wiffenfchafs 
ten Meifterfiücke geliefert. Hier geſchah gerade dag 
Gegentheil. Aus der tiefſten Barbarey hat mar 
fchnurftrach® einen Sprung ins Fade gemacht. Die 
Philofophie hat bier noch mie ihre Epoche gehabt. 
Ein inland fcher Schriftfteler Hat es felbft geftanden. 

Der Damon der Möncherey bielt den biefigen 
Nationalgeift bis unter die jegige Regierung gefan— 
gen, Man wollte ihm Luft machen; aber der Däs 
mon ließ ihm nicht mehr Freyheit, alg um fpielen zu 
fönnen. Er war vorfihtig und machtig genug, um 
bisher zu verhindern, daß fein Gflave nicht Meifter 
über ihn würde. An der Kette, woran er big it 
nod) gebunden ift, kann er fich nie erheben, Joſeph 
muß erſt diefe Kette zerreiffen. 

Es ift auffallend, daß bier faft alle groſſen Leute 
Sremde find. Laſcy, Laudohn und Wurmfer bey 
der Armee find Fremde. Unter den Gelehrten ift 
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Herr von Stoͤrk ein Schwab; Denis, der groͤßte 
Dichter Oeſtreichs, ein Baden: Hell, der größte 
Mathematikus, mie man mir ſagt, ein Sleſier; 
und: wenn auch gleich die hohen Stellen der Clvilbe— 
Dienung init Inlaͤndern beſetzt find, fo hat doch der 
Kaifer für ficy einige Geheimfchreiber , denen: er ſich 
anvertraut, Die auch Fremde find, 

Zu vielen neuen Einrichtungen mußte man auch 
Fremde baben, die aber oft fehlecht belohnt wurden. 
Die Fleine Poſt, diefe vortrefliche Anftalt, hat man 
einem Fremden zu danfen, der aber Schulden bins 
terlaffen mußte, Zu einigen Berbefferungen bey der 
Artillerie gebrauchte man einen jungen franzofifchen 
Dffizier, dem man aber den Kopf fo foll machte, 
dag er den Dienft aufgab, und zu Neapel mehr Ers 
kenntlichkeit ſuchte. Ein Englander lehrte fie bier 
Das Geheimniß, die Pferde ficher zu befchneiden; 
Der Faiferlihe Marſtall bat ihm viel zu verdanfen. 
Man Hat ihm grofe Verfprechungen gemacht, al® 
man ihm aber feine Methode zu befihnteiden abgelernt 
hatte, hielt man fie nicht, Er ſchrieb aufein Billet: 
Han zwinge ihn Schulden zu machen, und Das fen 
er nicht gewohnt. Dieß Billet Tegte er auf: feinen 
Tisch und ſchoß fih eine Kugel durch den Kopf — 
Man muß diefe Unterdruͤckung des Verdienftes nicht 
den Erften des Hofes zuſchreiben. Nirgends wird 
es reicher belohnt als hier, wenn es das Gluͤck hat, 
fich felbft denfelden vor Augen zu ſtellen; aber nis 
gends verſtehn auch die Hofbedienten die Kunft, fich 
Das Verdienft der andern zuzueignen, fo gut als bier, 
Nirgends ift es, bis es vor den Thron fommen kann, 
fo vielen Kabalen ausaefegt als bier, und nirgends 
muß es fich felöft fo oft verlaͤugnen, um’ anerfahnt 
zu werden , als bier. Künfte und Wiffenfchaften, 
alles hangt von den Intriguen ber El; ab, 

der 
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Der Kaifer weiß eg nur zu guf, und ſucht es badurch 
zu verbeffern, daß er mit feiner befannten Popula— 
vitat dem Derdienft auf den halben Weg entgegen 
geht. Aber es iſt eine Unmoglichfeit, daß ein groffer 
Monarch alle Gattungen von Menfchen genau ken— 
nen follte, und es muß gefchehen, daß er öfters 
durch die Schminfe des Verdienftes getaufcht werde, 
befonders wenn er, wie Joſeph, fo ungemein. hef: 
tigen Eifer auffert , daffelbe zu belohnen. 

Was die Kunft betrift, da hab’ ich. dir gar wenig 
zu fagen. Ich fah die Gemählde und Bildhauereyen, 
welche die Akademie jahrlic öffentlich auszüufegen 
pflegt. Von den eriten waren 2 Drittheile Portrarg, 
wie überall. Die gröften Rünftler müffen fih nun 
faft blog mit Portratiren abgeben, Die Kunſt leidet 
darunter , aber der Künfkler gewinnt dabey. Wer 
nigiteng giebt e8 baares Geld. Bon Bildhauereyen 
waren nichts auffer 2 Buften vom Kaiſer und der 
Kaiſerin aufgeftellt, die mir ungemein geftelen. Dir 
weißt aber , daß ich nicht der zuverlaßigfie Kenner 
bin— Im Grunde vertritt hier das Theater die 
Stelle aller Künfte, und davon werd ich dir in mei 
nem nächften Brief Nachricht geben, 








Wien. 


Noch vor ohngefaͤhr 16 Jahren war hier der 
Harlekin die Seele von allem, was Schaufpiel hieß. 
Man fand nichts ſchoͤn, als was Harlekin that und 
ſprach. Die Kritik von Norddeutſchland pfiff ihn 
von der hieſigen Buͤhne, aber der groſſe Haufen 
hier beſeuftzt noch ſeinen Abtritt. Er hat auf einen 
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Befehl des Hofes vom Publifum feyerlich feinen 
Abfchied genommen, 

Nun entwarf man den Plan zu dem Nativnaltheas 
ter, der nach und nad), aber endlich doch glücklich 
ausgeführt ward. So wie diefes Theater jezt wirks 
lich iſt, giebt e8 der franzöfifchen Komödie zu Pas 
ris nichts, oder doch wenig nad). Sich ſah Hier den 
Hausvater von Diderot aufführen, und zweifle ob 
er zu Paris je durchaus fo gut befege war. Die 
Gefelifchaft iſt ausgefucht , aber fie hat die namz 
lichen Gebrechen, welche die frangöfifche Komoͤdie 
hat, und die jede Schaufpieler Gefelffehaft haben 
muß, wenn fie unter Feiner ſtrengen GSubordination 
ſteht. 

Ich beſprach mich vor einigen Tagen mit einem 
der angeſehenſten hieſigen Schauſpieler uͤber die 
Direktion des Theaters. »Wir formiren unter ung 
ein Parlament, ſagte er, und der Intendant des 
Hofes hat nicht mehr Gewalt uͤber uns, als der 
Koͤnig von England uͤber die Kammer der Gemei— 
nen „ Tant pis, dacht ich; denn wenn eine repub— 
likaniſche Verfaſſung irgend fchadlich ift, fo ift fie 
es gewiß unter einer Schaufpielergefellfchaft, wovon 
ein Theil immer die Könige und Fürften wirflich 
feyn will, die er auf dem Theater fpielt, und den 
andern für die Dedienten und Sklaven hält, vie 
er auf der Bühne vorftellf. 

Sch muß dich mit den vornehmften diefer Wighs 
perfonlich befannt machen; denn e8 ift wirflich-der 
Mühe werth. Sie verdienen die Achtung , worinn 
fie hier ftehn, und die ihnen den Zugang zu den er— 
ften Gefellfchaften des Hofes oͤfnet. 

Der ältere Stephanie, Negiffeur iſt ein vortref 
licher Mann auffer der Bühne. Er befißt eine mans 
nichfaltige Lefture und ein aufes Herz. Er hat in 
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der Gofellfchaft dag Anftandige und Nunde eines 
Weltmanns und ziemlich viel Wir. Es ift Schade, 
daß ſein Bau für das Theater nicht der beſte iſt. 
Seine Fuͤſſe find nicht die fehonften, und der Uns 
terleib hat überhaupt nicht das befte Verhaͤltnis zur 
obern Hälfte des Körpers. Er fucht diefe Natur 
fehler oft durch Fünftliche Stellungen und Wenduns 
gen zu verbergen ; aber auch nur ein mittelmäßis 
ges Auge fieht gleich beym erften Anblick, daß ihn 
feine Figur genirt. Unter allen biefigen Schaufpiez 
lern, Herrn Brockmann aufgenommen, deflamirt er 
am richtigftenz aber nicht am ſchoͤnſten, deun feine 
Stimme fälle manchmal ins Hohle, Seine Spra— 
che ift äufferfi rein, welches er feiner theatralifchen 
Bildung in Sachſen zu danfen hat. Seine Gefichtg; 
züge find ftarf, nehmen fich aber doch auf der Buͤh⸗ 
ne nicht fehr aus, weil er blond ift, und durchs 
Mahlen dem ſcheinbaren Epiel derfelben nicht genug 
nachzuhelfen ſucht. Zu zartlihen Vätern, welches 
feine Meıfterröllen find, ifE er ganz gemacht. Sch 
hab den Hausvater noch nicht beffer fpielen fehn, 
als von ihm. Weil er aber zu gut ift, die Fleinen 
Sehler feiner Figur kennt, und mit unbandigen Leu— 
then zu thun hat, fo muß er fich öfters gefallen 
laffen, Rollen zu fpielen, wozu er gar nicht gemacht 
it. Man fucht ihm alle fchwere Perfonagen, wo; 
bey doch Feine Ehre zu verdienen iſt, oder alle die 
fogenannten undanfbaren Rollen aufzuhaͤngen. Sch 
fah ihn junge lebhafte Prinzen machen, wobey er 
freylich nichts gewann,  Unterdeffen fieht man überz 
all, daß er Kopf hat, und er leiftet allzeit, was 
mit feinem Körper zu leiften möglich iſt Er hat ver⸗ 
fhiedene Stücke aus dem Franzoͤſiſchen und Englis 
fhen uͤberſezt, und wenn ich nicht irre, auch einis 
ge Kleine Driginalftucke geliefert. 
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Sein jüngerer Bruder ift gerade das Begentheif 
von ihm; ein rauher, ſtarrkoͤpfiger, trogiger Mann, 
mit einem Medufengeficht, und nad) dem erſten Anz 
blik mehr zu einem Orenadierforporal, als zu einem 
Schaufpicler gemacht, Er fpielt Flegel, Murrkoͤ— 
pie, Tyrannen, Scharfrichter, u. dgl. m. welche 
ihm alle natürlich find, und die ihm niemand nad)s 
machen kann. Als Dichter iſt er viel ſchaͤtzbarer, 
ale Akteur. Aller Kritifen, die ihn verfolgen, uns 
geachtet, werden feine Stücke doch auf allen deut, 
ſchen Bühnen und auch auf jenen aufgeführt, wo 
man am ftärkften über ibn ſchreyt. Sie haben viel 
Populares, oft ſehr treffende Karafterzüge, und 
nicht felten eine fehr feine Verwikelung. Es iſt 
Schade, daß er nicht ganz auggebilder if. Er if 
feiner Sprache nicht Meifter genug, und ſieht fich 
oft gezwungen Intriguen mit Haaren in feinen Plan 
zu ziehn, weil er zu fruchtbar ſeyn wil; wie man 
denn fchon feine Stucke dugendweig verkauft. Wenn 
er fich mehr Zeit lieſſe zu feilen und zu fehleifen , 
ich glaube, er fünnte unter die beften jeztlebenden 
Theaterdichter gefeßt werden. Seine Liebe für den 
Konig, welches die Geſchichte von Karl II. von Eng⸗ 
land ift, fein Deferteur aus Kindesliebe, feine Bez 
Fauntfchaft im Bad, feine Wolfe in der Heerde und 
fein Unterfchied bey Dienftbewerbungen verrathen 
gewiß Genie, wenn fie auch gleich nicht big zur 
Hafifhen Schönheit auggearbeitet find. Uebrigeng 
fümmert er fich weder um die Kritifer feiner Gedichz 
te noch feines Theaterfpiels. Er fluche und ſchimpft 
ihnen unter die Nafe, und wenn Noch an Mann 
gehn follte, fo hat er auch zwo Faufte, um fie ſchwei— 
gen zu machen. 

Herr Brofmann ift erſt feit einigen Sahren bier, 
Man hat lange Zeit um ihn gebuhlt. Er genoß in 
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Hamburg eines Ruhms, den Le Kain ben ung und 
Garrif in England genos. Er wollte nicht hicher, 
weil er die Kabalen diefer Theaterrepublik fcheute , 
und dann feine Frau feit langer Zeit ſchon hier war, 
mit welcher er nicht im beften Vernehmen zu ſtehn 
fcheint. Endlich ließ er fich durch die vortbeilbaften 
Bedingungen, di man ihm machte, doch hieher 
locken. Es ift einer von den Schaufpielern ; Die 
eben nicht beym erften Anblik auffallen, aber immerz 
mehr einnehmen , je langer man fie fieht. Man muß 
fich erft an feine etwas fleifchigte Figur und feine 
etwas beifere Stimme gewöhnen, ehe man fein Ver⸗ 
dienſt ganz ſchaͤtzen kann. ber wer dieſe Fleine Ges 
brechen einmahl gewohnt ift, der muß uͤber feinen 
Ausdruk entzuft werden. Ihm ientgeht Feine Nuance 
einer Leidenfchaft oder fonft irgend einer Situation, 
Die unbefchreibliche Leichtigfeit feines Spieles vers 
fteft das erftaunliche Studium, welches er auf alle 
feine Bewegungen und auf jedes einzele Wort wen—⸗ 
det, dag er fpricht. Er fiudiert unablafig vor dem 
Spiegel, und alles an ihm verraͤth Verftand, Fleiß 
und Hebung. Seine Meifterrole ift Hamlet, den er 
aber hier nicht fpielen kann, weil die republifaniiche 
Verfaſſung der Gefellfchaft nicht erlaubt ‚daß man eiz 
nem andern eine Nolle nimmt, die er fchon gefpielt 
bat, und im Beſitz diefer Nolte ift ein gemiffer Lange, 
von dem ich dir bald Nachricht geben merde, Aber 
Brofmann ift wie Garrif im ffand, alle Rollen, vom 
Eultan an bis auf den Sklaven, gut zu fpielen. 
Einen gröffern Beweis von Weltfenneniß giebt es 
nicht, 

Nun ift die Neihe an einem Mann, der, gewiß 
einzig in feiner Art ift. Es ift Herr Bergopzoomer, 
einer der gröften Charlataus und doch zugleich einer 
der beften Kuͤnſtler feiner Ark, die ich je gefehen, Er 
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hatte ehedem zu Prag eine Theaterfchule, und kam 
auf den feltfamen Einfall, alle Bewegungen der 
Hande und Fuͤſſe mit Buchftaben des Alphabers zu 
bezeichnen Nun rief er feinen Zöglingen unter dem 
Spiel m: A, B, RK, NR, d, und mit jedem Buch 
fraben mußten fie die gehörige Bewegung verbinden 
Er ſoll auch der Verfaffer eines fehr traurigen Trauer: 
f 'els feyn , worinn er die» Hauptrolle gefpielt., und 
e ? alle andre Perfonen feines graufamen Stückes 
und ich dann zu guter Lege felbft umgebracht bat. 
Mordtbaten find feine Stärke. Sch ſah ihn den 
tollen Richard von England machen, und ich muß 
geftehn, in der Henfergarbeit thut eg ihm Feiner nach, 
Er iſt ſtark und doch keicht von Bau, bat eine vor 
treflihe Stimme, ein Tebhaftes Aug und auffallende 
Gefichrszüge, und weiß von allem dem guten Ge 
brauch zu machen. Im Studium übertrifft er viel—⸗ 
leicht noch Herrn Brofmann. Er bemahlt fein gans 
zes Geficht mit allen feinen. Farben, fo mie e8 der 
Karafter und auch allenfalls die Gefchichte:des Pers 
fonnaga erfodert, welches er: ſpielen muß. Er fegt 
fich falfihe Haare in die Friſur, die er fich in der 
Wuth augrauft , und Handvollweife auf:den Boden 
wirft. Seine Wunden müffen wirflich bluten, und 
er fol ehedem in heftigen Leidenſchaften fogar öffent; 
lich auf. dem Theater Blunt augaefpieen haben. - Als 
Richard fah ich ihn fih in der Wuth auf den Bo: 
den werfen, grinfen und mit den Zahnen fnirfchen, 
daß ich wirklich ſchauerte. Alles dag hat den Aus, 
druck der Wahrheit, daß er auc) einen Kenner feine 
Charlatanerieen und Grimaffen vergeffen macht. 
Sein Fayel übertrift alles, was von der Art gefpielt 
werden kann. Er weiß, welche Gemalt ein Dekla; 
mareur mit den Gradationen der Stimme ' haben: 
kann. In der Emilia Galotti macht er als. Kamille 
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Rota, ohne Bewegung der Arme, oder Faltung des 
Gefichts, blos mit 5 bis 6 Worten das ganze Pars 
terre fehauern. Ueberhaupt ift ihm durch feine ers 
ftaunliche Hebung alleg fo leicht und rund geworden, 
daß man auch oft die gröffen Schwierigkeiten, die 
er überwinder, nicht achter. Du muft: eben nicht 
glauben , daß der Mann nichts als Romanhelden, 
aeg blutdürftige Tyrannen und Mörder fpielen Fönnte, 
Nein; er fpielt auch die eiwas lebhaftern Rollen 
des bürgerlichen Lebens vortrefich, Der Neftleß in 
dem englifchen Stuͤck: Alle irven fich , ift ein Meis 
fterftuck von ihm. Du meift, daß dieß eine der 
ſchwerſten Rollen ift , die gefpielt werden fonnen. 
Nur Shade, daß er lieber mordet und ftirbt, als 
mehrere folche Rollen ſpielt. Uebrigens iſt er ein 
guter Gefellfchafter, und was etwas feltenes in der 
Schaufpielerwelt ift, ein Mann von ziemlich anfehns 
lihem Vermögen. 

Unter allen Schaufpielern hat Feiner unter den 
Groſſen des Hofes fo viele Gönner und Freunde, 
ald Herr Miller. Der Mann verfteht ſich auf alles, 
Er errichtet Kotterien für die Halle, bey deren Fonds 
fich fogar die Kaiferin felbft intereßirt, halt eine 
Bude von Galanterieen, hat eine artige Frau und 
eine ſchoͤne Tochter, welche bey den Groffen vfters 
das Klavier fpielt, und weiß von allem Nutzen zu 
ziehn. Er foll fo viel Kredit haben, daß in feinem 
Handel und Wandel gegen 50000 Gulden fremdes 
Geld zirfuliren follen , id) glaube aber die Summe 
ift ein wenig übertrieben, Er lebt von den groſſen 
Herren als ein groffer Herr. Seine Wohnung: ift 
auf dem beften und theuerjien Plaz der Stadt, und 
befteht aus einer Suite von Zimmern , die foftbar 
und mit viel Gefchmaf tapezirt find, Er hat in eis 
ner DBorftadt einen artigen Garten gemiethet » wors 
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inn er im Sommer für alle Welt freye Tafel giebt, 
Alte fchönen Geifter aus Deutfchland addrekiren fich 
an ihn, und er biethet jedem feine Wohnung an. 
Die Befanntfchaften, die er fich dadurch unter dem 
hiefigen Adel und den hiefigen Gelehrten macht, ver; 
güten ihm wieder dieſe Gafifrenheit. Er hat aud) 
einige Theaterſtuͤcke fabricirt, die aber nicht fo que 
ſeyn follen, als feine Galanteriewaaren. Er ift der 
infinuantefte Mann von der Welt, und fucht allen 
Leuthen zu belfen, fo wie er auch fucht, daß ihm 
von allen Leuthen geholfen wird. Als Schaufpieler 
hat er eine unverzeihliche Eiteifeit. Seine Rollen 
find komiſche Bedienten, Pedanten und Schwager; 
weil ser aber auffer dem Theater eine fo anfehnliche 
Figur macht, fo gefallen ihm diefe niedern Perfonaz 
gen auf der Buͤhne nicht. Er fpielt gerne Chevaz 
liers und Hofmaͤnner, und darinn iſt er unglüflich, 
denn ſeine affektirte Sprache, ſeine Geſichtsbildung 
und der Bau ſeines Koͤrpers weiſen ihm platterdings 
den Stall und die Antichambre zu feinem Fach an. 
Da er im Theaterparlament den Sprecher macht, 
16 ift e8 ihm leicht, Rollen zu befommen, die feiner 
Eitelkeit mehr fihmeicheln, als feiner Kunft Ehre 
machen. Er ift ein neuer Beweis⸗ daß ein Schaus 
fpieler eben nicht zu den Rollen, die er im bürgerz 
lichen Leben fpielt, am gefchifteften iff, denn zu dem 
Chevalier, den er in der Welt macht, taugt er auf 
der Bühne gar nicht. 

‚Herr Range, den ich fihon oben genennt habe, ift 
ein ſchoͤner Mann, und hat eine fehr gute Stimme. 
Sein Fehler ift, daß er ein Mahler iſt. Geine Stel; 
fingen auf dem Theater find vollfommene Akade— 
mien, Grade wie man in den Zeichenfchulen die Leu— 
te, welche den Studierenden zum Mufter dienen, 
in gewiſſe fteife Attituden fest, worin fie nichts em— 
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sfinden, eben fo Falt und fteif fallen auch alle Ber 
megungen des Herrn Lange aus. Er will alles gar 
zu mufterhaft gut machen, und es ift ihm ofe nicht 
natürlich. Seinen Hamlet fönnte er ohne Bedenfen 
Heren Brofmann abtretten, ohne etwas dabey zu 
verlieren, Er bat eine Unart an fih, die wenig 
Kopf verräth. Wenn er eine Etelle deflamiren fol, 
die ihnn Beyfall verfpricht , fo fucht er fo nah als 
moslich an dag Parterre zu Fommen, und fritt oft 
bis an den Rand der Vorderbühne vor, Zu bürgerz 
lichen Rollen ıft er gar nicht gemacht, denn er fiheint 
überhaupt zu wenig Kenntniſſe zu befiten, Seite 
Rollen find Romanhelden, worunter ſich Coucy it 
Fayel vorzüglich augnimnt. eine ſchoͤne Stimme 
weiß er nicht zu gebrauchen, Bey Gradattonen fält 
er ins Singende. Er fchlägt fich zu oft mit geballter 
Fauft auf die Bruft, Wenn e8 in der Abficht gez 
fchieht, feine Sünden zu befennen, fo hat man nicht 
Dagegen einzuwenden. Er hat. geoffe Gönner und 
eine liebenswürdige Frau, die fehr aut ſingt. Durch 
die Proteftion feiner Gönner fett er fich oft in Beftk 
von Rollen, worauf er feine Anfprüche machen ſoll— 
te; aber alles hängt hier von der Proteftion ab, 
Uebrigens gehört er auch unter die feltenen Komoͤ— 
dDianten, die Bermögen befizen. 

Nun iſt von den Afteurs vom erften Rang feb 
ner mehr übrig als Herr Steigentefch, den ich lieber 
bey mir im Zimmer, als auf dem Theater ſehe. Er 
ift ein Mann von auggebreiteten Kenntniffen , fpricht 
verfchiedne lebende Sprachen, und hat Wit. Geis 
ne Feine Figur und eine gewiſſe Affeftation ſchadet 
feinem TIheaterfpiel, mworinn er aber doch viel Vers 
fand und Weltfenntniß aͤuſſert. Er macht Stußer 
und Chevalierd, die aber hier, fo wie die jungen 
bürgerlichen Liebhaber überhaupt ſchlecht beſetzt find 
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— Don den übrigen, worunter Herr Weidmann zu 
Stugerfarrifaturen , und Herr Jaquet zu Seffeltra; 
gern und Nachtwaͤchtern vorzüglich zu gebrauchen 
find, will ic) dir. nichts fagen, denn die Lifte würde 
zu groß. 

Unter dem Frauenzimmer fticht Madame Sakko 
auffallend hervor, Ehedem hieß fie. Mademoifell 
Nichard, und war der groffen Welt vom Rhein an 
bis an die Elbe mehr durch die Reitze ihrer Perfon, 
als ihres Theaterſpiels befannt. Sie feheint die uns 
befihreiblichen Talente, welche ihr die Natur geges 
ben ‚im Genuß der Liebe eine Zeit lang vernachläf 


ſigt gu haben; aber nach und nach entwickelten fie 


fich von ſelbſt, und bey zunehmendem Alter fuchte 
fie durch angefirengfes Studium alles: zu erfeßen , 
was fie allenfalls vernachlaͤßigt hat. Sie hat ein 
ſehr fühlbareg Herz, ein griechifches Profil, phan— 
taftifche, oder wenn ich fo fagen darf, romantifche 
Geſichtszuͤge, ein Auge vol fchmachtenden Feuers , 
den f[hönften Wuchs und eine Silberftimme. Man 
muß die Gabrielleim Fayel von ihr fehen,; wenn man 
fchmelzen will. Zum erftenmal in meinem Leben Fa; 
men mir in einem Schaufpielhaus TIhränen in die 
Augen als ich‘ fie diefe Rolle fpielen fah. Aber Ro; 
manheldinnen find nicht ihr einziges Fach. Sie 
mache Miladies , Marquifinnen und Devoten mit 
gleicher Wirfung. Sie Fennt die Welt durchaus , 
und bier ftehn ihr auch alle Gefellfchaften, big ins 
Kabinet der Kaiferin offen. Sie ift fo: fehr von ih; 


rem Körper Meifterin, daß fie einer meiner Freunde 


mit einem SRlavier oder irgend einem Inſtrument 
verglich , welches Diffant und Baß zugleich fpielt, 
Sie weiß ungemein viele harmonifche Bewegungen 
und Veränderungen der Augen, des Mundeg, der 
- Stimme , der Arme und des übrigen Körpers fo 
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richtig und fo zuſammen einflieſſend mit einander zu 
verbinden, welche doch oft fo fehr zuſammen abjter 
chen und einander erheben, daf ihr Körper wohl mit 
nichts beffer verglichen werden kann, als mit einem 
mufifalifhen Inſtrument von diefer Art, Ich kenne 
feine 3 Echaufpielerinnen , die fich mit ihr verglei 
chen liefen. Sie ift würdig, die Abgottin des Pub- 
likums zu ſeyn, welche fie wirflich iſt. Aber es wahr 
te lange, bis dag Publifum ihre Verdienfte erfannte. 
Sie bat das mit Herrn Brockman gemein, daß ibi 
Spiel nicht wie das von Herrn Bergopzoomer oder 
Heren Kange beym erften Anblick auffällt. Alle grofie 
Schoͤnheiten haben dag eigen. "Man wird erft ent 
zuͤckt, wenn man ihre Theile befchaut und vergleicht. 
Neben ihr retten Madempifele Teutſcher und 
Mademoiſelle Nannete Jaquet auf, Sie wären aus 
te Schaufpielerinnen, wenn feine Saffo da wäre. 
Non dem übrigen Frauenzimmer weiß ich dir Feine 
mehr zu nennen, als Madame Huber, die eigenfinz 
nige, zanfıfche und ftolge Weiber auf der Bühne und 
auſſer derfeiben vortreflich macht. In ihrem Haufe 
gilt fie fur ein Dutzend diefer Art von Gefchöpfen. 
Die ganze Gefellfehaft fteht im Sold des Hofes, 
und jedes Glied behalt fein Appeintement, fo lang’ 
es lebt, und wenn es auch unbrauchbar wird. Die 
hoͤchſte Gage, welche der Hof zahlt, ift von 1200 Gul⸗ 
den; daneben befommen die vom erſten Nang uber 
600 Gulden und Holz und Kleidergeld, und der Hof 
vertheilt großmuͤthig den Ueberreft der Einnahme jahr: 
li unter fie aug, Die ganze Einnahme betrug vo; 
riges Jahr gegen 120000 Gulden, und die Unkoften 
beliefen fich auf etliche und 80000. Der Ueberſchuß 
wird nach dem Verhaltnif der Appointements vers 
theilt. Wenn fie Kinder haben, fo fucht man ihnen 
fo bald ale möglid) ein kleines Appointement auszu— 
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feßen. Uebrrhaupt behaudelt man fie fehr großmuͤ— 
thig Den Gemahl der Madame Saffo, einen Tanz ' 
zer von Profeffion, den man zu nichts gebrauchen 
fonnte, machte man bloß in Ruͤckſicht auf feine Fran 
zum Garderobinfpefteun, mit einem Gehalt von 500 
Gulden , fo daß dag liebe: Ehepaar zufammen auf | 
ohngefähr 2300 Gulden, oder etwas über) 6000 kr 
vres unſeres Geldes zu ſtehen koͤmmt. Die von der 
zweyten Klaſſe ziehn goo bie 1000 Gulden Gage, 
und die von der legten 4 bis 600. Herr Jaquet 
mit feinen 2 Töchtern koͤmmt jährlich auf ohngefaͤhr 
4000 Gulden oder beynahe anf. 12000 Libres zu fichen. 
Die Kabalen und Intriquen, welche in diefer 
Republik herrſchen, find über alle Befchreibung. Je— 
de Rolle fest Handel ab; Die Groffen des Hofes 
miſchen fih ine Spiel, und das Pudlifum Teidee 
darunter. Wenn diefe Geſellſchaft unter einer klugen 
und ſtrengen Direktion ftünde, fo waͤre fie ohne Vers 
gleich eine von den 3 erften in Europa, » Auch die 
Dichter leiden darunter. Wenn dasIheaterparl | 
ment Sitzung hat, fo werden die eingefchickten neuen 
Stücke öffentlich vorgelefen, und fodann die Stims 
men gefammelt. Die Mehrheit giebt den Ausfchlag. 
Nun wurden fehon öfters Stücke veriworfen, weil p 
einige der Erſtern Feine glänzende Rolle darinn su | 
ſpielen Hatten, oder weil man eine ſchoͤne Rolle nicht 
einem Nebenbuhler überlaffen wollte, oder weil einis 
ge der Mitglieder nicht bey guter Laune waren, eis 
ne neue ſchwere Molle einzuftudieren , oder weil, 
welches der aemöhnliche Kal ıft, die wenigften den 
Merth des Stückes einfaben. Der Mangel an gu 
ten neuen Stuͤcken, woruͤber fie erbarmlich klagen, 
zwingt fie feit einiger Zeit gegen die Dichter gefallis 
ger zu feyn. Der Verfaffer eines Stückes bekoͤmmt 
nebft einem Praͤmium die Einnahme von der dritten 
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Norftellung ſeines Produftes , und hat die Freyheit 
das Manufeript noch einem: Buchhandler zu verfaus 
fen. Dieſer anſehnlichen Vortheile ungeachtet, iſt 
man hier mit den neuen Stuͤcken ſo ſehr auf die 
Neige gekommen, daß man dem Theater eine kleine 
deutſche Oper beyfuͤgen mußte. Die Glieder dieſer 
Opergeſellſchaft ſtehn bey den alten Gliedern der Ko⸗ 
moͤdie in der tiefſten Verachtung, und es koͤmmt 
faft täglich zu den laͤcherlichſten Auftritten von Ver⸗ 
folgung, Kabalen, Eiferfucht und Schelmerey, les 
brigens forget die Kaiferin dafür, daß die Sitten der 
Schaufpielerinnen öffentlich beffer find als jener zu 
Paris, 

Im Ganzen bat dag hieſige Publifum einen fo 
verdorbenen Geſchmack als das zu München. Alles 
fchreyt hier Panem & Circenfes, und der groffe Hauz 
fe fcheint wirflich gar Feinen andern Wunfch zu Fens 
nen, und feine andre Empfindung zu haben , als 
daß fein Bauch gefüllt und ihm immerfort eine Art 
Schauſpiel zum Defert vorgefegt werde; allein fein 
Geſchmack wird dadurd) nicht gebeffert , noch weni— 
ger fein Gefühl dadurch verfeinert. Diele feufzen lauf 
nach der guldnen Zeit des Harlefins, und um die 
andern nicht ungehalten zu machen, muß Freund 
Harlefin noch öfters mit einer Staatsperüucke oder 
gar in der Ruͤſtung eines Helden auftretten , und 
das mit einem weinerlichen Ton bewirken, was er 
ehedem mit Lachen that; denn ich kann die fogenannz 
ten erhabenen Stellen der Tragoͤdie, wo einer ſtun— 
denlang unfinnig iſt, ohne von den mitfpielenden 
Perfonen, die bey Verſtand find, an Ketten gelegt 
su werden; mo einer ffundenlang mitdem Tode vingt, 
ohne daran zu denfen, fein Teftament zu machen, 
und nichts beffers mehr zu thun weiß, als den Zu— 
ſchauern zwanzigmal in abgebrochenen Seufzern zu 
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ſagen, daß er fterbe, welches fie Doch nicht eher glaus 
ben, als big er fein Haupt zur Erde legt; wo einer 


in einer groffen Verlegenheit ift, womit er fich oder 
einen andern umbringen foll, und an dem erften 


beiten , der ihm begegnet, einen Freund findet, wel⸗ 
cher die Tafchen voll Dolhe und Giftpuülver hatz 


und ihn reichlich damit verfieht; alle diefe groffen 
Scenen, fag’ ich , kann ich für nicht8 anders ale 
weinerliche Harlefinaden erflaren. Das Publifum 


beflatfcht fie, ohne zu wiffen warum, wie es ehedem 
auch die finnlofeften Grimaffen de8 Hanswurſtes bez 


Hatfcht hat. Es ift faft unbegreiflich) , wie fich die 
Leute durch bloffes Nichts bis zur Entzuͤckung bin; 


reiffen laffen. Vor einigen Tagen fam e8 zu einer 


von den Stellen, die das Parterre vorzüglich fand. 
Der Schaufpieler, welcher fie zu deflamiren hatte, 
Herr Lange, wußte voraus , wie e8 jeder wiſſen 


fann , daß er Beyfall befäme, wenn er auch gar 


nicht verffanden wurde, Er trat alfo an den Nand 
des Theater, riß die Arme aug einander, fieng an 


auf feiner Bruſt zu trommeln, und ehe er noch es 


nen zufammenhangenden Saß gefprochen hatte, erz 
hob fich das betaubendfte Klatſchen, welches bis zum 
Ende der Stelle anhielt. Es war platterdings ohn⸗ 
möglich, daß jemand nur ein Wort von allem dem 
verftanden hätte, was der beflarfchte Schaufpieler 


gefagt hat. ch habe mich innieft überzeugt, daß | 
das hiefige Publikum auffer den Grimaffen nichts | 
fchon finden Fann, Bey den Vorftellungen der befs 


ten Stüce, wenn fie nichts Larmendeg und Fein 


fonderliches Geprange haben, ift dag Parterre leer, 


und bey den elendeften Farcen , worinn gefchoffen , 
gehangen, gefpieht, geheult und gerast wird, alles 


zeit gedrangt voll. Die beften Stellen , wo der | 


Dichter die feinfte Menſchenkenntniß, Wis und Ge 


\ 


Brief 275 


nie zeigt, und der Schauſpieler ſein Talent nicht 
durch Grimaßiren, fondern durch den ſanften Aus—⸗ 
druck der Wahrheit und durch Ueberwindung groſſer 
Schwierigkeiten an den Tag legt, bleiben unbemerkt. 
Dabey verſteht das hieſige Publikum ſeine Sprache 
gar nicht. Kein Eingebohrner achtet hier auf die 
Reinheit, Ruͤndung und Lebhaftigkeit des Dialogs, 
und ich habe Stellen beklatſchen gehoͤrt, die man fiz 
cher zu Paris auggepfiffen hatte, wenn fie fo fehlecht 
franzöfifch gewefen waren, als fie hier deutfch waren. 

Auffer dem Stationaltheater treiben jest in den 
Vorſtaͤdten noch 6 big 7 befondre Schaufpielergefell 
fchaften ihre eigne Wirthſchaft. Sie find von der 
Art, wie ich einige in Schwaben herumziehen ſah, 
deren Glieder wechſelweis bald- auf dem Theater, 
bald im Gpital und bald bey der Trommel, und 
meiftens verlaufene Studenten , Schneider und Pe; 
rüfenmachergefelten find, Sie fpielen im Halbduns 
fel, und ſcheuen eine ftarfe Beleuchtung, um der 
ehrlichen Leuten Fein Aergerniß zu geben, die bey 
mehrern Licht alle Schürze der Mädchen. über die 
Hände der neben ihnen ſitzenden Mannsleute gebreis 
tet fehen würden. Die, welche ihre Bühnen tief 
hinter den Hintergebäuden und in Gärten aufzu— 
ſchlagen wiffen, wo man nach Beendigung des Schaus 
fpiels in der Nacht mit einer Freundin Teiche einen 
Abtritt von der offenen Straffe nehmen kann, has 
ben den meiften Zufpruch, Sie wiffen fo wohl, daß 
man nicht wegen ihres Spieles zu ihnen koͤmmt, 
daß oft die halbe Gefellfchaft während der Komödie 
ins Wirthshaus lauft, und einer 3 big 4 Rollen 
sugleich fpielen muß, 
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Din — 


Dar Berfaffer dev Voyages en differens pays de 


Europe (Herr Pılati) ſpricht fehr verachtlich von dem 
deutfchen Adel, und fegt den neapolitanifchen in Bes | 
tracht des Reichthums weit über denfelben.  Wenigs 


ftens hatte er den hiefigen davon ausnehmen fol 


len; denn e8 find Haufer bier, deren eines mehr | 
Vermögen bat als die 6 reichften von Neapel, die | 


er nennt. Die altere Linie des Haufes Lichtenftein, 
oder der Fürft Franz diefes Namens hat wenigſtens 
900000 Kaiſergulden, oder über 2300000 Livres jaͤhr⸗ 


licher Einfunfte. Er befist allein in Mähren gegen 


20 Herrfchaften , deren viele aus 20 big 30 Dr; 
fern beftehen. Er ift ohne Vergleich der reichfte 


Partifular in Europa, denn man kann ihn mitallem | 


Hecht einen Partikularen heiffen, weil die unmittels 


baren Neichsherrfchaften Vadutz und Schellenberg 


in Schwaben , die das Haus bloß in der Abfiche 
gekauft hat, um Siß und Stimme auf dem Reichs— 


tag zu haben , im Ganzen nicht in Anſchlag kom— 


men. Lord Kavendifch, welcher jet für den reichften 
Mann in England gehalten wird, hat ohngefähr 
80000 Pfund Sterling jahrlicher Einkünfte, die kaum 


700000 Gulden hiefiges Geld ausmachen. Zu Pas | 
vis fennt man weder unter Dem Adel Cdie Prinzen | 
von föniglichem Geblüt ausgenommen ) noch unter 
den Generalpächtern jemand der uber 1200000 Livres 
Revenuͤen hatte, und die Fürften Nadzivil und Czar⸗ 


torysfin in Polen konnen fich fo wenig als einige 
rufifche Familien mit dem Haus Fichtenftein verz 
gleichen. Der Fürft Efterhazy hat über 600000, 


und der Fürft Schwarzenberg über 400000 Kaifers | 


gulden 
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gulden jährlichen Einfommens. Der Häufer von 
mehr als 100000 Kaifergulden Nenten, oder von 
ohngefähr 300000 Livres, welche Herr Pilati als die 
reichften zu Neapel angiebt, findet man bier gegen 
30, und ohne die obbemeldten wenigſtens noch 10, 
die noch einmal fo reich find. "Die Haufer Kart 
Lichtenftein , Auersberg, Lobkowitz, Paar, Palfy, 
Kolloredo, Hasfeld Schönborn und noch viele ars 
dre find ungleich vermogender als die Herzoge Pig: 
natelli, Matalone und die Fürften von ——— 
und Villa Franca zu Neapel. 

Dieſes erſtaunlichen Reichthums ungeachtet find 
Die meilten groffen Häufer mit Schulden beladen. 
Hier vereinigte man alle Arten des Luxus, die man 
ſonſt unter verfchiednen Nationen zerſtreut finder, 
Dferde , Bedienten, Tafel, Spiel und Kleidung, 
alles ift übertrieben. Es find viele Staͤlle hier von 
50, 60, und mehr Pferden. Wer 50 bis 6otaufend 
Gulden Einkünfte hat, muß wenigſtens 24 bis 30 
N erde haben. Ein Haushofmeifter, ein Sekretaͤr, 
2 Kammerdiener, 2 Laufer, ı oder 2 Jäger, 2 Rd 
de, 5 bis 6 Laquayen und ein Portier machen die 
Bedienung jedes mittelmaßigen Haufes aus. Die 
Häufer Lichtenftein, Efterhazy, Schwarzenberg und 
einige andere haben wohl gegen 50 Bedienten, die 
Leibwachen der 2 erftern Fürften ungerechnet, Man 
ſetzt oft nur eine Platte Obſt für 60 bis 70 Gulden 
auf die Tafel, und Graf Palm hatte einft ein Kleid 
von 700068 Gulden Werth auf dem keibe, Ein 
Schmuck für eine Dame von 30 bis 40 taufend Gul; 
den ift hier etwas gemeines, und wenn auch aleich 
die Hazardfpiele verboten find, fo hat man doch hau, 
fige Beyfpiele, daR einzelne Perfonen in einem Sitz 
75 big 2otaufend Gulden verloren haben, 

Prinz Rn, melcher als fran zoͤſiſcher Bothſchafter 

S 
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hier war, mit dem hiefigen Adel im Aufwand wett⸗ 
eifern mollte, aber viele Schulden hinterließ , fagte 
bey feiner Abreife: Man verthut fein Geld zu Paris 
mit. mehr Geſchmack, aber die Wiener halten läns 
ger aus. Es ift wahr, man verthut fein Geld, obs 
ne viel dabey zu genieffen, ohne Geſchmack. Diele 
würden wohl thun, wenn fie die Halfte ihrer jahr; 
lichen Revenuen gerade zum Fenfter hinaus würfen , 
und fih die Leute darum fchlagen lieffen. Sie mach: 
ten auf diefe Art ihre Bedienten nicht zu Schurfen, 
und genöffen eben fo viel dabey. Zu Paris fchränft 
man fich in manchen Stücken ein; jeder Hausvater 
von Stande hat feine Art von Defonomie, auf die 
er firenge halt, und die ihm zur Gewohnheit gewors 
den; man ftudiert darauf, um fein Geld mit Anftand 
zu verwenden, und genießt e8 dann doppelt, weil 
die Verwendung mit Bewußtſeyn, mit Bedachtfams 
feit gefchieht. Die meiften unferer Familien bringen 
auch den Armen, der Kunft und oft auch dem Da; 
terland ihr Scherflein, Man fennt bey ung den 
geiftigen Genuß des Geldes; aber hier wird alles 
für eitle Pracht, Die nicht der Befiger, fondern al, 
lenfalls nur der Zufchauer genießt, und für die Sinns 
lichkeit verfchwendee. Wenn man die darbende Arz 
muth zu Paris neben dem Ueberfluß fieht, fo troͤſtet 
doch den Menfchenfreund wieder die Erinnerung , 
daß e8 in der Stadt einen Beaumont und einen 
Pfarrer von Gulpice giebt, die einen groffen Theil 
von dem Ueberfluß der Reichen unter die Dürftigften 
vertheilen. Aber bier tröftet einen nichts über den 
traurigen Anblick der alten und oft Franfen Armen , 
die fi im Dunfeln in die Bier; und Kafeehäufer 
ſchleichen, um fich für den andern Tag ihr Brod 
zu betteln , wahrend daß der Groffe öfters auf 
einer Schuͤſſel fo viel auf feine Tafel fegt , daß 
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eine bürgerliche Familie ein Jahr lang davon le 
ben koͤnnte. 

Die Kunft genießt vom Reichthum der hiefigen 
Groſſen fo wenig als die Armuth. Faft alle ihre 
Pallaͤſte und Garten verrathen nichts, als eine ges 
ſchmackloſe Verſchwendung. Bon Sammlungen von 
Kunftdenfmalen habe ich auffer der lichtenfteinifchen 
Gemählde : Galerie in Privathaͤuſern nichts merkwuͤr⸗ 
diges auffinden koͤnnen. Diefe fann freylich allein 
für viele Sammlungen von der Art gelten. Cie 
befteht aus mehr als 600 Stücfen von den erften 
Meiftern, und ift in ı2 Zimmer vertheilt, die einen 
herrlichen Anblick darbieten. Man fieht viele Tas 
feln von Franzefchini, Leonardo de Vinci, Rubens, 
Guido, Michael Angelo Karavani, Luffa, Kaftillios 
ne, Pietro Tefto, Weenix und Vandyk. Rubens 
nimmt fich hier vorzüglich aus. Aber das ift auch 
alles, was man auffer dem Hofe in den vielen Pals 
laften hier fehen kann. 

Ich hatte bald einen Zug vergeffen - der den hies 
figen Aufwand fehr farafterifirt. In einigen Haus 
fern, die nach dem höchften Ton leben wollen, ift 
es Sitte, wenn groffe Tafel gegeben wird, in ei 
nem Nebenzimmer mehrere Dofen Tartarus Emetis 
fus und Lavoirs bereit zu machen. Die Gafte, wel 
che an der Tafel Blabungen und Unverdaulichfeiten 
empfinden, nehmen ohne die geringfte Bedenklichfeit 
einen Abtritt, erbrechen fih, und fangen dann von 
neuem an, den Magen zu füllen. 

Die Mufifen find dag einzige, worinn der Adel 
Geſchmak zeige. Viele Haufer haben eine befondere 
Bande Mufifanten fürfih, und ale öffentlichen Mus; 
fifen beweiſen, daß diefer Theil der Kunſt in vore 
züglicher Achtung bier ſteht. Man kann hie 4 big 
5 geoffe DOrchefter zufammenbringen, bie alle unver— 


276 Acht und zwanzigfier 


gleichlich find. Die Zahl der eigentlichen Virtuoſen 
it geringe; aber mas die Drcheftermufifen betrift, 
fo fann man fhwerlich etwas ſchoͤneres in der Welt 
hören. Ich habe fihon gegen 30 big 40 Inſtrumen⸗ 
te zufammen fpielen gehört, und alle geben Einen 
fo richtigen , reinen und befiimmten Ton, daß man 
glauben follte, ein einziges uͤbernatuͤrlich ſtarkes In— 
firument zu hören. Ein Strich belebt alle Violinen 
und ein Hauch alle blafenden Inſtrumente. Einem 
Engländer, neben den ich zu figen Fam, fchien eg 
Wunder, durch eine ganze Dper, ich will nicht 


fagen, keine Diffonanz, fondern nichts von allem Ä 


dem zu hören , was fonft irgend ein haftiger Tor; 
griff, ein etwas zu langes Schleifen oder ein zu flarz 
fer Griff oder Hauch eines Inſtruments in flarfen 
Drcheftern zu veranlaffen pflegt. Er war entzückt 
über die Neinheit und Nichtigfeit der Harmonie, 
und fam doch fo eben aus Stalien. Es find gegen 
400 Mufifanten hier, die fih in gewiffe Gefellfichafz 
ten theilen, und oft viele Jahre lang ungetrennt 
zuſammen arbeiten. Sie find einander gewohnt, 
und haben gemeiniglidy eine firenge Direftion. Durch 
die grofle Hebung, und dann durch den Fleiß und 
die Raltblütigkeit , welche den Deutfihen eigen ift, 
bringen fie es fo weit. An einem gemiffen Tag-deg 
Jahres geben diefe 400 Kuͤnſtler zufammen ein Kon; 
zert zum Beften der Mufifantenwittwen. Man ver; 
fiberte mich, daß dann alle die 400 Inſtrumente 
eben fo richtig, deutlich und rein zuſammen fpielten, 
als man es von 20 bis 30 hört. Gewiß iſt dieſes 
Konzert das einzige von der Art in der Welt. 

Eins der fchönften Schaufpiele für mich waren in 
den legten Sommernachten die fogenannten Limona— 
dehütten. Man ſchlaͤgt auf den groffern Pläßen der 
Stadt eine groffe Zelte auf, worinn zur Nachtzeit 
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Simonade gefehenft wird. Einige hundert Stüle ſtehn 
oft darum her, und find mit Damen und Herren bes 
feßt. In einer kleinen Entfernung fteht eine ftarfe 
Bande Mufifanten , und die groffe Stille, welche 
die zahlreichfte Berfammlung hier zu beobachten pflegt, 
thut alsdann eine unbefchreiblich gute Wirfung. Die 
vortreflihe Muſik, die feyerlihe Stile, das Vers 
trauliche, welches die Nacht der Geſellſchaft einflößt, 
alles giebt dem Auftritt einen befondern Reitz. 


Um die Equipagen von Wien zu ſehn, muß man 
zur Sommerszeit ein Feuerwerk im Prater befuchen, 
Der Prater ift ein natürlicher Eichen : und Buchen: 
wald, nahe bey der Stadt, auf einer Inſel der 
Donau, auf deren obern Theil die groffe Vorſtadt 
Leopoldſtadt liegt. LUnfern des Einganges liegen uns 
ter dem Schatten der Bäume gegen 30 Hütten zerz 
ſtreut, mit vielen Baͤnken und Tifhen umber, mo 
man Effen und Trinfen in Weberfluß haben fann. Der 
Ort wird taglich ſtark beſucht, ift aber bey einem 
Feuerwerk befonderg merfwürdig. Gegen 12000 Mens 
ſchen verfammeln fich da nach und nach , und die 
nehmen im Walde ihre Abendeffen. Auf das geges 
bene Zeichen „ wenn die Nacht eingebrochen 
ift, ſtroͤmt die Gefellfhaft von den Tifchen weg auf 
die ringsum mit hohen Baumen umgebene Wiefe 
bin, wo das Schaufpiel gegeben wird. Ein ſchoͤnes 
groffes Amphitheater erhebt fich dem Feuerwerk gerade 
gegenüber , und iſt gröftentheils von einigen hundert 
Damen befegt, deren hochgefchminfte Wangen, Foftbas 
ver Schmuck, und leichte SommerEleidung im Licht des 
Feuerwerkes eine befonders gute Wirkung thun. 
Das Parterre zwifchen dem Amphitheater und den 
Mafchinen ift dicht mit Mannsleuten angefüllt. Der 
merkwuͤrdigſte Auftritt folget nach dem Befchluß des 
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Feuerwerfes. Ein Zug von 12 bis 15 hundert Huts 
fben, Pirutſchen und aller Gattungen Fuhrwerkes 
gehet aus dem Walde in die Stadt in einer fo ge 
raden und gedrängten Linie, daß, wenn er fich manch; 
mal unter dem Thore ftopft, die Deichfeln der hintern 
Magen mitten auf die Kaften der vordern floffen, 
und da man nicht anderft als im ſtaͤrkſten Trott oder 
Gallopp fahrt, fo wird mancher Wagen auf diefe 
rt durchftoffen, und die darinn fisenden Perfonen 
auf dag vordere Fenfter geworfen. Die meiften find 
herrfihaftliche Equipagen mit 4 bis 6 Pferden, des 
von Anzahl überhaupt fich hier auf ohngefähr 3500 
belauft. Der Fiaker find gegen 560, und der Stadt 
lohnwaͤgen gegen 300. Die legtern find nicht nuz 
merivt, haben beffers Gefihirre , find überhaupt 
fchöner, werden meiftens von den Wirthen gehalten, 
und theurer bezahlt als die erftern. Bey all dm 
ftarfen Fahren der vielen Wagen fallt doch bey eis 
nem folhen Anlaß nicht die geringfte Unordnung 
vor, Die Fußgänger haben ihren befondern Weg, 
den fein Kutfcher befahren darf. Die Brüde zwi— 
fchen der Leopoldftadt und dem Prater, worauf das 
Gedränge am ftärfften, ift in 4 Theile getheilt. Die 
2 auffern find für die Fußgänger, und der eine von 
den innern für die Wagen die hinein , und der andre 
für die, welche heransfahren. Diefe Ordnung wird 
Hurch den Wald und auf der Ehauffee durch die Vor— 
ſtadt bis in die Stadt felbft beobachtet. Einige Ku 
raßier mit gezogenen Saͤbeln forgen dafür. Bey 
Öffentlichen Beten weiß man hier von feinen befonz 
dern Ungluͤcksfaͤllen, und alles Unheil, welches bier 
die Kutſchen anrichten , geſchieht im alltäglichen Ges 
tummel der Stadt, Man Fann fich nicht erinnern, 
daß in einem Jahr über 7 Perſonen find todtgefahz 
ven worden, da fich hingegen zu Paris die Zahl der 
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jährlich todtgefahrnen im Durchſchnitt der letztern 
10 Jahre auf 20 beläuft. 

Was das Feuerwerk felbft betrift, fo sieh’ ich 
es allen hiefigen Schaufpielen, und felbft dem Pla; 
tionaltheater vor. Here Stuwer, von welchem ich 
einige fahre, verfteht die Kunſt. Er ftelt mit allem 
mannichfaltigen Farbenfpiel , den Schuftirungen , 
und dem gehörigen Verfpeftiv ganze Garten, groffe 
Pallafte und Tempel in faft natürlicher Gröffe in 
Feuer dar, Seine Mafchinen find befonders fhon 
und groß, und machen oft 6 big 8 Fronten von 
50 big 6o Schritt in die Lange, Bey Eröfnung des 
Schauſpiels fliegen auf einmahl viele hundert Nas 
Fetten unter einem dem Donner ahnlichen Getöfe in 
die Luft, wovon der ganze Wald erbebt, und mos 
bey die Gegend auf einen Augenblick wie bey Mits 
tag erleuchtet iff. Er hatte noch vor einigen Jah— 
ven an Herrn Girandolini einen Nebenbuhler, der 
ihm nad) dem Zeugniß aller Renner in der Kunft 
überlegen war, aber das Opfer der Bigotterie des 
Publifums werden mußte, Herr Girandolini, wel; 
cher ohnehin als ein Fremder mit mehrern Schwie; 
rigfeiten zu Fampfen hatte, al Herr Stuwer, muß 
te fich auf das Aeuſſerſte anftrengen, um fich einen 
Fonds zu machen, und eg feinem Nebenbuhler gleich: 
thun zu koͤnnen. Er hafte, wie Herr Stuwer, ei 
nen groffen Schwarm von Arbeitern den ganzen 
Herbſt und Winter und das Frühjahr durch in Gold. 
As er im Sommer fein erſtes Schaufpiel geben , 
und es, um fich feines Aufmandeg zu erhohlen, fo 
prächtig als möglich machen wollte, fam an dem 
Tag, der zur Ausführung deffelben angefündige war, 
ein Donnermetter, und verdarb ihm faft alles. Alg 
er auf feinem Gerüft die Wolfen heranziehn, und 
fein Unglüd vor Augen fah, fluchte er mit der ei 
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nem Italiaͤner natürlichen Lebhaftigkeit dem Don— 
ner entgegen, und nun ſchrieen ibn feine eigne Arz 
beiter als einen Atheiften aus. Er war in feinen 
Reden überhaupt zu unbedachtfam, und das Pubs 
likum faßte ein Vorurtheif gegen ihn , welches er 
mit aller feiner Kunft nicht befiegen fonnte. Man 
fchalt ihn einen Freyaeift und Gottesläfterer. Die 
Anhänger feines Nebenbuhlers fuchten diefes Borurs 
theil auf alle mögliche Art zu verftärfen, Die Kai 
ferin felbft mard durch das groſſe Geſchrey und die 
Intriguen der Leuthe, die fie umgaben, gegen ihn 
eingenommen. Wenn ein fremder Groffer Fam, den 
fie mit einem Feuerwerk unterhalten wollte, fo hatz 
te Here Stumer den Vorzug.  Diefer hatte gemeis 
niglic) 3 und 4 faufend Gulden Einnahme, da Here 
Girandolini froh feyn mußte, wenn er eg auf ı5 
hundert big 2tauſend brachte. Auf diefe Art Fonnte 
er fih.nie aug feinen Schulden ziehn, und fam end— 
lic) fo weit zurück, daß er wegen den Koften feinem 
Nebenbuhler den Preis uberlaffen und davon gehn 
mußte, Ich habe dir in einen andern Brief gefagt, 
daß bier das Berdienft fehr oft ein Dpfer der Ra 
balen if, und nun haft du auch ein Beyſpiel, wie 
es von den Vorustheilen des Poͤbels migshandelt 
wird, 

Zu den Sommerbeluftigungen, wo man die Art 
ber hiefigen groffen Welt ſehen kann, gehört auch 
der Augarten. Diefer ift ein. groffer ‚Park von fchos 
nen Alleen und ſchoͤnem Buſchwerk, auf der nam 
lichen Donauinfel, worauf der Prater ift, an wel 
chen er gesen Dften angraͤnzt. Er ift ein Werk deg 
Kaifers, welcher ihn , wie die Auffchrift über dem 
Shore fagt, als ein Freund aller Menfchen zu einem 
Beluftigungsort aller Menfchen gewidmet hat. Allein, 
88 geniest ihn nur der feinere Theil des Publifums, 








Brief | 281 


und der Poͤbel fühlt ſelbſt, daß er hier in einem ſchlech⸗ 
ton Licht ſteht. Er ſchließt fich felbft aug, und thut 


wohl daran. Es if zum Staunen, wie diefer Park 


in fo kurzer Zeit dag erden konnte, was er ift. 
Der Kaiſer mit feinem lebhaften Temperament wolls 
te fein Gefchöpfe gleich in vollem Wuchs vor fich 
ſehn, und fparte feine Koften, um unzalige halbs 
und ganz ausgewachfene Baume oft aus der gröften 
Ferne herbeyzufchaffen. Go verſchieden auch Die 
Gattungen der Baume und des Gebuiches und die 
Aleenordnungen find, fo ift er doch zu regelmäßig, 
und hat zu wenig Mannichfaltigfeit, ale daß man 
ihn einen eigentlichen englifchen Garten heiffen fonnz 
te, Ein ziemlid) breiter Arm der Donau, welcher 
feine Ufer befpuhlt, giebt ihm das meifte Leben. Jen— 
feits des Fluffes hat man einen breiten Wald durch; 
gehauen, und dieſe Waldbahn fallt mit einer der 
Hauptalleen des Parks in eine Linie, Das Perfpeks 
tiv, welches dadurch gebildet wird, ift meines Erz 
achtens das Beſte im ganzen Garten. Es wird in 
einer faft unabfehberen Ferne vom mährifchen Ge 
birge, wie von einem leichten Gemolfe gefchloffen. 
In einem praͤchtigen Pavilion hat man alle Erfris 
ſchungen und Billard, Wenn man diefen Drt in fer 
nem Glanz fehn will, muß man ihn in den höchften 
Sommermonaten morgens befuchen, Es ift ſeit eis 
nigen Jahren hier in der groffen Welt Sitte, daft 
man im Augarten eine Kur von mineralifchen Wafs 
fer trinft, wenn man auch noch fo gefund if, Die 
Einbildung hat wirklich an diefem Dre die Gefelligs 
feit und DVertraulichfeit eingeführt, die fonft an den 
berühmten Gefundbrunnen zu berrfchen pflege, und 
man genießt hier wirflich das Dffene und Freye der 
Gefellfchaft , wodurch fih Spaa , Pyrmont und 
andre Plaͤtze diefer Ark berühmt gemacht haben, ob 


— 
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man fchon das nöthige Kurwaſſer von mehr alg 
Ioo Meilen her befchreiben muß. Alle Stände, bes 
fonders die Gelehrten und der Adel mifchen fich hier 
durch einander. Die Damen trinfen die Kur um 
ſich im Neglifche zeigen zu Fönnen, und die Herren, 
weil die Damın im Neglifche nicht fo ſtolz und fprös 
de alg im groffen Pus find. 

Es giebt noch verfchiedene öffentliche Spagierpläs 
ge in der Stadt. Der welcher am haäufigiten bes 
fucht wird, iſt der Stadtwall, oder die fogenannte 
Baſtey. Ob man fihon bier der Sonne fehr aus 
gefest iſt, fo iſt er doch gar oft gedrangt voll. 
Die Bürgerlichen koͤnnen nachmittag nicht in die Kirz 
che gehn, ohne zugleich auf dem Wall eine Tour 
um Die ganze Stadt zu machen, wozu fie gerade 
eine Stunde gebrauchen. Die vom hoͤhern Stande 
kommen dahin um ihre Hunde zu producieren, Die 
hier ganz allein vor den Pferden und Wagen ficher 
find. Die Hunde machen bier einen groffen Artickel 
des Luxus aus, und man wetteifert darin, wie in 
den Equipagen und Kleidern. Itzt find die Fleinen 
Pommern Mode, und wenn ein Pommerchen fehnee 
weiß oder Fohifchwarg if, und eine feharffpigige 
Schnautze bat, fo wird eg mit Io big 15 Dufaten 
bezahlt. Für von „ hat eines um 25 Dufaten 
gekauft. Feder Herr, der auf gute Lebensart Anz 
ſpruch machen will, muß fein Spitschen haben, wel 
ches bier der eigentlihe Namen diefer Hunde ift. 
Die Bauern befinden fich wohl dabey, und haben 
auf dem Voͤgelmarkt zugleich einen Zundsmarkt 
errichtet. 

Der Garten des Belvedere in der Vorſtadt, der 
Rennweg, welchen ehedem Prinz Eugen befeffen, ift 
nun auch ein offentliher Spatzierplatz. Der Gars 
ten hat an fich nichts vorzuͤgliches, aber der Pallaſt 
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ift fo wol wegen feiner Bauart, als befonders mes 
gen feiner vortreflichen Lage eines der merkwuͤrdig— 
ften Gebaude in der Stadt. Auf der Terraffe und 
den Balfons deffelben beherrſcht man die Ausficht 
über die ganze Stadt und die ganze Gegend umz 
ber. Diefer Pallaft enthalt feit einiger Zeit in 22 
groffen Zimmern die Faiferliche Gemahldegalterie. Der 
untere Stoc ift den Staliänern angewieſen, unter 
denen fi Titian , Korreggio , Guido , Baulo Be; 
roneſe, Palma und Giorgione vorzüglich ausnchz 
men. Man zeige auch 2 Eleine Stüce, die von Ras 
phael ſeyn follen; allein, wenn fie wirflic von Ras 
phael find, woran aber der Herr Unterinfpefteur, 
welcher ung begleitete , felbft zweifelt, fo gehören 
fie gewiß unter feine erften Verſuche. Das Befte ift 
ein Kupido von Korreggio in der Attitude, mie er 
den Bogen fpannt. Diefes Stück ift um 18000 Dis 
katen, ich glaube von Kaifer Karl VI. gefauft worz 
den. Man war chedem bier fo fuͤhllos gegen die 
Kunft, daß man diefes Meifterffück auf einem Speis 
cher liegen ließ , und mit Füffen drauf trat. Es 
wurde ftarf befchädige, und der Ausbefferer hat eis 
nen guten Theil deffelben , befonders den Mücken, 
abfcheulich verderben. Zum Glüd erhielt fih der 
ſchoͤne Kopf unverlegt : Schelmifcher und doch zus 
gleich Findifcher , giebt e8 fein Auge weder im Kopf 
einer Koquette noch eines Adonis, ald dag Auge 
diefes Amors. Der Troß auf feiner Stirne ſticht 
mit einer fiheinbaren Unfchuld auf dem Mund fons 
derbar ab. Kurz, es ift Amor mit Leib und Seele, 
Da, wo das urfprüngliche Fleifch , welches Korregs 
gio feinem Gefchöpfe gegeben, noch erfenntlich if, 
übertrift e8 alles, mag jeder andre im Fleiſch gethan 
hat. Es wurden duch die Unachtfamfeit , welche 
ber Hof bis unter den jeßigen Kaiſer gegen die 
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Sammlung 'äufferte, noch mehrere Stücke vom hoͤch⸗ 
fien Werth verunftaltet; aber alle waren in der 
Ausbefferung glücklicher , als der arme Kupido, 
dem ohnehin durch die hiefige Polizey fo übel mie 
geipiele wird — Im obern Stock prangen die Nies 
derlander,, die hier mit allem Recht mit den Italiaͤ⸗ 
nern um den Rang flreiten fonnen. Man hat viele 
Wouwermanns, Berchhems, Rembrands, Banders 
veldend und de Heens. — Die Gallerie ift 3 Tage 
in der Woche für jedermann unentgeldlich offen. 

Die anftößigen Gemahlde find mit Borhängen von 
grünem Taffer bedeckt, die aber jedermann nach) Bes 
lieben aufziehn. ann. Es find einige darunter, bey 
deren‘ Anblick der heilige Franz von Aßis fich ge 
wiß in Dornen waͤlzen würde, Es find Feine einge 
le, nackte Figuren, fondern Gruppen , die man im 
Leben nirgends als hinter Bettgardinen findet. In 
der Gefellfihaft, worinn ich die Gallerie fah, waren 
verfihiedene Damen und Fräulein. Die Herren zogen 
ohne alles Bedenken die Vorhänge auf. - Ich hätte 
der fo zuͤchtigen Polisey zugetraut, daß fie wenige 
ſtens eine Affeftation von aͤuſſerlicher Scham zur 
Sitte machen koͤnnte: Aber einige von unſern 
Frauenzimmern ſahen auch die geheimſten Spiele 
der ſchoͤnen Goͤttin mit ſtarren Augen san, und 
die andern bielten zwar die Facher vors Geſicht; 
aber die Kacher hatten groſſe Defnungen , und fie 
konnten fich nicht überwinden , das Geficht ganz 
wegzuwenden. 

Eine halbe Stunde von der Stadt liegt die Som— 
merrefiden; der Kaiferin, Schoͤnbrunn, in einer, 
fumpfigten Vertiefung , worin ich wegen der einge» 
ſchraͤnkten Ausſicht und der feuchten Luft Erine zwey 
Tage aushalten fonnte, Der Pallaft ift ſehr weit— 
läufig und wirklich) in einem groffen Stil gebaut. 
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Die Meublirung ift Faiferlich. Verſchiedene Säle 
find mit den beften Tapeten aus der Fabrif der 
Gobeling ausgefhmückt, und die Tapezierung eine 
einzigen Saleg von der Art hat gegen 300000Öulden ges 
koſtet. In dem dabey befindlichen Thiergarten if 
ein Elephant dag merfmürdigfte. Es ift von der 
größten Art aus Indien und ein Gefihenfe des jez 
Bigen Statthalters von Holland, den er auf 10000 
Gulden zu ftehen kam. Auf einer Anhöhe hinter 
dem Pallaſt bat der Kaifer in antifem Gefchmack 
eine Sala Terrena mit 2 Säulengängen zu beyden 
Eeiten bauen laffen, und dadurch den Fleck bez 
zeichnet, mo feine Mutter ihren Sommerpallaft hätte 
binbauen follen, wenn fie eine reigende Ausficht und eis 
ne reine Luft hatte genieffen wollen, Wenn die Kaiferinn 
da iſt, ſo ſieht man auffer den Kapuginern und einigen als 
ten Damen wenig fchöne Welt. Unterdeffen gehört doch 
die ſer Ort auch zu den öffentlichen Spasierplagen, denn 
der Garten ift zu jeder Zeit, und der Pallaft wahrend 
der Abwefenheit der Kaiferin für jederman offen, 
Unendlicy mehr Reiz ‚für mich hat der fogenannte 
Kalteberg eine Stund über der Stadt an der Do; 
nau, Der Weg hinauf geht durch ein vortreflich 
angebautes Land, Zur Linfen erblickt man in eini 
ger Entfernung auf dem Abhang des Berges und im 
Schatten alter Eichen dag fehr einfache Sommerhaus 
des Feldmarfchalls von Laſcy mit einem ſchoͤnen 
englifchen Garten, Nah und nah gemwinnt man 
die Dicke Waldung auf der Höhe des Berges, und 
auf der Spiße deffelben fteht ein Kamaldulenferflo; 
fer auf dem fchönften Gefichtgpunft, den man weit 
und breit nur immer ausfuchen fonnte, Vor dem 
Klofter find unter den Daumen einige Baͤnke um einen 
Zifch angebracht, wo die Herren ihre Frauenzimmer, 
welchem der Eintritt ın das Heiligthum ohne befondere 


386 Acht und zwanzigfter 


Erlaubniß des Erzbifchofs verbothen iſt, ausruhen 
laffen, bis fie dag Klofter befichtige haben. Die 
Wohnungen der Mönche find Eleine abgefonderte 
Häufer , wobey jeder fein eignes Gartchen hat, An 
der äufferften Zelle bildet der Garten eine Terraffe 
von welcher man fenfrecht über einen fturzdrohenden 
Selfen herab in die Donau fieht, und eine Ausfiche 
beherrſcht, deren ein Mönch von der Art wirklich 
unmwürdig if. Man hat die ganze Stadt wie in 
einem Grundriß zu feinen Fuffen. Man glaubt dag 
Geröfe des Menſchengewuͤhls zu hören, welches fie 
belebt. Man überficht dieſen Theil von Deftreich 
bis an die Grängen von Mähren und Ungarn. Die 
majeftatifche Donau windet fich durch die unabfehr 
bare Flache, und in groffer Ferne, wo fie fich mehr 
ausbreitet, oder von feinem Gehölze und feinen 
Erderhöhungen gedeft wird, ſchimmert fie ffückweis 
fe mit Silberglanz aus der Landfchaft hervor. Zur 
Kechten, wenn man die Stadt gerade vor fich hat, 
fenfe fich der mie Holz beftonte Berg bis an die 
Vorſtaͤdte hin, und zur Linken zieht fich fein Hoher 
Küken längft der Donau hinauf, wo man in einer 
Entfernung von einer Stunde den goldenen Berg 
von Engersdorf erblickt , der einen der beften Weis 
ne von Deftreich liefert. Die vielen und fehonen 
Dörfer, die blauen am Rand des Horizonts fehmwes 
benden Berge, die vielen und mannichfaltigen Parz 
thien Gehölze und das Waffer geben der weiten Flä 
che Leben genug. Sch Fonnte meine Entzuͤckung über 
den Anblick gegen den Mönch, der neben mir ſtand, 
nicht bergen. Sich fagte ihm, ich hielt den Bruder 
für glücklich, der die Aufferfte Zeche zu bewohnen 
hätte: „Nein, antwortete er; wir find nicht Shrer 
Meinung. Keiner von ung will in diefer Zelle woh⸗ 
nen; weil fie dem Wind zu ſehr ausgefegt, und im 
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Winter noch einmal fo Falt als eine andre Zelle if. „ 
Auf einmal bracht mich der Mann aus der Entzuͤ⸗ 
ckung zurück, Du weißt, ich bin einer von denen, 
die im Sommer nicht an den Winter denfen füns 
nen, und denen nichts auffallender ift, als wenn 
man fie mitten im Genuß der fihönen Geite eines 
Dinges an die hafliche deffelben erinnert, fo naturz 
lich e8 aud) feyn mag. — Nachdem wir alles, auch 
die Betten , Gebetbücher , Ziligien ꝛc. der Mönche 
befichtige hatten, gaben wir ihnen Geld für einige 
Meffen für uns, welches dag gewöhnliche Trinkgeld 
der Fremden iſt, und eilten unter die Baume zu 
unferm Frauenzimmer. Wir hatten eine falte Küs 
he und einige Bouteilen Echumlauer und St, 
Joͤrger Ausbruch vorausgeſchickt. Der Tag war 
fhon, dag Srauenzimmer bey guter faune, und wir 
waren alle aufgelegt, den Vorhof des Heiligthumg 
in Zucht und Ehre ein wenig zu profaniren, Diefe 
Wahlfahrt ward in den erftien Tagen meines bicfis 
gen Aufenthalts veranſtaltet, und feit der Zeit has 
be ich nod) verfchiedene male, auch bey der rauhen 
Witterung des Herbftes , in einer weniger zahlrei, 
chen Gefellfchaft den lieben Ort beſucht. 

Es giebt bier noch verfchiedene andre öffentliche 
Spazierpläße, worunter man auch den Ralvarienberg 
zu Herrnals und einige andre Andachtsörter zahlen 
kann; denn dag Frauenzimmer und die jungen Herren 
treiben hier die gegenfeitigen Eroberungsoperationen 
Weiter, als an irgend einem andern öffentlichen Ort, 
weil Die Maffe der Andacht fie dem Auge der Polis 
gen verſteckt. 


* 
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Wien — 


Der hieſige Hof hat verſchiedene koſtbare Samm⸗ 
lungen, die er alle das Publikum ſo viel als moͤg⸗ 
lich genieſſen laͤßt. Das kaiſerliche Muͤnzkabinet hai 
in Europa wenig feines gleichen. Die Zahl der anz 
tifen Münzen befauft fi) auf 22000 Stuͤck. Jene 
der neuern Münzen ift ungleich geöffer und koſtba⸗ 
rer. Die vollftandige Sammlung allee Münzen und 
Medaillen von Karl dem Groffen big auf unfere Zeiz 
ten macht einen befondern, und in Nückficht auf die 
Gefchichte des Mittelalters unſchaͤtzbaren Theil dies 
fe8 Kabinets aus. ES war zwar einiger Vorrath 
von Karl VI. da; aber die Sammlung hat doch 
ihre Exiſtenz eigentlich dem Kaifer Franz zu danfen, 
der unfäglihe Summen darauf verwandte und fie 
zu feiner Lichlinggunterhaltung machte. Bon den 
mechanifchen , phnfifchen und Naturalien ; Cammz 
lungen fag’ ich dir nichts, als daß fie wie alles was 
der Hof hat, von jedermann, ohne die geringfte Bes 
fchwerde befichtigt werden fünnen. Die Bibliothek 
iſt ohne Vergleich die wichtigſte und gemeinnuͤtzigſte. 
Sie iſt eine der zahlreichſten in der Welt, und be 
ſteht aus mehr als 300000 Baͤnden, worunter ohn⸗ 
gefaͤhr 12000 koſtbare Handſchriften ſind. Das Ge 
baͤude, worinn fie aufbewahrt wird, iſt eins der 
ſchoͤnſten in der Stadt, Sie iſt alle Tage, die Sonn⸗ 
tage ausgenommen, von Morgen bis um 12 Uhr 
fuͤr jedermann offen. Die Liebhaber finden einen 
geräumigen Saal mit einem langen Tifh und ges 
maͤchlichen Stülen , nebft Dinte und Papier, um 
die Bemerkungen auffchreiben zu fünnen, die fieuns 
ter dem Leſen allenfalls machen. - Ein Sefrefar der 
Bibliothek weiße fie in den Katalogen zurecht, und 

einige 
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einige Livreybedienten des Hofes bedienen fie mit 
dem, was fie fodern, auf den Wink. Am Winter 
ift der Saal geheist, und man bat eim befondereg 
Geftelle neben der Thüre angebracht, worauf jeder 
das Buch, welches er ganz durchleſen will, an ei 
nen beftimmten Ort jedesmal hinftellen,, und deg ans 
dern Tages finden fann, Wenn ein Riebhaber auch 
das ganze Jahr hindurch ununterbrochen die Biblio— 
thef befucht,, fo wird doc) feinem Bedienten einfals 
len, ein Teinfgeld von ihm zu erwarten. Kurz, 
dieß Inſtitut foricht mehr ale jedes andre von der 
edeln und gemeinnügigen Denfensart des Hofes, 
Iſt man einmal mit einem der Bibliothefare bekannt, 
von denen immer einer in einem Nebenzimmer zuge⸗ 
gen iſt, fo halt es auch nicht fo ſchwer, die verbothes 
nen Bücher zu befommen, als einige Leuthe wollen 
glauben machen. Herr Pilati erzahlt, man habe ihm 
gefagt, ohne einen Erlaubnißfchein des Erzbifchofg 
befame man fein gutes Buch, Dan hat ihn irrig 
belehrt. Sich leſe feit einiger Zeit die Geſchichte des 
fridentinifchen Konziliums von Bruder Baolo, und 
habe Machiavels Werfe ſchon durchgelefen, ohne 
den Herrn Erzbiichof um Erlaubniß gefragt zu haben. 

Nebſt diefer Hofbibliothef giebt es noch verfchies 
dene andere öffentliche Bucherfale. Der Buchhands 
ler von Tratinern kam auch auf den Einfall, ein ge, 
Ichrtes Kafeehaug in feinem aroffen Pallaft zu errichz 
ten. Er veriprach den Subfkribenten , alle Zeitun— 
gen, alle periodifhe Schriften und alle fliegenden 
Brochuren der gangbarften lebenden Sprachen zu lie: 
fern. Vielleicht hatte diefer Plan den erfion Grund 
zu einer Akademie oder gelehrten Gefellfchaft gelegt; 
allein die Subffribenten faben bald, daß es mehr 
auf eine feine Beutelſchneiderey ala auf ein nuͤtzliches 
Inſtitut hinauslief. Diefer Herr von Trattnern iſt 

—2— 


290 Neun und zwanzigfter 


überhaupt ein fonderbarer Mann. Er zwingt die 
Profefjoren, ihm ihre Manuffripte in Verlag zu ge 
ben, und zahle ihnen feinen Kreußer dafür, Als 
Hofbuchhandler behauptet er das Recht dazu zu ha; 
ben, und. die Gunft der Kaiferin, die er fich auf eine 
unbegreifliche Art erwerben fonnte , machte ibn zu 
einem, kleinen Iyrannen aller hiefigen Buchhändler 
und Gelehrten» Bey dem groffen Ton, den er affef; 
tirt, ſchaͤmt er fich nicht zu den niedertrachtigfien 
Kniffen feine Zuflucht: zu nehmen, Er. druckt mit 
kaiſerlichem Brivilegium bier Bücher nach), die mit 
Faiferlichem Privilegium in andern Provinzen Deutfch- 
lands gedruckt werden. Man fagte mir, er habe 
fogar die Kaiferin bereden fünnen, der Verlag eines | 
noch fo gängigen Buches mare für den Buchhändler | 
fein Gewinn, und man müffe ihm einen Theil der 
Druckfoften verguten, welches die gute Monardin | 
auch bey einigen Werfen , deren Druck fie befordern 
wollte, gethban haben fol. So fehr er der Kaiferin 
auf einer Seite fchmeichelt, fo ungehorfam ift er ihr 
auf der andern. Durch ihn fommen die meiften 
verbothenen Bücher in die Stadt. Wenn du es 
ihm theuer genug bezahleft, fo kannſt du Die Acade- 
mie des Dames, den Dom B*****, die Pucelle d’Or- 
leans , den Portier des Chartreux und die ganze fFanz 
dalöfe Bibliothef bey ihm haben. 

Die Lektüre des biefigen Publikums überhaupt ges 
nommen, iſt aufferft fade. Es if lange ‚nicht wie 
bey ung, wo man Montefquieus Efprit des Loix, 
Voltaͤres Univerfalgefihichte, Rouſſeaus Kontract , 
focial und aͤhnliche Werfe in Handen von Leuten finz 
det, die gar Feinen Anſpruch auf Gelehriamfeit mas 
hen Hier find viele Gelehrte, die diefe und ahnliz 
che Bücher nicht fennen , und die e8 einigen vonthos 
ben Adel und einigen Offiziere überlaffen, ſich mit 
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denſelben abzugeben. Bouffonerien machen hier ganz 
allein ihr Gluͤck, und auch der beſſere Theil des le— 
ſenden Publikums ſchraͤnkt ſich auf Schauſpiel, Ro— 
manzen, Feenmaͤrchen, u. dgl. m. ein. Ich kenne 
ein ganzes Dutzend junger Gelehrten, wie man dieſe 
Kreaturen hier heißt, die auſſer der Schule nichts 
als einige deutſche und franzoͤſiſche Dichter geleſen 
haben. In dem keſeſal der kaiſerlichen Bibliothek 
macht ich einigemal einen Tour um den Tiſch herum, 
um den Geſchmack der vielen Leſer kennen zu lernen, 
Zwey bis drey von ohngefähr 24 lafen alte Schrifts 
fteller, einer la8 Sullys Memoires , und alle übri 
gen hatten weder mit der Gefchichte, noch mit Ak 
ten, noch mit fonfi etwas zu thun, dad einer wirk— 
lihen Wiſſenſchaft ahnlich ware. Dramakuraien, 
Geſaͤnge, Romanen, und folche Dinge bedeckten den 
ganzen Tiſch. Einige wenige hatten Foftbare Werfe, 
aber, wie man deutlich fehen Fonnte, bloß um mit 
Befichfigung der Alterthuͤmer von Herkulanum oder 
der lorentinifchen Sammlungen einige muͤßige Stun 
den zuzubringen. Ich ſah verfihiedene male einige 
Ungarn am Tifche, die mit ihrer Lektuͤre alle Deut— 
fchen befcehamten, die zugegen waren. Die lieffen 
fich ihre feltenften varerlandifchen Gefshichtfihreiber 
geben, und man fah in ihrer Miene , daß fie ihren 
Verftand mit der Lektuͤre nährten und ihr Herz zus 
gleich waͤrmten. Sollte nicht die Negierungsverfaß 
fung etwas beytragen, daß die Hungarn, wie ich 
giemlich allgemein bemerkt habe , mehr Vaterlands— 
liebe haben, und folglich auch mehr auf die Gefchichte 
ihres Baterlandes achten, als die Defireicher? Uns 
ter diefen Hab ich nad feinen auffinden fünnen, 
der an der Gefchichte feines Vaterlandes, einen bes 
fondern Geſchmack fande. 

Auf diefe Art iſt es fehr begreiflich , dag die mei— 
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ften Gefellfchaften hier, welches niir gleich anfangs 
auffiel, fo ode find. Die Materie vom Theater ift 
bald erfchöpft , und dann hat man zur Unterhaltung 
des Gefpräches feine Hilfsmittel mehr, als die tags 
lihen Stadfneuigfeiten und fihale Bemerkungen 
darüber. Das Frauenzimmer ift hier allein im Stand, 
ein gefellfihaftliches Sefpräche beym Leben zu erhak 
fen. Es flicht durch natürlichen Wis , Lebhaftig⸗ 
feit und durch mannichfaltige Kenntniffe mit dem hie 
figen Mannsvolk erftaunlich fFarf ab. Ich hab hier 
in 3 bis 4 anfehnlichen Haufern Befanntfihaft, 0, 
rin die Herren in den erſten 5 Minuten am Ende von 
allem find, was fie zu fprechen wiſſen; und ohne 
Galanterien einzumitchen,, find ich bey ihren Weibern 
und Töchtern eine unerfchöpfliche Quelle von lebhaf; 
tem Geſpraͤche. Es ift wahr, oft wird der Faden 
des Geſpraͤchs blog durch die natürliche Neugierde 
des Frauenzimmerg fortgefponnen; aber alle Fragen, 
welche die Neugierde fie hun laßt, verrathen ſchon 
einige Defanntfihaft mit dem Gegenftand , worauf 
ſie ſich beziehn, oder wenigſtens mit dem Gegentheil 
davon , und fie fammeln dadurch einen Fonds zu 
neuen Bemerfungen und zur Unterfingung eines neuen 
Gefprachs. Eben diefe Neugierde fehlt den Mannern, 
die überhaupt zu ſtumpf find, und zu wenig von 
allem dem haben, was dem Öeift einen Schwung giebt. 

Das hieſige Frauenzimmer ift fchön und ſtark von 
Wuchs; nimme fich aber weder durch eine vorzuͤgli⸗ 
che Gefichtsbildung , noch durch eine fihöne Farbe 
aus. Es iſt frey und lebhaft im feinen Gebehrden, 
feinem Gang und feinem Gefprache, Es iſt gefeßter, 
‚männlicher und entfchloffener alg das von. Paris, 
aber nicht fo beroifch ale dag von London. . Sch kann 
Die feinen beffern Begriff von ihm geben, alg wenn 
ich dir ſage; es ift dag Mittel zwifchen den. Englaͤn⸗ 
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derinnen und Franzoͤſinnen. Groffe Schönheiten ſieht 
man bier wenig; aber auch wenig ſtarke KRarrikatus 
ren. In der Winterfleidung, die es nun fchon feit 
dem Anfang Dftoberg tragt, hat es unfere Landes 
männinnen noch nicht nachgeahmt. Diele laßt ihm 
ungemein ſchoͤn, und befteht in einer mit foftbarem 
Delz ausgefihlagenen, und big auf die Füffe veichens 
den Polonaife. Da ſich diefe Kleidung mit feinen 
hohen Bofchen verträgt, am Oberleib gefchloffen ift, 
und auf den Untertheil nachlaßig genug fallt, um 
feine Umriſſe und Bewegungen fehen zu laffen, fo Hat 
fie wirflich ettwag von der Simplizitaͤt eines griechts 
ſchen Gewandes. Ein Zug von Andächteley, wel—⸗ 
cher dem hieſigen Frauenzimmer eigen iſt, ift mit 
einer gewiffen Empfindfamfeit des Herzens verwebt, 
und der Liebe, Freundfchaft und Wohlthätigfeit eher 
zutraglich als nachtheilig.: Moore hat diefen Zug 
richtig bemerkt; aber nichts feßt ihn in ein helleres 
Licht, als wenn eine Dame in einem Klofter Meffen 
beftelit, und zu gleicher Zeit den Armen Almofen giebt, 
damit Gott ihren Wunſch erfülle, und ihren franfen 
Gicifbeo bald gefund werden laffe.. Das Cicifbeat 
ſteht hier auf dem nämlichen Fuß wie in Stalien, 
Unter den Groffen erhält e8 fih durch den einmal 
angenommenen Gefchmack ; die von der unferften 
Kaffe fuchen Geld dadurch zu verdienen, und bloß 
ein Theil des Mittelftandes, namlich die Fabrifan; 
ten und Kaufleute , kennen die eheliche Eiferſucht. 
Ed gab hier vor einigen Fahren einen feltfamen Auf 
tritt. Einer vom hohen Adel befuchte einigemal 
eine Kaufmanngfrau. Den Mann jufte eg auf der 
Stirne, und ale der Kavalier einft bey feiner Frau 
anflopfte, ſchlich er fich auf die Seite, und ließ alle 
feine Bedienten mit groffen ‚brennenden Fackeln ſich 
auf die Treppe fiellen, Er gieng fodann ins Zim— 
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mer, und fagte dem Kavalier, die Bedienten wars 
teten mit Lichter auf ihn , er möchte fie nicht lans 
ge warten laffen, Diefer war in der größten Verlez 
geriheit von der Welt; aber der Kaufmann half ihm 
bald heraus; nahm ihn beym Arm, und führte ihn 
fehr zeremonifch die Zreppe herunter bis an die 
Thuͤre; die Bedienten fehritten mit den Fakeln vorz 
aus; und ob eg fihon heller Mittag war, leuchte 
ten fie doch bie mitten auf die Straffe. Der Kauf 
mann blieb unter der Thüre ſtehn, machte Bücklinge 
über Bücklinge, nnd indem er fich fo lauf, als er 
ſchreyen konnte, dem Herrn gehorfamft empfahl, 
nannte er zugleich feinen Namen. Das zufchauens 
de Publikum brauchte zur Erklärung diefes Auftritz 
tes nichts, als den Namen des Kavalierg zu hören, 
denn die game Stadt wußte, daß er felten in eis 
ner andern Abficht in ein Bürgerhaus gieng , als 
um dem Hausherren Hörner aufzufesen. 

Die Wohltuft ſchweift bier felten ins Abfcheuliche 
und Unnatuͤrliche aus. Sch kenne zwar einen jungen 

tenfchen vom Niederrhein , den eine Dame aug 
dem Fenſter zu fih rief, und den es bald reute, 
daß er dem Winf gefolgt war. Er fand die Dame 
mit ihrer Tochter im Schlafgemach, und beybe fiens 
gen ein beftiges Gezanfe an, welcher er zu Theil 
werden folte. Der gute Menfch fuchte die Thüre 
wieder , aber beyde hiengen fich mit wohlluͤſtiger 
Wuth an ihn. Er mußte endlich dem Vertrag eins 
gehn, Daß er wechfelweis eine nach der andern bes 
dienen wollte, Er erfülfte feinen Vertrag fo heldenz 
mafig, daß man ihm groffe Verfprechungen machte, 
wann er wieder fommen wollte , toelches er nicht 
für gut fand, Allein, diefe Dame ımd ihre Tochter 
waren, wie der junge Menfch ſelbſt glaubte, allem 
Anfchein nach Fremde, 
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Ohne gu bedenken, daß jede groffe Stadt zum 
Genuß des finnlichen Vergnügens reizt, fo ift hier 
der etwas unmaͤßige Genuß unter allen groſſen 
Städten in Europa am leichteften zu entfchuldigen, 
Die Wohlluft hat hier mehr Nahrung, als an ir— 
gend einem andern Ort. Die Zahl der ganz Armen 
ift bier nach dem Verhaͤltniß ungleich Feiner als zu 
Paris, und vielleicht auch geringer alg zu London. 
Alles, fogar die Kleidung der geringften Dienftmagd, 
fpricht von einem hohen Wohlftand. Die Verſchwen— 
dung des groffen Adels, die vielen und flarfen Bes 
foldungen des Hofes, und die auggebreitete Hands 
lung der Bürgerfchaft befördern den Umlauf des 
Geldes ungemein. Man fchagt die Summe dee in 
der Stadt beftändig zirfulierenden Geldes auf 12 Mil 
lionen Kaiſergulden, oder auf ohngefahr 31 Millio— 
nen Livres. Der Erwerb ift leichter , als irgend 
anderſtwo, und Wien ft vielleicht der einzige. Ort, 
wo der Preis der Lebensmitteln. mit der Mafle des 
zirfulirenden Geldes in gar feinem Verhaͤltniß ſteht. 
Die Fruchtbarfeit und der Geldmangel des benachs 
barten Hungarns ift die Urfache davon. Man hat 
bier trinfbaren Wein um 6 Kreutzer die Maaf , 
und um 12 Kreuger ein gutes Mittageffen. Es ift 
ein Wirth hier, welcher um 13 Kreutzer eine Tafel 
giebt, die aus Suppe, Zugemüß mit einer Beylage 
von Karbonnaden, Würften , oder gebraten ‘Leber 
und Nindfleifch befteht; 1 Schoppen Wein und dag 
nöthige Brod mitgerechnet, Hier fünnte der Hom- 
me a quarante ecus wirklich beſtehn, aber wenn er 
mehr als 40 Thaler Hätte, fo ift die Verfuchung 
mehr zu verthun, zu ftarf, als daß er feiner Defo, 
nomie getreu bleiben fünnte, Je mehr die Natur 
giebt, defto mehr Bedürfniffe macht fich der Menfch, 
und hier iſt fie gegen ihre Kinder wirklich fo vers 
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ſchwenderiſch, daß fie e8 auch ‚werden muͤſſen. Die 
unmäßig-groffe Anzahl der reich beſoldeten Hofbes 
dienten, der zahlreiche Adel, und die vielen Frem⸗ 
den, Die fich bloß des Vergnuͤgens halber hier) auf 
halten ‚ 'wiffen von feiner beffern Beichaftigung , 
als ihrem Vergnügen nachzuhaͤngen. Reichthum, 
Muͤßiggang und die Freygebigkeit der Natur mäffen 
ein: Volk wohllüftig machen, deſſen Religion. ohne 
hin das Gegentheil von aller Frugalitaͤt iſt, und 
deffen Regierung die Schiiellfraft feines Geiftes auf 
feine andre Gegenſtaͤnde zu lenken weiß. 

Die Handlung der Stadt ift fehr bluͤhend. Range 
wußte ſie die Vortheile nicht zw benußen, welche ihr 
bie Natur darboth, und ob fie ſchon einen der grös 
Ken Fluͤſſe beherrſcht, der big auf etliche und 70 deut⸗ 
ſche Meilen-anfwarts ſchiffbar ift, und ihr abwaͤrts 
einen Weg bis ins ſchwarze Meer und die Levante 
oͤffnet, ſo lag doch bis unter die vorige Regierung 
aller Handlungsgeiſt darnieder. Karl der Sechste 
that zwar zur Aufnahme des Handels und der Indu—⸗ 
ſtrie ſein Moͤgliches ; aber ſo gluͤcklich auch feine Uns 
ternehmungen in verſchiedenen andern Provinzen 
waren, ſo ungluͤcklich waren feine Entwürfe für dag 
Erzherzogthum Defireich und die Hauptſtadt. Der 
biefige Adel hielt die Kaufleute für eine Gattung aus 
dem Thierreich. Die Jeſuiten hielten die Proteſtan⸗ 
ten, die in der Folge dag meifte für die hiefige Hand; 
lung thaten, entfernt, oder unterdrückten fie, wenn 
fie ſich eingefihlichen. hatten: und empor fommen 
wollten Der Hof war vol Schulden „ und feine 
Kaffe war. für öffentliche Fonds und zur Unterſtuͤ⸗ 
Kung der thatigen und denfenden Partifularen zu 
ſchwach. Es fehlte bey Hof und unter dem Publis 
fum an Kredit, Kaiſer Franz fieng an, die Finan— 
gen auf einen foliden Fuß zu ſetzen. Er war felbft 
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Kaufmann ,„ und der Adel gemohnte fich nach und 
nach, den induftriofen Theil des Publifumg mit wez 
iger Verachtung anzufehn. Man fieng an, die reis 
chern »Handelsleute zu adeln; und fo einen ſchlim— 
men Begriff e8 Einem von der biefigen Sinnesart 
geben mag, fo war doc) Diefer Kunfigriff, die Ei 
telfeit der Groffen zu demuͤthigen und jene der Rleis 
nern zu privilegiren, in einem Lande nothwendig, 
wo Berdienft, Tugend, Ehre und alleg, was zwi— 
fehen den Menfchen einigen Unterfcheid macht, in 
den Wörtchen sEdler und vom einbegriffen mar, 
Das Benfpiel des jeßigen Kaifers von Popularität 
wirkt noch mehr zur Tilgung dieſes fo ſchaͤdlichen 
Vorurtheils. Wo es nur möglich ift, dem Stolz 
feines Adels einen ſchlimmen Streih zu fpielen, 
unterläßt er es gewiß nicht. Er führt Künftler und 
Kaufleute von Verdienſt bey der Hand in die erſten 
Gefellfchaften. Die Herren, deren ganzer Werth auf 
dem politifchen Aberglauben an einen Stern und an 
ein Band beruht, verziehen wohl den Mund und die 
Nafe bey der Erfcheinung eines Plebejers unter ih⸗ 
nen, und laffen es auch an Wißeleyen nicht fehlen, 
um ihn fühlen zu laffen, daß er aus feiner Melt in 
eine höhere getreten if. Allein, ein Wort des Mos 
narchen entwaffnet ihren Hohn, und je mehr ſie ſich 
ſtraͤuben, deſto mehr Mühe giebt er ſich, ihren er 
barmlichen Stolz in die Enge zu treiben. Man fag 
te mir, er habe vor einigen Jahren zu Prag eine 
Buͤrgersfrau in eine adeliche Gefellfchaft geführt, Die 
Damen machten erfiaunlich groffe Augen; aber der 
Kaifer, welcher e8 bemerfte, fürchte fie in noch groß 
fere Verlegenheit zu fegen, und machte mit der Bür, 
gersfrau den erften und einzigen Tanz. 

Mit allem dem wäre die Handlung nie hier bil 
hend geworden, wenn nicht die Fremden dag Mei; 
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fie dazu beygetragen und die Ketzer etwas mehr Freyheit 
gefunden haͤtten, als man ihnen zu der Zeit geſtattete, 
wo der Beichtvater des Regenten der Direftorialminis 
ſter von allen Departements und die Politik des hieſigen 
Hofes ein Spiel der Jeſuiten war. Die Leichtigkeit, wo⸗ 
mit ſo viele Familien groſſes Gluͤck machen konnten, iſt 
ein offenbarer und auffallender Beweis, wie ſehr fie den 
Eingebohrnen an Verſtand und Thaͤtigkeit uͤberle— 
gen waren. Der Hofbanquier, Baron von Fries, 
ein Mäblhanfer wen Geburt konnte ohne beträchts 
lichen Fonds in ‚einer: faſt unglaͤublich furgen Zeig 
zu einem der anſehnlichſten Wechsler von Europa 
werden. Er iſt ein Mann von ohngefaͤhr 4. Millio⸗ 
nen Kaifergulden.. 1, Die meiſten der vornehmſten 
Handels leuthe und Fabrikanten find aus Schwaben, 
Franken, Sachſen und andern Gegenden Deutſch— 
lands Die Burger von Nürnberg, Auafpurg, Ulm, 
Lindau und andern Stadten, die mit fcbwachen und 
ünmer mehr abuchmenden Kräften gegen ihren Ans 
tergang kaͤmpfen, und: wo der abſcheulichſte Def 
potismus unter der Mafke der Freyheit herrſcht, fanz 
den bier ungleich mehr Bortheile, die ihnen ſowohl 
die Natur als die Regierung darboth, ale in ihren 
ſchwindſuͤchtigen Vaterftadten.. Die meiften mach—⸗ 
ten ihr Gluck durch Verftand, Fleiß und beſonders 
durch eine ſparſame Lebensart, wodurch fie bey 
ihrer Niederlaffung wor den fo verfchwenderifchen 
Eingebohrnen zur. Aufnahme ihres Gewerbes ers 
ſtaunlich viel voraus hatten. Auch Trieft mußten 
die Fremden, und befonders die Proteftanten bliw 
hend machen. 

Nun iſt zwar die hiefige Handlung noch Tange 
nicht dag , was fie ſeyn koͤnnte; allein fie ift im 
Gang zu ihrer Groͤſſe, und macht Rieſenſchritte. 
Die Fabrifen mehren fi) von Jahr zu Jahr. Man 
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zählt hier fehon einige hundert Seidenweberſtuͤle, 
und macht Sammer, Grosdetourg, halb und ganz 
feidne Zeuge, und befonders eine erftaunliche Menge 
Strümpfe und Saftücher. Auch die Plüfch und Kots 
tonmanufafturen find fehr betrachtlich, und der Haus 
dei mit inlandifchen und hungariſchen Weinen, mit 
boͤhmiſchem und maͤhriſchem Leinwand, der uͤber 
Trieſt nach Italien, Spanien, Portugall und in 
die Türken verführt wird, mit rohem und verarbeis 
tetem Eifen, Stal und Kupfer, mit Leder, Porzek 
lan und verfchiedenen andern Artifeln beträgt eis 
nige Millionen. Don dem Handel der geſammten 
öftreichifchen Lande werd’ ich dir ein andermal Nachs 
richt geben. 

Der Hof geht in feiner Ermunterung zur Hands 
fung fo weit, daß er einen anfehnlichen Fonds bereit 
halt, woraus unternehmende und einfichtige Parti⸗ 
kularen unterſtuͤtzt werden. Nach Gutbefinden der 
zu dieſem Zweck nledergeſetzten Kommißion ſtreckt 
man deuſelben ſehr beträchtliche Summer vor, wos 
von fie in 5 » 6 bis 10 Jahren Feine Intereſſen, 
und dann fiufenweis ı z 2 bis 3 Prozent zu zads 
len haben. Wenn einmal die Zucht der Eingebohr: 
nen gebeffert feyn wird, und das follte man nach 
den groffen Erziehungsanftalten in der nächften Ge— 
neration erwarten, fo fehlt e8 dem induftriofen Theil 
der Einwohner auch zu den größten Unternehmungen 
nicht an Geld. Der reiche Adel wird, anftatt wie 
jest auf feine Schulden ftolz zu feyn, lieber mit eis 
nem Fugen Bürger in Gefellfchaft treten , und anz 
fiatt die verderblichen Küchenzettel täglich in die 
Hand zu nehnten , lieber fich jährlich einmahl die 
Rechnung von feinem Gemwinnft von dem Kaufmann 
oder Fabrifanten vorlegenlaffen. Das Marf des fans 
des, welches der Adel und die Klöfter an ſich ziehn, 
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wird dann nicht mehr ein Raub von nichtswuͤrdigen 
Bedienten und Muͤßiggaͤngern werden, ſondern ſich 
in den Haͤnden kluger und thaͤtiger Buͤrger zum 
Beſten des Staates mehren. Der groſſe engliſche 
Adel ſchaͤmt ſich der Handlung nicht, und dadurch 
wird der Ertrag ſeiner Guͤter, ſo wie auch jener 
des ganzen. Staates verdoppelt. Das naͤmliche 
Geld, welches er aus ſeinen Herrſchaften zieht, 
laͤuft erſt durch eine Handlungskaſſe, bekoͤmmt vom 
Auslande Zuwachs, mehrt die Maffe des National 
vermoͤgens, und tft dann, wenn e8 in feine hauss 
liche Kaffe zuruͤckkoͤmmt, aus einem Bach ein Strom 
geworden. Der größte Theil des hiefigen National 
vermögeng, welches urfprünglich ungleich" anfehns 
licher, als dag von England iſt, wird vom innern 
Luxus verfchlungen, noch ehe ed von auffen Zufluß 
erhalten fann. Ein guter Theil davon fließt auch 
gerade von der Quelle ins Ausland aus, und ift 
für. den Staat unmwiederbringlich verloren. Es fehlt 
bier noch, woran es gememiglich zu fehlen pflegt, 
an den einfachſten Beſſerungsmitteln. So lange 
dem Adel durch eine. frugalere. und gemeinnuͤtzigere 
Erziehung nicht. beffere Grundfage beygebracht wer⸗ 
den, fo werden alle Entwürfe des Hofes zur Auf 
nahme der Handlung und Induſtrie nur Flikwerk 
ſeyn. Die walonifchen und italianifchen Abbes und 
die franzöfifchen Kammermaͤdchen find die Leute nicht, 
die dem Staat, anſtatt ſtolzer Verſchwender nuͤtzli⸗ 
che Buͤrger liefern koͤnnen. 

So eben breitet ſich ein trauriges Geruͤchte durch 
die Stadt aus. Die Kaiſerin Fam vor einigen Ta, 
gen von einer Spazierfahrt unpäßlich zuruͤck, und 
nun fol dieſe Unpaßlichkeit zu einer gefährlichen 
Krankheit geworden feyn Die Aerzte befürchten 
eine flarfe Bruſtentzuͤndung, welche bier, bey den | 
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heftigen Wetterveraͤnderungen immer die gewoͤhnll⸗ 
che Krankheit ift. Sch hoffe meinen nächften Brief 
freudiger anfangen zu fünnen, ale ich diefen ſchlief⸗ 
fen muß. Leb wohl. 











Din — 


Es iſt geſchehen. Die groſſe Thereſia, die mit 
allen ihren Schwachheiten doch eine der groͤßten 
Frauen war, die je einen Thron beſeſſen, iſt nicht 
mehr. Ich ſage dir nichts von den Klagen ihrer 
hinterlaſſenen Unterthanen, die ſie wie eine Mutter 
liebten, nichts von dem Gepraͤnge, das ihre Leiche 
umgiebt, und nichts von den groſſen Anſtalten, die 
zu ihrer Beerdigung gemacht werden. Alles das 
kannſt du in den Zeitungen beſſer haben, als ich es 
dir beſchreiben kann. Auch von ihren letzten Augen— 
blicken, die den Karakter eines Menſchen am we— 
nigſten aufſchlieſſen, und wo er gewiß in feinem ganz 
zen Leben am zwendentigften iſt, Fann ich dir nicht 
viel fagen. Ueberdem find die Nachrichten davon 
ziemlich miderfprechend. 


So viel weiß man, daß fie in den legtern Jah— 
zen ihrer Auflöfung mit etwas Bangigfeit und Forcht 
entgegen ſah. Die natürliche Schwäche alter Leute, 
und dann die Beforgniß , ihr Thronfolger möchte 
einige Veranderungen vornehmen „ von welchen ihr 
ahndete, und die ihrein Herzen zumider waren, md: 
gen die Urfache gemwefen ſeyn. Auch ale fich der 
Tod ihr allgemach näherte, konnte fie fich nicht fo: 
gleich faſſen. Umſonſt bath fie die Aerzte , ihrer 
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Kunſt aufzubieten. Der Tod ſiegte. Als man ihr 
feinen grauſamen Triumph für gewiß ankuͤndigte, 
zeigte die Neligion ihre Starfe, und fie ward eine 
Heldin, alg fie überwunden war. Sie beſprach fich 
noch einige Stunden lang mit ihrem Sohn, und 
forgte beſonders noch für ihre Familie. Ste war 
Die befte Mufter big zu dem legten Athemzug. 

Der Monacch, welcher in den Jahren, wo dag 
Gefuͤhl der Ehre am lebhafteſten ift, und zu groffen 
Unternehmungen ſpornt, fih nun allein an der Spi 
Ge eines der mächtigften Neiche in der Welt fah, 
und eine auf ihre Gewalt eiferfüchkige Mitregentin 
verlor , die bisher allen feinen groſſen Entwürfen 
im Weg fand, war in dieſem Augenblick nichts ale 
Sohn. Er vergaß alles , und beweinte den Verluſt 
einer Mutter, deren Herz er kannte. 

Die Familienliebe des Faiferlichen Haufes ift auf 
ſerſt merkwürdig. Sch muß dir noch einige Züge 
mittheilen, die den Karafter Diefer groffen Monars 
chin vor£reflich ins Licht feßen — Sie hatte die 
Freuden des Ehebetteg in vollem Maaß genoffen, 
Sie war feine Hafferin der Freude ; aber die Wols 
luſt mußte bey ihr in den Schranfen der Ehrbarfeit 
und Neligion bleiben. Sie Fannte den Werth der 
Liebe, und hatte als Mutter nichts angelenenerg, 
ale auch ihre Kinder die erlaubte Liebe fehmecken zu 
faffen, Bon Herzen gerne gab fie ihre Einwilligung 
zur Verheyrathung ihrer Tochter Kriſtine mit einem 
apanagirten Prinzen aus dem fächfifhen Haus, obs 
fchon die Politif des Kaiſers etwas dagegen einzus 
wenden hatte, daß fein Haus dadurch mit zu viel 
Nebenaͤſten belaftet werden koͤnnte. Ale ihr Sohn 
Marimilian Koadjutor des Deutſchmeiſterthums 
ward, und das Gelübde der Keuſchheit ablegen muß 
te, bedung fie fi) vom Pabft ausdruͤcklich, daß er 
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von dieſem Gelübde difpenfirt feyn follte, fobald ex 
den Orden verlaffen und fich begatten wollte. Auch 
die 2 noch ledige Prinzefinnen hätten Männer bes 
forımen, wenn e8 bloß von ihr abgehangen hätte, 
Sie hatte ih immer für defto glücklicher gehalten, 
je mehr Enfel fie befommen hatte, und wenn auch 
ihre Schaßfammer noc) fo ‚viel darunter gelitten 
hatte. Sie hätte in jedem Anblick eines ihrer Kin⸗ 
der Die Freuden des Eheftandes in der Erinnerung 
wieder genoffen, und doppelt genoffen, weil fie fie 
mit ihrem Kind hat theilen koͤnnen — Ein andrer 
ſchoͤner Zug von diefer Art, it, daß fie für ihre 
Kinder eine treue Mutter blieb, wenn fie auch noch 
fo weit von ihr entfernt, und noch fo erhaben was 
ren. Sie vergaß die Königinnen von Frankreich 
und Neapel aller Entfernung, und aller Erhöhung 
ungeachtet fo wenig , daß fie eg auch noch in Teßtern 
Jahren nicht an Lehren, und fogar, wenn fie es aß 
lenfalls für nöthig erachtet, an fanften mütterlichen 
Dermeifen nicht fehlen ließ. Ihr groffer Sohn war 
fhon Kaifer, als fie ihn auch in Gegenwart von 
andern noch in Kleinigkeiten forrigirte, Die Gewalt, 
die fie bis zu ihrer leßten Etunde über denfelben 
und über alle ihre Kinder behauptet , floß fo gang 
mit ihrer Mutterliebe zuſammen, daß ıhre Vers 
weife Feinem derfelben auffielen — Ihre vergnügtes 
fen Stunden waren, wenn fie Briefe von den Ho 
fen von DVerfailles, Neapel, Parma und von Mays 
land empfieng. Sie ſchloß fih dann mit einer ih— 
rer innigften Freundinnen ein, und ergoß die Freu; 
de, Mutter von fo vielen glüclichen Rindern zu 
feyn, in ihren Buſen. 

Der Prinz Gratthalter von Mayland und der 
Herzog von Sachfentefchen, den der Kaifer feinen 
theuerſten Schwager zu nennen pflegt, werden den 
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Verluſt einer liebevollen Mutter vorzüglich empfirts 
den. Die Defonomie des Kaiſers, die er auch ge⸗ 
gen fich.felbft bis zur Strenge treibt, werden fie in 
manchen Nebenzuflüffen fühlen. Die zwo noch Iebis 
gen Schweftern des Kaifers koͤnnen fich aufalle Art 
leicht einfchränfen, und fie find fowohl'in ihrem vaͤ⸗ 
terlichen als muͤtterlichen Teftament hinlaͤnglich bes 
dacht worden; und was die übrigen Kinder dieſer 
unvergleichlichen Mutter betrift, fo find fie alle uns 
abhängig von ihrem hohen Bruder und gut genug 
verforge. Wenigſtens wird e8 unferer lieben Konis 
gin am Nothdürftigen nicht fehlen, und wenn fie 
auch gleich nicht die ftrengfte Defonomin ift, fo ift 
ihre Erziehung doch zu gut, als daß fie es zu groffen 
Ausſchweiffungen fommen laffen fünnte, und in Ge⸗ 
fahr ſtuͤnde, einen Sranzofen je über fie murren zu 
hören, Welcher Franzmann, der fich der Zeiten der 
du Barry erinnert , wird den im Vergleidy mit der 
ausgelaffenen Mätreffe fo unbedeutenden Aufwand 
einer guten Königin beklagen, und nicht die Afche eis 
ner Mutter fegnen, Die feinem durch die Verſchwen⸗ 
dung einer Beyſchlaͤferin fo zerrütteten Baterlande 
eine mweife und tugendhafte Königin gefihenft hat. 
Seitdem dag Gerüchte vom Tod der Kaiferin die 
Stadt erfüllt hat, beimerft man auf den Gefichtern 
und in den Geberden der Geiftlichen und Hofbediens 
ten Ahndungen von einer groffen Revolution Die 
Präalaten , die fonft die Bauche auf den Straffen 
mächtig vorpreften ‚ fchleichen feit einigen Tagen 
gauz gebeuge an den Wanden hin, und die Hofbes 
dienten feheinen immer in die MNechnungen ihrer 
Schulden vertieft zu feyn. Sie tragen alle die Haͤn⸗ 
dein den Hofenfafen , und feheinen eine Apoftrophe 
an ihre Borfen in ihren Bart zu murmeln, Doch ehe 
ich dich mit dem Ruunepa was vermuthlich geſche⸗ 
hen 
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ben kann, will ich dich mit dem Zuftand der öfkreis 
cifchen Lande, fo wie fie die groffe Therefia verläßt, 
befannt machen. 

Das Haus Habfpurg Lothringen gehöre num 
unter die 4 erſten europäifchen Mächte, und hat in 
der Gröffe Feine Nebenbuhler als Rußland, Frank 
reich und Großbrittanien. Zu Anfang dieſes Jahr— 
hunderts big unter die Regierung der verfiorbenen 
Kaiferin gehörte Deftreich in die Klaffe der mittlern 
europäifchen Mächte , und Englands ganze Macht 
und das Geld der Holländer mußten es unterflügen, 
wenn e8 eine bedeutende Rolle fpielen wollte. Selbſt 
zu der Zeit, wo die Sonne nie in feinen Grangen uns 
fergieng , war e8 fo fürchterlich nicht, als ist, Der 
Derluft fo vieler Neiche und Provinzen Ichrte e8 endz 
lich, daß die Stärfe eines Staates nicht auf der 
Maſſe der innern Kräfte, fondern auf dem Gebrauch 
derſelben beruhe. Ein groffer Mann, der ihm zu eiz 
ner Zeit diente, wo es noch das Elfaß, Neapel, 
Sicilien und verfihiedene andre Länder beſaß, ver— 
glich es einer umgeſtuͤrzten Piramide, die auf ihrer 
Spiße fieht, und durch das Gewicht des fehweren 
Theils wanft. Die Piramide ift.nun etwas. leichter 
geworden; aber fie feeht der Natur gemäß auf ihrem 
Boden, veft und unerſchuͤtterlich. 

Die Gröffe der gefammten oͤſtreichiſchen Erblan— 
de, wenn fie rund beyfamen lagen, würde etwas 
mehr betragen , als die Gröffe Franfreiche. Huns 
garn nebſt Siebenbuͤrgen, Kroatien, Slavonien, 
Tomöfwar und dem Stuͤck von Dalmatien mache 
4760 geographiſche Duadratmieilen aus, Böhmen 
betragt 900, Mähren famt dem Stück von Slefien 
430, die öftreichifchen Kreislande, wozu das eigent 
liche Herzogthum Oeſtreich, Steiermark, Kaͤrnthen, 
Krain, Tyrol und die Laͤndereyen des Hauſes in 
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Schwaben gehören , betragen nebft der Graffchaft 
Falfenftein ,. dem neueroberten Stüc von Bayern 
und ein Theil von Friaul ohngefähr 2200, die Nies 
derlande 500, die Befißungen in der Lombardey 200, 
und die Königreiche Gallizien und Fodomerien ſamt 
der von den Türfen abgetrettenen Bukowina ohnge— 
fahr 1400 geographifche Duadratmeilen, welches zus 
fammen 10360 Duadratmeilen betragt, da Frank 
reich Faum die runde Zahl von 10000 folcher Meilen 
ausmacht. Doch der Unterſchied iff noch fo groß 
nicht; wird aber durch die zu erwartende Vereini— 
gung von Toffana und den modenefifchen Staaten 
mit den übrigen Erblanden bald fehr merklich wer— 
den. Die Natur war diefen Ländern noch guͤnſtiger 
als unferm Vaterlande, ob fie fehon fo viel für daß 
felbe gethan hat. Franfreich hat Fein Produff, wel— 
ches die öftreichifehen Staaten nicht in eben der 
Menge liefern, oder doch bey gehörigem Anbau lies 
fern koͤnnten; Wein, Del und Seide nicht auggez 
nommen Einige der erſten Bedürfniffe, Getreide 
und Vieh koͤnnen fie in einem folchen Ueberfluß lies 
fern, da% fie nebft ihren eignen Einwohnern noch 
wenigfteng die Halfte jener von Sranfreich damit vers 
forgen Fönnten. Der Schaß von Metallen in den 
Dergen , welche Hunaarn umgeben , und Tyrol, 
Kärnten, Krain und Steiermark anfüllen, wird im 
Vergleich mit dem reinen Gewinn der Könige bey? 
nahe eben fo beträchtlich feyn, als jener in dem Ge 
birge des fyanifchen oder porkugiefifchen Amerika. 
Hätten diefe ander eine eben fo groffe Seefüfte um 
ihren Ueberfluß in die weite Welt verführen, und 
ihren natürlichen Neichthum beffer geltend machen zu 
koͤnnen, fie würden wenigftens um den vierten Theil 
mehr Werth haben, als Franfreich. Aber die glück: 
liche Lage unferes Vaterlandes, das Gewaͤſſer, web 
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ches daſſelbe auf verſchiedenen Seiten beherrſcht, und 
die ſchiffbaren Fluͤſſe, welche den Abſatz unſerer Pro— 

dukte aus der Tiefe des Reichs nach allen Seiten 
erleichtern, geben ihm in Ruͤckſicht auf den verhält 
nifmäßigen Werth ein entfcheidendes Uebergewicht 
über die öftreichifehen Staaten. 

Hungarn ift ohne Vergleich der mwichtigfte Theil 
des öftreichifchen Erbreichs. Es befigt nicht nur al 
les, was die andern Provinzen hervorbringen, fons 
dern muß auch noch einige derfelben mit feinem Ue— 
berfluß ernahren, und feine Produfte übertreffen jez 
ne der übrigen Staaten eben fo fehr an Güte, alg 
in der Menge. 

Hier fallt e8 einem ſtark auf, daß der Menfch 
immer defto weniger thut, je mehr die Natur für ihn 
gethan hat. Bloß der Kampf mit Schwierigfeiten 
entwickelt feine Kräfte, und nur die aufferfte Noth 
kann ihn feiner natürlichen Tragheit entreiffen. Der 
Bergſchweitzer troßf den naften Felfen feinen Unter 
halt ab, und hat unmirthbare Wildniffe in ergiebige 
und bewohnte Landereyen umgefchaffen. Der Hol 
länder bat den verfchlammten Sand des Rheines und 
der Maas, den ihn die See beftandig freitig macht, 
in einen Garten verwandelt, indeffen der beßte Bo⸗ 
den in Hungarn wuͤſte liege. 

In Wien glaubt man die geringe Bevölferung 
wäre die Urfache, daß Hungarn eine fo ungeheure 
Menge Getraide und Vieh ausführen koͤnnte; al 
lein wenn e8 auch dreymal fo ftarf bevölkert wäre, 
fo könnte e8 doch gewiß diefe Bedürfniffe in noch 
gröfferer Menge ausführen, wenn der Acerbau auf 
den Grad von Vollkommenheit gebracht würde, wor— 
auf er in dem größten Theil von Schwaben if. Es 
liegt nicht nur ein auter Theil diefes ergiebigen Sans 
des ungebaut, fondern aud) der, welchen man be; 


308 Dreyſigſter 


bauet, wird bey weitem nicht ſo benutzt, als er be— 
nutzt werden koͤnnte. Hier weiß man noch nichts 
von dem kuͤnſtlichen Wieſenbau, von einer vortheils 
haften Art zu Düngen, von Mifchung der Erdarten, 
vom Gebrauch des Mergels, den verfchiedene Ges 
genden und zwar von fehr guter Art, im Ueberfluß 
haben. Es bleibt wenigftens um die Hälfte mehe 
Land brach liegen, als nöthig wäre. Die gewoͤhn⸗ 
lichte Art das Getraide auszudreſchen, ift, daß 
man die Dihfen drauf herum treibt, wobey ein guter 
Theil davon im Stroh zurück gelaffen wird, Wenn 
man die Straffen diefeg herrlichen Landes überblickt, 
fo glaubt man durch eine Steppe zu reifen, ob man 
ſchon einen Boden betritt, der das Korn 50, 60, 10, 
toie mich einige verficherten, oft ıoofältig , ohne 
mühfame Bearbeitung zuruͤckgiebt. Die Straſſen 
nehmen hie und da einen unüuberfehbaren Strich Kan 
des in die Breite ein, weil der flache Boden einen 
fo geringen Werth hat, daß man ihn dem Eigenfinn 
der Fuhrleute ohne die geringfte Einfchranfung Preiß 
giebt, die fich dieſer Freyheit mit einem unbefchreibs 
lichen Muthmillen bedienen, und beym geringften 
Regen, oder wenn ein altes Gleiffe nur im mindes 
ften befchmwerlich ift, durch das angranzende Feld 
agen. 
Die Einwohner entfchuldigen ihre ſchlechte Wirth; 
fchaft damit, daß dag Getraide Feinen Werth habe, 
und fie e8 bey einer reichen Erndte nicht abzufegen 
wuͤßten. Die Entfchuldigung hat einiges Gewicht, 
aber verfchiedne Fehler der Verfaſſung und Vermwals 
tung find die Grundurſache des jchleihten Zuftandes 
der MWirthfchaft, Mit der Bevölkerung würde dee 
Werth des Getraides ſteigen, und wenn der Lands 
mann mehr Ermunterung zur Arbeic hatte, fo Fünns 
te ein groffer Theil dieſes fo unerfchöpflichen Bodens 
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zu andern Erzeugniſſen als Getraide benußt werden. 
Man gewinnt zwar fihon eine beträchtliche Menge 
Tabak, Safran und verfchiedene Gattungen der edz 
lern Früchte; allein die Arten der Produkte, welche 
das Land nebft diefen noch liefern koͤnnte, find unzaͤh⸗ 
lig, und, was du kaum glauben wirft , die Regie 
rung ſucht die Erzeugung der Produfte, wodurch dag 
Land am meiften gewinnen Fonnte, eher zu hemmen, 
als zu befordern. 

Die Ausfuhr der Borfreflihen hungarifchen Weiz 
ne, die eines der Hauptprodufte diefes Landes find, 
und deren evleichterte Ausfuhr unfern Weinhandel 
nach Norden faft ganzlich zu Grunde richten koͤnnte, 
ift mit ungeheuern Auflagen erfihwert. Die Negies 
rung will diefes unerflärbare Detragen dadurch erz 
flären, daß , wenn die Ausfuhr der hungariſchen 
Weine frey ware, der öffreichifche Weinbau zu Grun⸗ 
de gehn müßte, Sch weiß nicht, ob dag Geſetz noch 
gilt , aber wenigfteng galt e8 eine Zeitlang , „daß 
ohne befondre Erlaubniß fein bungarifcher Wein 
durch Deftreich verführt werden doͤrfe, wenn nicht 
eben fo viel öftreichifcher Wein zugleich mit verführt 
würde, „ Nun mag es dem öftreichifchen Adel freys 
lich ſehr unangenehm feyn , wenn er feinen Wein 
wegen der überlegenen Menge und Güte des huns 
gorifchen nicht abfegen Fann , und feine Landereyen 
an Werth verlieren müffen. Ohne Zweifel hat dies 
fer Adel auch den meiften Theil an der graufamen 
Einfchränfung der Weinaugfuhr aus Hungarn; allein 
wenn man die Erblande des Faiferlichen Hauſes als 
einen zufammenbangenden Körper betrachtet, fo beißt 
das, den Kopf einem Finger oder einer Zaͤhe auf 
opfern. Deftreih kann nie einen Tokayer, Gt. 
Goͤrger, Ruſter, Dedenbürger , Dfner, Schumlaw 
‚er oder Nagersdorfer liefen, die ſich von felbfi den 
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Fremden empfehlen, da man hingegen durch dieſe 
unpolitifche Bertheurung des hungarifchen Weines 
den benachbarten Ausländern den fauern Oeſtrei— 
cher aufzudringen fucht. Dem weiten hungarifchen 
Reiche entzieht man dadurch einen groffen Theil feiz 
ner beiten Nahrungsfäfte , um einer Provinz, die 
kaum den gten Theil von der Gröffe deffelben beträgt, 
nicht den nöthigen Unterhalt , fondern Ueberfluß zur 
verfchaffen; denn fie hat durch die Reſidenz des Hos 
fes fchon überwiegende Vortheile vor den andern Pro; 
ginzen, und die weinreichen Gegenden von Deftreich 
wären zu jeder andern Art von Bebauung gefchickt, 
Die rugifhen Kommis, die fich immer zu Preßburg, 
Ofen, Tofay und an andern Drten aufhalten, wer; 
den nie Beftellungen auf öftreichifche Weine machen, 
und wir Frangofen find der oftreichifchen Negierung 
imendlihen Dank fihuldig, daß fie unfern Weinen 
Durch die ſchweren Auflagen auf die bungarifchen 
den Abgang in Norden zu erhalten fuchtz; denn mag 
von den Nuffen, Polen u. a, m. in Hungarn ge 
fauft wird, ift meiftentheils nur für die Höfe und 
den höhern Adel, da wir hingegen mit ungleich 
mehr Geminn den groffen Haufen in Norden bez 
dienen. 

Der Derluft des Geldes, welches Hungarn durch 
eine leichtere Ausfuhr feiner Weine ziehen koͤnnte, 
iſt nicht der grofte Schaden, den es durch diefe uns 
natürliche Einfchranfung leidet. Das Uebel wird 
dadurch fchrecklich, daß die innere Konfumtion des 
Weines durch dieſen unbegreiflihen Zwang beförz 
dert wird. Der Bauer, welcher durch dag unmenſch— 
liche Lehnrecht vom Adel unterdrückt wird ſucht feis 
ne Roth, den Kummer feiner ganzen Familie ſei— 
ne Verzweiflung im Weine zu erfaufen , den er zum 
Theil felbft ziehe, oder doch in meiften Gegenden um 
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2, 3 big 4 Kreutzer, die Maaß haben kann. Der 

Nangel an Erziehung und die Verwilderung feiner 
Sitten machen ihn ohnehin fchon zu fehr zum Saw 
fen geneigt. ch fah Gegenden, die mir das lebens 
digfte Bild von beraufchten amerifanifchen Horden 
darftellten, und es fehlte bier den biefigen Wilden 
nicht8, um fie zu vollfommenen Illinois zu machen, 
als Haarbüfchel von erfhlagenen Feinden und Hirns 
fhadel zum trinfen. Die Trunkenheit ſchwaͤcht die 
Seelenkraͤfte des Bauern eben fo fehr als feine Leis 
besfräfte. Sie macht ihn dumm, trag und ſchwind— 
füchtig. Die zu heftige Treibfraft der Natur in den 
heiffen Gegenden diefes Fandes macht die Menſchen 
ohnehin bald verbluhen. Der unmafige Gebrauch 
des ſtarken und an manchen Orten fehr Falchigten 
eins hilft vollends ihre Säfte austrocknen, und 
die meiften Bauern diefer Gegenden find in dem 
Alter von zo Jahren ausgezehrt, und fangen ſchon 
in den dreyßigen zu welfen an, fo kraftvoll und bluͤ— 
hend auch die Sunglinge find. Die Fruchtbarkeit 
der Ehen wird dadurch vermindert, und die Bevoͤl— 
ferung würde, anftatt fich von ſelbſt nach und nach 
zu mehren, abnehmen müffen, wenn fie nicht von 
auffen einigen Zufluß bekaͤme. — Auch die ungeheuern 
Auflagen auf den hungarfchen Tobaf, welcher in die 
andern Erblande des Haufes Deftreich eingeführt 
wird, ift dem Anbau diefes Landes entgegen. Die 
Dachter des Tohafhandels in den Reichserblaͤndern 
follten wenigftens angehalten werden, mit einer gez 
wiffen Menge fremden Tobacks eben fo viel oder 
noch mehr hungarſchen abzufegen. 

Es ift wohl fein Land in der Welt, bag von ver; 
fchiedenern und mannichfaltigern Menfchenarten bes 
wohnt wird , als Hungarn. Die alten Einwoh— 
ner Des Landes, welche eigentlich die Nation auds 
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machen, theilen fih in Tartaren und Slaven. Zu 
jenen gehören die eigentlichen Hungarn, die Kuma— 
ner, Zefler, und Jazyger. Ihre Sitten und ihre 
Dildung verrathben noch merklich genug, daß fie mit 
den heutigen Kalmuͤcken verwandt und Abkoͤmmlin⸗ 
ge der alten Schthen find. Ihre tiefen Augen, ih— 
ve ecfigten Geſichtsknochen und ihre gelblichte Farbe 
unterfcheidet fie auffallend von den Slaven, die 
überhaupt einen ftarfern und rundern Knochenbau 
haben , und meifler und fleifchigter find. Es giebt 
verfchiedene Bezirfe, mo fich bende Menfchengattuns 
gen ziemlich unvermiſcht erhalten haben. Die Glas 
ven beftehn aus Kroaten, Böhmen, die urfprungs 
lich ein Nebenaft der Kroaten find, Serbiern, die 
man Naigen nennt, Nuffen, Wenden, Polafen. Die 
deutſchen Koloniften werden auch als Eingebohrne 
betrachtet, doch müffen fie fich , wenn fie freye Gus 
ter befigen wollen , den Adel um 2000 Sremnißer 
Dufaten erfaufen,, die ohngefahr 22000 Livres aus⸗ 
machen. As Benfaffen betrachtet man die Walas 
chen, Bulgarn, Tuͤrken, Griechen, Armenier, Ju— 
den, und Zigeuner, welche im Lande Ziganer ges 
nannte werden, und unter diefen angefeffenen Frem— 
den Die zahlreichften find, 

Alle diefe Voͤlker, einen Theil der deutſchen Kolo; 
niften ausgenommen , find noch Darbaren. Der 
groffe Adel, der fich nach dem Hof zu Wien gefittee 
bat, ift gu gering an Zahl, als daß er eine Ausnah— 
me machen fonnte, Die Regierung, die für die 
Kultur ihrer deutfchen Lande fo viel thut, hat faft 
noch gar nichts gethan, um diefen anfehnlichen Theil 
ihrer Unterthanen aus der Barbarey zu reiffen. Im 
Gegentheil hat fie, ohne e8 zu wiffen, an dem 8a 
rakter und den Sitten diefer Wilden viel verdorben. 

Als der Hof zu Wien noch nicht fo viel unmittel⸗ 
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Baren Einfluß auf fie hatte, waren fie Friegerifch , 
und wie alle Kinder der Natur , denen eine miß? 
verſtandne Politik Feine falfche Richtung gegeben hat, 
offenherzig, gaftfrey, vertraulich und zuverläßig in 
ihrem Verſprechen. Ich kenne einen alten Officier, 
der feine Jugend mit Vergnügen unter den Kroaten 
zugebracht hat, der mich aber verfichere , daß fie 
feit 60 Kahren ganz unerfenntlih geworden , und 
aus einem beherjten, treuen, muntern und freymuͤ⸗ 
thigen Soldatenvolf in eine tückifche , betruͤgeri⸗ 
ſche und feige Nauberbande ausgeartet feyen. Viel 
lieber, fagte er, hatt? Ich mit ıhmen zu thun, als 
fie noch ganz ohne Zucht, und ihren eigenen Gefe 
gen und Gewohnheiten überlaffen waren. Es if 
wahr, fie plünderten gern bey Freund und Feind, 
und wenn wir ing Feld jogen, ſo waren die Würs 
fie auf den Banfen der Metzger in einer Stadt ſo 
wenig ficher vor ihnen, als die Mädchen und eis 
ber in den Häufern , wo fie einquartiert wurden; 
allein das war bloß die Wirfung der Stärfe des nas 
£ürlichen , finnlichen Appetites, und dabey waren 
unfere Magazine und unfere Kriegsfaffe fo fihlecht 
beitellf, daß auch die Dfficierß der reglivten Trup⸗ 
pen oft durch die Finger fehn mußten, wenn ihre 
Leuthe nicht reine Hände hielten. Bey allem dem 
waren unfere Kroaten brauchbare Kerl. Sie hiel 
ten auf den gefahrlichften Borpoften Stand, wenn 
‚fie auch fchon faft von feindlichen Truppen umringt 
waren. Don Ausreiſſen wußten fie nichts, Ihr 
Dfficier, wenn er ein wenig Liebe und Nachfiht ge; 
gen fie aufferte, konnte fie auf den Winf folgfam 
machen, und in jedem Fall auf ihre Treue und Zu— 
verläßigfeit rechnen. Sie dadyten nicht daran, ihre 
Diebereyen zu verhehlen, und wenn man ihnen ihre 
Beute ließ, fo waren fie in einem Feldzug unermuͤ—⸗ 
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det, und konnten auch im Fall der Noth einige Ta⸗ 
ge lang bungern , ohne flußig zu werden. Aber 
jest hat ſich alles geandert. Durch die fogenannte 
Zucht hat man dafür geforgt, daß fie freylich wicht 
mehr auf offener Straffe rauben; allein fie ftchlen 
heimlich fo viel fie koͤnnen; beftehlen einander felbft ; 
wiſſen ihre Diebftähle zu verhehlen; machen Kaba; 
len gegen ihre Officiers; deſertiren haufenweis, 
wenn es mit einiger Sicherheit geſchehen kann, denn 
zu einer gefahrlichen Defertion find fie durch den 
Zwang, den man fie fühlen ließ, zu feig gemacht 
foorden. Sie murren und werden mißmüthig, wenn 
fie nur 2 Tage en Korps im Feld ftehn follen, und 
fonnen ihre Uniform nicht anlegen ohne drüber zu 
fluchen. Sie betrachten ihre Vorgeſetzten als ihre 
Feinde, nnd haffen fie. Ehedem war eg unerhört, 
daß ein Kroate zu den Türken übergelaufen wäre, 
aber heut zu Tage mifchen fie fich, befonders die 
Likkaner, zu 20 und 30 unter die Türken, und plüns 
dern mit denfelben ihr eignes Baterland, Mit den 
Slavoniern verhält es fich eben fo, und auch die 
Hungarn find zum Theil durch Neglemeng, die auf 
ihren Zuftand nicht paflen, und Durch gemiffe, miß— 
trauifche Anftalten der Regierung eher verdorben als 
gebeſſert worden, 

Der Mann fpricht aus augenfcheinlicher Erfahrung; 
aber wenn man auch blog dem allgemeinen Gang der 
Natur nach denkt, fo kann man fich leicht überzeugen, 
daß ein wildes Volk durch bloffe Polizeyverordnun— 
gen nicht gebeffert werden Fann, Es muß erft vor 
bereitet werden , um den Sinn diefer VBerordnunz 
gen in etwas faffen und einfehn zu fonnen, daß fie 
mit feinem ntereffe genau verbunden find.  Geine 
Einbildungsfraft muß erft durch Vernunftfchlüffe bes 
zaͤhmt, und der Gtarrfinn, womit e8 feinen alten 
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Gebraͤuchen und Sitten anhaͤngt, durch deurfiche 
Begriffe gebrochen werden. Blos durch blinden Gez 
horfam, wenn das Volk nicht einfehn kann, daß er 
fein Intereſſe befördert, macht man es zu tückifchen, 
mücrrifchen und widerfpenftigen Sflaven , die ihre 
Kegenten als ihre Feinde betrachten, und fich durch 
Traͤgheit, finnliche Woluft, Betrug und andre La— 
ſter für den Zwang, den fie leiden muͤſſen, ſchadlos 
zu halten fuchen. Der Wilde, den man ohne die 
nöthige Vorbereitung in den Zuftand eines poligirten 
Volks verfeßt, nimmt alle Lafter deffelben an, ohne 
fich das Gute diefes poligirten Volkes eigen machen 
zu koͤnnen, und indem er die Lafter der Wildheit 
mit jenen des verfeinerten Menſchen vereinigt, wird 
er der abſcheulichſte und gugleich der unglücklichfte 
Menfch unter der Sonne, 

Die Religion ift der einzige Weg ; worauf der 
Milde ſtufenweis aus feiner Wildheit in den verfeis 
werten Zuftand des Menfchen geführt werden kann, 
ohne einen böfen Karafter anzunehmen ; und bie 
Megierung , melche diefen natürlichen Weg in der 
Behandlung ihrer Unterthanen nicht einfchlägt, fons 
dern fie durch bloffe Machtfprüche bilden will, ver 
liert nicht nur ihre Mühe , fondern arbeitet ſchnur— 
ſtracks gegen ihre eigne Abficht und ihr eignes inter 
reſſe. Der Sflave glaubt bloß für feinen Herrn zu 
arbeiten, und thut nicht mehr, als wozu er mit der 
Peitfihe gezwungen wird. Der Unterthan, welcher 
durch Ueberzeugung geleitet wird, ſieht ein, daß fein 
Beſtes mit jenem des Ganzen verfnüpft iſt; er gez 
horcht willig, und arbeitet mit Eifer und Murh 
für den Staat, weil er zugleich für ſich zu arbeiten 
glaubt. Bey dem Wilden vertritt die Neligion die 
Stelle der Ueberzeugung , fo wie auch bey dem groſ— 
fen Haufen in den meiften polisirten Staaten, ber 
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faft nie die Nerbindung feines Wohle mit jenem 
des Ganzen deutlich einfehn lernt, und die Neligion 
zur bürgerlichen Tugend und Thaͤtigkeit nöthig bat, 
In meinem nächften Brief werd ich Dir fanen, wie 
weit man die Negierung in Hungarn nach Diefem na— 
fürlichen und einfachen Grundſatz bisher befolgt. 
Du weißt; man ift öfter gewohnt, gewiffe Grunds 
fase eben deswegen zu übergehen , meil fie zu eins 
fach find, und uns, fo zu ſagen, gu nahe vor der 
Naſe liegen. Leb wohl. 





\ Wien — 


Rouſſeaus geſellſchaftlicher Vertrag enthaͤlt ohne 
Zweifel viel Schwaͤrmerey. Das Schickſal, welches 
mit uns fein ewiges Spiel treibt, wirft ung in ir— 
gend eine geſellſchaftliche Lage, die uns ankettet, 
ehe wir an einen Vertrag denken koͤnnen. Der blinde 
Zufall und die eiſerne Noth ſind die Geſetzgeber, 
welche alle die Demofratien, Ariſtokratien, Monars 
chien und Defpotien und das unendliche Gemengfel 
Diefer verfchiedenen Verfaffungen gefchaffen haben, 
Ohne Zweifel befinden mir ung auch , überhaupt 
genonmen beſſer unter der Leitung des launigten 
‚Glücks , als wenn wir ums in unfern verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen dur fürmliche Verträge mit einander 
verbinden und gegen einander verwahren wollten. 
Die Fauft des Stärfern bliebe doch immer die na 
türlichfte Erflärung unferer Verträge, und unfere ° 
Bedingungen mögen noch fo deutlich ſeyn ſo fm 
det der Staͤrkere doch eine Erklaͤrung noͤthig, ſo bald 
er ſeine Ueberlegenheit fuͤhlt, und ſein Intereſſe mit 
jenem der andern in eine Kolliſion koͤmmt. 
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Indeſſen ift eg doch wahr, daß in den verfihiedes 
nen bürgerlichen Verfettungen, worin wir uns nun 
einmal befinden, dag Wohl des Ganzen ſich nicht 
deutlicher denfen laßt, alg wenn man zwifchen den 
Gliedern der Gefellfchaft einen Vertrag voraugfest, 
worin der vernünftige Willen aller oder der meiften 
Glieder zur Richtſchnur der Gefeßgebung und ges 
feufchaftlichen Verwaltung angenommen wird. Kein 
Sultan hat etwas von diefer Vorſtellung zu beforchz 
ten, und wenn fie ſich auch allen feinen Unterthanen 
von feinem Vezier an, big auf feine Sklaven, mit 
theilen folte. Der Souverän, er mag nur Einen 
oder hundert Köpfe haben, kann fein eignes Inte⸗ 
reſſe nicht beffer beobachten, als wenn er feinen Re 
gentens Willen ald dag Reſultat des vernünftigen - 
Willens aller oder des gröften Theilg feiner Unter 
thanen betrachtet. Eine reelle Kollifion swoifchen dem 
Intereſſe des Negenten und feiner Unterthanen über; 
haupt laͤßt fich nicht denfen. Sie ift allezeit nur 
eine Taͤuſchung verworrener Begriffe, Die ganze 
Gefchichte ift voll diefer Wahrheit, deren deutliche 
Erfenntniß auf Seiten des Negenten die Unterthaz 
nen gegen alte wirkliche Tyranney ficher fest, wenn 
der Beherrſcher auch als Privatmann noch graufam 
ſeyn ſollte. Eben fo kann ſich der Regent gegen Meu— 
terey, Verrath und Aufruhr nicht beſſer ſichern, 
als wenn er ſeine Unterthanen uͤberzeugt, daß ihr In— 
tereſſe uͤberhaupt die Richtſchnur ſeiner Geſetzgebung 
und Verwaltung iſt, und es ſeyn muß, wenn er 
ſich ſelbſt nicht ſchaden will. Das Intereſſe iſt das 
heiligſte Band der Menſchen, und blos von der deut— 
lichen Erkenntniß deſſelben haͤngt ihr Gluͤck ab. Die 
Bosheit hatte immer unendlich weniger Theil an 
dem Ungluͤck der Voͤlker, die in der Weltgeſchichte 
auftretten, als der Irrthum der Regenten und die 
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Derfennung ihres eigenen Intereſſe. Und was hat 
nun auch der uneingefcehranfte Beherrſcher zu bes 
förchten, wenn er öffentlich und feyerlich mit feinen 
Unterthanen den Vertrag eingeht, nichts thun zu 
wollen, als was in ihrem famtlichen vernünftigen 
Willen eingefchleffen ift , oder, welches das namliche 
iſt, was ihr Intereſſe erfodert ? Die Natur hat dies 
fen Vertrag ſchon erricztet, noch ehe eine Monars 
chie war. - Er ift der Grund der Ruhe und des Glüs 
feg jeder einzeln Familie, jeder aud) noch fo kleinen 
Gefellfchaft, und auch dag Recht des Stärfern wi 
derfpricht ihm nicht, wenn er felöft feine überlegne 
Staͤrke, fein natürliches Recht nicht zu feinem eigs 
nen Nachtheil verwenden will — Es ift wahr, der 
sroffe Haufen verfennt gemeiniglich fein eignes ge 
meinfchaftliches Sintereffe ; allein die Gefchichte hat 
fein Depfpiel, daß ein Negent, der fih mit Thaͤtig⸗ 


feit und Klugheit am Beften feiner Untertbanen verz ' N 


wendet, durch Schuld des gröften Theils derfelben 
unglücklich geworden wäre. Die Natur ift Bürge 
dafür, daß die, welche ihre Gefeße befolgen, ihren 
Zweck erreichen und glücklich fenn werden — D Ihr, 
denen die Bildung Fünftiger Negenten anvertraut 
ift, wie leicht ware e8 euch, eure Mitbuͤrger übers 
haupt gegen Tyranney und Bedrucfungen ficher zu 
fielen! Wir fodern feine Trajane, Feine Antonine, 
feine Heinriche von Euch. Die Natur muß für Fürz 
ften von der Art mehr gethan haben, als Ihr thun 
fonnt. ‚Aber Eure Schuld ift es, wenn Ihr ung 





Tyrannen gebt, die um fo gefährlicher find, wenn |; 


fie felbft nicht wiffen, daß fie Tyrannen find. Könnt 
Ihr nicht uber die Leidenfchaften Eurer Zöglinge 
Meifter werden ; fo koͤnnt She ihnen Doch deutliche 
Begriffe von ihrem eignen Sintereffe beybringen, 
und mehr braucht der Staat zu feiner Sicherheit 
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nicht. Zeigt ihnen im Detail, tie ungertrennlich 
ihr Glück von jenem des Staates iſt: wie}. D. eine 
unbezaͤhmte Nuhmbegierde, die fie auf Koſten ihrer 
Voͤlker, zu groffen larmenden Unternehmungen bins 
reißt, fie ihren Zweck verfehlen macht, und bey der 
vernünftigen Nachwelt als Verheerer brandmarkt ! 

Der Aberglauben und befonderg die Wolluft der 
Fuͤrſten haben die Politif erzeugt, deren Grundfäße 
Machiavel gefammelt aber nicht gut geheiffen hat. 
Schon die Augufte und Neronen hatten Gebrauch 
davon gemacht ; aber erfi in dem neuern Stalien 
ward fie ale einzige wahre Negierungsfunft ange 
nommen. Die Päbfte, deren Gewalt auf dem Wahn 
des Volkes beruhte, die Ohnmacht der vielen Fleiz 
nen Staaten, worin dieſes Neich zerſtuͤckt war, ih— 
re Zerrereyen unter fich ſelbſt, der beffändige Kampf 
mit überlegnen auswariigen Feinden , dag Genie 
der Nation und dann vorzüglich die Wolluft und 
Nerfhmwendung der Fürften brachten diefe unna; 
türliche Staatsfunft in Aufnahme, die zwifchen dem 
Intereſſe des Regenten und feiner linterthanen, 
einen twefentlichen Unterfchied macht, die letztre als 
Feinde der erftern behandelt, ihre Gewalt bloß auf 
Liſt baut , alle Aufklärung und alle graden Wege 
verabfiheut, fich in die finftern Rabinette verfchließt, 
und das Volk durch unverfländliche Machtfprüche 
beberrfcht. 

Mit andern Künften und Wiffenfchaften breitete 
fi) auch diefe menfchenfeindliche Kunft aus Stalien 
weiter über Europa aus. Die Minifter verfchiedes 
ner europäifchen Höfe, die fich nach den italiani: 
fhen Muftern gebildet hatten , glaubten defto bef 
fer zu regieren, je feinere, liftigere und verwickelte— 
re Maafregeln fie ergriffen, Ludwig XL Nichelieu 
und Mazarin waren die groͤßten Meifter in Diefer 
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Kunſt. Damals — die glücklichen Zeiten von Heinz 
rich IV, ausgenommen — hätte man «8 an unferm 
Hofe für eine Thorheit gehalten, wenn man das 
Volk durch Aufklaͤrung, Ueberzeugung, Liebe und 
Freymuͤthigkeit hatte beherrſchen wollen, zwifchen den 
Unterthanen und dem Regenten gewiſſe Berbindlichs 
feiten angenommen, und dag Intereſſe derfelben als 
Eins betrachtet hatte. 

Die Pfaffen, befonderg die Jeſuiten, deren innere 
Drdensverfaffung und Regierung mit den Grundfas 
gen Ddiefer fogenannten feinen Politik vollflommen 
übereinftimmten, trugen dag meifte dazu bey, fie an 
den Höfen geltend zu machen. Man behandelte dies 
fe Grundfage als heilige Geheimniffe, die, wie Der 
Stein der Weifen, ihre Befiser zu Halbgöttern mach» 
ten, Geblendet von den Trugichlüffen diefer politi— 
fehen Goldmacherey entfernte man ſich in dir Negiez 
rung der Staaten von dem einfachen und geraden 
Gang der Natur, der allein zur Glückfeligfeit 
führt, der in der Verwaltung jeder häuslichen Fami— 
lie eben fo Fenntlich ift, alg in der Beherrfchung des 
‚ größten Staates , und wornach jeder Negent fich 
als ein gufer Hausvater befragen muß, der fein ans 
dreg Glück Fennt, als woran alle feine Kinder, Rnechs 
fe und Maͤgde Theil nehmen. 

Durch die Jeſuiten und einige italianifche Parves 
nus fchlich fich der fogenannte Drachiavelifmug auch) 
an den hiefigen Hof ein. Sch weiß nicht, hat man 
es dem Nationalhumor, oder einer andern Urfache 
zu verdanfen, daß er hier die greulichen Auftritte 
nicht veranlaßt hat, die zu einer gemwiffen Zeit die 
Höfe in Stalien, Frankreich, Spanien und auch in 
England zu Mördergruben machten, mo der abs 
fiheulichfte Mißbrauch der Religion, Freundſchaft 
und Liebe unter dem Vorwand des Deften des 
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Staats geheilige ward, und Verraͤtherey der innige 
fien Freunde, Bruder s: und Batermord das Spiel 
der Kabinete waren. 

So wenig fih der hieſi ge Hof mit Verraͤtherey 
und dem Blut der koͤniglichen Familie "oder vorz 
geblich furchtbarer Unterthbanen befudelt bat, fo bat 
doch feine Staateverwaltung, wenigſtens in Nück, 
fiht auf Hungarn, noch einen Fleimen Zug von gift 
und ſtudierter Unterdrückung. Mißverſtandne Nelis 
gionggrundfage trugen ohne Zweifel dag meifte da; 
zu bey, daß ihn die Fuͤrſtin von dem beiten Herzen, 
die Menfchenfreundin Iherefia , nicht ganz abftreiz 
fen konnte. Es ift für ihren liebenswürdigen Sohn 
aufbehalten, den keine Sophiſterey der Maffen und 
Höflinge täufiht, und der Muth genug hat, feine 
Dhilofophie in Ausübung zu bringen. 

Beym erften Anblick follte man glauben , die Ver— 
faffung dieſes Koͤnigreichs erfodre eine gewiſſe liſti⸗— 
ge Behandlung. Das Intereſſe des hohen Adels 
liegt mit jenem des ganzen Staats im Streit. Die 
Unterthanen deffelben, welche den ungleich gröffern 
Theil der Einwohner ausmahen, find zwar feine 
wahren Leibeignen, aber auch feine Eigenthümer , 
fondern nur Pachter, die von ihren Lehnherren unter 
dem geringften Vorwand von den Gütern vertrieben 
werden koͤnnen. Der Adelträgt nichts zu den Staater 
bedürfniffen bey , als freymwillige Geſchenke, ob er 
ſchon die Halfte von dem ganzen Ertrag des Landes 
sieht. Er ift faft der einzige Stand des Reiches, 
denn die Haupter der Geiftlichfeit, welche einen faft 
uneingefchränften Einfluß auf die Mitglieder ihres 
Standes haben, werden aus dem Mittel des Adele 
genommen, und das Intereſſe diefer beyden Stände 
tft im Grunde Eine, Die Städte find zu gering an 
Zahl und zu unbedeusend am fich ſelbſt, als baß fie 
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einer Klaffe der übrigen Stande das Gleichgewicht 
halten, oder einen befondern wichtigen Körper bil 


den könnten. Kurz, die fogenannte hungariche Frey⸗ | 


heit iſt bloß ein Borrecht des Adels und der mit ihr 
verwandten Geiſtlichkeit, welches beyde Klaſſen auf 
Koften des Ganzen bisher zu erhalten gewußt haben. 
Der Hof both bisher allen Künfteleyen auf, um 
dem Adel das fehr nachtheilige Uebergewicht zu neh— 
men. Der Kampf zwifchen dem Souverän und dem 
Adel, welcher eigentlich den Mittler zwiſchen dem 
Volk und der Souveränität vorſtellen follte , aber 
hier ausfchließlich die eigentliche Nation ausmacht, 
indem man den ungleich gröffern Theil des Volkes 
nur ale Sflaven anfehen kann, brach fchon in ver 
fehiedene Aufruhre aus, wodurch ſich die Toͤkoͤly 
und Ragozy befannt gemacht haben. Die Hinrichs 
fung der Grafen Srini, Nadafti, Frangipani und 
Tettenbach führen einige als ein Benfpiel an, daß 
fich auch der hiefige Hof fultanifche Erpeditionen erz 
faubt habe, um fich reiche , angefehene, unternebz 





mende und gefährliche Untertanen vom Hals zu 4— 


ſchaffen. Allein, ich glaube ſein ſonſtiges Betragen 
ſollte ihn gegen dieſen Vorwurf ſicher ſetzen, und aus 
allen Umſtaͤnden der Geſchichte ergiebt ſich, daß die— 
ſe Hingerichteten wirkliche Verbrecher waren. Der 
Plan zum Sturz des uͤbermaͤßigen Adels, welchen 
der Hof ſeit langer Zeit befolgt, iſt auch viel zweck⸗ 
maͤßiger, als dieſe angedichtete Grauſamkeit, die 
nur dazu dienen würde, die Gemütber mehr aufzus 
bringen, und wilder und entfchloffener zu machen. 
Man wußte nur zu wohl, welche Macht der Mrus 
und die Wolluft über dag menfchliche Gemuͤth haben. 
Man lofte den folgen Hungarn, der auf feinem Lands 
fis Freyheitsentwuͤrfe brütete , an den Hof oder im‘ 
die Stadt. Man gab ihm durch Ehrenfielen, Tie 
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tel, Heyratbsnorfhläge, und andere Gelegenheiten 
Anlaß, fein Geld auf eine glänzende Art zu verthun, 
Schulden zu machen , und bey der Eequefttation 
feiner Guter fich endlich auf Gnade oder Ungnade zu 
ergeben. Der verführte Hungar hielt e8 für eine 
Ehre, mit einem von den groffen deutfihen Haufern, 
die überhaupt bey Hofe in viel gröfferm Anfehn ſtehn 
und ungleich mehr Einfluß auf die Negierung der 
ganzen Monarchie haben, als die hungarſchen, vers 
wandt zu ſeyn. Er holte fich feine Frau aus Wien, 
und legte fich durch diefe Verwandtſchaft Feffeln an. 
Seine Gemahlin führte in feinem Haug den hohen 
Zon und die feine Lebensart ein, und befchleunigte 
auf alle mögliche Art Die Seaueftration feiner Guͤ— 
ter, Der ganze hohe hungarfche Adel ift mit dem 
Deutfchen zu Wien verwandt, und dieſe Verwand— 
fhaft trug dag meifte dazu bey, die fogenannter 
ſchoͤnen Sitten unter demfelben gangig zu machen; 
die ihn enfneroten, und dem Hofe unterthänig machs 
ten, Saft fein groffes Haus ift mehr fihuldenfrey, 
und nach dem Beyſpiel des Wiener Adels halt nun 
der Hungar feine Schulden für eine Ehre. Der Hof, 
welcher auf dieje Art den machtigften Theil des hun—⸗ 
garfhen Adels zu Verſchwendern, Wollüftlingen 
und Memnten umfchuf, hat nun feinen Aufrubr mehr 
zu beforchten. Der misvergnuͤgte Pobel fande nun 
feinen Unführee mehr, der Anfehn und Macht ges 
nug hätte, um feine Rotte fürchterlich zu machen — 
Die Verfchwendung, wozu man dem Hungarn Ans 
laß gab, zog eine andre Kette nach fich, die ihn noch ' 
defter an den Hof band. Nun war es nicht mehr die 
Ehre allein , die ihn um eine Bedienung werben 
machte. Auch die Befoldung hatte nun Reiz genug 
für ihn, etwas von feiner Freyheit aufzuopfern, um 
feine fo ſtark vermehrten Beduͤrfniſſe beitreiten zu 
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können — Ein andrer Kunftgrif, den Nationalgeift 
des hungarſchen Adels zu fehwächen und ihn ge 
fchmeidiger zu machen war, daß man die Vorrechte 
deſſelben feil both, und den deutfehen Familien den 
Ankauf von Gütern in Hungarn erleichterte , oder 
gar die der Krone heimgefallnen denfelben ſchenkte. 
Diele deutſche Häufer gehören nun zu der Klaffe der 
reichfien hungarfchen Edelleute und verſtaͤrken den 
Einfluß des Hofes. Bende Nationen vermifchen 
ſich; ihre Sitten gleichen fich ab; der Hungar wird 
defto gleichgultiger gegen feine Freyheit, je mehrere 
davon Theil nehmen, und defto gleichgiltiger gegen 
fein Vaterland, je weniger Eigenthümliches «8 bes 
halt — Die Beförderung zu den hohen geiftlichen 
Ehrenftellen ift befonderg ein wirtfames Mittel, wor 
mit der Hof die mächtigern Haufer an fich binder. 
Die Kunftgriffe, die er aufferdem noch zu dieſem 
Endzwek anwendet, find ungälig und hängen oft 
bloß von Zeit und Umftanden ab. Einer der gewalts 
thatigften ift die Belegung der hungarſchen Produf 
te mit fo ungeheuern Abgaben, wovon ich dir ſchon 
gefagt habe. Dieſe Bedrüfung trift freplich unnit 
telbar nur den Adel, dem die Erzeuaniffe des Lan— 
des gröftentheils zugebören, indem der Bauer fein 
Eigenthum bat. Man alaubt, der hungarfihe Adel 
würde zu reich) und mächtig werden, wenn er den 
Ertrag feiner Güter völlig geltend machen koͤnnte; 
allein mittelbar leidet DaB ganze Fand und befonderg - 
der Bürger in den Städten, der Künftler und Fas 
brifant unfaglich darunter, indem die Maffe deg 
zirfulivendes Geldes dadurch verringert wird, Die 
Auflagen auf die Ausfuhr der hungarſchen Weine find 
fo groß, daß die Bergfroaten ihren Wein in dem 
venetianifchen Dalmatien Faufen , da fie ihn fonft 
eben fo wohlfeil von ihren eignen Mitbürgern, den 











Brief 325 


benachbarten Hungarn, haben fönnten, Man lage 
lieber Geld aus dem Lande flieffen, als daß man 
den Hungarn reich werden lieffe. 

Faft alle Bedienungen des Reiches, die niche 
verfaffungsmäßig von Eingebohrnen müffen beſezt 
werden, übergiebt man fremden Deutfchen , die oft 
die abfcheulichiten Defpoten machen. In den. illyriz 
fchen Staaten, die unmittelbar vom Hofkriegsrath 
abhängen, und ganz militarifch verwaltet werden , 
find faft alle Stellen mit Ausländern befest. Die 
Deutfchen haben ſich durch ihr Eyrannifches Betragen 
dafelbft fo verachtlich gemacht , daß der Kroate feiz 
nen entchrendern Namen fennt, als Schwab „Er 
„iſt ein Schwab, das drückt bey ihm alles aug, 
was verachtlicd) und haffenswurdig iſt. Unter der 
Benennung von Schwaben begreift aber der Kroate, 
wie der Wiener, alle Deutfche, die Feine Deftreicher 
find. Die gebohrnen Deftreicher,, welche in Hun— 
garn angeftellt werden, wirthſchaften meifteng nicht 
viel beſſer, als die turfifchen Pafıhag oder die mogws 
lifhen Nabobs. Ausihrem angebohrnen Stolz wok 
len fie den Hungarn fühlen laffen, daß fie die vor— 
zuglich herrfchende Nation find. Ihre gewöhnliche 
Derfhwendung verleitet fie zu unerlaubten Erprefs 
fungen, und fie find um fo mehr geneigt ihre Unterz 
gebnen feindfelig zu behandeln , da fie in ihren Sit— 
ten, und befonderg in ihrer Religion oft fo verfchies 
den von ihnen find, Durch das Betragen der Frems 
den, womit die Stellen befeßt werden, nahm der 
Sliyrier das Tückifche und Widerfpenftige an, das 
feinem Karackter fo unnatürlich iſt. 

Sp vortrefliche Männer nun auch an der Spike 
der verfchiedenen Departements ftehn, fo verwerf— 
lic) ift der groffe Haufen der Faiferlichen Unterbedien— 
ten, Ueberhaupt genommen hat er fein Fünfchen 
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Vaterlandsliebe, Feine Kenntniſſe, Feinen gufen 
Willen und. feine Thatigfeit. Stolz, Eigennuß , 
Hartherzigfeit und ein gewiſſes gebietherifches Wefen 
zeichnen ihn aus. Die Befoldung und der Titel find 
für ihn das Wefentliche feiner Stelle, und die Ges 
fchafte behandelt er als eine Nebenfache, Glaube 
nicht, daß ich übertreibe, Sch verfichere dich auf 
meine Ehre, eg ift — im Ganzen genommen — dem 
Buchſtaben nach wahr. Die gebohrnen Hungarn, 
welche bey der Verwaltung ıhres Vaterlands anges 
fiefe find, haben ungleich mehr gefunden Verftand, 
mehr guten Willen und Wärme für ihre Gefchäfte, 
als die Deftreicher. Und doc) zieht man die letztern 
überall vor, und giebt ihnen allen Anlaß, ihren 
dummen Stolz und Uebermuth gegen die andern 
auszulaſſen. 

Unſer groſſe Heinrich pflegte zu ſagen: Gluͤcklich 
iſt der Edelmann, der ſeine 5000 Livres Revenuen 
hat, und mich nicht kennt. Wenn der hieſige Hof 
den hungarſchen Edelleuten irgend eine Art von 
Gluͤck zugedacht hat, ſo iſt es dieſe gewiß nicht. Er 
hielt es fuͤr unumgaͤnglich nothwendig, ſie zu Hof— 
ſchranzen umzufaſſen, und ihnen alles Gefuͤhl von 
Freyheit und wahrer Ehre zu nehmen. Er that alles 
was möglich mar, um ihren Nationalgeift zu unters 
drücken. Er ſchien bisher die Ehre nicht zu Eennen, 
ein freyes, gefühlvolles Wolf zu beherrfchen. Er 
glaubte die ganze Nation zu Sklaven machen zu müß 
fen, um fie beherrſchen zu koͤnnen. 

Die graufamften Eingriffe gegen den allgemeinen 
sefelifchaftlichen Vertrag, und gegen die natürliche 
Freyheit waren die Neligionsbedrücfungen , welche 
die Hungarn feit 200 jahren augftehen mußten, und 
wodurch fich der hiefige Hof felbft mehr gefihadet, 
als er in den nachfien 200 jahren wieder gut MA 
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chen kann. Es ift einer von den fraurigen Widers 
forüchen , welche die Schwache des menfhlichen 
Verſtandes beweiſen, daß der biefige Hof auf einer 
Eeite die Bevölferung und Induſtrie in Hungarn zu 
befördern ſuchte, und auf ber andern den fleißigiten 
Theil feiner Unterthanen, deffen Religionsverfaffung 
der Bevölkerung fo guͤnſtig ift, auf alle Art verfolgte, 
Die Katholifen machen ohngefähr den dritten 
Theil von den Einwohnern der gefammten hungars 
ſchen Rande aus, mworunter Siebenbürgen und Il⸗ 
lyrien mitbegriffen find. Die Lutheraner und Refor⸗ 
mirten zufammen betragen dag zweyte, und Die 
Griechen, Juden , Widertäufer u. a. dag letzte Drit⸗ 
theil. Es wäre zu vergeihn , daß die Katholifen, 
ihrer geringen Anzahl ungeachtet, die herrfchende 
Kirche ausmachen, weil fich die übrigen Faiferl. Erb; 
lande auch zu diefer Religion befennen. Aber daß 
man den Proteftanten über 300 Kirchen wegnimmt, 
indeffen man den Juden erlaubt Synagogen zu bauen; 
daß man fie nöthigt , oft 12 Meilen weit zu einer 
Predigt zu reifen , während daß viele Kirchen der 
Ratholifen mehr den Mäufen , Rasen und Nachteus 
len zur Wohnung , ale zum Gottesdienft dienen; 
daß man den Proteſtanten nicht erlaubt Schulen ans 
zulegen , und ihnen doch geftattet , augländifche 
Schulen zu befuchen ; daß man daß Land lieber von 
Fatholifchen Kalmuͤcken, Zigeunern, als von gefits 
teten und arbeitfamen Proteftanten bewohnt fieht, 
und unterdeffen zu Wien unendliche Projeften zur 
Beförderung der Induſtrie und Aufflarung unter 
den Unterthanen macht; daß die Regierung und die 
Unterbedienten gegen die fremden Juden und Türs 
fen toleranter und billiger find, als gegen ihre pro— 
teftantifchen Mitbürger, daß man den Adel zu demuͤ⸗ 
thigen fucht, und daneben auch dem befjern Theilder 
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Buͤrger in den Städten durch unnatuͤrliche Religions; 
bedrückungen vorfeßlich alle Baterlandsliche nehmen 
will, und er fich in feiner Heimath als einen Frems 
den muß behandeln laffen, alles dag beweißt , daß 
die Regierung mit der guten Sache und mit ihrem 
eignen Intereſſe im Streit liegt, und mit einer Hand 
innmer wieder niederreißt , was fie mit der andern 
baut. 

Man Hat ſich alfo nicht zu wundern , daß der 
biefige Hof mit feinen unzahligen Anftalten feit dem 
Anfang diefes Jahrhunderts nichts erhebliches an 
dem Zuftand von Hungarn gebeffert hat. Seine 
Vorkehrungen hatten Feine andre Wirkung, als daß 
der freye und beffere Theil der Einwohner diefed Kö; 
nigreichs erfi muͤrriſch, und dann gleichgültig gegen 
das Baterland ward , indeffen der grofe Haufen 
des Volks in feiner alten Knechtſchaft blieb. Die 
Nation verlor ihren Karafter, ohne daß fich ihr gez 
fellfchaftliher und phyſiſcher Zuftand befferte. Die 
Regierung verfehlte ihren Endzweck auf dem krum— 
men Weg, den fie einfchlug , und wäre demfelben 
in Diefer langen Zeit gewiß naher gefommen , wenn 
fie. den geraden und einfachen Gang der Natur be; 
folgt hatte. 

In allen Staaten ift die Religion der kuͤrzeſte und 
natürlichfte Weg , das Volk uber fein Intereſſe auf 
zuflaren und für feine Pflichten warm zu machen. 
Sie vertritt bey dem groffen Haufen die Stelle ei 
nes allgemeinen Vorderſatzes, dem ſich nüßliche und 
ſchaͤdliche politifche Schlußfage anhangen laſſen, je 
nachdem der Regent eg verftcht und fich Mühe giebt, 


wahre oder falfche Mittelfage einzufchieben. Die 


Regierung mag wohl die Religion entbehren fünnen, 
wenn der Staat einmal auf einem gemiffen Grad von 
Kultur gebracht ift; allein, die erſten Schritte aus 
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der Barbaren Bid auf diefe Stufe muß das Volf am 
Gängelband der Religion thun. Wir haben nicht 
nöthig in Aegypten, im alten Orient oder bey den 
Griechen und Römern Benfpiele zur Beftatigung die 
fer Wahrheit zu ſuchen: Wir ſehen in der neuern 
Gefihichte, daß bey allen europaͤiſchen Voͤlkern die 
Keligion der Grund ihrer Kultur war. Sie waren 
immer defto glücklicher, je enger die Verbindung 
gwifchen der Neligion und dem Staatgintereffe war, 
Sie wurden ſtufenweis immer defto beſſere Bürger, 
je mehr fich ihre Religionsbegriffe unter Begunftis 
gung der Regierung vereinfachten; und zu der igigen 
Derfaffung und dem glücklichen Zuftand von England 
hat die Religion den erftien Grund gelegt, 

Die öftreichifche Regierung handelte in Hungarn 
nach den fchnurftrafs entgegengefekten Grundſaͤtzen. 
Sie gab fi) alle Mühe, die populare und einfache 
Religion der Proteftanten wieder in die unpolitifche 
Moͤncherey zu verwandeln, und den aufgeflärten 
Theil ihrer Unterthanen aus dem Fichte in die Rinfters 
niß zuruͤckzufuͤhren. Zu gleicher Zeit, als y.: dem 
Anfchein m ch mit ihren deutſchen Unterthanen vorz 
waͤrts fchreiten wollte, ſuchte fie ihre prot ſtantiſchen 
Hungarn von dem nahen Zweck zurückzuftoffen, den 
fie doch mit jenen hien erreichen zu wollen. Dort 
ſchien fie zu erfennen, daß das päbftliche Pfaffen 
und Difeir iin s Siftem der Induftrie und dem Wohls 
ftand des Volkes eben fo nachtheilig fen, als der 
Kaffe des Landesfürften. Sie fihranfte die Ueber— 
macht der GeiftlichFeit ein, und machte Schulanftalz; 
ten, deren Reſultat doch über kurz oder lang mit den 
Grundfägen ber Proteftanten übereinftimmen mußte, 
und bier fuchte man die erwachte Induſtrie ſammt 
der Religion zu unterdrücken , die ihre Mutter war, 
Welcher unerflärliche defpotifche Eigenfinn ! 
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Die hungarifchen Profeftanten find zwar in Ric 
ficht auf Fleiß und Aufflarung noch weit hinter jes 
nen in andern Staaten zurück; allein, ungeachtet fie 
nur den dritten Theil der Einwohner augmacen, 
fo fragen fie doch beynahe die Halfte zu der Landes—⸗ 
faffe bey, und find dem ungeachtet viel wohlhabens, 
der, als ihre Fatholtfchen und griechifchen Mitbuͤr— 
ger. Ein anffallender Beweis, wie fehr ihre Reli— 
gion mit dem Wohl des Ganzen übereinffimmt, und 
gie ſehr der Hof fein eigeneg Sntereffe verfennt, Am 
meiften hat fidy dee Hof durch fein Betragen gegen 
die Griechen gefihader , die einen fo anfehnlichen 
Theil der Einwohner diefes Reichs ausmachen. Ans 
ftatt die Pfaffen diefer Halbwilden, denen fie unbe 
fipreiblich ergeben find, zu tüchtigen Volkslehrern zu 
bilden, die durch ihr Anfehn, ihre Intergebenen aus 
der Barbarey führen und zu guten Bürgern umſchaf— 
fen follten, begnügte man fich damit, daß man von 
Zeit zu Zeit einen Ehr- oder Geldgeigigen Pralaten 
beftach, der zu der Hofficcheuhergieng. Der Schwarm, 
den ein solcher geiftlicber Komplormacher mit zur 
Defertion bewegte , veranderte nichts als den Nas 
men. Aus griechifchen Barbaren wurden fie Fathos 
lifche Barbaren, vder, mie fih ein ehrmärdiger 
farferlicher Officier ausdrücte: Man brennte den 
Schweinen nur ein anders Zeichen auf den H—rn. 
Uebrigens fümmerte man fich wenig um die Ersie; 
bung der Fatholifiben und unirten Geiftlihen, und 
noch weniger um jene der nichtunirten, woran doch 
der Regierung fo viel gelegen feyn follte, und welche 
dag fücherfte Mittel gemefen wäre, den Anbau des | 
Landes zu befördern, und den Ertrag deffelben zu 
vermehren. N 

Die greiechifchen Pfaffen in Hungarn und Illyrien 
find ohngefahr in dem Zuftand, worin die Fatholifihe 
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Beiftlichkeit unter Karl dem Groffen in Deutfihland 
var, der auch durd) Die Religion den erfien Grund 
zur Kultur der Nation legte, und mit Bildung der 
Geiftlichfeit den Anfang machte. ch zmweifle ſehr, 
ob die meiſten leſen und fehreiben Fünnen ; menigs 
fieng weiß ich gewiß, daß fie 6 und 7, 8 und g oder 
irgend eine Zahl, die uber 3 und 4 hinauffteigt, nicht 
ohne Hilfe der Finger zufammenzählen fonnen. Mans 
che wiffen noch nichts vom Gebrauch der Sacktuͤ⸗ 
cher, fondern haben noch die loͤbliche Gewohnheit 
aus dem Naturftand beybehalten, die Nafe mit den 
Fingern zu putzen. Einer diefer Geelenhirten, ein 

dacedonier von Geburt, der fich mit feiner. Kennt 
niß der griechifchen Sprache großmachte, und viel 
vom Alerander , feinem berühmten Landsmann, mit 
einem lächerlichen Stolz zu erzahlen wußte, wollte 
mir auch , alg einem Neuling, von dem trojanifchen 
Krieg mit aller Vertraulichfeie Nachricht geben. Er 
erzählte mir, ein £rojanifcher Prigz habe eine Prinz 
zeßin von Franfreich entführt. Da waren der gries 
chifche und der römifche Kaiſer, der König von Frank— 
reich und die 7 Kurfürften nach Troja gezogen, und 
hatten die Stadt nach einer erjtaunlich langen Bela— 
gerung mit Hülfe eines hölzernen mit Soldaten ans 
gefüllten Bferdeg eingenommen und verbrennt. Der 
Mann hat die Gefchichte offenbar durch Tradition in 
Salonifi oder einer andern Etadt feincg unlitteraris 
fhen Baterlandes erhalten, und nicht Einen alten 
Griechen, noch eine Befchichte gelefen. Dem ungez 
achtet wird er von feinen Kollegen für ein Wunder 
von Gelehrſamkeit gehalten. Ben all der fchrecflichen 
Unmiffenheit ftchn diefe Pfaffen doch bey dem Volk 
in gröfferm Anfehn, als ehemals die Drafel von 
Delphi und Delos. Gie benugen e8 aber zu nichts 
anderm, als auf Koften deffelben zu ſchwelgen. Gie 


437 Ein und dreyfigfter 


find wahre privilegirte Volksdiebe, die blos in den 
Kniffen und Pfiffen, womit fie den groffen Haufen 
um die Früchte feines Schweiffes bringen, einige 
Funken von Vernunft zeigen, und fo innig von der 
Giltigkeit ihres Anſpruchs auf die Wolle ihrer Schaas 
fe überzeugt find, daß fie ihnen diefelbe famt der 
Haut vom Leibe veiffen, wenn fie fiih nicht gutwillig 
fiheeren laſſen. 

Die Fatholifchen Pfaffen, die etwas entfernt von 
groſſen Staͤdten ſind, geben den griechiſchen in der 
Unſittlichkeit und Unwiſſenheit wenig nach. Die 
Wolle iſt auch das vornehmſte, worauf fie beym | 
Häten ihrer Schaafe ihr Augenmerk richten. Ihr | 
Brevier ift ihre ganze Bibliothek, und die lateinifche | 
Sprache ihr einziaeg Studium, Wie weit e8 man; 
che darin bringen, Fannft du aus folgendem fihlief 
fen. Ich ſprach mit einem derfelben , der in feinem 
Revier in befonderm Anfehn ſteht, und ſich wirklich 
auc) durch guten Willen, und etwas auggebreitetere 
Kenntniffe vor vielen andern: feines Standes aus; 
zeichnet. Die Rede war von den deutfchen Kolonis 
ften, die fih in Hungarn niederlaffen, Sch fragte 
ihn, wie man e8 mit ihnen bielte, wenn fie die 
Witterung des Landes nicht ertragen fünnten: Da- 
mus illis licentiam repatriandi, fagte er. „ Man 
laßt fie wieder in ihre Heimath ziehn. » 

Der Barbarifmug dieſes hungarfchen Pfarrers iff 
mir zu gelegen gefommen, als daß ich Diefen ungez 
heuern Brief fchlieffen koͤnnte, ohne dir von dieſen 
Koloniften umftandlichere Nachricht zu'geben. Wenn 
man bedenft, daf ein Drittheil dev Nordamerifanee 
aus ausgemwanderten Deutfihen befteht, daß dag 
Kay, Datavia und Surinam mehr ald zur Halfte 
von Deutfihen bewohnt werden, und immer noch 
Zufluß aus ber unerfchöpflichen Menfchenquelle des 
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deutfchen Neiches erhalten, obfihon die beyden lez— 
tern Plage als fehr ungefunde Drte allgemein verz 
fchrieen find, fo kann man fich nicht genug wundern, 
wie fich diefe Auswanderer fo vielen Gefahren und 
Beſchwerden ausfegen mögen, um jenfeits des Welt 
meers ein wüftes Land anzubauen, oder ale Knechte 
und Magde ihr Brod zu verdienen, mährend daß 
das nahe Hungarn noch für fo viele Millionen 
Menfchen Naum und Brod darbiethet. Der Hof 
fucht fie zivar dahin zu locken, allein die Halfte von 
den Eingewanderten macht wieder von dem Bars 
barıfmus des Herrn Pfarrers Gebrauch, und man 
hat haufige Benfpiele, daß die zuruͤckgewanderten 
fih nach der neuen Welt Haben einfchiffen laffen. 
Der Fehler muß an der Megierung liegen, und ich 
glaube, es würden wenige zuruͤckwandern, wenn 
fie nicht gröffere politifche Barbarifmog machte, als 
mein guter Pfarrer im grammatifalifchen Berftand 
gemacht hat. — Ein Hauptfehler der Megierung if, 
daß fie durch den Religionszwang den fhagbarern 
Theil der deutfchen Auswanderer, namlich die Bros 
teftanten, von ihren Graͤnzen abfihreeft. Diefe ba; 
ben wenig Reitz, fih in einem Land anzubauen, 
mo fie oft einige Tagreifen machen müffen, um ei 
nen Pfarrer von ihrer Religion zu fehn , mo man 
ihnen nicht erlaubt , eine Kirche zu bauen, und 
menn fie auch zu taufenden beyfammen wohnen, und 
mo ihnen und ihren Rindern der Religionshaß im 
Weg fteht, im Eivildienft ihr Glück zu machen. Alle 
diefe Hinderniffe fallen unter der fanften Regierung 
der Engländer und Holländer weg, und diefe ziehn 
alfo den beffern Theil der auswandernden Deutfchen 
nach ihren Kolonien, und laffen für Hungarn den 
fhlechtern zurück, Die, welche in diefes Land ziehn, 
find das liederlichſte Gefindel aus Bayern, Schwa⸗ 
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ben, Franfen und den Rheinlandern. Cie verfaws 
fen bey ihrer Anfunft das bisgen Geld, welches fie 
aus ihren verkauften Haͤuſern, Gütern und ihrem 
Hausgerathe gelöfet haben, und da die Regierung 
nicht Sorge genug für fie trägt, fo fterben fie aug 
Kummer und an Krankheiten, die mehr eine Folge 
von ihrer Liederlichkeit, alg eine Wirkung det Kli—⸗ 
ma find. Ein Theil derfelben bettelt ſich mieder nach 
Deutfchland zurück, und braucht die Witterung des 
Landes zum Vorwand feiner Zuruͤckwanderung, die 
er zehnmal fehadlicher befchreibt, ale fie wirftich if, 
und modurch er alle diejenigen in feiner Nachbars 
fehaft , welche noch irgend einen andern Weg zur 
Auswanderung für fih offen (chn , von Hungarn 
abfihrecft. Die, melde alfo Geld genug haben, 
die Reife nach Amerika zu machen, ziehn dieſes Land 
Hungarn vor, und nur die ärmften, die faum einis 
ge Dufaten zur Donaufahrt übrig haben, fehen es 
als ihren einzigen Zufluchtsort an. 

Fur ein fo Menfchenarmes Land, als Hungarn 
ift, wäre diefes Gefindel immer noch Gewinn genug, 
wenn fich die Negierung mehr um ihr Schikfal ins 
tereßiete, und den Folgen vorzubeugen fuchte, mel 
he die Liederlichkeit und der Mangel an Kenntniß 
des Landes und an der erften zum Anbau einer Fas 
milie nöthigen Unterftußung nach fich ziehn müffen, 
Man müßte zu Wien oder Prefburg ein befonderes 
Komtoir für diefe Einwanderer errichten, wo fie die 
nöthigen Rundfihaften einziehn Fünnten, Pan muß 
te ihnen die Ausfunft geben, an welchen Orten fich 
ſchon mehrere aus ihrer Gegend niedergelaffen has 
ben; denn einer der größten Neiße zum Anbaw eis 
ner Kolonie ift, daß die Neuanfommenden ſchon 
Leuthe finden, mit welchen fie Eitten und Sprache 


gemein haben, oder gar bekannt und verwandt find. . 
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Yun find aber die Deutfchen unter fich felbft fo vers 
fehieden , daß fie ſich auffer ihrem Kreife für Frems 
de halten müffen. Die Bayern müffen in eine ges 
wiſſe Gegend, und die Franken, Schwaben u. a. m. 
in die ihrigen getoiefen werden. Vor allem müßte 
man ihnen vorfihreiben , tie fie fi) bey der Wittes 
rung des Landes zu betragen haben. Das Klima 
von Hungarn ift an fich fo wenig ungefund , ale 
das von Stalien, Spanien, Südfranfreich oder eis 
nem andern warmen Sande. Nur die Morafte find 
eg, wie überall, Der Abftich zwifchen der Hiße der 
Täge und der Kälte der Nächte mag einem Deutz 
fchen fehr empfindlich feyn ; allein ein natürlicher 
Inſtinkt lehrte den Hungarn fich mit warmer Kleiz 
dung dagegen zu verwahren „ und der Deutfihe hat 
nichts zu thun, um gegen diefe Wirfung des Klima 
fiber zu feyn , als die Landegfitte nachzumachen. 
Die ſtarken hungarfchen Weine richten viele Fremden 
zu Grund, aber noch weit mehr der unmaßige Ges 
nuß der vortreflichen Früchte, befonders der ſchmack⸗ 
haften, aber fehr fehadlichen Melonen, wovon mar 


an manchen Orten ein groffes und fihönes Stuͤck 


um einige Rreußer haben fann. In der fehmachten; 
den Sonnenhiße , mo der Körper durch die ſtarke 
Ausduͤnſtung ohnehin gefhmacht iſt, find dieſe 
Früchte der Gefundheit um fo nachtheiliger, da man 
fie hier zu Lande ganz ohne Brod zu effen pflegt. Ger 
gen alle diefe Gefahren müßten die Einwanderer nachs 
drücklich und umftandlich gewarnt werden. 

Mit dem Fleinen Neifegeld , welches die Negierung 
denfelben reichen laßt , ift ihnen wenig geholfen. Baa— 
res Geld follte man ihnen fo wenig alg möglich in 
die Hände geben, weil fie eg in einem gang frems 
den Lande nicht wohl zu gebramchen wiſſen, oder 
verſchwenden, oder von eigennugigen Keuten leicht 
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darum gebracht werden, Man müßte ihnen nach 
Beſchaffenheit ihrer Bedurfniffe Holz zum. bauen, 
Dieb, Saatforn, u dgl m. in Natura geben, und 
es zu einer befondern Pflicht der Beamten und Pfars 
rer machen , auf alle Art für die leiblichen und geifts 
lichen Bedürfniffe der Koloniſten Sorge zu tragen: 
Aber die Hungarifchen Beamten und Pfarrer übers 
haupt genommen find freplich jet noch Feine Leute 
dazu, Sie wurden von diefem Aufwand der Regiez 
rung mehr genieffen, als die Koloniften. Der fais 
ferliche, Hof Aufferte auch bisher wenig Neigung zum 
Anbau von Hungarn einen beträchtlichen Aufivand 
zu machen, Sein Grundfaß war von jeher, ernds 
ten zu mollen, ohne gefaet zu haben. Unterdeffen 
hätte er mit dem Geld, das er auf die Eroberung 
des Fleinen Stüces von Bayern verwendet , in furs 
zer Zeit wenigſtens Io mal fo viel gewinnen fünnen, 
wenn er es. mit der nöthigen Klugheit zum Anbau 
von Hungarn verwendet hatte, 

Der gröfte Troft für einen hungarſchen Patrioten 
iſt, daß fein jeßiger König die Verbindung feines In— 
£ereffeg mit, jenem des Landes vollkommen kennt, 
den Werth der natürlichen Freyheit und die Mens 
ſchen zu fchagen weiß, von feinen Vorurtheil ges 
blendet wird, fich von. feinen verjährten Mißbraus 
chen die Hande binden läßt, und Muth und Stars 
fe genug bat, die herfulifche Unternehmung zu be; 
fiehn und diefen fo wichtigen Theil feiner Beſitzun— 
gen aus der tiefen Wildheit gu reiſſen. Leb wohl, 
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Jq habe dir in meinem letzten Brief geſagt, daß 
der hohe hungarſche Adel ganz nach dem groſſen 
Ton lebt. Unſere Moden ſind ſchon bis an die Graͤn⸗ 
zen der Moldau und Wallachey vorgedrungen, und 
alles, was von Preßburg bis nach Kronſtadt feine 
Welt heißt, ſpricht unſer Patois. Man ißt und trinkt 
nicht mehr hungariſch, ſondern giebt Dinnes, Sou⸗ 
pes und Dejeunes. Man giebt wechſelweis Bal 
pare und Bal maſque, und jede Stadt, worin 4 
bis 5 Samilien von Anfehn beyfammen find, bat 
ihre Aſſembleen und Redouten. Dan fpiele Whiſt, 
hat Doudre a la Marechal , und die Damen bez 
fommen Dapeurs. Die Buchhändler verfaufen den 
Boltare in der Menge heimlich , und die Apothefer 
den Merkurius in dev Menge öffentlich, Die Herren 
haben einen Ami de la Maifon fuͤr ihre Frauen, 
und die Frauen eine Sille de Chambre für ihre Herz 
ren, Man hat Abbes zu Mäflern, Kuchen » Kellerz 
und Hofmeiftern; man hat Kompdien , Ballete, 
Dpern, und, was bey allem dem das nothiwendigfie 
ift, man hat Schulden über Schulden, 


Als in den vierziger Fahren der hungarſche Adel 
mit feinen Neifigen für feinen König Maria The: 
reſia zu Felde zog, ergriff unfere Truppen bey dem 
erften Anblick diefer förchterlichen Armee ein panifcher 
a Sie hatten wohl Fleine Streifforpe fol, 

er Diables d’Hongrie „ mie fie fie nennten , fchon 
öfters gefehen , allein eine ganze Armee derfelben in 
Schlachtordnung, ungepudert vom General big zum 
Gemeinen , die halben GNichter mit Schnurbärten 
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bedeckt, eine Art runder Thuͤrme auf Köpfen ans 
ſtatt der Huͤthe, ohne Manfchetten, ohne Bruftfraus 
fen und ohne Federn , alle in rauhe Pelze eingehuͤllt, 
ungeheure Frumme Saͤbel über der Stirne gezuͤckt, 
unter denen durch das fihwarze Gewölfe der Barte 
und Augenbraunen Blicke der Wuth ſchaͤrfer alg 
der Stral der blanken Säbel, hervorbligen — Dag 
war zu arg, Unſere alten Dfficier wiſſen noch ge— 
nug davon zu erzählen, welchen Eindruck diefe bar⸗ 
barifche Armee auf unſre Leute machte, und wie 
ſchwer e8 hielt, big fie mit dem Anblik derfelben 
befannt wurden , und ohne Herzpochen gegen fie 
Stand bielten. 

Alles das hat ſich feitdem geändert. Der hungars 
fihe Edelmann fange nun an, den Schnurbart abzus 
legen. Die Groffen Fleiden fich ganz franzöfifch, oder 
tragen wenigfteng doch auf dem frifirten Haar einen 
Huth nach der Mode, welcher mit der übrigen bars 
barifchen Kleidung „ die aber in den Augen einer 
Kennerin von männlicher Schönheit viele Vorzüge 
hat, feltfam genug abflicht. Während dag andre 
Mächte das Driginal der hungarfchen Soldaten fos 
pirten, und der Hufar ein mefentliches Glied der 
preußifchen Armee , und auch bey ung unter die 
veglirten Truppen aufgenommen worden iſt, bat fid) 
das wahre Driginal in feinem eiguen Daterlande 
verloren. Don den 14 oder 15 Hufarenregimentern 
des Kaiferd, deren jedes 1300 Mann ſtark ift, bes 
ſteht Fein einziges bloß aus gebohrnen Hungarı, 
Alte find haufig mit Deutſchen untermiſcht. Erfahrne 
Dfficiers behaupten, dieſe Mifchung ware zum heus 
tigen Dienft nothwendig geworden, und ein Huſaͤ— 
venregiment, welches durchaus aus Hungarn bez 
ftünde, wäre heut zu Tage faft gang unbrauchbar. 
Seitdem die natuͤrliche Staͤrke und Herzhaftigkeit 
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unter friegenden Vartheyen nichts mehr entſcheiden, 
und bloß der kaltbluͤtige Gehorſam und die Uebung 
in Wendungen und Handgriffen die Tugenden eines 
Soldaten ausmachen, verlor der Hungar alle feine 
militärifchen Vorzüge. Er haft den Zwang der 
Difeiplin, der feine natürliche Lebhaftigkeit feffele, 
und ſcheut, wie jeder wildere Menfch, die Funftlis 
chen Mordgewehre, gegen die all fein Muth und 
alte feine Stärke nichts vermag. Nur an der Seite 
eines Faltblutigen , nicht durch eigne Lebhaftigkeit, 
fondern blog durch angewohnten Gehorfam thätigen 
Deutfchen halt der Hungar gegen ein anhaltendes 
und reglirtes Feuer ſtand. Erſt wenn das Feuer 
nachlaͤßt, und er zum. Einhauen fommen fann, 
oder auf flreifenden Borpoften erfcheint er in feiner 
natürlichen Stärke, Aus diefer Urſache waren im 
legten flefifhen Krieg einige preußifche Hufarenregi 
menter den hungarfihen faft allegeie überlegen, und 
in diefem Fall war die Kopie wirklich beffer als dag 
Driginal. 

Der hungarſche Adel wäre auch jezt nicht mehr ine 
ftand, eine betrachtliche und nur einigermaffen fürchz 
terliche Armee auf die Beine zu bringen und auf ei 
nige Zeit zu unterhalten. Die Efterhasy, deren Bez 
fisungen gegen 600000 Gulden jahrlich abwerfen , 
die Palfy, Zſchaki, Erdoͤdy, Sichy, Forgatſch, Kos 
hari, Karola, u. a. m., die alle beynahe 100000 
bis 200000 Gulden Einfünfte haben, fönnen ihres 
ungeheuern Vermögens ungeachtet, kaum den Auf— 
wand ihrer Haufer beſtreiten, den ihnen feit 49 Jah⸗ 
ven die feine Lebensart und die Sitten des Hofes zu 
einem unumganglicy nöthigen Bedürfni gemacht 
haben. Der Hof glaubte ſich durch diefe Ohnmacht 
des Adels die eine Folge des eingeführten Luxus ift, 
noch nicht ficher genug, Er hat einem groffen Thejl 
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der ſogenannten hungarſchen Infanterieregimenter, 
die allzeit ſtark mit Deutſchen vermiſcht ſind, und 
auch einigen Huſarenregimentern ihre beſtaͤndigen 
Quartiere in Böhmen, Mähren und den Deutſchen 
gandern angewiefen. Dagegen verlegte er viele Deukz 
fche Regimenter nach Hungarn, tie denn der größte 
Theil der ſchweren Kavalerie und der Dragener in 
dieſem Königreich liegt, Keine Provinz der öftreichts 
fihen Erblande ift nach dem Verhältniß der Bevoͤlke— 
rung und des Ertrags fo fFarf mit Truppen befest, 
als Hungarn. Der geringfte Preiß der Lebensmittel 
für Menfchen und Pferde mag wehl die Hauptur⸗ 
fache diefer Eintheilung gemefen feyn ; alein, bey 
dem Ausbruch eines Krieges an den deutſchen Gräns 
zen verliert der Hof in wenigen Wochen dag, was 
er in vielen Friedensjahren dadurch erfpart bar, 
Durch die weiten Märfche, mwelche die Kavalerie in 
aller Eile an ihren Beffimmungsort machen muß, 
wird oft die Halfte der Pferde eines Regiments zu 
fehanden geritten, ebe fie denfelben erreichen, und 
ich glaube der Entwurf, die Hungarn durch diefe 
Verlegung mit den andern Unterthanen des Erzhau— 
fes zu familiarifiren , ihren Nationalgeift zu Dampfen, | 
fie durch die zahlreiche Armee, womit ihr Paud an⸗ 
gefuͤllt if, an eine firenge Unterwerfung zu gemöhs 
nen, und allenfalls die Konfumtion des Königreis 
ches und dadurch den Umlauf des Geldes zu der 
mehren, mag nicht wenig zu diefer Bertheilung dere 
Truppen beygetragen haben. 

Die Enalander haben hierüber ganz andre Grund, 
ſaͤtze. Es iſt ihnen daran gelegen, den Nationak 
geift ihrer Truppen fo viel als möglich anjufenern, 
weil das ntereffe der Negierung mit jenen des Vol, 
kes gänzlich uͤbereinſtimmt, und die Popularität ih⸗ 
rer Derwaltungsgrumdfaße, fie Feine Meuterey von 
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Seiten deffelben befürchten läßt. In der Ueberzeu— 
gung, daß der Provinzialgeift nur eine ſtaͤrkere An⸗ 
ſtrengung des Nationalgeiſtes iſt, thaten die kluͤgſten 
ihrer Patrioten ſchon einigemal den Vorſchlag, die 
Regimenter in die verſchiedenen Grafſchaften des Koͤ⸗ 
nigreiches zu vertheilen, ihre Werbungen bloß auf 
den Umfang derſelben einzuſchraͤnken, und jedes den 
Namen von der Grafſchaft, worin es liegt und 
wirbt, tragen zu laſſen. Sie hoften dadurch nicht 
ſewohl die Werbungen zu erleichtern, als vielmehr 
in jedem Regiment, welches nach Ausfuͤhrung dieſes 
Entwurfes durchaus aus Landsleuten einer und 
der naͤmlichen Grafſchaft beſtehn wuͤrde, den Eſprit 
de Korps anzufeuern, und es für dag Vaterland 
mehr zu erwarmen. Diefer-nügliche Plan wird nach 
aller Wahrfcheinlichfeit auch fehr bald ausgeführt 
werden— Der kayſerliche Hoffriegsrath würde ein 
Projekt von der Art nicht gut aufnehmen. Er hält 
es für nothtwendig, die Soldaten von ihrem Ge 
burtgort zu entfernen, und die Negimenter aus Uns 
terthanen verfihiedener Provinzen zufammenzufegen — 
Verſchiedene Urfachen haben verfchiedene Wirkungen, 
und Swifts John Bull muß andere Grundfäße haben, 
als Efquire South. 

Keines der Fayferlichen Erbreiche hat eigentliche 
Nationaltruppen, nur die fogenannten Bannattrups 
ven, naͤmlich die liyrier, ausgenommen, die nur 
für halbreglirte Soldaten gelten, und deren Dffis 
ziers wenigftens doc arößtentheils Deutfche oder 
Hungarn find. In Kriegszeiten ſtellt jeder hungar— 
ſche Edelmann, nach der Groͤſſe ſeiner Guͤter eine 
gewiſſe Zahl Soldaten, oder er zahlt das Geld da— 
für nach einem gewiſſen Anſchlag, an die Kriegs: 
faffe. Diefe Kontingente des Adels bilden felten 
befondre Korps, fondern werden gemeiniglich unter 
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die ſchon ſtehenden Truppen untergeſtekt. Ueberall 
ſorgt man dafuͤr, daß der Soldat von allen andern 
Verbindungen getrennt, und bloß von der allgemei— 
nen Seele der Armee, dem allmaͤchtigen Stock bes 
lebt werde. 

Dieſes Palladium der oͤſtreichiſchen Armee, den 
wunderthaͤtigen Stok muſt du eben nicht im buch? 
ftablichen Verſtand nehmen, Vor nicht vielen Jah— 
ven mwirfte er zwar noch mechanisch auf die groffe 
Maſchine; allein, nachdem man fie einmal in einen 
gewiffen Gang gebracht hatte, füchte man fie bloß 
durch Ehrfordyt und Andacht zu diefem Heiligthum 
in Bewegung zu erhalten. Nach einem Befehl des 
menfchenfreundfichen Kayſers dörfen die Dffizierg fo 
wenig als möglich phyſiſchen Gebrauch davon ma 
chen. Im moralifchen Verftand herrſcht er noch in 
feiner ganzen Stärfe. Die Idee davon vertritt bey 
dem gemeinen Soldaten die Vaterlandsliebe, den 
guten Humor, die Ehre, die Hofnung der Befürz 
derung, und alle andre Empfindungen, Alle feine 
Betrachtungen drehen ſich um biefe Idee herum, 
und fein D. ED, und feine ganze Logif if: Du 
muſt! 

Ohne Widerrede find Gehorſam und ſtrenge Sub» 
ordination die groͤßte Staͤrke einer Armee. Sollten 
fich aber dieſelben mit gar keinem Selbſtgefuͤhl des 
Subalternen und Unterſten vertragen fonnen ? Iſt 
der gute Willen des Gemeinen, die perfünliche Da; 
pferfeit und das Gefühl der Daterlandeliebe und der 
Ehre bey einer Armee ganz entbehrlich ? Gewiß nicht. 
Und wäre es auch bloß wegen dem Glück des gemeis 
nen Mannes zu thun; wäre eg auch bloß, um ihm 
fein hartes Schiffal erträglicher zu machen, fo follte 
man die Empfindungen, die ihm fo manchen bittern 
Augenblick verfüffen fünnen, und allein im fland 
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find, ihm in den Armen des Todes Muth einzufloß 
fen, auf alle Art an ihm rege zu machen fuchen. 
Mit der Gewalt, welche nun die öftreichifche Ne 
gierung in Händen hat, würde fie nicht dag gering; 
fie zu beforchten haben, wenn fie auf einen Schlag 
alle die nachtheiligen Vorrechte des bungarfchen 
Adels vernichtete, die mit dem Intereſſe des Ganzen 
im Streit liegen, und die fie auf eine ihrer Würde 
und Stärfe unanftändige Art nach und nach mit Fift 
zu untergraben fucht, Einige hundert Familien wuͤr⸗ 
Den einige Jahre lang murren; aber meiter als 
zum Murren fame e8 auch nicht. Der Bürger und 
Bauer würde für die Sache des Hofes ftehn, weil 
fie feine eigne if. Der Neligionshaß, welcher eher 
dem den ehrgeißigen Abfichten einiger Aufrührer zum 
Vorwand diente, erhigt die Gemüther des Volkes 
nun nicht mehr fo ſehr, daß es gegen fein eignes 
Wohl geblendet würde. Durch ein gradeg und offer 
nes Detragen mürde der Hof dag Zutrauen des 
Adels, welches er durch feine bisherigen Künfteleyen 
immer mehr von fich entfernte, gar bald wieder ge; 
winnen. Wenn die Nechte deffelben, fo wie fie dem 
Wohl des Ganzen entfprechen , deutlich beftimmf, 
und von dem Hof nachdruͤklich gefchuge würden, fo 
wuͤrde er patriotifcher Tugenden fähig feyn, da er 
im Gegentheil in der jeßigen Lage die Negierung als 
feinen Feind anfteht, und nichts thut, als wozu er 
mit Gewalt oder Beſtechung gebracht wird. Der 
groffe Haufen der Nation würde dann nicht mehr aus 
fühllofen Sflaven und der beffere Theil aus tüfifchen 
Deipoten, Memmen und Hoffchrangen beftehn. Und 
wenn denn der Hof den nöthigen Aufwand und Die 
erfoderlihe Bemühung zu guten Erziehungsanftalten 
nicht ſcheute, und die Geiftlichfeit der verfchiedenen 
Religionen ohne Partheylichfeit und ohme Bekeh— 
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rungsfucht zu ihrem Beruf zu bilden ſuchte, fo wuͤr⸗ 
de ſchon in der nachften Generation Hungarn unter 
die blühenden Meiche von Europa gehören. - Der 
Hungar würde nicht mehr mitten in dem Ueberfluß, 
womit die Natur fein Vaterland uͤberhaͤuft hat, arm 
und elend fern. Der ecfelbafte Anblick des mit, der 
fchmachtenden Armuth des Volkes fo ſtark abftechen; 
den Reichthums des Adels würde den Menſchen⸗ 
freund nicht mehr beleidigen. Dann würde der Hof 
an der Errichtung von Nationalregimentern bald Ge 
ſchmack finden, weil der Plan feinem Intereſſe nicht 
widerfpräce. Der lebhafte Hungar oder Kroate 
würde der Difeiplin nicht mehr fo abgeneigt feyn, 
weil feine erwachte Waterlandsliebe und fein Natio— 
nalſtolz fie ihm erträglich machen, und er für feine 
N lichten Gefühl hat. Die Armee würde von einen 
Geiſt belebt werden, den auch der ſtrengſte Gehorz 
fam nicht erfegen kann, und der fie in Verbindung 
mit dieſem zugleich gefürchtet und glücklich macht. 
Die Hungarn überhaupt find von Natur ein vor 
treflicher Schlag Feuthe zum Soldatenſtand. Es 
fehlt ihnen nichts zur militarifchen Bollfommenheit, 
als die Ausbildung, die ihnen die Regierung geben 
muß. Die Kroaten haben befonderg alle Anlage zu 
guten Soldaten. Ihre mittlere Groffe ift 6. Su. 
Sie find knochigt und fleifchigt,, behend, Iebhaft und | 
fonnen Hunger und Wetter ausdauern. Beſſer gez 
bildete Leute, giebig in Europa nicht. Aller Diefer 
natürlichen Vorzüge ungeachtet machen fie den fehlechz 
teften Theil der Fayferlichen Armee aus. Ein offen» 
barer Beweiß, daß die Regierung fie entweder verz 
nachlaͤßigt, oder nicht auszubilden weiß. Man that 
ſchon einigemal den Vorſchlag, fie unter die übrigen 
Truppen zu vermifchen; aber das bieffe nichts ans 
ders hun wollen, als ihre natürlichen Vorzüge zu 
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Srunde richten, um ihnen künftliche neben zu koͤn⸗ 
nen. Shre häusliche Lebensart, wodurch fich ihre 
förperliche Stärfe erhalten hat, wide dadurch gar 
bald nachtheilige Veranderungen leiden. In ihren 
Hütten wohnen öfters 6 bis 7 Familten beyfammen 
unter einem Dad). Ihre nüchterne Lebensart er 
feichtert ihnen die Ernaͤhrung vieler Kinder, Sie 
heyrathen frühe, in der Fuͤlle ihrer Jugendkraft und 
ihre Kinder find dag Gepraͤge Ihrer ungefhwächten 
Mannheit. Ihre Safte find noch unperdorben, und 
Die verderblichen Sranfheiten , welche die Lebens— 
quelle vergiften , find noch nicht ſtark unter ihnen 
eingeriffen. Die vaͤterliche Herrfchaft iſt noch Sitte 
unter ihnen, und der Urgroßbater, welcher unter 
feinen zahlreichen Enkeln und Urenfeln wohnt, bat 
noch eine patriarchalifche Gewalt über fie, wenn fie 
auch noch fo fehr herangewachſen find, Alles dag 
dient dazu, ihre Sitten rein zu erhalten, und es fäs 
me bloß darauf an, ihre Pfaffen zu Menfehen zu 
machen, fo würden fie aud) ohne Handlung, chne 
Manufakturen und Künfte, die man feit einiger Zeit 
zu ihrem Verderben unter Ihnen einzuführen. fucht, 
glücklich und dem Staat nuͤtzlich ſeyn. Durch eine 
beffere Erziehung, die der Natur ihres Landes, ihr 
rer befondern Verfaſſung, und dem Vortheil des 
Staats mehr entfpräche, würde fich nach und nach 
ihre natürliche Starrheit verlieren; fie wurden defto 
biegfamer werden, je mannichfaltigere und deutliches 
re Begriffe fie von Religion, Ackerbau, Viehzucht, 
und den Dingen befamen , die mit ihrem Zuſtand 
verflochten find. Diefe Starrheit, eine natürliche 
Folge ihrer Wildheit, ift die einzige Urfache, warum 
fie der Diſciplin fo abgeneigt find, und die hausli, 
che Erziehung ift eine unumgänglich nöthige Vorbe— 
reitung, fie gleich) den deutſchen Unterthanen des 
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Erzhauſes, zur militaͤriſchen Zucht und Ausbildung 
geſchmeidig genug zu machen. Dieſes iſt der natuͤr⸗ 
liche Weg, ſie ſtufenweis aus ihrer Wildheit zu ziehn, 
und zu guten Buͤrgern zu bilden, ohne ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Vorzuͤge zu verderben. 

Man nehme an, der Hof würde den Plan aus; 
führen, und fie unter feine übrigen Truppen mifchen. 
Man würde fie natürlich in ihren befiten Jahren , 
wo der Naturtrieb am heftigften ift, zum Dienft ziehn. 
Hingeriffen gu all den Augfchweifungen, die unter eis 
ner ſtehenden Armee zu herrfchen pflegen, wurden fie 


ihre beßten Säfte, die Jugendblüthe,, in verderb; | 


ficher Wolluſt verſchwenden. Geſchwaͤcht oder mit 
dem Gift der Wolluft angefteft Fommen fie nach der 
Dienftzeit in ihr Vaterland zurüc. Sie lernten Be 
dürfniffe Fennen , die zuvor in ihrem Vaterlande 
fremd waren. Sie haben an dem ehelofen Stand, 
der zuvor fo felten unter ihnen war, Geſchmack ge⸗ 
funden. Sie heyrathen nicht, oder doch ſpaͤter als 
ihre Voreltern. Ihre alte haͤusliche Ordnung wird 
getrennt, und die Treue ihrer Weiber verliert ſich. 
ihre Kinder werden ihnen zur Laſt, und es iſt hun⸗ 
derf an Eins zu wetten, daß fie in der zweyten Ge 
neration nicht mehr zu erfennen, und in der driften | 
oder hoͤchſtens in der vierten von den übrigen Fays | 
ferfichen Unterthanen in Gröffe, Stärke, Schön | 
Heit und Nüchternheit gar nicht mehr unterfchieden 
feyn werden. Diefe Bermifchung wäre ein gemwalts | 
thätiger Sprung, den die Negierung mit, ihnen aus 
dem Stand der Wildheit auf eine hohe Stufe des | 
verfeinerten Lebens thun wollte. Sie müßten fich 
dabey ein Glied verrenfen, oder gar den Kopf eins 
Hoffen. 
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Is, gab mir bisher afe Mühe, um den Werth 
der Güter fennen zu lernen, die jährlich in Yun 
garn einzund ausgeführt werden, um mir einen 
Dentlichen Begriff von dem Nationafreichthum gu 
machen. Entweder trägt man die Mautbrenifter, 
die einzeln mit ziemlich viel Genauigkeit gemacht 
werden nicht ordentlich sufammen, und macht Feiz 
ne Auszüge daraus, oder man fücht fit geheim zu 
halten. 

Alles, was ich dir alfo hierüber fanen fan, beruht 
auf Muthmaſſungen und Sagen, Ein dem Anfchein 
nach) glaubwürdiger Mann verficherte mich, der Werth 
der ganzen Ausfuhr des Königreichs betrüge ohnges 
fähr 24, und der Werth der Einfuhr nur oßngefähr 
18 Millionen Gulden. Bey diefem Anfchlag find die 
Bloß durchgehenden Güter abgezogen. Gegen den 
Werth der Ausfuhr Fann ich nichts ganz pofitiveg 
einwenden, denn wie gefagt, ich Fonnte nichts bez 
ſtimmtes herausbringen. Mir fcheint die Angıbe, 
in fo mweit ich nach meinem fehr unvollfommenen Ue— 
berfchlag urtheilen Fann, immer merflich übertrier 
ben, Aber das gegenfeitige Verhältniß der Ein und 
Ausfuhr will mir noch weniger einleuchten. Sch 
kann nicht begreifen, wohin fid) der groffe Ueberfchuß 
an Geld verfricchen follte, der auf die Art in Hun— 
garn ſtroͤmte, ohne einen fichtbaren Ausfluß zu ba; 
ben, Mit dieſem Ucbergewicht der Handlung müßte 
Hungarn eins der reichten Länder in Europa feyn. 
Und doch ift in diefem Königreich nichts feltener alg 
das Geld. Bon den 20 Millionen Gulden, mel 
de das Land ſammt Siebenbirgen und Illyrien in 
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allem der Regierung eintragen ſoll, kommen doch 
hoͤchſtens nur 3 Millionen nach Wien, und das, was 
die wenigen, auſſer dem Koͤnigreich wohnenden, ade 
lichen Familien aus dem Reiche ziehn, wird durch 
die Gegenwart ſo vieler Dfficierg und Civilbedienten, 
die in andern Provinzen Güter befigen, und den 
Ertrag davon in Hungarn verzehren, reichlich wies 
der erſetzt Es bliebe alſo für Hungarn doch noch man⸗ 
che Million jahrlich übrig, und wenn fich dieſes 
glückliche Uebergewicht deg Handels auch erft ſeit 
5 Jahren berfchriebe, fo müßfe man fchon mehr 
Dlut in dem Körper des Reiches verfpären. 

Wenn man die Dienge der Waaren betrachtet, die 
Hungarn jahrlich von den Auslandern bezicht, fo 
wird man es .‚platterdings unglaublich finden, daß 
es in der Handlung das Gleichgewicht Haben koͤnne. 
Saft alle Kunſtprodukten bekoͤmmt es, nebſt einer 
erſtaunlichen Menge natürlicher Erzeugniffe von den 
Fremden. Nur bloß für Tücher giebt es jährlich 
4 bis 5 Millionen Gulden aus, Für Seidenzeuge, 
Leinwand , Baummwollenzeuge u, dgl. m. läßt es 
wenigſtens 5 Miliionen Gulden jährlich ausflieffen, 
Kür rohes und verarbeitetes Zinn, Glas, Sackuh⸗ 
ven, Sarbmaterialien, Apotheferwaaren u. dgl. m, 
bezahle es jahrlich. den Fremden auch einige Millios 
nen, und der Kaffee und Zucer Foften es das Jahr 
durch wenigſtens 2 12 Millionen. Hier find alle 
Gattungen der Galanteriewaaren, fremde Weine für 
die leckerhaften Groſſen, die mit ihren vortreflichen 
vaterlaͤndiſchen Weinen nicht vorlieb nehmen wollen, 
ausländifche Pferde, Kutſchen, Geſchirre und noch 
unzaͤhlige andre Artickel nicht mitgerechnet. Die na— 
tuͤrlichen Produkte, die es den Fremden dagegen 
giebt, koͤnnen dieſe ungeheure Summe lange nicht 
aufwiegen. Nach einem ziemlich wahrſcheinlichen 
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Ueberſchlag verfauft Hungarn jahrlich den Fremden 
für ohngefahr zuj2 Millionen Gulden Vieh, namlich 
Dihfen, Schweine und Pferde, für 4 Millionen Gul— 
den Getraide, Heu u. dgl. m. für 3 Millionen Guß 
den Wein; für eine halbe Million Tobaf, Seide (meis 
ſtens aus GSlavonien), Zitronen, Kaftanien und 
andre Früchte; für einige Millionen Mineralien, bez 
ſonders Kupfer 5 und wenn ich den Anfchlag übers 
Haupt nach meinen verfchiedenen Erfundigungen in 
'einjeln Artickeln machen ſollte, fo würde ich den 
ganzen Werth der Ausfuhr (die durchpaßirenden 
Wagren allzeit abgerechnet) ohngefaͤhr auf 16, und 
den Werth der Einfuhr — ———— auf 18 Millio— 
nen Gulden ſetzen. 
Ich glaube Hungarn nicht zu viel zu thun, wenn 
ich es in meinem Anſchlag jaͤhrlich ſeine 2 Millionen 
verlieren laſſe. Seine Lage und die Anſtalten der 
Regierung wehren ihm, ſeine natuͤrliche Schaͤtze voͤl⸗ 
lig geltend zu machen, und bey einem faſt durchaus 
herrſchenden hohen Grad von Luxus, der bey den 
Groſſen unbeſchreiblich hoch ift, hat eg nicht einmal 
fo viel Induſtrie, daß es ſich die Kunſtprodukte, 
wozu ihm die Natur alle Gelegenheit darbiether, 
felbft verfertigen follte, Sch Habe dir gefagt, welche 
ungeheufe Summe Geldes es jährlich für Tücher 
ausgiebt, und doc) iff Fein Fand in Europa, wel— 
ches der Schaafzucht günftiger wäre, als dieſes. 
Prinz Eugen, der ein eben fo groffer Staatsmann 
und Beſchuͤtzer der Künfte und Wiſſenſchaften, als 
Held war, fah die Bortheile ein, die dag fand von 
der Schaafzucht ziehen koͤnnte. Er lieg Schaafe aus 
Arabien kommen, und gab fich alle Mühe, ihre 
‚Fortpflanzung in der Gegend von Dfen zu befördern 
und auszubreiten. Kaifer Karl der VI, und Kaifer 
Franz machten ahnliche Verſuche; allein fie warın 
.® 
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nicht glücklich. Der Adel war bisher zu ſtolz, zu 
trage und zu verſchwenderiſch, als daß er fich mit 
der Landwirthſchaft hatte abgeben ſollen, und dee 
Bauer hat fein Eigenthum. So lange der Adel ing 
Beſitz des größten Theilg der Landereyen im Königs 
veich bleibt, und Feine beffere Erziehung befommt , 
werden alle Verſuche den Kunftfleig auf dem Fans 
de ausjubreiten, eitel feyn, und der Bürger in den 
Städten it theilg durch Religionsbedrucfungen nies | 
dergeföhlagen, theils durch den eingeriffenen Luxus | 
verdorben worden, | 
Die Nachlaͤßigkeit der Poliey, den Strom deg 
Luxus zu hemmen, ift unbegreiflih. Oft fchon bin 
ic) verfucht worden, zu glauben, die Regierung adız 
te. e8 nicht der Mühe werth, ihre Aufmerffamfeie | 
auf dieſes Neich zu wenden, meil der Ertrag der | 
Gröffe deffelben nicht entfpricht , oder das bißiee I 
Temperament des Hofes fey nicht aufgelegt , Vers | 
befferungen vorzunehmen, die erſt nach einigen Ge 


nerationen Früchte fragen würden, und er fey da | 


her mehr, geneigt, durch eine gewaltfame Anftrens 7 
gung. dieſes Land zu benutzen, als dem gewoͤhn⸗ 


lichen Gang der Natur gemaß, erft den Grund zw | 


einem dauerhaften Gebaude zu legen, deffen Vollens | 
dung zu erleben der vegierende Fürft fich nicht vers | 
ſprechen kann. Von den vielen Zügen Diefer Nachz 
laßigfeit, die ich bemerkt habe, will ich nur eines | 
erwahnen. Ungeachtet der tiefen Armuch des Kandz 
volfs läßt man die Juden und Naigen offentlich 
mit Zufer und Kaffee, von Dorf zu Dorf dag ganze | 
Land durchziehn. Ihre Waare iſt um fo verführis 
ſcher, und der Verkauf um fo jchädlicher, da ſie 
viefen entbehrlichen Artikel des Luxus nicht ordents FI 
lich) auswiegen, fondern in Fleinen Portionen, die 
ſchon in Papierchen eingepackt find, zu 2, 3, 4 und | 

€ * 
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mehrern Kreutzern verfaufen. - Sie fchlagen Feine 
Buden auf, fondern gehn ven Haus zu Haus und 
biethen allem Wis , aller Beredfamfeit und allen 
Kniffen auf, um den Bauern ein Paͤkchen aufjuhans 
gen, der fich denn um fo leichter verführen läßt, 
da der Verkaͤufer öfters Brod, Wein, Eyer, But 
ter, Ras oder folche Sachen dagegen nimmt, 100% 
mit der Bauer überflüßig verfehen ift. Mit dieſen 
eingetaufchten Artifeln treibe dann der Jude wieder 
einen befondern Handel, wobey er gemeiniglich dop⸗ 
pelt gewinnt... Auf die nämliche Art wird der Lands 
mann mit. Zabaf, De, Ingwer, Pfeffer, und ans 
dern Artikeln verfehen „.. die gewöhnlich. zur- Hälfte 
mit Maͤuſedreck und abnlichen Zufagen vermifcht find. 
Auch die Duackfalber überziehn auf diefe Art die 
Dörfer , obſchon die Polizey feit einiger Zeit ein 
Auge auf fie hat. Ich weiß nicht, ob ihr Vertrieb 
dem Lande fihädlicher iſt, als jenes der Juden 
und Naizen. 

Das Klima vom füdlichen Theil des hungariſchen 
Reiches ware dem Seidenbau eben fo günftig, alg 
jenes der Lombardey , von Piemont und dem Benez 
tianifchen; allein wahrend daß er unter dem brittis 
fehen Himmel, ja fogar-in dem rauhen Schweden, 
Durch den. Fleiß der Einwohner in Aufnahme,fommt, 
wird er in einem Land vernachlaͤßigt, wo die Natur 
die Menfchen dazu auffodere, wo fie das Beyſpiel 
der benachbarten Benetianer dazu ermuntern follte, 
und wo man die nöthigen Maulbeerbäume fo leicht 
aus italien haben fann,. In Slavonien und eini 
gen andern Gegenden wird zwar etwas Geide ge; 
wonnen; allein im Ganzen iſt der Seidenbau non 
fein Schatten von dem, was er feyn fünnte, 

Nichts von allem dem, was Kunfifleiß heißt , iſt 
in dieſem Lande zu einiger Vollklommenheit gebracht, 
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als der Bergbau. Die Leichtigkeit, womit durch 
denſelben groſſe Summen koͤnnen gewonnen werden, 
hat ihn vorzuͤglich in Aufnahm gebracht. Alles, was 
die Mathematik zum Behuf deſſelben beytragen kann, 
iſt hier gethan worden. Man erſtaunt über die Mas 
ſchinen, womit theils das Waſſer aus den Gruben 
gebracht, womit theils die Ausbeute und Foͤrderung des 
Aerztes erleichtert wird. An den Goldz und Silberz 
bergmwerfen zu Kremnitz und Schemnig gewinnt der 
Hof fat nichts. Einen Theil derfeiben laͤßt er auf 
feine eigne Rechnung bauen , und verliert dabey ein 
beträchtliches, Diefer Verluſt wird wieder durch 
die Abgaben erfest , den einige Geſellſchaften oder 
Privatleute für den Theil der Merfe entrichten | 
müffen, die fie bauen. Der Hof muß feinen Eigens 
finn, einen Theil der Gruben felbft zu bauen , theuer 
genug bezahlen, und aller Borftellungen ungeach— 
tet war er bisher nicht dahin zu bringen, feine Wer⸗ 
fe gegen gewiffe Prozente an Gefellfchaften zu übers 
laſſen/ wobey er zuberläßig gewinnen würde, Uns 
terdeffen betragt der-Werth des Goldes und Sit 
bers, welches jährlich in diefen Gegenden gewon— 
nen wird, einige Millionen. Auſſer denfelben find 
in dem eigentlichen Hungarn noch mehrere Gold- und 
Silberminen; allein die Silberz und Goldbergwerfe 
in Siebenbürgen folfen fie alle zuſammen, wenig— 
ſtens nach Verhaͤltniß des reinen Gewinnes ſeit eini⸗ 
ger Zeit weit uͤbertreffen, und ſuͤr die Zukunft noch 
mehr verſprechen. Dem ungeachtet glaube ich, 
daß der Hof an den Kupferwerken dieſes Reiches 
mehr gewinnt, als an dem Gold und Silber, be— 
ſonders da der neu eingeführte Gebrauch, die Krieges 
Schiffe mit Kupfer zu befchlagen , den Werth dieſes 
Metalls ſo ſehr erhoͤht hat. Hungarn waͤre im 
Stand, ganz Europa mit dem noͤthigen Kupfer zu 
verſe⸗ 
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derfehen. Von den 4 Millionen Gulden, die, ohns 

gefähr den jahrfichen reinen Gewinn des Hofes von 
allen Bergwerken ſeiner Lande ausmachen, koͤmmt 
ohngefaͤhr die Halfte auf Hungarn. 

Das Land hat eine fonderbare Geſtalt. Ringsum 
ift e8 von hohem Gebirge eingefchleffen, und in der 
Mitte giebt e8 Ebenen „ıwo!man. einige Tagreiſen 
machen fann , ohne nur einen ‚betrachtlichen Hügel 
zu ſehn. Man finder ungeheure Heiden, und. in 
denfelben ; wie in den tartarifchen Steppen, wilde 
Pferde. Die Wälder find mie Wolfen angefüllt , 
die nun durch ganz Schwaben, Bayernund Defts 
| reich unter die fremden oder doch höchitfeltenen Thier 

re gehören, Die Ufer der Flüffe in den "Ebenen find 
Morafte, die hie und da Seen bilden, und die Aus— 
trocfnung derfelben wird mit ber Zeit ein unſchaͤtzba⸗ 
rer Gewinn für das Land feyn. Die Flüffe würden 
dadurch fchiffdarer gemacht, groffe Strefen Landes 
gewonnen, und die Luft wuͤrde gereinigt werden, 
Alle Battungen der Thiere find von jenen in Deurfch, 
land: fehr verfhieden. Der gemeine Schlag ber Pferz 
de ift klein, leicht, und eben nicht ſchoͤnz allein fie 
find ungemein lebhaft und ſtark. Mit 3 bis 4 Pfer⸗ 
den fahrt dich ein Hungar von Wien bis nach der 
Zürfey in beſtaͤndigem Trott oder Galopp. Unters 
deſſen iſt ihre Zucht durch angelegte Stuttereyen der 
Edelleuthe in vielen Gegenden fehr acbeffert wor 
den. Das Land liefert die meiften Pferde für die 
kaiferlichen Huſaren, und fehr viel für Die Dragos 
ner. Die Dehfen find die größten und von Bau 
die fchönften,, die ich je gefehen. Bon Farbe find 
fie. durchaus afchgrau und weiß, und ich erinnere 
mich nicht, nur einen rothen oder braunen geſehn 
zu haben. Ihr Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft. Auch 
Das Federvieh unterfcheibet fich son dem in andern 
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Laͤndern durch feine Geftalt und Gröffe. Allee mag ' 
lebt , verrath entweder durch Lebhaftigfeit oder durch 
feinen Wuchs einen flarfen Trieb der Natur. 

Die fünftliche Geftalt des Landes ift eben fo fonz 
derbar als die natürliche. Bald erblickt man Pal: 
lafte, in denen Pracht, Gefchmac und Ueberfluß 
herrſchen, bald fümmt man in Gegenden, mo die 
Menfchen gleich den Thieren in unterirdifchen Hoͤ— 
len, oder wie die Ralmüfen in Zelten wohnen. Sn 
den Städten Preßburg, Peſt und Ofen, welche 
die größten des Neiches find, und deren jede gegen 
30000 Menfihen enthalt, glaubt man in einem ſehr 
fultivieten Lande zu feyn, und einige Meilen vor 
den Thoren derfelben glaubt man fich wieder in die 
Mongaley verſetzt. 

Der groͤßte Beweiß, daß ein Land ungluͤcklich 
iſt, iſt der Abſtich groſſer Pracht mit tiefer Armuth, 
und je ſtaͤrker dieſer Abſtich iſt, deſto ungluͤcklicher 
iſt das Land. Ein Volk kann durchaus arm und 
doch gluͤcklich ſeyn; aber wenn man unter einem 
Haufen Strohhuͤtten, die ihre Einwohner kaum 
gegen Wind und Wetter decken, hie und da him— 
melhohe Marmorpallaͤſte emporragen, und mitten 
in ungeheuern Wildniſſen, worauf ein Schwarm 
ſkeletirter Menſchen Wurzeln ſucht, um ſich den 
Hunger zu ſtillen, Gaͤrten mit Fontaͤnen, Grotten, 
Parterren, Terraſſen, Statuen und koſtbaren Ge 
maͤhlden ſieht, ſo iſt das ein Beweiß, daß ein Theil 
der Einwohner vom Raub des andern lebt. 

Nicht lange nach meiner Ankunft allhier machte ich 
eine Luſtreiſe nach dem Reſidenzſchloß des Fuͤrſten 
Eſterhazy, welches ohngefaͤhr eine Tagreiſe von 
Preßburg entlegen iſt. Ohne Zweifel kennſt du den 
Ort ſchon aus Moores Reiſebeſchreibung. Vielleicht 
iſt auſſer Verſailles in ganz Frankreich kein Ort, der 
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ſich in Ruͤckſicht auf Pracht, mit diefem vergleichen 
lieffe. Das Schloß ift ungeheuer groß, und big 
zur Verfchwendung mit allem Geräthe der Pracht 
angefült. Der Garten enthalt alles , was die 
menfchliche Einbildungsfraft zur Verfchönerung, oder 
wenn du willſt, zur Verunftaltung der Natur erfons 
nen hat, Pavillons von allen Arten fehen wie die 
Wohnungen wohlluͤſtiger Feen aus, und alles iff 
fo weit über dem gewöhnlichen Menfchlichen,, dag 
man beym Anblick deffelben einen fihönen Traum 
zu traumen glaubt. Sch wil mich in Feine umftänd; 
liche Befchreibung all der Herrlichkeit einlaffen ; aber 
dag muß ich dir im Vorbeygehn doch bemerfen, daß 
menigfteng dag Auge eines Unkenners, mie ich bin, 
bie und da fehr beleidigt wird , weil die Kunſt zu 
viel gethan hat. Ich erinnere mich die Wände einer 
Sala Terrena mit Figuren bemahle gefehen zu haben, 
die wenigfteng ihre 12 Schuh hoch waren, und, da 
die Sala nicht geräumig genug war, fie nach dem 
menfchlichen Verhältniß ins Auge zu faffen, ein Erz 
denfühnchen meiner Art feine Kleinheit gar zu fehr 
fühlen lieffen. ch weiß du bift für den groffen Stil, 
und ich erinnerte mich beym Anblick diefer Niefen, 
figuren alles deffen, was du meinen profanen Oh— 
ten von der Theorie der römifchen Schule, ihren 
groffen Umriffen u. f. w. vorgefchwäßt hatteft, aber 
ich bin gewiß, wenn du dieſe abentheurlichen Figur 
ten gefehn haͤtteſt, du wuͤrdeſt mir eingeftanden bar 
ben, daß der groffe Stil hier übel angebracht iff. 
Was die Pracht des Dres ungemein erhöht, ifl 
der Abſtich deffelben mit der umliegenden Gegend. 
Deder und trauriger laßt fichs nicht denfen. Der 
Neufiedler See, wovon dag Schloß nicht weit ent, 
ferne ift, macht Meilen fange Moräfte, und droht 
alles Land, bis an die Wohnung des Furften hin, 
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mit der Zeit zu verfchlingen,, wie er denn ſchon um 
geheure Felder, die angebaut waren, und den er 
giebigften Boden hatten, verfhlungen hat. Die Bes 
wohner des angranzenden Landes fehen gröftentheilg 
wie Gefpenfter aus, und werden faft alle Fruͤhjahre 
von falten Fiebern geplagt. Man will berechnet 
haben, daß der Fuͤrſt mit der Hälfte des Geldes, 
welches er auf feinen Garten verwendet, nicht nur 
die Moraͤſte hatte austrocknen, fondern auch noch 
einmal fo viel Land dem See entreiffen fünnen. Da 
der Zuffuß des Sees immer haufiger und der Abs 
fluß geringer wird, fo ift die Gefahr, womit dag 
fehr niedrige Fand umher bedroht wird, mwirflich fehr 
groß. Es fame nur darauf an, durch einen Kanal 
dag überflüfige Waffer in die Donau abzuleiten , 
Welche Unternehmung die Kräfte des Fürften eben 
nicht überfteigt, und ihm in den Augen gewiſſer Leus 
te mehr Ehre machen würde, als fein prächtiger 
Garten. Auf der andern Seite des Schloffes braucht 
man feine Tagereife zu machen, um Kalmüfen, Hot 
fentoten, Srofen und Leute von Terra del Fuego 
in ihren verfchiedenen Befchaftigungen und GSituas 
tionen beyfammen zu ſehn 

So ungefund auch Die Gegend, befonderg im Fruͤh⸗ 
ling und Herbſt iſt, und ſo oft auch der Fuͤrſt ſelbſt 
vom kalten Fieber befallen wird, ſo iſt er doch veſt 
uͤberzeugt, daß es in der ganzen weiten Welt keine 
gefundere und angenehmere Gegend gebe. Sein 
Schloß fteht ganz eınfam, und er fieht niemand um 
fich als feine Dedienten, und die Fremden, welche 
feine fchönen Sachen befchauen wollen. Er halt 
fih ein Marionettentheater, welches gewiß einzig 
in feiner Art iff. Auf demfelben werden von den 
Puppen die größten Dpern aufgeführt, Man weiß 
nicht, fol man ſtaunen oder lachen, wenn man die 
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Alceſte, den Herfole al Bivio u. a. m. mit ber ernſt⸗ 
bafteften Zuruͤſtung von Marionetten fpiclen fieht. 
Sein Orcheſter ift eing der beften die ich je gebört, 
und der groffe Haiden ift fein Hof- und Theaterkom— 
poſiteur. Er hält fich für fein feltfames Theater einen 
Dichter , deffen Laune in Anpaffung groffer Gegens 
fände auf feine Bühne und in Parodierung ernſt— 
hafter Stücke oft fehr glücklich if. Sein Theaters 
maler und: Deforateur it ein vortrefliher Meiſter, 
ob er ſchon fein Talent nur im Kleinen zeigen kann. 
Kurz, die Sache felbft ift Elein ; aber alles Neuffere 
derfelben ift groß, Oft nimmt er eine Truppe fahr 
render Schaufpieler auf einige Monate in Sold, 
und nebft einigen Bedienten made er dad ganze Au— 
ditorium derfelben aus, Sie haben die Erlaubniß, 
ungekaͤmmt, befoffen, unftudiert und in halber Klei— 
dung aufzutreten, Der Fürft ift nicht für dag Traz 
gifche und Ernfthafte, und er hat e8 gerne, wenn 
die Schaufpieler, wie Sancho Panfa , ihren Wig 
etwas dick fallen Taffen. Nebſt den ungeheuern 
Schwarm der übrigen Bedienten halt er fich auch 
eine Leibwache die aus fehr fihonen Leuten beſteht. 

Sehr leid rhat ed mir, daß ich den berühmten 
Haiden nicht fprechen fonnte, Er war nach Wien 
gereifet , um ein groffes Konzert zu dirigiren. Man 
fagt , der Fürft habe ihm erlaubt, eine Reiſe nach 
England, Franfreich und Spanien zu machen , wo 
er von feinen Bewunderern mit der verdienten Hochs 
achtung wird empfangen , und feine Börfe reich. 
lich angefülle werden. Er hat einen Bruder , mwels 
cher Kapellmeifter zu Salzburg ift, und ihm in der 
Kunft nichts nachgiebt; allein es fehlt diefem an 
Fleiß um fih zu dem Ruhm feines Bruders ent 
gorzufchwingen, 
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Wien — 


Jcqh waͤre uͤber Hungarn nicht fo weitlaͤufig ge— 
weſen, wenn ich nicht wuͤßte, daß es bey Euch un⸗ 
fer die Zahl der unbekannten Laͤnder gehörte. Meine 
Ausfälle in die übrigen Provinzen der Faiferlichen 
Erblande werden um fo viel kuͤrzer ſeyn. 

Daß eigentliche Deftreich hat durchaus das Ans 
fehn eines glücklichen Landes. Hier ſieht man Feine 
Spur von der darbenden Armuth, die in Hungarn 
mit der Verſchwendung der Groffen einen fo eckelhafs 
ten Abftich macht. Wenn man die Hauptfladt abs 
rechnet, fo nahern fich alle übrigen Einwohner dem 
feligen Mittelftand , der die Folge einer fanften und 
flugen Regierung iſt. Der Bauer ift Eigenthuͤmer, 
- und die Mechte des Adels, welcher die niedere Ges 
tichtebarfeit über die Dörfer bat, find genau bes 
ſtimmt. Gegen Süden und Suͤdoſten graͤnzt eine 
lange Reihe Doͤrfer an die Hauptſtadt, worinn ein 
Wohlſtand herrſcht, von dem man ſich im Innern 
Fraukreichs keinen Begriff machen kann. An den 
Ufern der Donau ſah ich verſchiedene Doͤrfer und 
Flecken, worinn die meiſten Bauern in groſſen, 
ſchoͤnen Haͤuſern von Stein wohnen ‚ die in einer 
groffen Stade nicht übel laffen würden Ein Bes 
weis vom Wohlftand des Landmanns ift, daß er 
faft täglich Fleifh , und die Woche auch ein oder 
zweymal feinen guten Braten fpeißt, Es giebt viele 
Dörfer und Flecken , deren Einwohner fich von der 
Lehnsherrlichkeit losgekauft haben, fich nun felbft rez 
gieren, und zum Theil auch zu den Landesftänden 
gehören, Don der Are it der fchöne Marft Sta 
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| 
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ckerau, welcher einer meiner Lieblingsorte und Der 
fchönfte Bauernort, den ich je gefehn. 

Die Klöfter, deren Pralaten zu den Landesſtaͤn— 
den gehören, find nach den unmittelbaren Reichs— 
pralaturen und Abteyen die reichften in Deutfchland. 
Man fihagt die Einkünfte des Benediktinerkloſters 
Moͤlk auf 160000 Kaifergulden , oder über 400006 
Livres, wovon e8 aber, wie man mich verficherte, 
beynahe die Hälfte an die Landeskaſſe zahlen muß. 
Sich fprach mit einem Mönch diefes Kloſters, der 
mir den Verfall der Neligion feit Kaifer Karls des 
Ecchsten Zeiten dadurch ermeifen wollte, daß ex 
fagte, damals hätten fie nur 5 big 6000 Gulden dem 
Hof zahlen müffen , und nun begnüge er fich mit 
somal fo viel. Unter der Negierung des jeßigen 
KRaifers bleibt den guten Mönchen vollends Feine 
Hofnung mehr übrig, daß ihr Neligionsthermometer 
Reigen werde. Im Gegentheil ficht es zu befürchs 
ten, daf er weit unter dag o fallen kann. Klofterz 
neuburg, St, Pölten, Gottwaich und einige ande: 
re geben der obbemeldten Praͤlatur an Religions; 
wärme wenig nad). 

Unteröftreich verkauft jährlich für mehr. als 2 Mil 
lionen Gulden Wein nach Mähren, Böhmen, Ober⸗ 
öftreih, Bayern, ins Salgburgifche und einen Theil 
von Steiermarf und Kaͤrnthen. Der Wein ift fauer, 
bat fehr viel Stein, ift fehr haltbar, und läßt fich 
ohne Schaden in die ganze Welt verführen. Wenn 
er feine 10 biß 20 Jahr gelegen hat, fo ift er eben 
nicht zu verachten. Unterdeſſen würde der Weins 
bau diefes Landes doch mit einem Schlag vernichtet 
feyn, wenn man die Ausfuhr des hungarfhen Weiz 
nes nicht gemaltthätiger Weife einfchränfte. 

Diefe Einfcehränfung, wovon ich dir ſchon im eis 
nem meiner vorigen Briefe gefagt habe, hängt mit 
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einem Plan zuſammen, wozu wahrſcheinlicher weiſe 
die Pfaffen den erften Grund gelegt haben, und wel 
chen. ihnen die. Edelleute ausführen halfen. Es ift 
ein altes Gefeß, daß der Bauer mit feinen Gütern 
feine Neuerungen vornehmen darf. Es darf fein 
Weinberg ausgerottet, und zu Ackerfeld oder Wie 


fen angebaut: werden „.und fo umgekehrt. Dhne | | 


3meifel hat der Zehenden zu dieſem feltfamen Gefeg 





Anlaß gegeben. E8 warden Eigenthuͤmern des 3 | 


benden daran gelegen, ihn’ in. einen gewiſſen, Be, 
ſtimmten Werth zu erhalten. Da nun befagtes Ga 
feß aus diefer Abficht einmahl vefigefegt war, fo 
konnte es natürlich nicht anderſt, als durch ein 
neueg, eben: fo gewaltfames Geſetz, die Ausfuhr 
des hungarſchen Weines zu hemmen „geltend ges 
machts werden. Die erſte Abgeſchmacktheit zog north; 
wendig die zweyte nach fih. Ein Theil der Guͤ— 
ter y welche durch Diefe Zwangsmittel einen gewiſſen 
funftlichen Werth befommen haben , würde nım 
freylich — wenigſtens auf eine Zeit — viel verlie, 
ren, wenn man diefe Gefege aufheben würde; allein 
ein andrer Theil würde viel dadurch gewinnen. 3.8. 
ein groffer Theil der Safranfelder , deren Bebauung 
aufferft muͤhſam und unergiebig ift , wuͤrde zu ans 
dern Arten von Erzeugniffen angelegt werden, und 
Biel an feinem Werth gewinnen. In Krems, to 
der meifte und beſte Safran gewonnen wird, iſt 
jedermann über den Zwang mißvergnügt, womit die 
DHefiger ‚gewifjer Felder zum Bau dieſes Produktes 
angehalten werden, Dem Landmann find durch dies 
fen Zwang auch die Hande gebunden, daß er feine 
neue Gaktiungen von Broduften, die zur Aufnahme 
gewiffer Manufakturen dienen fonnten, z. B. Flache, 
Hanf, Grapp, Tobaf, Ruͤbſaamen u. dgl. m. bauen, 
und von den Veranderungen des Werthes der Din— 
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ge, welche von den Zeitumftänden und den verſchie— 
denen bald fteigenden, bald fallenden Gemwerbarten 
des KRunftfleiffes abhangen ; nicht den gehörigen 
Vortheil ziehen kann. In Rücklicht auf den Felds 
bau ift überhaupt aller Zwang fchadlich, Die 
Regenten haben zur Aufnahme deffelben nichts zu 
thun, als nur die Steine des Anſtoſſes, die Hin⸗ 
derniſſe, wegzuraͤumen. Das uͤbrige thut die Natur 
von ſelbſt. 

Das Land iſt ſtark bevoͤlkert. Herr Schloͤtzer, 
Herausgeber eines politiſchen Briefwechſels, liefert 
in einem Heft ſeines Journals eine Zaͤhlung oder 
Schaͤtzung der Volksmenge in den oͤſtreichiſchen Staa⸗ 
ten, worinn die Bevoͤlkerung dieſes Landes auf ohn⸗ 
gefahr 2100000 Menſchen angegeben wird. Sich hal⸗ 
te diefe Angabe für übertrieben, wie man denn hier 
‚zu Lande überhaupt in allem, was auf den Staat 
Bezug hat, zum Entfegen übertreibt. Es ift ein 
Gluͤck, wenn man jemand findet, der einem bie 
baare Wahrheit giebt. Die linwiffenheit in Ruck 
ſicht auf die, Kenntniß des Staates, worinn fogar 
auch der größte Theil der Leuthe fihmebt, die bey 
der Landesregierung angeftellt find, und der lächerz 
liche Stolz, womit diejenigen, Die vielleicht etwag 
beſtimmtes wiffen, alles zu vergröffern fuchen, hat 
mich in: meinen Erfundigungen aufferfi mistrauifch 
gemacht. Ein Ausländer, der fich einige Fahre lang 
in diefem Lande aufgehalten, und den Zuftand def 
felben fo fleißig als möglich ftudiert hat, will zuver— 
laͤßig wiſſen, daß die Bolfsmenge von Ober und 
‚Unteröftreich nicht mehr als 1800000 Seelen betrage,, 
und ich finde es fehr mwahrfcheinlih. Wenn man 
auch die Einwohner der Hauptftadt von diefer Gums 
me abzicht, fo ift die Bevoͤlkerung doch nach der 
Gröffe des Landes aufferordentlich ftark, 
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Die Einfünfte des Landes follen fich beynahe auf i 
14 Millionen belaufen, zu welcher Summe die Stadt 
Wien allein über 5 Millionen beyträgt. Ein Menfh 
in der Hauptſtadt trägt alfo faft fo viel ein, ald 3 
auf dem Lande, 1} 

Gegen Süden ift dag ganze Deftreich mit einem | 
Berghaufen angefüllt, der fich won den Ufern der 
Donau bis an die Granjen von Steiermark ftufenz 
weis erhebt, und größtentheils mit Waldung bedeckt 
iſt. Er verliert fih in die ungeheure Bergmaffe , 
die den füdlichen Theil von Deutſchland ausmaht, 
fih durdy ganz Steirmarf, Krain, Karnthen und | 
Tyrol big an die helvetifchen Alpen erftrecft, und wahrs 
feheinlicher Weife nach Savohen und der Schweig 
die höchften Gipfel der Erde enthält. | 

Die Einwohner diefes weitläufigen Gebirges find 
durchaus einander ziemlich ahnlich. Sie find ein 
ſtarker, groffer, und — die Kroͤpfe abgerechnet — 
ein fchöner Schlag Leuthe. Die Tyroler, welchen 
ich von München aus einem flüchtigen Beſuch abs 
ftattete, zeichnen fich von den übrigen durch ihren 
Fleiß aus. han findet Gegenden in Tyrol , die 
bloß von Bildhauern bewohnt werden. Sie treis | 
ben mit ziemlich ſchoͤnen Gypgfiguren einen meitlaus 
figen Handel big nady Holland, und arbeiten auffer 
Landes viel in Marmor, andern Steinen und Holz 
für die Kirchen. In den Verzierungen der Kirchen, 
und Sälen duch Stufadurarbeit haben fie es fehr | 
weit gebracht. Ein andrer Theil diefes fleißigen | 
Volkes durchzieht Deutfchland mit Baͤndern, Italia— ' 

! 


an 








nifchen Galanteriemwaaren und Früchten, und bringt | 
eine betrachtlihe Summe Geld nah Haus. Ein 
dritter Theil verlegt fich aufs Kräuterfuchen, und 
guaffalbert in der Fremde. Tyrol hat für Deutfchz | 
land die meiften Marftichreyer geliefert, Sie man 
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von größtenteils urfprüngliche Gemsjaͤger, die mit 
den Häuten diefer Thiere zu Handeln anfiengen, 
nach und nach Kräuter und Salben aus ihren Das 
terlande mit fich in die Fremde nahmen , und ends 
lich durch die goldne Praris aufgemuntert tiefer in 
die hohe Kunft eindrangen,, und ZBunderpillen , 
Wundereffenzen, Wundertinfturen und noch ungahs 
lige andre Wunder erfanden, 

Tyrol ift feiner Felſen, Eis und Schneegipfel uns 
geachtet vortreflih angebaut und ſtark bevölfert, 
Es zahle gegen 600000 Menfchen , und trägt der 
Negierung gegen 3 Millionen Gulden ein. Das Silk 
ber. und Nupferbergwerf zu Schwaß ift eins der 
einträglichfien Werfe in den Faiferlichen Erblanden, 
und an dem Salzwerk zu Halle werden jährlich ges 
gen 300000 Gulden gewonnen, 

Inſpruck ift eine artige Stade von ohngefähr 14006 
Menfchen. Nach derfelben ift Botzen die Betracht 
lichfte in Tyrol, Diefe Stadt hatte ehedem fehr bez 
suhmte und einträgliche Meffen. Geit einigen Jah⸗ 
ren find fie — mie man allgemein glaubt — durd) 
die Mauthen zu Grunde gerichtet worden, Gang 
Tyrol jammert darüber und vermwünfcht das Mauths 
weſen. 

Die Kaͤrnthner übertreffen die übrigen Bewohner 
diefer Bergmaffe an Gröffe und Stärfe, Sie find 
wie ihre Pferde , die unter die ftärkfien in Europa 
gehören und durch Feine Arbeit zu ermüden find, 
Sie find ſtark mit Winden vermifcht, und bauen, 
tie die Tyroler, viel Mais, mworaug fie zum Theil 
ihre Brod machen, Ihr Land liefert den beften Stahl, 
den man Fennt. Aus demfelben machen die Englanz 
der ihre feinften Arbeiten. Die Volksmenge dieſes 
Landes beträgt gegen 400000 Seelen — Die Anzahl 
der Einwohner von Krain, Goͤrz, und dem öftrei 
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chiſchen Hiftrien fol 500000 Menfihen bitragen 
Dieſe Laͤnder werde ich ſchwerlich zu Geſicht bes 
kommen. 

Steiermark zahlt uͤber 700000 Einwohner. Die 
Hauptſtadt Graͤtz ift fehr ſchoͤn, und der dafelbft mohs 
nende zahlreiche Adel lebt prachtig. Es find einige 
Käufer dort von 30 big go taufend Gulden Einfünf 
ten. Im Punft des Wohllebens übertrift dag dors 
fige gemeine Volk noch das hiefige. Man halt ges 
‚wöhnlich des Tages vier ordentliche Mahlzeiten ; 
Morgens, Mittage, Abends und zu Nacht. Habs 
nen, Enten, Kapaunen, u. dgl. m. find das Effen 
des gemeinen Bürgers , und fommen auch auffer 
den. Sonn; und Feyertagen öfters auf feinen Tifch. 
Sch erſchrak, wie ich die Wänfte den ganzen Tag 
wie angenagelt an dem Tifch fißen , und mir mit 
ihren. ungeheuern Zurüftungen von Braten, Torten, 
Dafteten, Schinken, Würften u. ſ. w. fo ernftlich 
zu. Leibe gehn fah, um mich mit aller Gewalt auf 
ein paar Wochen Frank zu machen, Shre Köpfe 
machen wirklich einen Theil ihrer Wänfte aus, und 
find wie diefe mit nichts als Schinken, Würften 
u. dgl, immer angefuͤllt. Man redet von nichts, 
als was in die Küche und Keller gehört , einige 
Digrefionen. aufs Iheater ausgenommen , und in 
wenig. andern Dingen als der ftudierten Zubereitung 
ihrer Speiſen, unterfcheiden fich die gemeinen Leute 
von den Orangoutangs. ch habe nicht nöthig, die 
zu fagen, daß du. den Adel und die Dfficiers von 
diefen zweybeinigten Thieren ohne Federn ausnehs 
men mußt. Diefe halten zwar auch nach Landesge— 
brauch öfters gute Tafel; allein fie fuchen dabey auch 
ihren Get, wiewohl bloß. mit dem, was man fonft 
bey Seelenmahlzeiten als Defert aufzuſetzen pflege, — 
zu nähren. Don Salzburg und einigen andern Or⸗ 
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ten fommen die Pucelles d'Orleans, die Dom 
Boufres , die Afademies des Dames, die Portierd 
des Chartreur, die Therefes Philofophes u. dal. m, 
dußendmweife auf die Jahrmaͤrkte hieher. Trotz der 
Strenge des Bücherverboths fünnte man hier ohne 
fonderlihe Mühe des Umfragens Voltäres und Bos 
lingbrofes Werfe, den Gevatter Mathies, und aͤhn⸗ 
liche Schriften vierzig und fünfzigmal zufammenbrins 
gen. Bon Gras aus wird auch mit diefer Kons 
trebande ein ſtarker Schleichhandel nach Wien, Preß⸗ 
burg nnd durch ganz Hungarn getrieben. Rebſt dies 
fer Are Schriften machen die Komödien den mwichz 
tioften Theil der Lektüre des dafigen feinern Publis 
kums aus, Die Schöngeifteren hat auch ſchon uns 
ter den jungen Herren zu Gräß, wie unter den hie— 
firen, Wurzeln gefchlagen, und fte haben fchon ziems 
lich. viel fogenannte Gelehrten. Sch glaube aber, 
Diefe Nation wird immer durch diefe Rapaunen , des 
nen ich meinen Beyfall nicht verfagen kann, und 
die als Leckerbiſſen haufig nach Wien und noch weis 
ter verfchicht werden, berühmter bleiben , als durch: 
ihre literarifche Produkte, Von der Fülle des Lan⸗ 
des kannſt du dir einen Begriff machen, wenn ich 
dir fage, daß man einen fetten Kapaunen hier um 
18 bis 20, und ein Paar fehöne junge Hahnen für 
10 bis 12 Kreußer fauft. Für Io bi8 12 Kreutzer 
bekoͤmmt man eine Maaß fehr guten innlandifchen 
Meines, und das Pfund Roggenbrod koͤmmt nicht 
viel über einen Kreuger zu ſtehn. Die Stadt Gräß 
Ber den Borftadten enthält beynahe 30000 Mens 
chen 

Das Land ift bis auf die Gipfel der —— Ber⸗ 
ge zum bewundern angebaut, Obſchon die Vieh— 
zucht die Hauptbeſchaͤftigung der Einwohner iſt, ſo 
traͤgt doch das Land beynahe ſo viel Getraide, alg 
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es zum Unterhalt feiner zahlreichen Bewohner braucht; 
Mas noch allenfalls daran fehlt , befönmt es um 
einen erfiaunlicy geringen Preis aus dem benachz 


barten Hungarn. Der Flachs und Hanf, weldher 


feit einiger Zeit, fo wie in Karnthen, häufig gebaut 
wird, iſt von vorzüglicher Güte, und trägt dem 
Sande groffe Summen ein. Der Bergbau befchäfs 
tigt einen groffen Theil der Einwohner , und ift mes 
gen den geringen Koften , die er verurfacht, unge 
mein einträglich. Die Natur des Landes erleichtert 
ihn auf alle Are. Die Ruͤcken der Berge find big 
auf die tiefern Abhange mit Holgung bedeckt, womit 
die Gruben und Schmelzöfen überflüßig und ohne 
befondern Aufwand verfehen werden. Dft hat man 
nichts zu thun, als nur dag Holz auf der Höbe zu 
fallen, und e8 an feinen Beſtimmungsort hinabzus 


werfen, fo daf alle Fuhren erfpare werden. Hie 


und da wird ed auch durch die Flüffe auf eine uns 


foftfpielige Art herbeygeſchwemmt. Die unzahligen | 


Bäche, welche die Thaler durchfihneiden , biethen 
Gelegenheit dar, die Hammermerfe nahe an den 
Gruben anzulegen, und fo tragt alles dazu ben die 
Koften des Baues zu verringern, Die vorgügliche 
Ausbeute iſt vortreflihes Eifen, woraus der befte 
Stahl bereitet wird, 


Die Anzahl und Gröffe der Kröpfe ift in Steiers | 


marf beträchtlicher, als in Karnthen , Krain und 
Tyrol, Man fehreibe fie theilg dem Schnee ; und 


Eiswaffer , theils den Erd; und Steintheilhen zu, 


womit die Brunnen des Landes geſchwaͤngert find, 
Andre feßen fie dem Gebrauch der Einwohner ‚, ihre 


Speifen ungemein fett zu machen und auf dag heiffe 


Fett kaltes Waffer zu trinken, auf die Rechnung. 
Ich meines Theil möchte noch eine vierte Urſache 


beyfügen, und fie ale zufammen gleich ſtark auf die 
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Erzeugung diefes Gebrechens wirken laſſen. Diefe 
Uvfache wären die "heftigen Verfältungen , welchen 
alle Thälerbemohner ſtark ausgefezt find. Zwiſchen 
den Bergen fängt fich die Sonnenhige ein, und wird 
durch das Zurückprellen der Stralen von allen Seis 
ten in der Tiefe der Thaler auf einen aufferordentlich 
hohen Grad getrieben, Ich erinnere mich, daß ich 
auf meinen Wanderungen durch enge Thaler oft eine 
Luft einarhmete, die fo glühend war, als fie aus 
einem Schmelzofen fame. Wenn nun die geringfte 
Bewegung ‚in der Luft entficht, fo wird der Zug 
des Windes in den Tyakın durch die Preffung viel 
ftärfer ale auf höhern Gegenden oder Ebenen, wo 
er fich mehr ausbreiten kann, und folglich auch Fäls 
ter. Man pflegt bey einer groffen Hitze die Bruſt 
und den Hals gemeiniglich offen zu tragen, und 
durch die Erkältungen, welche dann ein gaher Winds 
zug verurfacht, werden die zarten Theile des Halſes 
am erften angegriffen. DieSäfte ſtocken gab, und 
die Verhartungen in den Gefaͤſſen müffen dann einen 
bartnacigen Geſchwulſt veranlafen. Man hat auch 
in Wallis, Savoyen und andern Ländern bemerkt, 
daß die Bewohner der tiefern Gründe in den Thaͤ— 
lern dieſem Uebel mehr unterworfen find, als jene 
der hoͤhern Gegenden, welches ohne Zweifel zum 
Theil den gewaltfamen Luftveranderungen in der Tiefe 
zusufchreiben ift, da hingegen auf den Bergen und 
den höhern Abhängen derfelben die Luft immer fühl 
bleibt. Nebſt den Kröpfen ift in dieſem Land noch 
eine gemiffe Are Tölpel merkwuͤrdig, die faft gang 
ohne Sprache, und faft zu feinen andern als viehiſchen 
Arbeiten zu gebrauchen find. Ihre Anzahl ift groß, 
und die Nachläaßigfeit, womit man fie in ihrer Ju— 
gend behandelt , mag dag meilte zu ihrer Vermeh— 
tung beygetragen haben, 
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Alle Bewohner dieſer Bergländer find freye Leute, 
und haben fihon längft dag harte Joch der. Lehnsherr⸗ 
lichkeit des Adels abgefchüttelt, worunter noch ein fo: 
groſſer Theil von Europa ſeufzt. Ueberall erblift 
man auch mit Vergnügen die guten Wirfungen Diez 
fer Freyheit. So ungünftig die Natur auch diefen 
Ländern im Vergleich mit dem benachbarten Hungarn 
ift, fo find fie doc) ungleich beffer angebaut und 
ſtaͤrker bewohnt als daffelbe. Wenn man zwifchen 
den naften Felfen diefe Berge oft den Bauern feinen 
Unterhalt der Natur mit unbefchreibliher Mühe abz 
trogen fieht, indeflen der ergiebigfte Boden in Huns 
garn ungebaut liegt, dann fühlt man den Werth 
des Eigeuthumsrechts und der Freyheit in’ ſeinem 
ganzen Gewicht. Alle diefe Länder, Deftreich mitz 
gerechnet machen im der Gröffe noch lange nicht die 
Halfte des hungarfihen Reiches aus, und doch fra 
gen fie dem Hofe ungleich mehr ein, als diefes ganze 
weite Reich. Dabey herrfiht durch diefelbe ein Wohl⸗ 
fiand , von dem man fich in Hungarn feinen Begriff 
machen kann. Wenn doch die Regierungen deutlich 
einfahen, wie ungertrennlich ihr Vortheil mie jenen 
ihrer Unterthanen verbunden ift! 

Der auffallendefte Zug im Karakter der Bewohner 
aller diefer Laͤnder ift eine unbefchreibliche Bigoterie | 
im Abſtich mit einem eben fo unbefchreiblichen Yang | 
jur finnlichen Wohluft, Hier hat man nur die A 
gen aufguthun, um ſich zu überzeugen ‚ daß die Re— 
ligion, welche die Mönche Ichren, für die Sitten ! 


auſſerſt verderblich und allo unkriſtlich HE — Die Zis | ' 


zisbeen begleiten die Weiber aus den Betten in Die 


Kirchen, und führen fie am Arm an die Veichtftüle ’ N 


bin. Eine befondre religiöf: profane FeyerlichFeit für 
die Frauen zu Grag ift eine Wallfahrt nach Marias 


zell in Begleitung ihrer Bulen. Es iſt für fie dag, 
wage | 
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was anderſtwo ein Bad oder ein Gefundbrunnen für 
die Damen iff. Einer meiner Bekannten hatte die 
Ehre, eine fhöne Dame von Gras nebft ihrem Freund 
dahin zu begleiten. Es war zu erwarten, daß am 
folgenden Morgen wegen dem Feft der 9. Jungfrau 
ein groffes Gedrange um die Beichtftüle feyn werde, 
Abends ward alfo die Frage aufgemorfen, ob bie 
gnädige Frau nicht beffer thaͤte, denfelben Abend 
ihre Sünden durch das heilige Bomitive von fich zu 
geben: „Ich will warten bis Morgen frühe, fagre 
fie; denn ich müßte ja fonft zweymal beichten, um 
mit reinem Herzen zur Kommunion gehn zu fönnen, » 
Man rierh ihr, fie folte die Sünden der naͤchſten 
Nacht vorauß auf den Konto bringen. „ Ey dag 
gilt nicht; „ erwiderte fe — Die Weiber von Stande 
in diefen Gegenden finden es fo wenig anſtoͤßig, als 
die zu Wien, öffentlich in Gefellfihaften von ihren 
Liebhabern zu fprechen. Ein Zisisbeo gehört hie zur 


Mode, wie Eau de fleurs de Venife — Die Gräge 


tinnen find fhöner als die Wienerinnen, und laffen 
fo wenig alg diefe ihre Liebhaber lange ſchmachten. 
Ueber diefen Punkt Haben fie ganz andre Grundfäge 


als unfre Landsmanninnen, die Spisbübinnen ge 


nug find, einem Seufzenden unter die Nafe zu fingen: 
Laiffes Janguir vos amans ; 
Et vous aures l’avantage 
D’ etre adorees plus long temps. 

Mit der Anberhung ift es dem bieftgen Frauen 
zimmer überhaupt nicht gedient. Gie find für die 
Liebe A la Grenadiere, "achfen weder Thränen noch 
Geufser, weder Verfe noch Bonmots, noch irgend 
etwas von der feinen Delagerungsfunft, ſondern 
lieben das Sturmlaufen und Brefchefehieffen. Die 
vielen kaiſerlichen Dfficiers, wovon alle groſſe Stad« 
te wimmeln, haben Gelegenheit genug ihre Bravour 

Aa 
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zu zeigen; follen fich aber doc) mit dem zahlreichen 
Korps der Präalaten nicht meffen fönnen, die nebft 
der Lebhaftigfeit und dem Nachdruck ihres Angriffs 
noch den Vortheil über jene haben, daß ihre Kaffe 
gut genug beftellt if, den Kommandanten der Bes 
ftung aud) allenfalls beftechen zu fünnen. Ich alaus 
be, dieß ift eine der Haupturſachen, daß die Off 
ciers und Praͤlaten in den Faiferlichen Erblanden 
durchaus einander fo gram. find. 

Die Bigoterie des Publikums in diefen Gegenden, 
‚ welche dadurch, daR fie mit der Galanterie zuſam— 
menfließt, bey den Reufen von Stande noch einigen 
Reitz erhält, fällt bey dem Pobel in die groͤbſte und 
abfcheulichfte Buffonerie. Die Winden, welche in 
diefen Ländern unter den Deutfchen vermifcht woh— 
nen, zeichnen fich durch ein aberglaubifhes, Wefen 
aus, das dem Menfchenverfiande wenig Ehre macht, 
und unglaublich feyn würde, wenn man nicht die 
unmiderfprechlichfte Thatfachen vor Augen hatte, 
Noch vor 6 oder 7 Jahren zogen fie in Gefellfchaft 
einiger Schwärme aus Hungarn zu hunderten nach) 
Köln am Rhein ohngefaͤhr 120 deutiche Meilen 
weit, um dort einem Rruzifie den Bart abzufchneis 
den. Alle 7 Fahre mußte diefe Dperation wiederz 
holt werden, weil in diefem Zeitraum der Bart zu 
feiner gehörigen Länge wieder gewachfen war. Die 
Reichern in einer Gemeinde fihickten Nermere als | 
Deputirtenab, und der Magiftvat von Koln empfieng | 
fie feyerlich wie eine Gefandefchaft von einer frem— 
den Macht. Sie wurden von demfelben bemwirthet, 
und einige Rathsglieder mufiten ihnen die vornehm— 
ften Merkwürdigkeiten der Stadt zeigen. Man weiß 
nicht, fol man mehr über den Nath von Köln, 
oder über diefe arme Bauern lachen. Den erftern 
könnte man dadurch in etwas entfihuldigen „ daß 
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diefe guten Beute periodifch ein ſchoͤnes Geld nach 
Köln brashten, und er alfo aus Politik, die Komoͤ— 
die mitfpielte, Aber gewiß ift e8 doch die elendefte 
und niederträchtigfte Are, Geld zu gewinnen, Dies 
fe Winden hatten allein das Recht den ‚Heiland 
zu vafiren, und der Bart wuchs bloß für fie. Sie 
glaubten veft, wenn fie dem Kruzifix dieſen Dienſt 
nicht erwieſen, fo würde die naͤchſten 7 Jahre durch 
die Erde für fie verfchloffen feyn, und fie nichts zu 
erndten haben. Sie mußten deswegen die Haare 
mit fih nach Haus bringen, die als dag Zeug—⸗ 
niß ihres vollendeten Auftrags und Der zu eriwartens 
den guten Erndten unter die verfihiedenen „Gemeinz 
den veriheilt, und als. groffe Heiligthuͤmer aufbes 
wahre wurden. Umfonft verboth ihnen der Faiferlis 
he Hof dieſe Wanderung, wodurch dem Feldbau auf 
einige Zeit fo viele Hände entzogen wurden... Sie 
machten ſich heimlich davon. , Das befte Mittel, 
das er ergreifen konnte, war alfo, daß er der Stadt 
Köln werbot, die Leute in die Stadt zu laffen, wels 
des vor ohngefähe 6 Fahren wirklich gefchah. - Die 
zahlreiche Gefandefchaft mußte fi) ohne Bart (den 
ohne Zweifel die Kapuziner immer aus den ihrigen 
zuſammen ftoppelten , Denn fie hatten dag bärtige 
Kruzifix) nach Haus zurückbetteln , und wird fich 
hun nicht mehr der Gefahr ausfeken, den Weg um 
fonft machen zu muͤſſen. Unterdeffen wuchs feie der 
Zeit das Getraide mie zuvor; ob aber der Bart noch 
wächst, weiß ich niht — Ich koͤnnte dir noch mehr 
tere auffallende Züge des Aberglaubens der Einwoh—⸗ 
ner vom Inneroͤſtreich mittheilen, wenn fie nicht der 
erſte alle überteäfe, und er dir zum binlänglichen 
Maaßſtab des Menſchenberſtandes in Diefen Ländern 
diente, Beſonders merkwuͤrdig iſt noch der Handel, 
den die Moͤnche mit heiligem Del, Salben u. dgl. 


Ak 
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treiben. Seit einiger Zeit hat er durch die Verbote 
des Hofes abgenommen, aber gaͤnzlich kann er ihn 
in dieſer Generation noch nicht unterdrücken. Er 
wird nun im Stillen , und vielleicht noch fo ſtark 
als ehemals getrieben, 








Wien — 


Einige Provinzen des öftreichifchen Erbreichg werd 
ich nicht zu Geficht befommen. Du mußt dich alfo 
mit der allgemeinen Nachricht von ihrer Benölferung 
und ihrem Ertrag begnügen, die ich theil® aus öfs 
fentlichen Blättern, theilg aus ziemlich glaubwuͤrdi— 
gen mündlichen Berichten sufommenbringen konn⸗ 
te, und um ſie dir in ihrem gehoͤrigen Verhaͤltniß 
zu zeigen, will ich dich einen Blick uͤber das Ganze 
thun laſſen. 

Herr Schloͤtzer, deſſen ſehr nuͤtzlichen Briefwech⸗ 
ſels ich ſchon gedacht habe, und von dem ich an 
ſeinem Ort mehr reden werde, liefert eine Liſte von 
der Bevoͤlkerung der oͤſtreichiſchen Monarchie, nad 
welcher fich diefelbe auf 27 Millionen Seelen belies 
fe. Sch glaube, er ift nun felbft überzeugt, daß 
fein Rorrefpondent die öftreichifchen Unterthanen durch 
ein gläfernes Priſma gezahlt hat. Einige Angaben 
Diefer Eifte find durch neuere Zahlungen offenbar wis 
derlegt worden. Co fand ınan 5 D. in dem öftreis 
chifchen Polen ſamt der Bukowina nur ohngefahr 
2800000 Seelen, da befagte Lifte die Volksmen— 
ge diefer Staaten auf beynahe 3900000 Menfchen 
angiebt. 

Im erften Heft feiner politifhen Korrefpondenz bes 
finder fich eine andre Lifte, die ungleich reellen iſt. 
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Wenigſtens koͤmmt die Summa aller öftreichifchen 
Unterthanen richtiger heraus ; denn wenn gleich vers 
fehiedne einzelne Angaben übertrieben find, fo wird 
das Hauprfaftum doch durch einige auggelaffene Bros 
vinzen berichtigt, wie denn ganz Syrien, die Bus 
fomwina und Vorderöftreich nicht auf der Rechnung 
ſtehn — Folgende Lifte hab’ ich größtentheilg von 
der beften Hand, und fie — nicht bloß nad) mei 
nem eignen Ermeffen, fondern mit Berathung ziems 
lich glaubwürdiger Gewaͤhrsmaͤnner — aus öffent 
lichen Nachrichten ergangt. 

Hungarn, ſamt dem nun einverleibten 





Temefwar » ..3..8 . 3600000 Seelen 
Illyrien » 8.98% I4oooo — 
Siebenbirgen —6 Iooooo — 
Oeſtreich. Polen ſamt Bukowina 2800000 — 
Boͤhmen s 8.8, 2100000 — 
Mähren eh ⸗ I1000000 — 

Sleſien ns 200000 — 
Dber und Unteröfei » #4. I8ooooo — 
Eteiermarf ⸗ ⸗ 700000 — 
Kaͤrnthen, Krain, Gärs, Iſtrien 1000000 — 
Vorderoͤſtreich und Falkenſtein 300000 — 
Tyrol —— 600000 — 
Niederlande » 83 1800000 — 
Lombardey ”» 34. I2eoooo — 

19500000 


Sic Taffe mich gerne befcheiden, daß diefe Lifte 
von runden Zahlen nicht fo genau feye, daß man 
die 20 Millionen nicht vollends ergangen könne, obs 
ne die Wahrheit in Gefahr zu ſetzen. Aber an eine 
Lifte, deren Summa um ein beträchtliches über 20 
Millionen fteigt, glaube ich nicht, und wenn fie mir 
auch das ganze Korpus deg Faiferlichen Staateraths 
vorlegte, 
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Man braucht keinen andern Beweiß, als den Au⸗ 
genſchein, um ſich zu uͤberzeugen, daß die oͤſtreichi⸗ 
ſchen Erblande uͤberhaupt nicht ſo ſtark bevoͤlkert 
ſeyen als Frankreich. Der Unterſchied in der Groͤſſe 
beyder Laͤnder iſt unbetraͤchtlich; und wie ſollten ſich 
die kaiſerlichen Staaten in der Bevoͤlkerung mit un: 
ſerm Daterlande, dag kaum 24 Millionen Menſchen 
zahlt, meffen koͤnnen, da der größte Theil derfelben 
gang ohne beträchtliche Manufakturen iff, und ein 
groffer Theil von Hungarn und Polen nicht einmal 
die nofhigen Handiverfer "in binlänglicher Menge 
bat? Der Ackerbau maa in einem Sande noch fo 
gut beſtellt feyn, fo hauft er doch die Menfchen nie 
fo an, als der Kunſtfleiß. Seine Sphäre ift einge: 
ſchraͤnkt; aber jene des Kunfifleiffes nicht. Mit 
den Menfchen, die in einer von den vielen, große | 
fen, mit Fabrifen angefüllten Städten unfers Pas | 
terlandes gedranat beyfammen wohnen, fünnte man | 
einen großen Strich des platten Landes befeken, 
der mit Dörfern angefüllt feyn würde. Nebftdem 
ift der Ackerbau in Hungarn und dem öftreichifchen 
Holen, welche Länder weit uber die Halfte der Größ 
fe des faiferlichen Erbreich8 ausmachen, lange nicht 
fo aut beſtellt, als in den meiften Provinzen unſers 
Vaterlandes. In Frankreich wohnen menigfteng 
noch einmal fo viele Menfchen in Städten bey 
fanımen als in den öftreichifchen Erblanden , und 





Doch ift das platte Land Cim ganzen) gleich ftark 
befegt. Nur die deutfchen Staaten des. Erzhaufes " 


laſſen fi im Anbau und der Bevölkerung mit Frank 
veich vergleichen, 


Einige Angaben auf der Lifte, welche für die oͤſt⸗ 


geichifche Monarchie 27 Miltionen Menfihen zufams 


menbringt, find wirklich lächerlich. So rechner der 





Brief 375 


Korrefvondent des Herrn Schlögere auf die öffreis 
chiſchen Niederlande über 4 Millionen Seelen, da 
doc) die ungleich groͤſſern, und fo aufferordentlich 
bevölferten vereinigten Niederlande wicht über 
2500000 Menfchen zahlen. Der Umfang aller öftreis 
chiſchen Niederlande betragt hoͤchſtens 300 deutfche 
Duadratmeilen. Nach diefem Anfchlag famen alfo auf 
eine Duadratmeile 8000 Menfchen, und da Euren 
burg und der nördliche Theil von Brabant befannts 
fich nur fehr mäßig bewohnt find , fo würde man 
auf die übrigen Provinzen im Durchfchnitt wenig⸗ 
fteng 10000 Seelen auf die Duadratmeilen rechnen 
müffen ; eine Bevölferung , die in Feinem Land in 
Europa von gleicher Gröffe zu finden ift, feldft in 
den Gegenden um London, Paris und Neapel nicht 
auggenommen, Auf meiner Durchreife nach Holland 
hörte ich zu Brüffel von glaubmwürdigen Leuthen, die 
Zahl aller öftreichifchen Unterthanen in den Nieders 
landen beliefe fich auf 1800000 Seelen. Eine fehr 
ſtarke Bevolferung für die Gröffe des Landes; denn 
es fommen immer noch 3600 Menfchen auf eine deut 
ſche oder geographifhe Quadratmeile. 


Eine Tabelle von den Einkünften des Erzhauſes, 
welche Here Schlößer mittheilt, ift ziemlich zuver— 
laͤßig, aber nicht vollſtaͤndig. Illyrien, die Loms 
bardey und die Niederlande find nicht auf der Rech— 
nung, und der Ertrag von Hungarn und Sieben, 
bürgen ift gegen die Art eines üftreichifchen Korre— 
fpondenten etwas zu gering angegeben. Folgendes 
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iſt beylaͤufig das Einkommen aus den verſchiedenen 
kaiſerlichen Erblanden. 

Hungarn ſammt dem einverleibten 

Banngat k : n 15000000 Faifergulden 
Giebenbürgen 4 3000000 


Maͤhren ° 5 r P 4000000 
Sleſten 700000 
Alle Iteich ſen Kreis⸗ 

tande, ſamt Falkenſtein 22700000 


Illyhrien 2000000 — 
Pohlen ſamt Bufowine- 12000000 — 
Boͤhmen . *..2,. 121600000 — 


Niederlande . 7000000 — 
Lombardey 4000000 — 
82000000 


Die 82 Millionen Raifergulden betragen 98400008 
Bulden Rheiniſch, oder nach unferm Gelde beynahe 
215 Millionen Liv, Tournoig , welches ohngefähr 
745 Millionen Livres weniger ift, als das Einfoms 
men unferd Hofes, die Kolonien nicht mitgerechnet, 
und beylaufia fo viel als dag ordentliche Einfoms 
men von Großbrittanien. Wenn man.bedenft, daß 
Sranfreich gegen 4 Milionen Menfchen mehr hat, 
als das Hftreichifche Erbreihh, daß es demfelben in 
der Handlung fo erftaunfich überkegen ift, und Hunz 
garn und Illyrien nach dem Verhaͤltniß ihrer Gröffe 
und Bevölkerung fehr wenig abwerfen, fo wird man 
das Verhältnig des Ertrags beyder Reiche fehr 
wahrfcheinlich finden, 

Der Ueberfchlag von der Ausgabe des hiefigen 90 
fes, welchen der Rorrefpondent des Herrn Schlis 
zers feiner Lifte von der Einnahme beygefügt hat, iſt 
grundfalfh. Die Unfoften der Armee werden auf 
17 Milionen Gulden angegeben. Nun Foftet zwar 
die Armee des hieſigen Hofes nach dem Verhaͤltniß 
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der Stärke kaum 2/3 fo viel, als die unſrige; allein 
der ganze Aufwand des Kaifers für das Militäre, 
die ungehenern Magazine und Werbunggfoften mit 
gerechnet, beträgt jährlich "beynahe 30 Millionen, 
Einige glaubwuͤrdige Leute geben die Summe noch 
höder an. Die Penſionen fort der Korrefpondent 
des Herrn Schlögers auf eine Million, Man wird 
nun bald fehen, daß noch einmal fo viel an Pens 
fionen wird eingezogen werden, ohne daß jemand, 
der auf Gnade des Hofes leben muß, das Nothduͤrf⸗ 
tige verliert, Der Anſchlag der Ausgabe mußte 
grundfalfc werden, denn der Korrefpondent laßt 
ſie mit der Einnahme beynahe aufgehn, und bat 
doch bey diefer gegen 27 Millionen Gulden mans 
geln laffen. 

Sc erinnere mich, in einer Parlamentsrede eines 
englifchen Minifters voriges Jahr einen Ueberfchlag 
von den Einfünften der vornehmften europaifchen 
Mächte gelefen zu haben, wornach derfelbe dag po— 
fitifhe Derhaltniß von Großbrittanien befiimmen 
wollte, Sranfreich fhägte er nuf 12, Großbrittas 
nien auf 9, Rußland auf 7 und Deftreich auf 6 Mils 
lionen Pfund Sterling. Der Verſtoß dieſes Minis 
ſters ift Doch nicht fo arg, als jener des Herrn kins 
guet, welcher in feinen Annalen den Zweifel äuffert, 
ob Deftreichh Mittel genug habe, den Werften von 
Europa gegen einen Einfal der Türken ficher zu ſtel⸗ 
len, und deswegen den europäifcheh Mächten vor; 
Schlägt, diefem Haus zu irgend einem Stuͤck von 

Deutfchland oder der Türfey zu verhelfen, um dem 
Tuͤrken die Spiße biethen zu fünnen. Deftreich iſt 
ohne Widerrede jeßt die zweyte Macht in Europa. 
Rußlands Einkünfte betragen 32 Millionen Rubel, 
und diefe machen nad) dem jegigen Werth des Mus 
bels nicht aber 64 Milionen Kaifergulden aug, In 
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dem Umfang feines Reiches Fann zwar der rußi, 
fhe Hof mit feiner Einnahme erftaunlich viel thun, 
weil der Preiß der Lebengmittel und der nothwen⸗ 
digften Materialien dafelbft fo gering iſt; allein ee 
Hat lange nicht fo viele Hülfsmittel, aroffe Opera 
tionen auffer den Gränzen feines Reiches zn foute 
niren, ale der biefige Hof. Die Zeiten von Reos 
sold und Karl dem Sechsten find laͤugſt vorbey. 
Es ift feit 20 Jahren in den faiferlichen Finanzen 
eine Veränderung vorgegangen, melche die Welt 
wird flaunen machen, fobald der biefige Hof Anlaß 
bekoͤmmt, feine Macht zu zeigen. Ich glaube, er 
hätte nicht fo viel Zeit gebraucht, als die Nuffen 
im legtern Krieg, um mit den Türfen fertig zu wers | 
den — Da Grogbrittaniens Einfünfte vor dem Auss | 
bruch des jeßigen Krieges jenen des hiefigen Hofes 
beynahe gleich waren, durch den Verluſt von Ames 
rika aber um etwas gefihmälert werden; fo hat Deft: 
reich an innerer Stärfe Feinen Nebenbuhler mehr, 
auffer Frankreich. Seine Macht ift im Steigen, und | 
in so Jahren find beyde Kronen an Gewicht einans 
der gleich — Wenn dag rußifche Reich auch einige 
Millionen Menfchen mehr enthält, als die öftreis | 
hifche Monarchie, fo find unter diefen Menfchen | 
doch fo viel Kamfıhatdalen, Samojeden, Lappen | 
u. dgl, m. die im politifchen Betracht kaum fo. viel 
werth find, als ihr Vieh. Beyde Mächte eilen mit 
gleich ſtarken Schritten zu ihrer Gröffe, und wer— 
den wahrfiheinlich im fünftigen Sahrhundert die 
Rollen fpielen,, welche Frankreich und England zu 
Ende des vorigen bis gegen die Mitte des jekigen 

















Jahrhunderts gefpielt haben; namlich die Ruhe und | 
das Gleichgewicht von Europa werden von ihnen |; 
abhangen. Der hiefige Hof wird dem rufifchen Feis | 


nen Schritt voran thun laffen, ohne den nämlichen | 
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Schritt, oder vielleicht 2 auf einmal zu thun, mie 
bey der Theilung von Polen, die, wie ich nun ſicher 
weiß, eigentlich im hieſigen Kabinet ihren Urſprung 
genommen hat , wirklich geſchehen iſt. Rußland 
hatte die ſchweren Koſten des Tuͤrkiſchen — oder 
beſſer — des polniſchen Krieges tragen muͤſſen, und 
als es zur Theilung kam, gewann Oeftreich ſo viel, 
als Rußland und Preuſſen zuſammen. Der öftreis 
chiſche Antheil von Polen nebft der den Türfen abs 
genommenen Bufomwina ift beynahe ſo groß, ale 
das Land, welches Nufland in Befis genommen; 
enthalt aber mehr Menfchen, und tragt faft um die 
Hälfte mehr ein, als der ruffifche und preußifche 
Antheil zufammen genommen. In dem rußifchen 
Antheil wurden nad) fichern Nachrichten 2100000, 
und in dem preußifchen nicht mehr ale 650000, im 
öftreichifchen aber, wie ich dir oben fagte, 2800000 
Seelen gezahlt. Nebſt diefer ftarfern Bevölferung 
hatte Deftreich noch die fo einträglichen Salzwerke 
von Wielizka voraus, und der größte Theil von 
Polen wurde in diefem fo mwefentlichen Beduͤrfniß 
von demfelben abhängig gemacht — Deftreichg Stärs 
fe ift kompakt, die von Rußland aber anggedehnt, 
und jenes wird über diefes immer den Vortheil has 
ben, den ein unterfeßter und behender Körper über 
einen bloß aufgedunfenen und fehmerfälligen hat — 


Man ſpricht hier viel von einer Theilung der Türken, 


die zwifchen beyden Kaiferhöfen befchloffen feyn fol, 
Auch die öffentlichen Blätter fangen fehon an davon 
zu murmeln. Ich glaube noch nicht daran, wenn 
gleich befannt ift , daß beyde Höfe fehon in den 
dreyßiger Jahren einen Plan von der Art unter 
fid) gemacht hatten, Sollte aber wirflid) etwas das 
ran ſeyn, und unfer Hof auf Feiner Eeite Einfluß 
genug haben, um dag Gemitter, womit in Diefem 
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Fall die Pforte bedroht würde, zu zerſtreuen, fü 
wuͤrde das gewiß der legte freundfihaftliche Traftat 
zwifchen Rußland und Oeſtreich ſeyn. So bald die 
Pforte geſtuͤrzt iſt, und beyde Friftliche Reiche an 
den Ufern des ſchwarzen Meeres zufammen grans 
zen, muͤſſen fie nothwendiger weiſe auf einander 
eiferfüchtig werden, und fie fommen dann in Ruͤk— 
fiht auf Handlung, und andre Gegenftände gegen 
einander in die namliche Lage, worin Franfreich und 
Großbrittanien von je her gegen einander waren. 


— — 
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Augemach faͤngt der Kaiſer an, etwas von dem 
Plan ſehn zu laſſen, den er fo lange in feinem Bus 
fen verfchloffen tragen mußte. Du haft nicht von 
mir zu erwarten, daß ich dir von den Verordnungen, 
die ſchon erfchienen find, oder noch erfcheinen wer— 
den, umftandliche Nechenfchaft geben folle, Sich denz 
fe nachfte Woche von bier weqzureiſen, und du bez 
koͤmmſt fie geſchwinder und vollftandiger durd) die 
Zeitungen, als ich fie dir auf meinen Reifen zus 
* schreiben koͤnnte. Freylich iſt unfere züchtige Gazette 
de France der Kanal nicht, Euch Sachen von der 
Art zuflieffen zu laffen. : Sie ift zu eng dazu. Gie 
wird Euch gar umftandlich erzälen, wie der Kaifer 
an dem oder jenem Tag in die Kirche, auf die Jagd 
oder ind Konzert gegangen , mie er fich die Hand 
füffen laffen, und welchen Rok oder Uebertof er an 
dem oder jenem Det getragen. Aber daß er Toles | 
ranzgefeße macht, Klöfter aufhebt, den Pabſt bes 
fchneidet u. del. m. davon weiß fie nichte, Sie 
mag vunferer Rlerifey durch folche Nachrichten Fein 
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Bauchgrimmen machen. Unterdeſſen habt ihr ja noch 
andre Kanaͤle genug, das reine Waſſer an Euch zu 
ziehn, während daß die Hofzeitung ewig das Vehi⸗ 
fulum für allen Schlamm bleibt. 

Allgemeine Toleranz, Unabhängigkeit der oͤſtreichi⸗ 
fhen Staaten von allem fremden Einfluß und Tris 
but, DBertilgung des Moͤnchsweſens, Umfchaffung 
der Geiftlichen zu Dienern des Staates, Aufhebung 
der Leibeigenſchaft, Beſchneidung der fchädlichen 
Vorrechte des Adels, GSäuberung der Difafterien, 
Vereinfachung der Staatsvermaltung, eine allgemeine 
und firenge Defonomie , DVerbefferung der Juſtiz, 
Beförderung der Philofophie und Induſtrie > Vers 
breitung des Gefühls der Freyheit und Vaterlands⸗ 
liebe , Aufmunterung des Verdienſtes — Alles das 
wird von Joſeph mit einem Eifer und einer Beharr⸗ 
lichkeit ausgefuͤhrt werden, wodurch Oeſtreich zum 
Erſtaunen der Welt in kurzer Zeit zu einem der 
bluͤhendſten und maͤchtigſten Reiche werden muß. 

Und was wird aus der Kunſt, fragt du? — 
Giebts auch Afademien des Infkriptions et belles 
Lettres ? Arkadiſche Geſellſchaften? Mahler: und Bilde 
hauer⸗Akademien? Ohne Zweifel. Von der letzten 
Art iſt ſchon lange eine da, und auch zur Bildung 
einer von der erſten Art fehlt es hier an tuͤchtigen 
Subjekten ſo wenig, als zu Paris. Es waͤren Leute 
genug da, die Zeit und Talente genug haben, einans 
der periodifch die unfinnigften Komplimente vorzule— 
fen; Romplote zu machen, um die fadefte Broſchuͤ— 
te, deren Verfaſſer fie an den Fußſohlen fitelt, in 
die Höhe zu bringen , und einen Schriftfteller von 
Verdienſt, der einem von ihnen auf die Zehen: tritt, 
zu unterdrücken. Es fehlt hier auch nicht am Leuten, 


«Die gefchift genug find, dem abgedrofchenften Gedan— 


fen einen Strich von Neuheit zu geben, und unver 
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ſchaͤmt genug , verunſtaltete Ueberſetzungen für ihre 
Geburten auszugeben. Noch vor 8 oder Io Fahren 
wurden Die meiften neuen englifchen und frangöfifchen 
Theaterſtuͤcke für Driginale-hiefiger Dichter verkauft 
— Allein, zu allem dem wird der Kaifer fchwerlich 
einen Kreuger hergeben. : Er mweiß fein Geld beffer 
zu gebrauchen, und ich wuͤnſche, man hatte auch 
bey Uns die Koften mancher Afademie an etwas 
anders verwendet , und. follte e8 auch bloß auf 
Kloafen geweſen ſeyn, um den Koth beffer weg: 
zuräumen, der aus den angefüllten Egouts einen 
fo forchterlichen Geftanf macht, und dadurd) fihon 
Leute erftickt hat. 


Ich fehe , Bruder „wie du hier die Nafe ruͤm— 
pfeſt. Sch weil, du lebſt und webſt in deiner Bels 
lettriſterey, und bedauerfi ung andern, daß wir Bars 
baren genug find, dem göttlichen Kunſtweſen nicht 
u opfern. Sch erinnere mich allee der Vorwürfe, 
die du mie über meine Stumpfheit, Kälte, oder wie 
du es fonft nennteft, gemacht haft, fo oft dir ein 
fhönes -Epigramm , eine lebhafte poetifche Schilde; 
rey, ein. guter Rupferflich,, eine Zeichnung von einer 
Meiſterhand, oder was Ahnliches auffiel, und ich 
feinen Theil an deiner Entzückung nahm. Aber; lies 
ber Bruder ; jeder Menfch hat feinen eignen und 
verfchiedenen Standpunft , die Dinge Diefer Erde 
zu betrachten, und da ich — aus Hochachtung für 
deine Fieblingebefchäftigungen — mir die Mühe 
nahm , dir von der deutichen Theater: und Dichz 
terwelt ſchon manche Nachricht zu geben , und die 
auch’verfpreche , in dem Norden von Deuffchland, 
den ich nun bald betreten werde , noch viele Nah— 
rung für dein Steckenpferd aufzuſuchen, ſo wirſt 
du es mir doch nicht uͤbel nehmen, wenn ich dir zur 
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Rechtfertigung meines Geſchmaks etwas fage, ohne 
dir ihn eben aufdringen zu wollen ? 

Sage mir, lieber Bruder iſt e8 nicht eine Wahrs 
heit, welche durch die ganze Geſchichte beftatigt wird , 
daß die Kunftzund Witz-Epoche bey jedem. Volk 
unmittelbar vor feinem Fall vorausgieng ? Ich will 
div diefe Bemerkung nicht von den Griechen an big 
zu ung weitlaufig aus der Gefchichte herleiten. Du 
wirſt Dich der vortreflichen Note erinnern , die ein 
Tyroler Mönch über eine Stelle des Kolumella ge— 
macht, und dem Berfaffer der Voyages en: diffes 
rens pays de ’Europe vorgelefen hat. Sie enthalt 
die wichtigſten Zeugniffe der Gefchichte, daß ei 
Staat, worin die blog beluftigenden Wiffenfchaften 
und Kuͤnſte herrſchend und der vorgüglichfte Weg find, 
zu Gluͤck und Ehre zu gelangen, feinem Fall nahe 
if. Du haft Recht, daß die Schuld nicht an bie; 
fen Wiffenfchaften und Künften felbft liegt. Allein 
wenn fie bey einer Nation ein gewiſſes Uebergewicht 
über die andern Befchäftigungen des Geiftes gewin— 
nen, fo muffen fie Folgen nach ſich ziehn, die dem 
Staat verderblich find. Frivolitaͤt, Weichlichkeit, 
Verſchwendung, Vernachlaͤßigung muͤhſamer Unter— 
ſuchungen und Anſtalten; Scheinliebe, ſchlechte Beurs 
theilung in der Wahl der Diener des Staates, eine 
eitle und unzweckmaͤßige Verſchoͤnerungsſucht, u. ſ. 
mw. find nothwendige Folgen derſelben, wenmſie bis 
zum Misbrauch — der ſo gar nahe an den guten 
Gebrauch graͤnzt — aufgemuntert werden — Und 
was tragen fie dann zum wahren Glück der Mens 
fchen ben? Sind fie etwas mehr, als ein fihoner 
Traum ? Wie vergänglich mar nicht bey allen Nas 
tionen die Wigepoche! Da Fam gemeiniglich ein ganz 
unliterarifches Volk, wekte fie aus dem fihönen 
Traum mit Fauſtſchlaͤgen auf, und noch ehe fie ihn 


384 Sechs und dreyfigfter 


ganz aus den Augen gerieben hatten, waren fie ge 
feſſelt — Wie lang ift eg feit Korneile und Racine - 
her ? Und fchon erfchöpft! 

Nicht ale wenn ich den Werfen deg Genies allen 
Beyfall verſagen, und ſie unbelohnt laſſen wollte. 
Ich wuͤnſche nur, daß man nicht durch zu groſſe 
Freygebigkeit das Unverdienſt mit dem Verdienſt 
vermenge, die Nachafferey beguͤnſtige, die ſich bey 
der Annäherung der Literaturepoche wie eine Seuche 
unter dem Volk augsubreiten pflegt ‚ und dadurch 
das Gleichgewicht zwiſchen den nüglichen und bloß 
ergößenden Wiſſenſchaften und Kuͤnſten zum Vor—⸗ 
theil der letztern hebe. Ich bin uͤberzeugt, der Kai⸗ 
fer wird: dem Dichter, Maler, und jedem Kuͤnſtler 
von mwirflichem Verdienft Gerechtigkeit widerfahren , 
und ihn nicht unbelohnt laſſen. Allein ungleich mehr 
Aufmunterung würde der Aferbau , die bürgerliche 
Induſtrie, die Beftrebung des Philofophen zur Vers 
befferung der Staatsverwaltung, der praftifche Mas 
thematifer und Phnfifer, in fo weit fie mit der bürs 
gerlichen Sjnduftrie in Verbindung fiehn, und alle 
die Wiffenfchaften und Kuͤuſte, die etwas zum dauer⸗ 
haften Wohl des Staats beyfragen, von ihm zu 
erwarten haben, Und Fannft du ihm das uͤbel nehs 
men? Sein Hof wird fehtwerlich der von Auguſt wers 
den, wo ein Dichter 4000 Fouisdor unferes Geldes 
Penſion hatte, indeflen er feinen ehemaligen GSoldas 
ten den Gold fihuldig blieb, Aber Deoftreich tritt 
nun in die glücklichen Zeiten von Heinrich dem Vier 
ten, mo es fich zu fühlen beginnt; wo der Grund 
zum Nafionalreichthbum gelegt, Die bürgerliche Frey⸗ 
heit und Ruhe gegen die Eingriffe der Pfaffen und 
des Adels gefichert, und das Gleichgewicht zroifchen 
allen Ständen des Staats hergeftellt wird; mo 
man die ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften , der | 

Natur 
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Natur gemäß, bloß zur Erhohlung treibt, und nicht 
mehr auf fie verwendet, alg ein Fluger öfonomifcher 
Hausvater nach dem Verhaͤltniß feines Vermoͤgens 
für fein Vergnügen zu opfern pflegt, und wo fich 
dieſe Künfte und Wiffenfchaften eben deswegen, weil 
man fie ihrer Natur gemaß behandelt, doch viel 
beffer befinden werden, als wenn man fie durch zu 
groffe Freygebigkeit verzartelte, und durch übertriebne 
Yufmunterung ihnen einen Anhang von Buben verz 
fehafte , der fie mie feile Gaffendirnen behandelt. 
So bald die Kunft eine Art von Brodgewinn iſt, 
it e8, glaub’ ich, um die Meifterftücke gefcheben , 
und wenn fie gar, mie bey ung eine Art von Zunft, 
und zwar die zahlreichfte bildet, fo find gewiß die 
meiften Glieder diefer Zunft Affen. Wie felten find 
nicht die Urgenieg! Und laßt fich Voltaͤres Geift auch 
mit einem Preiß von Millionen wieder zum Leben 
erwecken ? 

Derzeih mir diefe Ausſchweifung, die nicht fo ſehr 
ein Hieb auf dein Stecfenpferd , als vielmehr ein 
Ausbruch der Hochachtung für den Kaifer war, den 
ic) dadurch in deinen Augen rechtfertigen wollte, 
Sch weiß es; ganz verzeihen wirft du es ihm nicht, 
daß er fo fparfam gegen die ſchoͤnen Kuͤnſte iſt; allein 
denfe die Bruder, ev legt in Landſtaͤdten Gelder zu 
10 und 20 faufend Louisdor an, womit Leute, die 
ein nußlihes Gewerbe reiben, unterfiügt werden, 
und wovon jeder, der irgend eine Manufaftur efabs 
liren will, Vorſchuͤſſe zu ganz unbedeutenden Brozens 
ten , und auch ohne alle Intereſſen haben kann; 
Er thut den Koloniften, die füh in feinem Lande 
niederlaffen wollen, auf alle Art Vorſchub; er laͤßt 
Strafen, Dörfer, Stadte und Haven bauen, und 
bat eine Armee von wenigftend 300000 Mann zu uns 
terhalten, Soll er diefen Aufwand einfchranfen, 


wi 
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und dafür eine Academie des Infcriptions et belles let- 
tres errichten ? 

Vielleicht thut er mit derfzeit etwas für deine 
Goͤttinnen, wenn einmal alle Hoffehulden getilge , 
feine Finanzen völlig in Ordnung , und die Klöfter 
verdünnert feyn werden, Seine Hoffchulden laffen 
ſich zwar mit den unfrigen nicht vergleichen; betras 
gen aber doch ohngefahr 160 Millionen Gulden, 
und es werden jährlich gegen 18 Millionen an Ins 
tereffen und an Kapital bezahlt. Die liegenden Guͤ— 
ter aller Klöfter und Stifter in den Faiferlichen Erb⸗ 
landen werden auf 300 Millionen Gulden gefchäßt, 
wovon beynahe die Halfte auf die Niederlande und. 
die Fombarden kommt. Vielleicht erben die Mufen 
mit der Zeit etwas von dieſem ungeheuern Vermögen. 

geb wohl 
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Morgen reife ich von bier ab. Sch werde mich 
einige Zeit zu Prag aufhalten, und dort einen Brief 
von dir erwarten. 

Nun fieht man, lieber Bruder, mas der Kaifer 
während feiner Mitregentfihaft im Etillen vorgears 
beitet hat. Alle Fremden , die bier find, ftaunen, 
wie ruhig eine der größten und fihnellften Nevolutios 
‚nen bewirkt wird, Ein offenbarer Bemweiß, daß der 
Monarch) nach) einem lang überdachten Plan handelt, 
und fehon lange die Materialien zu dem Gebaude in 
Bereitfchaft hatte, welches er nun mit unglaublicher 
Gefchäftigfeit ausführt, Die Geiftlichfeit und der 
Adel werden täglich mehr überzeugt, daß er ihnen 
immer härter zu Leibe gehn wird, und beede Stans 
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de fehn ſich entwaffnet. Der Adel liegt feines uns 
geheuern Vermögens ungeachtet in der kiefften Ohn⸗ 
macht. Verſchwendung und Weichlichfeit haben ihr 
entfraftet; und der ſchwarze Stand trägt in feinem 
eignen Buſen eine Schlange, die ihm am Leben 
nagt. Diefe Schlange iſt die Bhilofophie, die fich 
unter dem Mantel der Theologie ſchon big auf die 
Stüle einiger Bifchöfe eingefchlichen hat. Die meiz 
fien jungen Geiftlichen find in der Schule mit dem 
Gift diefer Schlange angeftecft worden. Sie wi 
fen alle, daß ein Febronius in der Welt iff, und 
wenn fie gleich nur mwiderlegungsweife mit ihm bez 
fannt wurden, fo haben nun die Argumente des Ho— 
fes gewiß mehr Gemicht bey ihnen, als die chemas 
ligen Ergos ihrer Profefforen, und Diejenigen von 
ihnen , welche die nahe Beförderungen zu erwarten 
haben, fohnen fih nun fehr leicht mit ihrem ehema— 
ligen Schulfeind aus, da der Hof, deſſen Gunſt 
fie fo nöthig haben, feine Parthey mit aller Macht 
nimmt. Die Bellarminiften, wozu alle alten ver; 
forgten Diener der Kirche gehören, machen freylich 
die ungleich gröffere Zahl aus; allein der Hunger 
ift ein mächtige Argument Pro und Kontra, und 
es fame nur darauf an, einigen der baleftarrigften 
ihre Pfründen zu nehmen; fo würde Bellarmin auf 
das fräftigfte widerlegt feyn. Sie finden auch uns 
ter dem Publifum feinen Anhang, der fie im ges 
tingften fürchterlich machen fünnte; denn die 250000 
Advokaten, welche durch die Erblande vertheilt 
find, haben die unmwiderfprechlichfien Deduftionen 
für die Sache des Kaifers gegen den Bellarmin 
fhon feit vielen Fahren in den Taſchen, und ſtehn 
auf den Winf bereit, ihre Widerfächer augenblicklich 
ſtumm zu machen. 

Ich glaube nicht, daß bey der ganzen Armee ein 
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Mann von Bedeutung if, der den Verordnungen 
des Kaiſers nicht den herzlichften Beyfall gebe. Dies | 
fer Theil der Staatsverwaltung war feit langer Zeit F 
bloß von demfelben abhängig, und er tragt durchs 
aus daB Gepräge feines Oberhauptes. Unter den 
vielen Faiferlichen Dfficierg , die ich kenne, fand ich 
nicht einen, der über die Zugendjahre hinaus ges 
wefen wäre, und nicht eine ziemliche Dofis Philos 
fophie gehabt hätte. Während meines Aufenthalts 
in diefen Ländern waren fie für mich durchaus die 
beiten und nüßiichften Gefellfchafter und — mit Ers 
laubniß aller hiefigen Brofefjoren, Doftoren und 
übrigen Gelehrten — ich halte fie ohne Vergleich 
für den aufgeflarteften Theil der üftreichifchen Welt, 
Ich getraue mir eine grofle Menge Korporaͤle in 
der Faiferlichen Armee zu finden, die mehr gefunden 
Menfchenverftand haben, alg neun unter zehn der 
fogenannten biefigen Gelehrten. Bey der Armee 
berrfihte fchon feit vielen Jahren eine Freyheit, die 
mit der Eingefchränftheit der übrigen Stande ſeltſam 
genug abftach, und bier hat der Kaifer wirklich ſchon 
Wunder gethan. Verſchiedne Regimenter haben ſchon 
laͤngſt Leſebibliotheken fuͤr ſich errichtet, und die 
Officiers fanden leicht Weg, die guten Schriftſteller, 
die andre Leuthe immer nur mit einiger Gefahr bes 
fommen fonnten, über die Gränzen zu konvoyiren. 
Der König von Preuffen finder nun Feinen vom Pabfk | 
gefalbten und gefegneten General mehr gegen fih U], 
über , wie er ehemals den Grafen Daun zu nennen 

pflegte. Sogar unter den gemeinen Soldaten bes "I, 
merft man eine gewiffe natürliche Logif, die eine ) 
Folge von der Art ift, mie fie behandelt werden, 
und wie man ihnen ihre Menage, ihre Manous | 
vres, ihre Aufträge, und kurz, alle ihre Gefchäfte "7. 
faßlich zu machen fucht, Bon der Bigotterie, die | 
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ehemals die Faiferliche Armee auszeichnete, findet 
man feine Spur mehr. Und was mollte nun 
das fihwarze Korps gegen eine folche Armee uns 
ternehnen? 

So leicht e8 dem Raifer meines Erachtens iſt, dag 
Kirchenweſen zu veformiren, fo ſchwer wird es ihm 
werden, die Verwaltung der bürgerlichen und pein⸗ 
lichen Auftig zu verbeffern. Ueber dieſem Theil, der 
Staafsverwaltung liege noch eine fihauerliche Fins 
ſterniß. Man fühlte fchon lange die Gebrechen def 
felben, die zum Theil eine Folge der Geſetze felbft 
und der Prozeßform waren ; aber durch die Dummheit, 
Medanterey, Kiederlichfeie , den Eigennuß und Uns 
patriotismug der verſchiedenen Bedienten unendlich 
vergröffert wurden. Die verftorbene Kaiferin wollte 
helfen; aber wenn der. Kodex Therefianus auch gehn; 
mal weniger barbarifch ware , als er ift, fo wäre 
doch noch nicht geholfen. Es fehlt an einer guten 
Zucht Leute, welche die Gefeße handhaben muͤſſen. 

Der Raifer verwender ſich ſchon während feiner 
Mitregentſchaft mit dem ruhmlichften Eifer , um- in 
den Gerichten die ftrengfte Unpartheilichfeit und mehr 
Befchleunigung einzuführen. Ich glaube auch , daf 
nicht leicht eine ganz offenbare und auffallende Uns 
gerechtigkeit von feinen Bedienten kann begangen 
werden; allein, er Fonnte fich feine neuen Gubjefte 
erfchaffen, und fo lange Dummſtolz, Unthätigkeit 
und Prachtliebe die Hauptzüge der Gerichtgglieder 
find, Fann er die feine Beutelfchneideren des. Eigen: 
nußes und der Bosheit, und die Schifanen nicht 
heben, wozu Leute von der Art in der. fo verwickels 
ten Prozeßform Anlaß genug finden. 

Die Kriminaljuftig iſt wirklich in erbarmlichen 
Umftänden. Wenn man den Koder Therefianug 
liest, fo ſollte man glauben, er fey für eine Horde 
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Bafchfiren verfaßt worden. Es werden darin Stras 
fen für Laſter beftimmt, die in einem ganzen Fahr; 
Hundert bier zu Rande nicht veribt werden, und 96 
gen DBerbrechen , die taglich hier zu taufenden ge 
fchehen, aber Feine Klage erregen, z. B. Hurerey, 
Ehebruch , Knabenſchaͤnderey u. dgl. wird eine 
Strenge beobachtet , die mit der ruhigen Ausübung 
dieſer Laſter drolligt genug abfticht. Das wäre eben 
fo gar fchlimm noch nicht; denn die Geſetze mögen 
fo grauſam feyn als fie mwollen ; fo fegen fie doch 
die bürgerliche und natürliche Freyheit in Feine Ge 
fahr, und die unmenfchlichiten Strafgefege find im; 
mer beffer, als der ganzliche Mangel an Geſetzen, 
oder, welches dag namliche iſt, die Nichtbeobach: 
fung derfelben, Das legtre ift nun allerdings bier 
der Fal, Man fah bald ein, daß der Kodex The: 
reſianus meder auf die Sitten noch den Sarafter 
des Publikums paßte, und man ſchaͤmte ſich, zu 
einer Zeit, wo von allen Seiten her ein fo groffes 
Gefchren von Menfchlichfeit , Abfchaffung der Fol⸗ 
ter und Todesftrafen u. dgl, m. ertönt, noch fo foͤrch— 
terlich mit Nadern, Galgen und Schwerdtern auf 
gerüftet zu feyn. Man kaßirte den Therefianifchen 
Kodex nicht; fondern ließ nur allgemeine Befehle an 
die Nichter ergehn, „gelind zu feyn, ohne Noth 
zu keinen Todesftrafen zu fehreiten» u. dgl. m. 
Diefe mißverftandne Gelindigfeit ift die gefahrlichfte 
Tyranney von der Welt, Das graufamfte Gefeß 
mordet nicht willkürlich , und — was man in der 
politifchen Nechenfunft genau beherzigen ſollte — je | 
firenger und graufamer ein Gefeß ift , deſto mehr Vers 

wegenheit und Bosheit fest e8 bey dem Verbrecher 
voraus, der ſich von der Strenge des Gefeßeg von fer 
ner Uebelthat nicht adfchrecfen ließ. Aber die unbes | 
ſtimmten Verordnungen, ohne Noth zu Feinen Co⸗ 
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desftrafen zu fchreiten, feßen den Schuldigen plat; 
terdings der Willkühr des Nichters aus, und eine 
der Hauptflügen der bürgerlichen Freyheit wird un— 
tergraben. So lange die vorhandenen Gefeße, wenn 
fie auch noch fo unmenfihlich find, genau beobach; 
tet werden, hat der Verbrecher feine Entfchuldigung 
für ſich. Er fannte dag Gefeß, und da er fich doc) 
von demfelben nicht abfchrecken ließ, fo entfpricht 
die Strenge deffelben feiner Beriwegenbeit. Aber im 
legtern Fall kann er das Opfer einer willfürlichen 
Detrachfung , oder eines Umſtandes werden, der 
mit feinen Verbrechen gar Feine Verbindung bat. 
Sch will die ein Beyfpiel erzählen, dag vor einiger 
Zeit zu Linz vorfiel, und wenn e8 gleich von der 
militärifchen Zuftig begangen worden, doch den jes 
tzigen Zuftand der hiefigen Juſtitz überhaupt deutlich 
ſchildert. 

Zwey Grenadiere, die ſchoͤnſten vom ganzen Ba⸗ 
taillon, machten unter dem Regiment von Stein ein 
Komplot zu deſertiren. Es wurde entdeckt, und 
die zwey jungen Leuthe als Raͤdelsfuͤhrer vom Kriege: 
rath zum Strange verurtheilt, Nun wußte dag ganz 
ze Regiment, daß alle Faiferlichen Oberſten vom Hof 
friegsrath den Befehl Hatten, ohne die “ufferfte 
Moth Fein Todesurtheil zur Erefution kommen zu 
laffen. Dieſe aͤuſſerſte Noth war in dem Augens 
blick, als dag Urtheil gefprochen ward, noch nicht 
da , und der verftorbne Dberfi von Brown mar 
wirklich entfchloffen Pardon zu geben. Allein auf 
einmal anderte fich die Scene, Ihre Kammeraden 
giengen zu ihnen ing Gefängnif, tranfen ihnen zu, 
und troͤſteten fie zuverfichtlich , daß fie auf dem 
Richtplatz Gnade bekommen würden, Einige erbo; 
then fich fogar , fich an ihrer ftatt an den Galgen 
führen zu laſſen, in der veften Ueberzeugung, der 
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Oberſt muͤſſe ſie ſeinem Befehl gemaͤß begnadigen. 
Alles das wurde dem Oberſten hinterbracht. Der 


zur Exekution anberaumte Tag erſchien. Man fuͤhr⸗ 


te fie auf den Richtplatz. Sie giengen mit der groß? 
ten Ruhe bin, welche ihnen die zuverfichtliche Erz 
mwartung ihrer Begnadigung einflößte. Ganz ing 
rechnete auf ihre Pardon nm fo mehr, daß fie oh— 
ne Vergleich die zwey ſchoͤnſten Leute und auch fonft 
von imtadelicher Aufführung waren. Allein der 
Dberft von Brown hatte gefunden , daß nun der 
Sall der aͤuſſerſten Noth da ware, und fie wur 
den zum Erftaunen von ganz Linz aufgehängt, 
Der Dberft befam einen Verweis von Wien: Aber 
hatte er ihn verdient ? War feine Entfchuldigung . 
nicht giltig, daß durch die Begnadigung dieſer zwey 
KRomplotmacher ein unbefchreiblicheg Aergerniß ge 
geben würde , indem die ganze Garnifon von King 
dadurc in dem gefahrlichen Gedanken, ein Dberft 
ddrfe gar nicht mehr ein Todesurtheil erequiren laß | 
fen, beftärke wurde; daß das Komplotmachen, oh— 
ne Zweifel durch die Begnadigung der Berurtheilten, 
feit einiger Zeit fo haufig geworden, und daß alfo 
der Kall der äufferiten Noth ein Beyſpiel flatuiren 
zu muffen, wirklich da gemefen fen ? 
deines geringen Erachtens waren diefe Grenadie— 
re ein Opfer der Schwäche der Geſetzgebung. Nichts 
ift gefährlicher, als Urtheile nicht exequiren, befons 
ders, wenn befannt ift, daß die Geſetzgebende Mache 
felbft will, daß fie nicht exequirt werden follen. Die 


Gefere werden ein Spott für Fühne Verbrecher, und N 


da auf dieſe Art die gefengebende Mache mit fi 
felbft im Streit liegt, fo muß dag heilige Richters 
amt ein Spiel von augenbliclicher Laune , zufallis 


gen Nebenumftanden , und wilführlichen Betrachz 


tungen werden, Haͤtten in obigem Fall die Kam⸗ 
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meraden der Schuldigen denfelben nach dem gefaͤll⸗ 
ten Urtheil nicht fo laut und fo zu verfichtlich Begna— 
digung verfprochen, fo ware es dem Oberſten von 
Broron nicht eingefallen, fie hängen zu laſſen. Ihr 
Leben hieng alfo von dem zufälligen Gelaͤrme ihrer 
Kammeraden und der Betrachtung des Oberften aß, 
daß dieſes Gelärme fehr fehädlich fey. Hat aber bie 
gefeßgebende Macht nicht vorläufig alles daB gut 
gebeiffen ? Befiehlt fie nicht, daß im Hall der Noth 
dag Urtheil vollzogen werden foll ? Und mer füllte 
dann diefen fchwanfenden Ausdruck beitimmen ? Wer 
anders , alg der Dberfte follte entfcheiden, ob der 
Fall der Noth da fen, oder nicht ? 

Beſtimmtheit, nicht Gelindigkeit, iſt die erſte Tir 
gend der Geſetze, und in Ruͤckſicht auf die Vollzie⸗ 
hung iſt die letztere ein groſſer Fehler. Bloß durch 
die Strenge der Vollziehuug erhalten die Geſetze ihre 
Kraft, — Die Beſtimmtheit derſelben macht den Bes 
Flagten von der Perfon Des Nichterd und den Zu; 
fallen unabhangig, die mit feinem Verbrechen Eeine 
Berbindung haben. Sie ift der einzige fichere Damm 
gegen Tyranney und Defpotie, Sie fort alle lies 
der des Staates in den Stand der natürlichen Frey— 
heit, wo es blog von ihrer Willkühr abhaͤngt, alückz 
lich oder unglücklich , ſtraͤflich oder unfträflich zu 
feyn. Unendlich menfchlicher würde die Regierung 
verfahren, wenn fie mit aller Strenge auf die Be 
obachtung des therefianifchen Gefesbuches bhielte , 
als Urtheile fprechen lieffe, und durch unbeftinmte 
Ausdrücke ihre Diener bevollmächtigte, diefe Ureheile 
nad) ihrem twillfürlicdyen Gutbefinden vollgiehn oder 
nicht vollgichn zu laffen. Scheinen die vorhandenen 
Geſetze der gefeßgebenden Macht zu graufam; fo ift 
fein anders Mittel , ihr eignes Anſehn zu retten , 
und die bürgerliche Freyheit ficher zu ſtellen, für fie 
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törig, als die alten Gefege aufzuheben, mit der 
größten Beftinnmtheit neue zu machen, und diefe mie 
aller Strenge vollgiehn zu laffen. J 
Ueberhaupt iſt es ein Fehler der hieſigen Staats— 
verwaltung, dag man die Bedienten mit Verordnun— 
gen überhäuft , ohne auf ihre Vollziehung mit der 
nöthigen Strenge zu halten. Man fieht überall — 
das Militäre ausgenommen — daß es an einem 
ducchgedachten und zufammenhängenden Plane fehlt, 
und die Adminiftrafion, mie ein unerfahrner Arzt, 
erft ducch eine Menge Vorſchriften fuchen will, 
was gut oder boͤs ſey. Das Projeftiren und Schreis 
ben geht ins Unendlihe, Es folgen Befehle auf | 
Befehle, Muftertabellen auf Muftertabellen, Nes | 
Skripte auf Reffripte, wovon das folgende das vor⸗ 
bergehende allezeit aufhebt, oder doch fehr einfchränft. 
Derfchiedene Beamten auf dem Lande haben eg fih | 
zur Megel gemacht, erft 4 bis 6 Wochen mit der 
Vollziehung diefer Vorfchriften zu warten, um gu | 
fehn, ob es der Regierung wirklich Ernſt damit ſey. 
Es wäre eine merfwirdige und ohne Zweifel für die 
Öftreichifehe Nachwelt ſehr nüßliche Arbeit , wenn 
man alle die Widerfprüche fammelte, die feit 15 big | 
20 Jahren in den Hofbefehlen vorfamen. Es ruͤhrte 
zum Theil daher, daß der Kaifer einen andern Ne, 
gierungsplan hatte, alg feine Frau Mutter; allein, 
auch als Alleinherrfcher wird er in der nächften Ges 
neration feine Civilbedienung noch nicht ganz in Ord— 


nung bringen Fönnen ; denn e8 fehlt an tüchtigen 


Subalternen, wie ich dir fehon öfters fagte. Die 
hiefigen fogenannten Ditafterianten Cüberhaupt ges 
nommen) find ein Volk, das man eher zum Gaffene 
kehren als zu Staatsgefchaften gebrauchen follte. 
Und wo fol der Monarch geſchwind andre Leute 
hernehmen ? 
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Merkwuͤrdig ift die Sprache der hiefigen Gerichte 
und Difafterien. Du mußt wiffen,, daß fie Ihren 
ganz eignen Stil haben, der von der gewöhnlichen 
deutfchen Sprache unendlich verfchieden iſt, und der 
Ranzleysoder Kurialftil genennt wird — So eben 
leſe ich ein Neichshofrathsrefkript an das Dohmka— 
pitel zu Salzburg, welches einen Prozeß gegen fei- 
nen Erzbifchof führt. Da kommen Perioden vor, 
die eine ganze Foliofeite ausfüllen, und wo man mit 
aller möglichen Anftrengung nicht ausfindig machen 
kann, wie die Schluffäge mit den Vorderſaͤtzen gu 
fammenhängen. Je unzufammenhängender und aus: 
gedehnter die Perioden, und je mehr fie mit den 
feltfamften Tateinifchen und franzofifchen Wörtern 
untermifcht find, defto beffer ift der Kanzleyſtil. Es 
fommen auch viele deutfche Wörter vor, die im der 
meinen Leben die grad entgegengeferte Bedeutung 
haben. Ich Halte es für platterdings unmoͤglich, 
daß ihre Urenfel etwas von dem Gefchreibfel wer; 
den verftehn koͤnnen. Leb wohl, 








Prag — 


Die Reiſe von Wien hieher war für mich eine 
der infereffanteften, die ich je gemacht, ob wir ſchon 
auf einem Weg von 42 deutſchen Meilen, nach der 
Poſt gerechnet, Feine erhebliche Stadt zu Geficht bes 
kamen. Meine Gefellfchaft beftand aus einem kai— 
ferlihen Dfficier ‚einem Geiſtlichen, und einem rei 
fenden Riederfachfen. Der Dfficier Hatte den leßten 
fhlefifhen Krieg mitgemadht. Er war ein Mann 
von Kopf, und auf zwey der berühmteften Schlacht» 
feldern , welche die neue Gefchichte kennt, unſer 
Eicerone. 
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So lange unſere Neife noch durch Deftreich gieng, 
ſahen wir das Fand vorfreflich angebauf, und alle 
Merkmale von einem hohen Wohlftand der Einwoh— 
ner, Aber in dem Theil von Mähren, durch wel: 
chen wir kamen, fchien das Landvolk nicht fo glück, 
lich zu ſeyn, als feine deutfchen Nachbarn. Doc 
war das Fand durchaus gut angebaut, und man 
fah feine Spur von der Wildheit, die in Hungarn 
fo auffallend if. Znannı und Iglau find zwey huͤb⸗ 
fche Landſtaͤdtchen. Die Einwohner fprechen zwar 
deutſch, doch merft man * es ihre Duft 
he nicht ift. 


Das ganze Land war theils eben, theils ſanft 
huͤgelicht. Aber auf der Graͤnze von Boͤhmen er 
hoben ſich die Huͤgel in eine Reihe anſehnlicher, 
doch fruchtbarer Berge. Da, wo unſere Straſſe 
dieſe Bergreihe durchſchnitt, war ſie mit Doͤrfern, 
einigen adelichen Schloͤſſern, und ſchoͤnem Gehoͤlze 
bedeckt. 


Die Straſſe iſt vortreflich. Alle tauſend Schrit— | 


te erblickt man einen Pfahl, Worauf die zahl der 
Schritte eingebrennt iſt, die man zurückgelegt hat 
— Wir erblickten auf dem ebenen Land von Böhmen 
fehr wenig Dörfer, und die Deutfchen haben ein 
Sprüchwort ; „Das Ding koͤmmt ihm fo fremd vor, 
wie bohmifche Dörfer. Allein aus den militeris 
fchen Konffriptiongliften ergiebt fih, daß das ganze 
Königreich) ungemein ſtark bevölkert ift, und wir füs 
ben auch den Anbau des Landes in dem beften Zus 
ftand. Der Boden beſteht durchaus aus einer gelbs 
lichten , lockern und fehr guten Erde, und wir ers 
blickten weder merflich viele Brachfelder, noch iv 
gend einen oͤden Strich, et Dfficier , welcher 
‘das Land die Kreuß und Quere durchwandert bat, 





Brief, 397 


löste ung das Raͤthſel auf, Er fagfe ung, die 
meiften Dörfer lagen in den Vertiefungen des Bo— 
dens, an den Bachen und Slüffen, oder hinter Hoks 
- zungen, und wenn wir nur eine halbe Stunde weit 
| rechts oder links von der Straffe giengen , fo würz 
den wir Dörfer genug erblicken. Diefe Gewohnheit 
der Bauern , ihre Wohnungen in den Tiefen. oder 
binfer Holzungen aufzufchlagen, rührt vielleicht aus 
den Zeiten des Fauftrechtg ber , mo fie fi vor dem 
\ Anblick der Raͤuber und fahrenden Nitter , welche 
das Land ducchfkreiften, zu verftecfen fuchten ‚ und 
ohne Zweifel bat auch die Gemächlichfeit, das Waſ— 
fer in der Nahe zu haben, viel dazu beygetragen. 
Mitten zwifchen Kolin und Planiany , welche Orz 
te zwey deutfhe Meilen von einander entlegen find, 
famen mir auf das Feld der fo entfcheidenden Schlacht, 
Die von beyden Orten benennt wird, aber eigentlich 
den Namen von einem  fleinen Dorf haben follte, 
dicht an welchen fie vorfiel. Wir fliegen aus , und 
unſer fehe gefallige Eicerone , der ſtolz darauf war, 
Theil an diefem fo merkwuͤrdigen Vorfall gehabt zu 
haben, durchlief mit ung diefe Gegend, wo Oeſt— 
reichs Ehre gerettet ward, 
an giebt verfchiedne Grunde an, warum Diefe 
Schlacht für den König von Preuffen fo unglücklich 
ausfiel. Es laffen fich nach einem Vorfall von der 
Art unendlich viel wahrfcheinliche Betrachtungen und 
Folgerungen machen, wodurch gar oft ein Neben; 
‚ umftand, der zum Ausfchlag beytrug, als entfcheis 
| dend angegeben, und der Gefhichtfchreiber , der fo 
| Biele widerſprechende Nachrichten, fogar von Augen; 
| zeugen vor fich liegen hat, in nicht geringe Verlegen: 
| heit gefeßt wird — Hier hieng zuverläßig der Aug: 
fhlag des Treffens bloß von dem Zerrein ab, meh 
ches Daun zu benußen wußte, 
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Laͤngſt der Strafe und zur Nechten derfelben zieht 
fih eine Ebene in die unabfehbare Ferne hin. Zur | 
Linken derfelben erhebt fich fanft eine Anhöhe, die 
nächft an dem Dorf, wo der Hauptangriff geſchah, 
eine Art von Gipfel bilder, Don der rechten Seite 


diefer Anhöhe Cdie man Faum einen Gipfel nennen | | 
fann) ziehe ſich, wenn man fie gerade vor Augen 
hat, ein langer tiefer und mit fteilen Wänden eins | 


gefchloffener Graben hin, der in einer beträchtlichen 
Entfernung ein Thal zwifchen Hügeln wird. Auch 
zur Linken fenfe fich diefe Anhöhe in ein merkliches 
Tobel, und nur ruͤckwaͤrts verliert fie fich in einen | 

ebenen Boden. PDauns rechter Flügel ftand auf I: 
der Spiße dieſer Anhöhe, und der übrige Theil der A| 
Armee war von dem Graben gedecft, der fih zur — 
Linken hinzieht. Der König von Preuffen rückte | 
durch die Ebene heran, welche unfere Straffe durchs | 
ſchnitt. Er mußte fihlagen , vder die Belagerung | 
von Prag aufheben und Böhmen räumen. Es war } 
fein andrer Angriff möglich , als auf den rechten | 


Flügel der Kaiſerlichen. Die dapfern Preuffen achz H 


teten nicht auf die Mißgunſt des Terreing. Ueberz | 


all gewohnt zu fiegen, avancirte ihr Tinker Flügel IN 


die Anhöhe muthig hinan, Die Faiferlichen, welche 


den Vortheil der Erhöhung hatten, fchlugen fie ffands 
haft zurück, Sechsmal wiederholten die Preuffen 


den fehlgefchlagenen Angriff, und da dag Terrein 
des Angriffe fehr eingefchranft war, fo waren ihnen 
zuletzt mwirflich die Haufen ihrer eignen Todten fehe 
hinderlich , welche den Abhang der Anhöhe bedeckz | 

ten, den fie überfteigen mußten. Und doch hätten 
fie vieleicht nod) gefiege, wenn nicht Daun Zeit 
gehabt hatte, Neuterey auf feinen fehlagenden Fluͤ⸗ 
gel zu ziehn. Diefe fiel auf einmal aus dem Tobel, 
welcher der Anhöhe zur Linken ift, in die Slanfe der 
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Preuſſen. Sie mußten nun nach den verzweifelteſten 
Angriffen die Flucht ergreifen. Indem fie fchon flos 
ben, nahm Prinz Morig von Deffau, deſſen Bra 
pour öfters eine Art von Naferey ward, einzle Bas 
taillons , und wollte noch dem ganzen Strom der 
fiegenden Faiferlichen Armee damit Einhalt thun, und 
fo wurde der Verluft der Preuffen unndthiger weiſe 
und auf die tolfte Art vergröffert. Er hätte big 
auf den legten Dann gefochten, wenn er nicht von 
feinem tollfühnen Unternehmen durch des Königs 
Befehle wäre zuruͤckgerufen worden. Er hatte auch die 
brave Garde des Königs auf diefe Art dem Tod in den 
I Machen geführt, und als er zum König fam, fehrie 
I ihm diefer zu: Prinz! Meine Garde! Meine Garde! 
" Der Prinz fehrie zurück: Euer Majeflät! Mein Res 
giment! Mein Regiment ! — Er glaubte wirflich , 
weil fein Regiment zu fehanden gehauen wäre, fo 
) dürfte Feines mehr übrig bleiben. 

Nun mag 08 freylih ein Fehler geweſen feyn, 
' daß der König feine Kavalerie auf feinem linken 
Flügel hatte, Allein diefer Fehler bieng bloß von 


der Mißgunſt des Terreing ad. Hätten die Defts 


ceicher nicht den fo groffen Bortheil der Erhöhung 
\ ihres rechten Flügels und der Sicherheit des übris 
gen Theils ihrer Armee gehabt, fo hatten die Preuß 
fen, die ihnen dieſer vortheilhaften Stelung unge 
achtet Doch den Sieg ſo lange flreitig machten, 
) mwahrfcheinlicher weiſe gefiegt, ehe Daun den anges 
griffenen Theil mit Kavalerie hatte unterftugen koͤn⸗ 
nen, und niemand hatte dann daran gedacht, daß 
bey der preußifchen Armee irgendwo Kadalerie ges 
fehlt hätte. Der König fonnte auch die Bewegung 


„der feindlichen Reuterey nicht bemerfen , und ihr 


Anfall aus dem Tobel herauf war um fo entfchei- 
dender, da er ganz unerwartet, und vieleicht auch 
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in den Augen bes Königs a priori gang unwahrs \ 
fcheinlich war. j 
Andre fagen, der König habe nicht mit feinem 
kinfen Flügel, fondern , während daß der Bring | 
von Deffau den Feind amufiren follte, feine Dröre \ 
de Bataille verändern , und mit dem rechten Slüs 
gel fehlagen wollen. Seine Slanfe wäre alsdanız | 
gegen einen Anfall der feindlichen Kavalerie gefichere 
gewefen , und er hatte von dem linfen Zlügel dee I 
Deftreicher, der jenfeits des tiefen Graben fand, | 
ohnehin nichts zu beförchten gehabt. Der Prinz | 
von Deffau habe aber, anftatt den Zeind zu amus | 
firen, einen fo lebhaften und Eritifchen Angriff gez | 
than, daß ihn der König habe unterftüsen müffen, 
aus Forcht, wenn der Prinz zuruͤckgeſchlagen würz 
de, möchte durch die Flucht feiner Regimenter die 
ganze Armee in Unordnung gebracht werden. Ich 
glaube, dieß iſt auch eine von den hintennac) anges | 
ftellten Neflerionen „ wodurch man wohl heraus; 
bringt, was man hätte thun follen, aber nicht, was 
man thun wollen, und wirklich gethan hat — Ans 


dre meinen, der König habe fich durch die Schmeis | n 
cheleyen feines bisherigen Glücks , welches 


befonders in dem, nicht lange zuvor, bey Prag 
vorgefallenen Treffen Wunder für ihn gethan, ein 
wenig zu fühn machen laffen, und einige Dinge bey | 
diefer Schlacht, 5. B. die Stellung der Neuterei ) 
vernachläßigt. Aber dies fcheint auch eine von dem | 
Beobachtungen zu ſeyn, die irgend ein hochweiſer 


Zeitungsſchreiber hintennach angeſtellt, um ſich die 
diene zu geben, als wüßte er mehr als andre Leu⸗ 


fe. Ein Mann von des Königs Karakter, der ges | 
nug bewies, daß er ſich durch Feine Misgunft des 
Gluͤckes niederfchlagen laßt, Laßt fich auch — 


durch keine Schmeicheleyen deſſelben irre machen. 
Nach 
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Nach fo manchen erfochtenen Siegen zum erffenz 
mal gefchlagen , zog der König in der beffen Ordnung 
über Leutmeriz und Ausſig nach Sachſen zurüf, Nic— 
dergeſchlagen war er nicht, aber wohl ein bisgen 
muͤrriſch, welches ſein verſtorbener aͤlterer Bruder 
empfand, der einen andern Theil der Armee uͤber 
Gabel nach Sachſen zuruͤckfuͤhrte. Doch dieſen merk— 
wuͤrdigen Ruͤckmarſch und die damit verbundenen 
Anekdoten kennſt du ohne Zweifel aus dem Recueil 
de lettres de fa Majefte le Roi de Pruffe regardant 
la derniere Guerre. „Hatte er hier gefiege, fo waͤre 
er Meifter von ganz Böhmen geweſen; ganz Deftreic) 
hätte ihm offen geftanden, und nur Ollmuͤtz hätte 
vieleicht Wien felbft gerettet. Er harte feinen Fein⸗ 
den Friedensbedingniffe vorgefchrieben. Nun waren 
aber noch 6 blutige Kriegsjahre die Folge diefeg 
Treffens, 

Der König fommandirte diefes Treffen aus den’ 
Senftern des obern Stokwerks eines Wirthshauſes, 
welches ganz einzeln und hart an der Pandftraffe 
liegt, und wo der Mittelpunft feiner Armee fand, 
Mit unbefchreiblihem Vergnuͤgen fpeißten wir in 
dem Zimmer, welches auf beyden Geiten die Aus— 
fiht auf das Schlachtfeld beherrſcht, zu Mittag. 
Alles war mir auf eine gewiffe Art heilig. Ich ftand 
an der Stelle des Königs, an dem Fenfter, wo 
man die Anhöhe, worauf der Angriff geſchahe, fehnurz 
grade vor den Augen hat. Ich empfand feinen Schmerz 
auf das Iebhaftefte, den ihm der Anblik feiner zurufz 
Mweichenden Truppen auf diefer Ctelle mußte verurs 
ſacht Haben — In den Mauern des Wirthshauſes 
fah man einige Spuren von KRanonenfugeln, und 
der König war nicht ganz ficher. 

Kolin ift wwirflich ein artiges Städtchen, und ohne 
Vergleich der befte Dre, den man von Wien bie bies 
Cr 
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ber zu Geficht bekoͤmmt; doch hat er ſchwerlich — 
die darin liegenden Truppen ungerechnet — über 
3500 Seelen, denn es find der Häufer nicht über 
700, und fie feheinen eben nicht haufig bewohnt zu 
ſeyn. Wir hielten hier ein wenig Raſt, und wurden 
vorereflih bemwirthet, mie man dann in Böhmen 
überhaupt ſehr gut und wohlfeil fpeißt. Junge 
Hahnen, Enten, Gaͤnſe u. dgl. m. find auch auf den 
fehlechteften Dörfern in den Wirthshaäufern ein gez 
wöhnliches Eſſen. Um dir einen Begriff von dem 
geringen Preiß der Lebensmittel zu geben, will ich 
die eine der Zechen befchreiben, die ich in Gefellfchaft 
des Niederfachfen , mit dem ich immer zufanımens 
hielt, gemacht habe — Faft ale Wirthshaufer die 
wir gefehn, hatten ein fchlechtes Anfehn, und die 
Wirthe fihienen, ungeachtet fie ung fehr gut bebdiens 
ten, in feinen guten Umfländen zu feyn. Ihre Haw 
fer fanden meifteng einzeln an der Straffe, und 
hatten weder Obſt, oder Gemüßgärten, noch irgend 
ein Stückchen Landes dabey, dag ihnen eigenthuͤm⸗ 
lich zugebörte. Cie müffen dem Landesherrn oder 
den Edelleuten , welchen die Wirthshaufer zugehoͤ— 
ren, einen fo groffen Zins geben , daß fie wenig 
gewinnen können. Endlich erbliften wir nahe bey 
einem Dorfe ein Wirtbshaufe, dag eine viel beffere 
Miene hatte. Es hatte einen geraumigen Hof, 
Scheunen , Stallungen und Gärten um fich ber. 
E8 war dag Figenthum des Wirthes. Nun, fagten 
wir beym Eintritt unſers Schlafjimmers , wird eg 
eine andre Zeche geben, und vermuthlich werden 
wir Die herrliche Ausficht , welche unfer heutiges 
Nachtquartier beherrfcht, die fhonen Meublen, dag 
niedliche Gefchirre und all die Herrlichfeit, die wir 
genieffen und nicht genieffen, bezahlen müffen. Wir 
bekamen zum Nachteffen eine Reisfuppe, mit einem 
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ſehr guten Huhn, einen Salat und 2 gebratene junge 
Hahnen. Wir kranken zufammen eine Maaf Bier, 
welches in Böhmen überhaupt fehr vortreflich iſt, und 
einen Schoppen Wein zur Brobe obendrauf, fanden 
ihn fehr fchleche, und wollten um fo weniger den 
zweyten fodern, da wir wußten, daß der Wein in 
ganz Böhmen fehr theuer iſt Mir hatten zwey rein— 
liche und gute Betten, und einen Eöftlichen Kaffee 
zum Fruͤhſtuͤt. Und glaubft du num wohl, daß unfre 
ganze Zeche zufammen nicht mehr als 42 Kreuger, 
oder ohngefaͤhr 1Livre 17 Sous betrug? 
Ohngefaͤhr eine Stunde vor Prag machten wir 
halt, und giengen eine huͤbſche Streke weit rechts 
von der Straſſe ab, um das Feld der im Jahr 1757 
vorgefallenen, beruͤhmten Schlacht zu beſchauen; 
Hier beſiegten die Preuſſen die Natur ſelbſt. Eine 
vortheilhaftere Stellung haͤtten die Oeſtreicher nicht 
haben koͤnnen. Ein tiefer, weiter und von ziemlich 
ſteilen Abhaͤngen eingeſchloſſener Graben trennte ſie 
von ihrem Feind. Sie hatten eine foͤrchterliche Ar— 
tillerie, die auf ſehr vortheilhaft angelegten Battes 
rien den Graben beftrich, Als die Preuſſen durch 
den Graben den erften Angriff wagten , fielen fie wie 
die Schneefloden zufammen. Das Feuer der Def 
reicher war fihreflich. Eine hartnacfigere und blu— 
tigere Schlagyt ift in diefom Jahrhundert nicht vors 
gefallen, und vielleicht hat die ganze Gefchichte Fein 
Benfpiel, daß ein Treffen in fo ungünftigen Um— 
fanden als die Preuffen hier zu befampfen hatten, 
gewonnen ward. Es iſt hier faſt buchftädlich wahr, 
daß fie in dent namlichen Augenblif zugleich eine Ve— 
fung einnehmen und eine Armee fehlagen mußten, 
die ſtaͤrker als die ihrige war. Denfe dir einen ties 
fen mit Kanonen flanfirten Graben, auf deffen entz 
gegengeſetztem Nand eine Armee von ohngefähr 70000 
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Mann in der beften Kontenance ſteht! Und die Preuf 
fen fegen durch den Graben, erfteigen fiegreich den | 
entgegenftehenden Wall, fihlagen den Feind in die 
verworrenfte Flucht , und belagern Prag , worein 
fich ein Theil der flüchtigen Faiferlichen Armee gemor; 
fen hatte ' Sie hatten aber den Sieg theuer bezahlt. 
Ihr Verluſt an Mannfchaft war ungleich betrachtlis 
cher als jener ihrer Feinde. Man ift aber über die 
Zahl ihrer Todten nicht einig. Einige geben fie auf 
fieben, andre anf neun bis zehn taufend Maun an. 
Alle neuere Schlachten haben fo ungeheure Varian⸗ 
ten. Unter deffen foll eg doch ohne Uebertreibung 
wahr feyn, daß der Boden des Grabeng bie und 
da in feiner ganzen, anfehnlichen Breite dicht mit 
Zodten und an manchen Drten aud) mit hohen Haus 
fen derfelben bedeckt war. 

Der Derluft des berühmten General Schwerin 
war bey diefer Schlacht das fchmerzlichfte für den 
König. Wir betrachteten mit feyerlichfter Wehmuth 
den Baum, an melden er fiel. Der jegige Kaifer 
ließ ihm ein Denkmal fegen, dag dem Gtifter noch 
mehr Ehre macht, als dem, deffen Namen eg tragt 
und verewigt. Dom Tod diefes braven Mannes ers 
zahle man verfchiedene Anekdoten. Einige fagen, 
er habe im Treffen einen Adjutanten an den König 
gefchift , mit dem Bericht, er halte es für unmögs | 
lich, daß die Schlacht gewonnen werden koͤnnte. 
Der König habe den Adjutanten mit einer fehr Frans 
Fonden Antwort zurufgefchift, worauf Schwerin vor⸗ 
fetlich den Tod gefuche. Ich- habe Feinen Glauben 
an dieſe Anekdote; denn wenn der General auch noch 
fo viele Bedenflichfeiten über den Ausgang der 
Schlacht neauffert hätte, fe wußte der König doch, 
daß e8 mit dem trocknen Wort: Gehorche, genug, 
ſey, um ihn am feine Pflicht anzuweifen, und von 
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ihm alles zu erwarten, mag ein Mann von Schwes 
ring Karakter, Muth und Faͤhigkeit leiften fonnte, 
Wir wollen ihm die Gerechtigkeit mwiederfahren laffen, 
die man nach dem Sprüchtwort allen Todten ſchul⸗ 
dig ift. Er fiarb als Patriot, Er fah die Schwies 
rigfeiten des Anyriffes; fah den guten Willen und 
den durch die greuliche Berheerung des Todes noch 
nicht erfihlitterten Muth feiner Truppen; fah, daf 
ein Fühner Anführer entfcheiden Fonnte , und indem 
er einen Kornet fo eben flürgen fah, riß er dem ſter⸗ 
benden die Sahne aus der Hand; rief feinen Sol 
daten zu: Folge mie Rinder! und ritt gegen die Ras 
nonen binan. Eine Stückfugel ſchlug ihn an der 
Spiße feiner braven Gefahrten nieder ; welche aber 
durch feinen Muth angefeuert, die Anhöhe erftiegen, 
in den Feind einbrachen, und dadurch dem Treffen 
zum Bortheil ihres Königs den Ausfihlag gaben. 

Der König belagerte hierauf Prag. Daun fans 
melte unterdeffen die zerſtreuten Faiferlichen Regimen⸗ 
ter und brachte eine Armee zufammen , die um fo 
eher im fand gemwefen wäre , diefe Stadt zu ent⸗ 
feen , da fie eine fo ſtarke Beſatzung hatte, die ohne⸗ 
bin durch) heftige Augfalle dem König warm machte. 
Der König rückt iym entgegen , um die Belagerung 
fouteniven zu fünnen, und da kam es zu der oben 
befchriebenen Schlacht bey Kolin, wo für ihn alles 
wieder verloren gieng , was er in der erfien gemons 
nen hätte! 
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Prag — 


Boͤhmen iſt ein geſegnetes Land, und hat ein 
herrliches Klima. Seit meinem kurzen Aufenthalt 
hab' ich verſchiedne Fremden kennen gelernt, die 
ſich wegen der geſunden Luft, der guten und wohl 
feilen Lebengmitteln und dem jovialifchen Humor 
der Einwohner beftandig hier aufhalten — Aeneas 
Sylvius befchreibt dag Land mie einen Theil von 
Sibirien; und doch war e8 zu feiner Zeit, wahr: 
ſcheinlicherweiſe, blühender als es jeßt iſt. Für ei⸗ 
nen Roͤmer mag der Abſtich der Witterung immer 
merflich feyn ; allein ich glaube, daß fer. Eminenz 
doch nur im Minter hier war. Zu Nom hat man 
gewiß Feinen fo fchönen Frühling , als der jekige hier 
ift. Ueberhaupt follen hier die Sruhlinge und Soms 
mer aufferft angenehm fenn, fo wie die Herbfte zu 
Wien, mo man aber felten einen ordentlichen Fruͤh— 
ling hat, und der rauhe Minter gemeiniglich mitdem 
heiſſen Sommer unmittelbar zuſammengraͤnzt. Hier 
bleibe die Witterung immer in einem gemiffen Gleichz 
gewicht, und ift den fehnellen und gemwaltfamen Vers 
änderungen nicht unferworfen , die der Gefundheit 
fo nachtheilig find. Die Kälte des Winters ift hier 
eben fo felten ,„ wie die Hitze des Sommers auffers | 
ordentlich heftig: Die Luft iſt trocken, rein und ges | 
maͤßigt. 

Das Land liegt hoch, und bildet ein ungeheuer 
weites Thal, das auf allen Seiten von hohem und- 
ſtarkbeholztem Gebirge umgeben ift. Die Vertiefung 
in der Mitte, mo die Flüffe, die Elbe, die Moldau 
und die Eger sufammenflieffen, und die du dir Teiche 
mit einem Blick auf die, Karte deutlich vorftellen 
kannſt, ift gegen die Gewalt der Winde gedeckt, Dies 
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fe verfchiedenen Abdachungen des Landes gegen die 
Mitte zu befördern den Abfluß des Gewaͤſſers,/ und 
es Fann weder Morafte noch Seen bilden, twelche 
die Luft mit fchadlichen Ausdünftungen anfullen. Da 
der Boden des Thales nur an fehr wenig Drten 
felfigt iſt, fo grabt es fich leicht feine Kanäle durch 
die lofere Erde, und, befruchtet diefelbe ohne, mie 
in vielen Gegenden der noch höhern Schweiß, die 
Luft mit Katharren und Flüffen anzufüllen. 

Das Rand hat alles, mas zu einem gemächlichen 
Leben gehört, in erffaunlichem Ueberfluß, nur Salz 
und Weifausgenommen. Den größten Theil des 
erftern Bedürfniffes bezieht e8 um fehr billigen Preig 
von Pins, mo eine Niederlage von Salz ift, welches 
zu Gemünd in Oeſtreich und zu Halle in Tyrol gez 
wonnen wird. Das übrige befümmt es jest, auch 
um einen mäßigen Preis, aus dem öftreichifchen Pos 
len. Mit dem Weinbau find glückliche Verfuche gez 
macht worden, und ich habe hier Melnifer gefoftet, 
melcher der mittlern Gattung der Weine von Borz 
deaux wenig nachgiebt. Die erften Setzlinge find 
aus Burgund befchrieben worden. Allein dag Land 
wird doch ſchwerlich diefen Artickel für fih in bin; 
länglicher Menge ziehen Fönnen, und hat auch andre 
Güter genug, um fich denfelben eintaufchen zu Fünz 
nen. Es bat im Handel ein groffes Uebergewicht, 
welches ihm auch feineg der benachbarten Fander ſtrei⸗ 
tigmachen fann, weil es großtentheils auf natürlichen 
Gütern und den erften Bedurfniffen beruht. Es vers 
fieht einen groffen Theil von Sachfen, Elefien und 
Deftreich mit Getreide und verfauft auch etwag Vieh. 
Der Saatzer-Kreis ift auch in Fahren von mittel 
mäßiger Erndte allein im fand, gang Böhmen, fo 
bevölfert e8 auch ift, mit dem nöthigen Getreide zu 
verfehen, Die vortreflichen böhmifchen Hopfen wer⸗ 
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den bis an den Rhein in groſſer Menge ausgeführt. 
Die Pferdezucht iſt feit einigen Jahren ausnehmend 
verbeffert worden, und tragt dem Lande ſchon eine 
anfehnlihe Summe Geld ein. Das böhmifche Zinn 
iſt nach dem.englifchen dag. befte, melches man kennt 
und mit Alaun, Bitterfalg, verfchiedenen Gattuns 
gen von Edelgefteinen, befonders Granaten, u. f. w. 
wird ein betrachtlicher Handel’ getrieben. "Die groß 
fen Waldungen, womit es eingefchloffen iſt, beguͤn⸗ 
ſtigen ſeine vortreflichen Glasfabricken, die aus ganz 
Europa, von Portugal und Neapel bis nach Schwe⸗ 
den hinauf, eine unglaubliche Menge Geldes ins 
Land ziehn Man verfertigt auch ſeit einigen Jah— 
ren eine erſtaunliche Menge guter und ungemein wohl—⸗ 
feiler Hüthe, und verſieht damit einen groffen Theil 
der Einwohner von Deftreich, Bayern und Franken. 
Die Tuch und keinwand ; Manufafturen fommen aud) 
fehr in. Aufnahme, 

Die Böhmen gehn haufig auffer Landes, theilg 
ale Glashändler bie nach England und Stalin , 
theilg als Korb. und Siebmacher, in welcher Qua— 
lität ich, fie. Raravanen : weile am Oberrhein und in 
den Niederlanden umber ziehen fah. Sie fommen 
größtentheilg wieder mit einem huͤbſchen Geldchen 
nach Haufe, und halten alle in der Fremde wie Bruͤ⸗ 
der zuſammen. Ä 

Ueberhaupt haben fie ungemein viel Daterlands; 
liebe, und seine gewiſſe Vertraulichkeit unter fich , 
die ‚fie ‚oft in, den Augen der Fremden zu einem tuͤ— 
Tischen und- groben Volk macht, ‚welches fir aber in der 
That nicht find, Seit den Zeiten des Hand Huf 
Haben fie einen heimlichen Groll gegen die Deutfchen , 
den man micht einem bofen Humor , fondern mwirk 
lich ihrem Nationalftolz zufchreiben muß. Die Bauern 
welche an den Landſtraſſen wohnen, forschen groͤſten⸗ 











Brief 409 


theils deutſch; allein ohne Noth Taffen fie fich mit 
einem Fremden nicht gerne in ein Geforache ein, 
Sie thun, als wenn fie fein Wörtchen Deutſch vers 
ftünden, holen die Durchresfenden aus, und haben 
unter fi ihr Gefpötte mit ihnen. Man wollte fie 
zwingen, ihre Kinder in deutſche Schulen zu ſchi— 
cken; allein bisher war dieſe Muͤhe vergeblich. Sie 
haben einen unbefihreiblichen Abfchen gegen alles, 
was deutſch heißt. Sch bab Hier junge Leuthe von 
den Siegen , die ihre DVoreltern unter Ziffa über 
die Deutfchen erfochten haben, mit einer Warme 
und einem Stolz fprechen hören, die fie in meinen 
Augen ſehr liebenswuͤrdig machten, die aber freylich 
einem Deutſchen die Galle ein wenig hatten anareis 
fen müffen. Sie erinnern fich noch, daß die Nefir 
denz des Hofes zu Prag chedem das Land blühend 
machte, und auffern ein kleines Mißvergnügen, daß 
Deftveich in Nückficht auf die Nefidenz den Vorzug 
vor ihnen hat, und jährlich eine fo beträchtliche 
Summe Geldes theilg vom Hof, theils vom Adel 
nad) Wien gezogen wird. Die verftorbene Kayferin 
fol von jeher gegen diefe Widerfpenftigfeit der Boͤh— 
men fehr empfindlich ,„ und dieſes Königreich von 
ihren alten Erbländern das einzige gemefen ſeyn, 
welches fie nicht befucht. 

Die Hußiten find im Lande noch fehr zahlreich, 
Einige behaupten fogar, der-fechste Theil der Bau— 
ern hienge heimlich diefer Fehre an. Auch in Maͤh— 
ren ift fie noch fehr ausgebreitet, Es find erft a 
Sabre ber, daß dafelbft gegen 14000 Bauern einen 
Heinen Aufftand erregten, ihre Gewiſſensfreyheit zu 
behaupten ; allein man brachte fie bald wieder zue 
Nuhe, ohne daß die Sache auswärts einiges Auf 
fehn erregte, 

Voltaͤre und einige andre Geſchichtſchreiber haben 
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den berühmten Hans Huf und feine Lehre fehr ver 
kennt. Sie ſetzen bey diefem Neformator einen fehe 
eingefchranften Berftand voraus, und meinen, feine 
Abfiche wäre nicht weiter gegangen , als um dem 
Volk den Genuß des Kelchs beym Abendmal, und 
allenfalls den Geiftlichen Weiber zu verfchaffen. Sie 
belieben mit ihm ihr Gefpötte zu freiben, daß er das 
unbegreiflihe Saframent noch unbegreiflicher habe 
machen wollen, und nicht die geringfte Ahndung ge 
babe haben, wie fehr der Menfchenverftand durch 
folche Myfterien aufgebracht werde. Sie fprechen 
ihm daher den philofophifchen Geift feines Lehrmeis | 
fters , des Wikleffs, und feinen Nachfolger nams - | 
lich deg Luthers, Zwinglis und Kalvins ab, Sch 7 
hatte ehedem ven namlichen Begriff von diefem 
Mann; allein feitdem ich feine und feiner Anhänger 
Gefchichte ſtudierte, habe ich eine gröffere Meinung 
von ihm gefaßt. Ich fuchte in der Bibliothek zu 
Wien ale Urkunden auf, die auf diefe intereffante 
Gefchichte Bezug haben. Ben Menfen fand ich eine 
Erflärung der Huffiten an den Reichstag zu Nuͤrn⸗ 
berg in einem Deutfch, dag ich erft verftehen konn— 
te, als ich e8 6 bie 7 mal ducchgelefen, und auch 
bey verfchiedenen Befannten Erlauterungen gefams 
melt hatte. Diefe merfwürdige Erflarung und Aufs 
foderung enthält dag ganze Lehrgebaude der Huffiten. 
Eie greifen die ganze römifche Hierarchie mit ihren 
Abläffen, dem Fegfeuer, dem Faften, dem ganzen | 
Moͤnchsweſen und allen Attributen und Mopdififatios | 
nen an, und man ficht offenbar, daf fie nur einen 
Schritt hinter Kalvin zurück waren. Die Sprache 
dieſer Erflärung hat den Ton der Entichloffenheit , 
der innern Ueberzeugung, und der gefunden Vernunft; 
nur falle fie nach der Art der damaligen Zeiten, fo wie 
bey Luther, manchmal ins Grobe und Poͤbelhafte. 
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Gewiß hatten die nachfolgenden Reformatoren nichts 
von Huß voraus, als den Vortheil, daß durch den 
ſeit Huſſens Zeiten in Aufnahm gekommenen Bücherz 
druck die Wiſſenſchaften ſich dem Volke mehr mit— 
getheilt Hatten, nnd durch dieſes Hilfsmittel ihre 
Lehre ſich fchneller ausbreiten Fonnte, Huffens Lehre 
verlor fich in den Kriegen , die eine Folge feines 
Zodes waren. Sie mußte durch) die Barbarey, wel 
he fich auf einmal wieder über Böhmen ausbreites 
te, und wo das Volf Feine tüchtigen Lehrer mehr, 
fondern nur wuͤthende Anführer zum Blutvergieffen 
hatte , verunftaltet werden, 

Ich fand noch Spuren genug, daß Huf, unges 
achtet feines Starrfinng und feiner Verwegenheit, 
ein aufgeflärter und philofophifcher Kopf war, der 
freylich auch etwas von dem unauggefeilten Gepräge 


I feines Zeitalters trug, Es juckt mich verflucht in den 





Fingern, Bruder, mich hinter feine Gefchichte herzu⸗ 
machen, die meines Erachtens noch lange nicht gez 
nug behellige iſt. Sch will dazu fammeln was ich 
fann, und wenn ich einmal hinlängliche Mufe habe, 
einen Verſuch machen , 06 ich zum Gefchichtfchreiben 
\ einigen Beruf habe. Wenigftens fühl ich einen ffars 
| fen Reiz dazu. 

Die noch lebenden Hufiten machen fich groffe 
Hoffnung, der jeßige Kaiſer, deffen tolerante Gefinz 
nungen längft fehon befannt find , merde ihnen um 
fo eher Gemiffensfreyheit geffatten , da er den Bohz 
men vorzüglich hold ift ; allein, man glaubt hier 
allgemein , fie betrögen fich in ihrer Erwartung; denn 
da fie von den Grundfäßen der Lutheraner nicht fehr 
entfernt find, fo würde es mohl nicht rathſam feyn, 
eine ganz neue Gefte, die bey ihrer Entftehung faft 
allzeit eine Gährung unter dem Wolf veranlaßt, in 
Yufnahme fommen zu lafen, 
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Die Böhmen find ein vortreflicher Schlag Leute. I 
Dubraviug, einer ihrer Gefchichtfchreiber , und Bis | 
ſchof zu Ollmuͤtz im 160ten Jahrhundert , vergleiche 4 
fie mit den Loͤpen. Da das Land, fagt er, nad) 
der Art feines Zeitalters, unter dem Einfluß des 
Lömwengeftirnes liegt, fo haben fie alle Eigenfchaften 
dieſes edeln Thieves. Ihre hohe Bruft , ihre funkeln⸗ 
den Augen , ihr ftarfer Hals, ihr dickes Haar, ihr 
deftes Kuochengebaude, ihr Much, ihre Treue, ihre 
Kraft und ihre unwiderfiehlihe Wuth , wenn fie ges 
reise werden, beweiſen offenbar, daß der köwe ihre 
Stern ift, den fie auch mit Necht in ihrem Wappen 
führen. Der gute Dann trift die Schilderung feiner 
Landsleute , wenn er gleich die Zuge des Driginalg 
über dem Monde ſucht. Sie find ſchoͤn, flark und ) 
ziemlich lebhaft, und man erkennt noch deutlich ges | 
nug, daß fie von den Kroaten, einem der fchönften 
Voͤlker der Erde, abſtammen. Ihre Köpfe find im 
Ganzen etwas dick; allein das Mißverhaͤltniß iſt in 
Nückfiht ihrer breiten Schultern und ihres übrigen - 
ſehr unterfegten Körpers eben nicht ſehr auffallend, 
Sie find ohne Vergleich von allen Faiferlichen Unters 
thanen die beften Soldaten. Sie fonnen alle Muͤh⸗ 
feligkeiten des Soldatenlebens am laͤngſten aushal— 
ten, ohne fEugig zu werden, DBefonders konnen fie 
den Hunger, der den andern Faiferlichen Voͤlkern 
ein fo fehreefficher Feind it, lange Trog biethben, 

Auf meiner Reiſe durch die öftreichifchen Erblande 
bin ich in einer Beobachtung beftarft worden , die 
ich ſchon in verfchiedenen andern Ländern gemacht | 
hatte; namlich daß die Bergbewohner überhaupt feis | 
ne ſo guten Soldaten find, als die Bewohner von 
ebenen Ländern. Die Tyroler, Kaͤrnthner, Krainer 
und Steiermärfer find von Korper eben ſo ftarf als 
die Böhmen ; allein fie find Doch bey weitem Feine | 
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fo guten Eoldaten, als diefe, und ohne Vergleich 
unter allen Eaiferlichen Unterthanen die fchlechteften, 
Auch in der Schweiß find nach dem Geftändniß der 
erfahrenften Dfficiers dieſes Landes, die Züricher, 
und der Theil der bernerifhen Unterthanen , mels 
her nicht die Hochften Gebirge des Rantong bewohnt, 
ungleich beffere Soldaten, alg die Graubuͤndtner und 
andre helvetifche Voͤlkerſchaften, welche die hohe A 
genmaffe betvohnen. Ohne Zweifel koͤmmt der Uns 
‚terfihied Daher, Daß die Bewohner der Berge an eine 
zu eigenthuͤmliche, und von den andern Voͤlkern zu 
entfernte Lebensart gewöhnt find, als daß fie auffer 
ihrem Lande, wo der Abftich mit ihrer Mutter rede 
fehr auffallend ift, nicht mißmuthig werden follten. 
Bekanntlich find auch alle Hirtenvölfer weicher und 
järtliher non Natur, ale die Ackersleute , welche 
Durch Arbeit und Witterung mehr abgehärtet werden. 
Die Bergleute , die großtentheild Hirten find, vers 
4heidioen nach dem Zeugniß der ganzen Gefchichte 
ihre Mutter rede mit mehr Hartnäckigfeit, ale die 
Bewohner der Ebenen, weil ſie wegen den Eigens 
thümlichfeiten ihres Landes überhaupt mehr Piebe 
zu demfelben haben, und dann muß man bedenfen, 
daß ihnen die Natur die Vertheidigung ihrer oft uns 
überjteiglichen Berge fehr erleichtert. Allein auffer 
ihrem Lande find fie fo fürchterlich nicht, und bes 
fommen gerne das Heimweh, modurd die Schwei—⸗ 
ger bey unferer Armee fo befannt find. 

Die Verfaffung und die Sitten des Landes fragen 
Biel dazu bey, daß die Böhmen zum GSoldatenftand 
fo viele Worziige haben. Die Bauern leben in einer 
Armuth, die viel wirffamer als alle Prachtgeſetze, 
den Luxus und Die MWeichlichfeit von ihm entfernt 
hält, Die Leibeigenfchaft. welche bier in ihrer ganz 
zen förcpterlichen Stärke herrſcht, gewöhnt fie von 
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Jugend auf zu einem unbedingten Gehorſam, der 
größten militaͤriſchen Tugend unſerer Zeiten. Die 
athemlofe Arbeit für ihre Defpoten und ihren eignen 
kuͤmmerlichen Unterhalt macht fie hart, und fie fins 
den das Soldatenleben eintraglicher, als das Bauen 
der Felder ihrer Herren. 

Es ift unbegreifli, daß ein Volk in einem ſo 
bedrangten Zuftand fo viel Karafter habe. Sie has 
ben ihre Freyheitsliebe ſchon nachdruͤcklich bewieſen, 
und in keiner Stadt der oͤſtreichiſchen Erblande fand 
ich fo viele wahre Patrioten als hier. Man ſchildert 
Die bohmifchen Bauern gewöhnlich ale dumm und 
fuͤhllos; allein im Ganzen genommen haben fie fehe 
viel Gekipl und natürlichen Verſtand. Ich babe 
mit vielen gefprochen, die mir ihre Verhaͤltniſſe und 
ihre Lage deutlich genug befchrieben, und mit aller 
Wärme die Sraufamkeiten ihrer Herren geſchildert 
haben. Sie lieben den Kaiſer bis zum Entzuͤcken, 
und rechnen mit aller Zuverſicht darauf, er werde 
ihre Ketten zerreiſſen. 

In dem Huſſitenkrieg legten ſie Proben von Muth 
und Dapferkeit ab, welche die beruͤhmten Thaten 
der Helvetier in den Augen der Welt verdunkelten, 
wenn eben ſo viel davon geſchrieben und geſungen 
wuͤrde. Ohne einigen Vortheil des Terreins, auf 
ebenem Boden, ſchlugen ſie oft mit einer Handvoll 
Mannſchaft die zahlreichſten Armeen, die mehr geuͤbt 
und beſſer bewafnet waren, als ſie. Ihr Angriff 
war unwiderſtehlich, und ſie haͤtten ſich die Frey— 
heit, deren ſie ſo wuͤrdig ſind, gewiß errungen, wenn 
nicht gegen das Ende des Krieges unter ihnen ſelbſt, 
groͤßtentheils durch Verhetzungen der Pfaffen, Reli— 
gionsirrungen und Partheilichkeiten entſtanden, und 
fie von ihrem Feinde durch Traktaten nicht wären 
befrogen worden. 
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Ich konnte nicht ohne die innigfte Kührung 
die fhönen jungen Bauerndurfihe anfehn, die baarz 
fuß, mit zerriffenen leinenen Hoſen, in bloffen , 
durchlöcherten, doc) reinlichen Hemden, ohne Halds 
tuch, zum Iheil auch ohne Hut, Getreide oder Holz 
für ihre Herren zu Marft führen. Ihre gute Ge 
fihtsmiene und Munterfeit ſtach mit ihrem Aufzug 
fonderbar ab. Einer, dem ih vor 3 Tagen auf 
einer Spazierreife zu Fuß nad) dem huͤbſchen Flek— 
fen Brandeis meinen Ueberrocf (den ich gegen einen 
allenfalls zu erwartenden Negen mitgenommen, 
aber wegen der Hite, die jegt ſchon hier herrſcht, 
nicht tragen fonnte) auf feinen leeren Wagen warf, 
war der drolligfte und befte Junge von der Welt. 
Er hatte nichts auf feinem Leibe, ald Hemd und 
Hoſen; doch zeigte er mir mit einer Art von Pras 
levey einen leinenen Kittel, den er auf den Wagen 


Uliikgen hatte, und der in feinem Umfang faſt fo viel 


Löcher alg Zeug hatte. Das A und — des Rockes 
gieng beynahe gegen einander auf, und doch vers 
ſicherte er mic) in feinen gebrochenen Deutſch, daß 
) er fich um alle Wind und Wetter in der Welt nicht 
' fümmerte, fo daß ich fehr Philofophifche und po⸗ 
litifhe Betrachtungen uͤber den Lurus meines abge; 
morfenen Ueberrocks anftellte, Er war die Gefunds 
heit und Munterfeit felbft. Seine vollen Backen und 
Waden, von der Sonne ftarf gebraunt, wollten 
mic mit aller Gewalt mit der Keibeigenfchaft, der 
ih fo gram bin, ausfühnen. Ich dachte, man 
laͤrmt fo viel über den Luxus, empfiehlt den Baus 
ern fo fehr die Niüchterndeit und Abhartung des 
Körpers , und fann man mohl den Luxus und die 
MWeichlichfeit von ihnen entfernt halten, wenn man 
ihnen die Thür zum Reichthum öffnet? Der Lehns⸗ 
here muß doch feinen Bauern dag Nothdürftige 9% 
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ben, wenn er fich nicht felbft zu Grunde richten will, 
und wenn fie alfo Fein Eigenthum haben , fo find 
fie doch. ficher, daß fie nicht in den Fall fommen , 
ihr Brod vor den Thuͤren betteln zu müffen. Es 
kann ihnen fein Brand, fein Hagelwetter, Feine Miß— 
erndte, Fein Krieg, noch fonft irgend etwag fo viel 
Schaden thun, daß fie fich nicht in dem nämlichen 
Jahr wieder in ihren vorigenZuftand fegen fonnten. Al⸗ 
Vein die Betrachtung, daß ihre Srugalität und Harz 
te Feine Folge ihres freyen Willens ift, und fie im 
Grunde ihren Herren nicht viel mehr ale dag Vieh 
find, welches feine Felder pflüge, warf den Vers 
frag, den ich mit der Reibeigenfchaft fchlieffen woll 
fe, auf einmal um — Unterdeſſen affompagnirte 
mein Neifegefährte meine Betrachtungen mit Pfeifz 
fen und Singen. Pauſenweiſe fprach er viel mit 
feinen zwey fehr fihonen Pferden , deren bortreflis 
ches Gefchiere mit feiner fchlechten Kleidung ftarf 
abftah. Er fihien die Pferde fehr lieb zu haben, 
fieeichelte, und Füßte fie, und doch waren fie nicht 
fein , fondern gehörten einem Prälaten zu, deſſen 
Eflave er war. Ich konnte Feine groffe Idee von 
einem Praͤlaten faffen, der das Geſchirre feiner Pfer⸗ 
de mit Meſſing verzieren, und ſeinen Knecht in 
Lumpen gehen laͤßt. Aber kann man auch von ei⸗ 
nem Praͤlaten Konſequenzen erwarten? — Mein 
guter Bauernjunge gab mir eine Probe von koͤrper— 
licher Staͤrke, die mich ſtaunen machte. Nicht weit 
von dem Flecken, wo ich uͤbernachten wollte, fuhr 
er von der ordentlichen Straſſe ab, und ſeine mu— 
thigen Pferde wollten Reißaus nehmen Allein der 
Magen ſtuͤrzte in einen Graben, verlohr ein Nad, 
und fie mußten ſtehn. Der Junge lichtete die bins 
tere Axe, wo das Rad fehlte, und glaubte die 
Pferde wuͤrden das uͤbrige thun; aber die Ai 
ung 
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fung des Grabens war. zu gabe. Ich wollte ihm 
helfen; er proteftirte gar höflich , ſtemmte fich mit 
Macht an den Wagen an, und in einem Schub war 
er oben , ohne daß die Pferde viel gethan hätz 
ten — Das fleine Trinfgeld , das ich ihm geben 
wollte, nahın er mit aller Gewalt nicht an, und 
den ganzen NBeg über, fo oft ich von feiner Bloͤſſe 
oder dergleichen Umftänden ſprach, lachte er mich 
unter die Nafe aus, und wurde mirflich auch einz 
mal darüber ungehalten, daß ich glaubte , eg fehlz 
te ihm irgend etwas, Vielleicht erſetzt fein Here 
durch Eſſen und Trinfen dag, was er ihm an der. 
Kieidung abgehen läßt. 


Sch fahe durchaus bey den Bauern vortrefliche 
Pferde. Der Kaifer und viele Edelleuthe haben 
vor mehrern Fahren Stuttereyen mit moldauifchen, 
tarfarifchen und fiebenbürgifchen Hengften angelegt, 
welche die Pferdezucht in kurzer Zeit fehr verbeffert 
haben. Um einen Gulden kann aud) jeder von den 
Faiferlichen oder verfchiedenen adelichen Stutterey— 
bengften feine Pferde belegen laſſen. Böhmen lies 
fert fchon einen groffen Theil der Faiferlihen Dras 
gonerpferde, und die Zucht wird immer beffer und 
ausgebreiteter. 


| 


Did 
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Dieſe Stadt iſt ungehener groß, uͤber eine 
Stunde lang, und ohngefaͤhr 3/4 Stund breit, |, 
aber nach dem Verhaͤltniß ihrer Gröffe fehr wenig 
bevölfert. Es giebt Gegenden hier, wo man glaubt | 
in einem Dorf zu ſeyn. Gegen die Brüde zu, 
welche die Haupttheile der Stadt verbindet, ift dag | 
Gedränge ziemlich Fark; allein je weiter man fich 
von diefer Gegend entfernt, deſto oͤder wird es. | 
Die Zahl der Einwohner wird auf 70000 angeges | 





ben, und der Häufer find gegen 5000 — Die | 
Brücke über die Moldau ift 740 Schritte lang, fehr maß I 


fin von Steinen gebaut, und zu bepden Seiten | 
mit fteinernen Bildfaulen , meifteng in Lebensgroͤſſ ſe, 

geziert, wovon aber kaum 3 des Anſchauens wuͤr, 
dig find — Man erblickt ſehr wenig gute Gebaͤude, 
und es fieht faft überall ziemlich fehwarz aus. Das | 
fönigliche Schloß ift ein fehr weitlaufiges und uns 
regelmäßiges Gebaude , beherrfcht aber auf feinem 
Berg eine vortrefliche Ausſicht uber Die ganze Stadtund | 
Gegend umher. Unweit deffelben ftceht die Wohs 
nung des Erzbiſchofs, ein artiges modernes Ge | 
bäude, und die uralte Kathedralfirchei mit einigen | 
fehenswurdigen architeftonifhen Mahlereyen, von 
einem berühmten Deutfchen oder boͤhmiſchen Mahler, 
deffen Namen ich vergeffen habe. 


So fihlecht im ganzen die Gebaude der Stadt 
find, fo ſchoͤn ift die Kage derfelben. Die fogenannte 
£leine oder mweftliche Geite Der Stadt biethet, befonz 
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ders auf der Brüce, den augencehmften Anblif dar, 
den ich noch in einer groffen Stadt gefehen habe, 
Die Maffe der Häufer erhebt fih amphitheatraliſch 
bis zu einer anfehnlichen Höhe empor. Zur Rechten 
bedeft fie den Abgang des Berges bis zum koͤnig— 
lichen Schloß hinauf, welches majeftatifch darüber 
emporragt. Zur Linfen iſt diefer Bergabhang big 
in die Mitte herunter mit ſchoͤnen Gärten und Luſt—⸗ 
haͤuſern gefchmückt, die fich unbefchreiblich gut aus— 
nehmen, und fiufenmeife das mannichfaltigfte und 
prächtigfte Amphitheater bilden. In diefen Gärten 
beherrfcht man eine herrliche Ausſicht über den ent⸗ 
gegengefegten Theil der Stadt, Mitten in der breiz 
ten, aber feichten Moldau liegen 2 Jnfelchen , groß 
und Flein Venedig genannt, die zum öffentlichen 
Vergnügen zugerichtet find. Die Prager find durchs 
aus dazu aufgelegt, alle dieſe Reize und die Fülle 
des Landes zu genieffen. Man genießt bier die finnz 
lichen Bergnügungen mit mehr Gefchmaf als zu Wien, 
und weiß fie Beffer mit geiffiner Wohlluft zu mürs 
gen. Sch bin hier in einige vortrefliche Zirfel geras 
then, die mich ohne Zweifel, 14 Tage länger zuruͤk— 
halten werden, als ich bleiben wollte — Die Maus 
rerey ift bier in der Bluͤthe, und einige, worunter 
Graf K** fih vorzüglih ausnimmt , bangen ihre 
bis zum Enthufiasmug an. Sie thun aufferordentz 
lich viel fürg gemeine Beſte, befonders durch Erziez 
hungsanftalten. Der Kaifer fol der Mäurerey nicht 
abgeneigt feyn. Es ift auch einmal Zeit, die Vor— 
urtheile abzulegen, die man fo unbılliger weife gegen 
eine Gefenfchaft gefaßt hatte, die nirgends etwas 
zum Nachtheil des Publikums, wohl aber viel zum 
Vortheil deffelben gethan hat. 

Die Böhmen, welche fich den Knſten und Wiffen: 
ſchaften widmen, bringen es gemeintglich ſehr weit, 
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Es fehle ihnen nicht an Genie, und fie haben unge⸗ 
mein viel Fleiß, Ihre Liebe zur Mufif ift merkwuͤr⸗ 
dig. Man Fann bier einige Drchefter zufammenz ||‘ 
bringen, welche mit den beſten zu Paris: wetteifern 
fönnen z «und fie im Punkt der harmonifchen: Ges | 
nauigfeit und Richtigkeit noch übertreffen. Ale Waldz 
horniſten und Harfenfihläger durchziehn die Böhmen 
ganz Deutfihland , und bringen immer etwas Gelde | 
zurück, Selten findet man einen Mufifantenvon ||: 
der Ark, der nicht erträglich ware. Man Schreibe | 
diefen Hang zur Muſik ‘gemeiniglich den vielem Wraz | 
laturen und Klöftern zu, welche fich ihre, Düchefter 
zum Kiechendienft halten. Allein in. Deftreich und 
Bayern find die Klöfter nicht weniger zahlreich und 
vermögend, und doc; hat der Kirchendienft dieſe Wir⸗ 
fung nicht auf das Publifum. Ich glaube , das 
natürliche Genie und die Gewohnheit tragen dag 
meifte dazu bey, Die meiften der hiefigen Studens 
ten find Mufifanten, und fie fangen jetzt fihon an, 
auf öffentlichen Bläsen in der Nacht ſogenannte Kaſ⸗ 
ſationen oder Muſiken zu tu 





— —— 


Zur Lebhaftigkeit der Zelalſchaftlichen Unterh altun⸗ 
gen tragt die zahlreiche Garniſon der Stadt nicht we⸗ 
nig bey, Es liegen bien, gegen 9000 Mann Solda— 
ten, mworunter 6 Grenadierbataillong find, die das 
fchönfte Jnfanterieforps ‚ausmachen , dag ich in meis 
nen Leben gefehn. Die Dfficiers find vortrefliche 
Gefellfchafter, und ganz fiey von den Vorurtheilen, 
womit nod) die Köpfe der Glieder andrer Stände 
zum Theil benebelt find, 


Die Juden machen einen anfehnlichen Theil: der 
hiefigen Einwohner aus. Ihre Anzahl belauft fich 
auf neun big zehn taufend Seelen, Sie haben bier 


NN 
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chre Handwerker und Kuͤnſtler aus ihren Mittel 
und in ihrem eignen Quartier, welches man die 
Judenſtadt nennt. Es iſt ein ſeltſamer Anblik, wenn 
man durch ihre Straſſen geht, und ihre Schuſter 
und Schneider mitten auf der Gaſſe arbeiten ſieht. 

Eine eckelhafte Unreinlichkeit und eine gewiſſe Plump⸗ 
heit ihrer Werkzeuge zeichnet ſie von den Kriſten aus. 

Es iſt immer ſehr merkwuͤrdig, daß dieſes zerſtreute 
Volk ſo viel von der Einfalt und dem Sonderbaren 
ſeiner Sitten behaͤlt, ſo ſehr es auch mit andern Na⸗ 
tionen vermiſcht iſt. Ueberall, wo ich ſie noch ſah, 
nur Holland ausgenommen, waren fie in Der Vers 
feinerung noch. unendlich meit Hinter ihren Mitbürs 
gern zurück. In Holland mag der Unterfchied ihrer 
Eitten und Lebensart daher rühren , daß die meiften 
aus Portugal abftammen, two fie fich verläugnen 
und den Kriſten, fo viel als möglich, ahnlich machen 
muͤſſen — Hier müffen fie fich durch ein gelbes Laͤpp⸗ 
chen Tuch, welches fie auf dem Arm tragen, von 
den Kriſten unterfcheiden. Ihre Induſtrie ift bewun— 
dernswuͤrdig. Faſt in jedem Wirthshaus iſt ein 
Jude, der ganz unentgeldlich die Dienſte eines Haus— 
knechtes verrichtet. Der meinige hohlt mir Schnupf— 
tobak, Kniebaͤnder, Struͤmpfe und alle die kleinen 
Dinge, die ich noͤthig habe; er puzt mir Schuhe 
und Stiefel, flikt mir Strümpfe, klopft und buͤrſtet 
mir die Kleider aus, und kurz, er iſt mir eine Art 
von Lehnlaquay, den ich nicht bezahlen darf. Er 
haͤlt ſeine Muͤhe fuͤr hinlaͤnglich belohnt, wenn ich 
ihm einige alte Kleidungsſtuͤcke verkaufe, die er dann 
weiter in der Welt zu befoͤrdern ſucht. Auf dieſe 
Art bedienen fie die meiſten Fremden, und begnus 
gen fich mit dem Bifgen, was fie am Handel und 
Mandel mit denfelben verdienen fonnen, ohne die 
Mühe für eine Menge Dienfte in Anſchlag zu. brin⸗ 
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gen. Faͤllt ihnen nebenher noch ein Trinkgeld zu, | 
fo nehmen fie eg mit Danf an; aber ich habe nicht 
bemerft, daß fie den Fremden mit Betteln läftig fallen. | 


Welche politifhe Ungereimtheit! Man geftattee 
hier den Juden, den Erzfeinden deg Kriftenthumg, | 
öffentlichen Gottesdienft und vollkommene Gewiſſens⸗ 
freyheit, und den Proteftanten, die in den Haupt | 
erundfagen der Neligion mit ung einig find , vers 
ſagt man fie. Man fhüst ein fremdes, ſchmutziges, 
überhaupt genommen — betrügerifches Volk bey feis 
nen Privilegien, bricht dagegen auf die fchandlichfte 
Art den Vertrag mit den Hußiten, und die lezten 
Regenten haben diefen Bruch, wenigfteng ſtillſchwei⸗ 
gend genehmigt! — Es iſt ein unerflärliches Ding 
um den Menfchenverfiand, lieber Bruder. Die Phiz 
fofophie fagt fonft, je mehr fich die Leute ahnlich 
find, defto eher werden fie Freunde. Im Punkt 
der Neligion fah ic) überal das Gegentheil. Ge 
ähnlicher fie einander find, defto mehr haſſen fie fich. 
Ein Bürger aus dem hieſigen groffen Haufen wird 
fic) zehumal eher mit einem Juden vertragen ale 
mit einem Lutheraner , von welchen er in der Reli— 
gion fo wenig unterfchieden if. Sn Holland find 
die Neformirten den Katholifen viel aünftiger als 
den Lutheranern, und den erftern werden die Gene— 
ralfiaaten überall eher den freyen Gottesdienſt ges, 
fratten, als den leztern. Die Widertäufer und Rak 
siniften haffen fich weit mehr, als fie zufammen die 
Katholifen ; und fo wirft du überall finden, daß, 
je naher fich die Religiongfekten verwandt find, deſto 
heftiger fie fid) verfolgen. 


Die Stadt hat weder eine betrachtliche Handlung, 
nod) einige Manufafturen von Bedeutung. E8 war 
ſchon einigemal die Rede davon ‚, die Moldau fhiffe 
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bar zu machen; allein der Hof mar bieher nicht ges 
neigt, einen groffen Aufwand für das Publikum zu 
machen, und ohne ſchwere Koften fann das Projekt 
nicht ausgefuͤhrt werden. Bey uns waͤre es ſchon 
laͤngſt geſchehen, und wir haben Unternehmungen 
von der Art ausgefuͤhrt, gegen welche dieſe nur ein 
Kinderſpiel waͤre. Offenbar wuͤrde Prag viel durch 
dieſe Unternehmung gewinnen; allein um die Hand⸗ 
fung fehr blühend zu machen, wäre «8 lange nicht 
binlanglich. Der Stolz des Adels, welcher den größs 
ten Theil des Nationalvermögens in Händen hat 
und fich des bürgerlichen Gewerbes fchämt, die nach 
vor 10 bi 15 Fahren üblich gewefene möndhifche 
Erziehung der Jugend in der Stadt, wodurch fie 
mehr zum frommen Nichtsthun als zur Induſtrie 
gebildet ward, und dann die ehemalige Intoleranz 
der Regierung haben der Handlung und dem Indu—⸗ 
firiegeift Steine in den Weg gelegt, die Joſeph mit 
aller Anftrengung in diefer Generation noch nicht 
ganz wegwälzen Fann. 


Es ift hier ein Stift von englifchen Nonnen, dag 
man aber: zu den Hibernern, nennt. Im ganzen 
Fatholifchen Deutfchland findet man englifhe und 
fhottifhe Mönche und Nonnen zerftreut. Sie mös 
gen zum Theil zur Zeit der Neligionsverfolgungen 
in Großbrittanien in Deuffchland aufgenommen wor; 
ben ſeyn; allein die meiften haben nur den Namen 
noch, und vielleicht viele fchon feit Karls des Groffen 
Zeiten ber, mo Großbrittanien die achten Muſter⸗ 
mönche lieferte, und Deutfchland damit verfah. Ein 
englifches und fchottifches Klofter hieß alfo hernach 
in Deutfchland eben fo viel, als eine fchottifche Frey— 
mäurerloge. Sie waren nur von Engländern nad) dem 
wahren Geift der Möncherey eingerichtet worden. 
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Hier wimmelt es wie zu Wien von jungen Be 
Ichrten, die ihre Zimmer mit Büften, Medaillong, 
Gilhonetten und Rupferftichen berühmter Männer 
auszieren , die fliegenden Journale um den Pult 
herum liegen haben, die Zähne ftochern, weder den; 


fen noch fihreiben, und ihren Zitel bloß daher 
haben, daß fie zu Feiner der befannten bürgerlichen - 


Menfchenftaffen gehören. Einer , der fein Soldat, 
fein Civilbedienter, Fein Profeffor, fein Geiftlicher, 
fein Kaufmann, Fein Fabrifant, fein Handwerker, 
fein Hansdiener , kein Tagloͤhner, und — was 
mag es fonft für Menfchenflaffen geben ? — Fein 
Scharfrichter ift, der heißt hier zu Rande ein Belebrs 
ter, er mag ſtudieren oder nicht, Im gemeinen Vers 
ſtand ift der Titel bloß negativ. — ch Fenne einige 
pofitive Gelehrten hier von Verdienſt, aber ihre Anz 
zahl ift im DVerhältniß zu den Negativen ganz und 
gar unbedeutend. 


Das hiefige Frauenzimmer if ſchoͤn, artig und gu 


feliig. Man pflegt hier der Kiebe mit weniger Zus 
rückhaltung, ale zu Wien, weil bier feine Polizey— 
fnechte und feine — Nachtlateruen ſind. Man ift des 
Nachts von den Straffenrauberinnen nicht ficher, 
die in allen Winkeln auf ihren Feind lauern, den 
fie aber fehr freundfchaftlich behandeln — Liebe ift 
Krieg, fagt Ovid, und diefe Maͤdchen find die ſte— 
henden Miethtruppen des Heinen Gottes, die feine 
Ehre rirterlich vertbeidigen. Aber es follen-hier fehr 
viele Invaliden und Bleßirten unter diefer Armee 
feyn. Die Todten werden nicht. gezählt, 


Da nun die firenge Buͤcherzenſur aufgehoben iſt, 
fo ſtroͤnt von allen Seiten her Wi und Berftand 
ins Lande. Die birfigen Gelehrten laffen ſich feit 
dieſer Zeit noch einmal fo hoc) frifiren, tragen ih⸗ 
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re Degen um eine Spanne höher, und gehn nun 
auf den aufferften Spigen der Zehen einher. Nun 
koͤnnen fie ihre Therefe Philofophe , ihren Dom 
Boufre, ihre Pucelle, ihren Grefourt , Wieland 
u.a. m. um die Hälfte wohlfeiler haben. Nun lohnt 
fihs doch der Mühe, etwas zu fehreiben , fagte mir 
einer von ihnen, der in feinem Leben noch feinen 
Verſuch mit dem Schreiben gemacht, und dem er 
auch gewiß fehr übel gelingen würde, wenn er einen 
machen follte. Die Herrchen gehn immer ſchwanger, 
ohne je entbunden zu werden — Nun rückt dag golds 
ne Zeitalter heran, rief ein anderer, Die Morgens 
röthe des ſchoͤnen Tages unferer Litteratur vergoldet 
unfern Horizont. Die Dünfte der Dummheit’ und 
des Aberglaubeng fliehn vor der herannahenden Sons 
ne. Schon erwärmen ihre wohlthatigen Stralen uns 
fere Herzen (und Köpfe, dacht ich). Unſer Geift 
ſchwinget fühn die Flügel zum hohen Adlerfiug. 
Wir werden alle Nationen weit unter ung zurück 
laſſen u. f. w. Glück auf die Reiſe, dacht ich, Es 
fiel mir der junge Ikarus ein, der auch feine Flüs 
gel zum hohen Adlerflug ſchwung, aber ind Meer 
purzelte. Die Flügel der hiefigen Gelehrten find 
größtentheils aud bloß von Leim und Wachs zu, 
fammengepappt. Sie müffen ſich erſt ein ganz an 
deres Vehikulum anfchaffen, wenn fie andre Natio— 


nen einholen wollen — Die Zenfur war bier durch 


einige Privashandel gegen das Ende noch ſtrenger 
getvorden, alg zu Wien, Man nahm bier Bücher 
weg, die nirgends in der weiten Welt für ſchaͤdlich 
waͤren gehalten worden, — — — 


Zum Beſchluß dieſes Briefes, der nun Io Tage 
lang auf fein Ende warten mußte, will ic) dir eine 


426 Vierzigſter 


kurze Nachricht von einem Ausfall gegen das ſoge⸗ 
nannte Niefengebirge fagen, den ich während diefer 
Zeit gethan habe. Wir fuhren Poft bis Königingraß. 
Da nahmen wir Pferde, und ritten einige Dage 
lang um Jaromirs, Neuftadt, Nachod, Braunau 
u. ſ. to. bis an die flefifche Grönge herum, um bie 


Lager und Maärfihe des Feldzuges vor 2 Fahren zu | 


befhauen, und einige Pralaturen, worin meine Ge 
fahrten Freunde hatten, zu brandſchatzen. Wir hats 
fen einen Kapitan bey ung, der zu beyden Expe— 


ditionen unſer Anführer war und fich waker hiele, | 


Die Lager und Marche intereſſirten mich nicht fehr, 
teil fo wenig dadurch entfchieden worden; aber de; 
fto beffer gefielen mir die Einfälle in die Klöfter. 
Es war mir nicht um die vollen Schüffeln und vol 
len Krüge zu thun, womit ung der Feind begrüßte, 
Die Hauptfache für mic) war, die Art und Weife 
der böhmischen Mönche auf dem Lande kennen zu Terz 
nen. Das find die ausgemachte Epikuräer, Bruder, 
befonderg die reglirten Korherren , die wir in einiz 
gen Gegenden befirchten. Zur Fülle aller irdiſchen 
Wohlluſt fehle ihnen in den Mauern ihres Heilige 


thums nicht, alg ein Nonnenklofter von den Mads 


chen, die bey Nacht zu Prag fub jove pluvio, in 
triviiss et quad iviis ihre Andacht verrichten. Sich 
wüßte wahrlich Fein befferes Mittel Diefe armen Ges 
fchöpfe zu verforgen, und die Straffen der Stadt 


ficher zu machen, als wenn man fie in die Klöfter 


des Landes vertheilte. Diefe Mädchen und Möns 
che find wie für einander gefchaffen, und fie verfehz 
len alle ihren Beruf, wenn fie getrennt bleiben, Die 
Landdamen würden mohl etwas dageaen einzumens 


den haben, und vielleicht die Randjunfer und Bes 


amten felbft, die ihre Familien nicht gerne ausſter— 
ben laſſen, und doch die fihwere Arbeit nicht ſelbſt 
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verrichten können, Allein, die Bauern und Hands 
werfer in den Gegenden der Klöfter, die ihre Weiz 
ber als ihr Eigenthum betrachten, würden defto beſ— 
fer mie diefer Einrichtung zufrieden fenn. Die Moͤn— 
che und Halbmönche ziehn auf den Dörfern, die ih— 
nen jugehören, und deren Einwohner ihre Leibeige— 
nen find, als Pfarrer, Jäger u. fe w. umher, und 
ich glaube fie üben noch dag Necht des Pralibats 
aus, kraft deffen, wie befannt, in alten Zeiten dem 
Heren alle Zungferfihaften feiner Leibeignen Unter; 
thanen zugehörten, und fein Knecht heyrathen dorf 
te, wenn er nicht die Brautnacht an feine Obrig⸗ 
feit abtrat, Auf allen Dörfern ihres Bezirkes fans 
den wir einen von ihnen oder auch zwey, die fich 
gar feine Mühe gaben, zu verbergen, daß fie zu den 
luftigen Brüdern gehören. Wenn man fich ſehr 
‚ erbauen will, fo muß man fich mit ihren eigenen Bes 
 anıten befannt machen , die gewiß die artigften Anek— 
boten zur ffandalöfen Kronif beytragen fönnten, In 
einigen Klöftern fanden wir auch Sängerinnen. 


Das Leben der reglirten Korherren und auch ber 
Benediftiner , deren Abt oder Pralat den Freuden 
der Welt noch nicht entfagt hat, oder hat entfagen 
müffen, und alfo Fein Sauertopfift, ift Ein Schmauß, 
der nur von Spaßiergängen, Erpeditionen hinter 
den Bettgardinen , und einem gewiffen Nülpfen in 
der Kirche unterbrochen wird. Dad Eingen in der 
Kirche brauchen fie als eine Art von Kur, um den 
Schleim von der Bruft zu bringen. Sch fah fie an 
einem Fafttag ſo viel Eyer, Kaͤſe und Butter effen, 
daß ich einem meine Sorgfalt für feinen Dlagen auf 
ferte, und ihn vor einer Verfchleimung warnte, Gors 
gen Sie nicht, fagte er, dag bringen wir alles tie 
der Durch den Kor von der Bruft. 


423.  Bierzigfter 


Meine Gefelfchaft wollte mir einen ſehr fonderbas 
wen Naturauftritt zeigen, und wir nahmen in diefer 
Abfiche den Weg nad) Trautenau. Nicht gar eine 
Stunde von diefen Städtchen both ſich unſern Aus 
gen der ſeltſamſte Anblic£ dar, den man fich denfen 
kann. Nahe bey einem Dorf, deſſen Namen ich 
vergeffen , erblieften wir einen ungeheuern Haufen 
Thuͤrme, die an manchen Orten in regelmäßigen 
Reihen, meiſtens aber auf eine fonderbare Art zers 
fireue da ſtunden. Wir giengen faft eine Viertel 
fund lang wie in einem Labyrinth zwiſchen denſel⸗ 
ben umher, und ich Fonnte nicht genug fFaunen. Die 
meiften find 60 bis 70 Fuß body, und viele auch 
gegen Ioo big 150. Bon der Geite betrachtet bilden 
ihre Spiße eine Wogen» Linie, wie der Ruͤcken ei 
nes Derges , der fich bald fenft und bald erhebt. 
Sie find alle aus einem Stück hartem Felfenfteineg, 
und wuͤrden Herrn Buffon viel zu denken machen. 
Die Natur hat fie größtentheild m mehr oder wenis 
ger regelmaͤßige Vierecke gehauen. Man halt fie ge 
meiniglich für das Gerippe eines Berges, zwiſchen 
welchem das Waſſer die Erde weggeſpuͤlt hat. Die 
Idee ſcheint viel Beyfall zu verdienen; allein wenn 
fie wahr iſt, und andere Berge auch ein ſolches Ges 
rippe haben, dann ſieht e8 um Buffons Felfenfyftem 
mußlich aus; denn befanntlich denft er fich die Maffe 
der eigentlichen Urfelfen , woraus diefe Shurme bez 
ſtehn, als einen zufammenbangenden unformlichen 
Körper, in. deffen Vertiefungen, oder Kunzeln, 
Sand, Kalh, Erden. f w. angeſchwemmt — 
und mehr oder weniger verhaͤrtet find, 


Bon da feßten wir unfern Weg nach Freyheit — 
und begannen dag eigentliche Rieſengebirge zu befteis 
gen, wovon in ganz Böhmen viel. Laͤrmen gemacht 
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wird, welches aber im Vergleich mit den ſavoyiſchen 
und helvetiſchen Alpen und mit dem tyrolifchen , ſalz; 
burgifchen: und fteiermarfifchen Gebirge immer: nur 
ein Zwerggebirge heiſſen könnte," Wir erftiegen die 
fogenannte Schneeko ppe oder das Schneehanpr, wel⸗ 
ches der hoͤchſte Gipfel dieſes Gebirges if. "Eine 


- Höhe wird von einigen anf mehr als 200000Fuß 


angegeben, ich getraue mir aber zu werten, doß ſie 
feine zooo betraͤgt. Der Gotthardt in der Schweitz 
iſt bey weitem noch keiner der hoͤchſten Berge in der 
groſſen Alpenreihe: Seine Erhoͤhung über das mit 
tellaͤndiſche Meer betragt nicht viel über 13000 Fuß, 
und doch bat er ewiges Eis und ewigen Schnee, 
da wir hingegen hier feine Spur von Eis oder 
Schnee fahen, und der hohe Sommer doch noch 
ziemlich entferne iſt. Wir brauchten nicht viel über 
3 Stunden, um feine höchfte Spige vom Fuß auf 
zu erfteigen. Die Ausficht über den groffen Berg; 
haufen zu unfern Fuffen, und in Siefien und Boͤh—⸗ 
men war unbegranzt und entzuͤckend. Gein fahler 
Felſengipfel bilder eine anfehnliche Ebene , worauf 


‚eine Kapelle ſteht, die von frommen Leuthen einz 


gemal im Jahr beſucht wird. Die Leuthe, die von 
dieſem Berge etwas entfernt wohnen , halten es für 
eine Art von Wunder, wenn jemand den Gipfel dei 
felben befteigt , und doch war ic) in Deutſchland ſelbſt 
auf Gipfeln, die von ihrem Fuß an gerechnet , we— 
nigftens um ein Drittheil, und nach dem Verhaͤlt— 
niß ihrer Erhöhung über die Meerfläche faft noch 
einmal fo hoch waren , als diefe fogenannte Schnees 
foppe. 


So fehr ich mich auch befrogen fand, da ich ans 
ftatt der erwarteten Niefen nur Berge von mittlerer 
Höhe fah, fo bin ich doch mit dieſer Reife ungemein 
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zuftieden. Wir fahen die romantifcheiten Landfchafz 
ten, die man fich denfen kann, befonderg waren einige 
Thaler unweit der Schueefoppe im mahlerifchen Bez — 
tracht ſehr merkwuͤrdig. Die meiſten Berge ſind 
uͤber und uͤber mit mannichfaltigem Gehoͤlze bedekt, 
und nur hie und da ragt ein kahler Gipfel daruͤber 
empor. Die ſtark bewaͤſſerten Thaͤler find aut ange 
baut, und die Einwohner ſcheinen in beſſern Umftäns 
den zu feyn als die im flachen Lande von Böhmen. 
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Ein und viersigfter Brief. 
Dresden — 


Th bin auf einmal in einer ganz neuen Welt, 
Hruder, Sp wie man über der böhmifchen Granze 
ift, erblickt man ein gang anders Erdreich , einen 
andern Anbau, andre Leute, und hört eine gang 
andre Sprache. Zum erftenmal höre’ ich nun dag 
gemeine Wolf verſtaͤndig deutfch fprechen ; denn durch 
ganz Schwaben, Bayern und Deflreich fpricht mar 
ein Jargon, dag Einer, der dag Deutfch von einem 
Sprachmeifter gelernt hat, ohne befondre Uebung 
unmöglich verftehen Fann. Nun bin ich erft in dem 
eigentlichen Deutfchland. Nur ein Fleiner Strich 
von dem Theil des deutfchen Reiches," den ich bisher 
gefehn, namlich der nördliche zwifchen der Donau 
und dem Rhein in Schwaben, gehört zu dem alten 
Germanien, deffen Bewohner den Römern fo fürch: 
terlich waren. Das übrige war alles nur eroberfeg 
Land, und hieß Vindelicien , Nhätien und Panno— 
nien. Um die Zeiten Pipins und Karls des Groffen 
waren aber auch hier die Granzen Deutfchlandg bes 
ſchraͤnkt. Die Slaven hatten zuvor die Burgunder, 
Schwaben und andre deutfche Voͤlker über die Elbe 
getrieben, und ſich ihrer Wohnſitze bemächtigf, fo 
wie diefe dann den Theil der alten Germaner , die 
an den Ufern des Mayns und Rheins wohnten, 
nach Gallien trieben. E8 war als wenn damals die 
Volker eine Neihe Kugeln gewefen wären, die von 
Dften her einen Stoß befamen, und wo immer eine 
die andre in gerader Linie forttrieb — In der neuern 
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Gefchichte, namlich feit Luthers Zeiten, war Sad; 
fen immer in jedem Betracht eine der vornehmften 
Provinzen Deutſchlands. In Nückficht auf Literatur 


waren die Sachfen für die übrigen Deurfchen dag, ) 


mag vor einigen Jahrhunderten die Florentiner für 
die andern Volkerfchaften Stalieng waren — Doch 
ic) bin zu voreilig. Alles dag ſollſt du zu feiner 
Zeit umftandlicher erfahren. Ich muß dir erfifagen 
wie ich hieher gefommen bin , und wie dag Fand 
ausſah, durch welches ich kam. 

Der Theil von Boͤhmen, durch welchen unſer 
Weg hieher gieng, ſieht ungleich ſchoͤner und reicher 
aus, als der zwiſchen Prag und Oeſtreich. Der 
Anbau iſt ſo wie das Land ſelbſt, mannichfaltiger, 
die Menſchen wohnen naher beyſammen, und fcheis 
nen gefelliger zu feyn. Hügel, Berge, Ebenen und 
Thaler wechfeln auf eine reißende Art mit einander 
ab, und der Weinſtock, der jenfeits Prag gar nicht 
zu ſehen iſt, bedeckt Hier haufig die Abhaͤnge der 
Berge. 

Wir ſahen die waldigten Gipfel des ſogenannten 
Erzgebirges, deſſen hoͤchſter Ruͤcken die Graͤnze zwi— 
ſchen Sachſen und Boͤhmen iſt. Dieſe Berge ſind 
auch nur von mittlerer Höhe, und machen durch ih—⸗ 
re Groͤſſe bloß deswegen einiges Aufſehn, weil von 
hier bis an die Mündung der Elbe und der Oſtſee 
bin fein erhebliches Gebirge mehr ift. Die Leute, 
welche aus diefem niedrigen und ebenen Lande her— 
auffommen , und bier zum erftenmal ein Gebirge ers 
blicken, welches dieſes Namens würdig ift, erheben 
ein groffes Gefchrey , und glauben die Grundfäulen 
des Himmels gefehn zu haben , fo wie dag Rieſen— 
gebirge auch feinen Ruhm bloß dem Fleinen Maaß— 
ftab zu verdanfen hat, den die Leute , welche e8 in 
Ruf gebracht, von Gebirgen überhaupt hatten. In 
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alten Zeiten machte man es mit dem Atlas, Olymp, 
Athos, Parnaf und andern Bergen eben fo. 

Moore will auf dieſem Weg, den ich bieber ges 
macht habe, eine groffe Verſchiedenheit der Fruchtz 
barfeit zwiſchen dem fachfifchen und böhmifchen Bo— 
den sum Vortheil des erftern bemerfe haben; allein 
ich fand grade dag Gegentbeil. Zuverläßig ift das 
Erdreich von Böhmen von Natur ergiebiger alg jenes 
von Sachfen, mie denn diefes Fand auch feinen bez 
trachtlichen Theil feiner erften Bedürfniffe aug jenem 
bezieht. Vorzüglich fruchtbar iſt der Leutmeritzer 
Kreis, wodurch diefer Weg geht, und mit welchem 
fid) der angräangende Theil! von Sachſen gar nicht 
vergleichen läßt; aber der fleißigere Anbau ift auffals 
lend, fobald man den Fuß auf fächfifchen ‚Grund 
und Boden gefeße hat. Man wird gar bald übers, 
zeugt, daß die Verfaffung dieſes Landes dem Felds 
bau und Fleiß überhaupt gunftiger ift, alg jene von 
Böhmen. Der Bauer verrarh in der Bebauung feis 
ner Felder mehr Ueberlegung und Verftand als der 
Böhme, und fein ganzes Aeufferes bezeugt, daß’ er 
fein Sflave ift. 

Dresden hat eine folge Lage, und beherrfcht auf 
allen Seiten eine vortrefliche Ausficht. Gie ıft ohne 
Vergleich die fchönfte Stadt, die ich noch in Deutfch, 
land gefehen. Die Bauart der Haufer hat viel mehr 
Geſchmack, als die von Wien, Auf der langen 
und prächtigen Elbbrücke ift die Ausſicht bezaubernd. 
Der Fluß, weldyer bis auf einige Entfernung von 
der Stadt fehr eingefchranfe war, fange fich am merk; 
lich auszubreiten , und iſt hier ſchon ein mächtiger 
Strom, welcher der Pracht der Stadt und Lands 
fchaft entforicht. Das Gebirge gegen die Lauſnitz 
zu bietet einen miajeftätifchen Anblick dar, und die 
theilg wilden , theils mit Weinreben bepflanzten 
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Berge langft dem Fluß hinab bilden ein ungemein 
ſchoͤnes Perfpeftiv. 

Die Sitten und die Art der hiefigen Leute ſticht 
mit den Deutfihen , die ich bisher gefehen , noch 
ftärfer ab, als die Schönheit der hiefigen Gtraffen , 
und der Geſchmack der. Gebaude mit den Städten in 
Schwaben, Bayern , Deftreich und Böhmen. Ein 
ungemein fchöner Wuchs , fprechendere Geſichtszuͤ⸗ 
ge, eine gemwiffe Nundung und Leichtigkeit der Bewe— 
gungen, eine zuporfommende Höflichkeit , eine durchs 
aus, big auf die unterften Vollsklaſſen herrſchende 
Reinlichkeit, und ein gewiſſes geſpraͤchiges, zudring⸗ 
liches und einnehmendes Weſen muß jedem, ber 
auf meinem Weg hieher koͤmmt, an den hieſigen 
Einwohnern ſtark auffallen. 

Es war ein ungluͤcklicher Einfall , dieſe ſchoͤne 
Stadt zu befeſtigen, und unbegreiflich iſt es, daß 
man, anſtatt die Veſtungswerke ſobald als moͤglich 
zu ſchleifen, ſie noch verbeſſern will. So ausgeſetzt 
wie das Land iſt, und in feinen itzigen Umſtaͤnden, 
wo es ſich in feine Faſſung ſetzen kann, um, in einer 
Fehde zwiſchen Oeſtreich und Preuſſen die Neutrali— 
taͤt zu behaupten, iſt dieſe Stadt mehr als irgend 
eine in Gefahr verwuͤſtet zu werden. Das Andenken 
der Verwuͤſtungen von 1758 und 1760 ift noch frifch 
genug, um der Regierung zur Warnung zu dienen. 

Die Stadt fiheint nach der Gröffe ihres Umfanges 
nicht fehr bevölkert zu feyn. Man ſchaͤtzt die Anzahl 
der Einwohner auf 50000, Go piel ift gewiß, daß 
fie feit dem Ausbruch des letzten fchlefifchen Kriens 
und dem Tod Augufis de8 Dritten fait einen Drit— 
heil ihrer Einwohner verloren hat. Die Fremden 
und Einheimifchen » welche die Stadt vor dieſer 
Epoche: kannten, wiffen von der Abnahme derfelben 
nicht genug zu erzählen, Die Kriegesperheerungen 
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haben zu diefer Veränderung lang nicht fo. viel beys 
getragen, als die Sparfamfeit des Hofes, welche 
auf eine groffe Verſchwendung deffelben erfolgte. Un— 
ter dem letztern Kurfürften war der hiefige Hof viels 
leicht der glängendefte in Europa, Man rechnet, 
daß bloß die Hofmufif, die Oper und das Ballet 
den Kurfürften jahrlich in Durchfchnitt gegen 300000 
Gulden fächfifch , oder über 780000 Livres gefoftet 
haben. Seine Tafeln, Jagden, Ställe u. ſ. w. ent 
forachen vollfommen diefem Aufwand. Aus allen 
Landern firömten Fremde hicher, um all die Herr 
lichfeit mitzugenieffen. Dresden war in Norden der 
Mittelpunkt des Geſchmacks und der feinen Lebens— 
ar. Das zahlreiche Gefolge des Hofes und der vie; 
len Fremden machten den Umlauf des Geldeg, Die 
Künften und alles Gewerbe lebhaft. Unterdeffen 
hänften fich die Schulden, wodurch fich aber der 
Kurfürft fo wenig irre machen ließ, daß, alg er in 
einer gewiffen Oper das fehöne Dpferfeuer vermißt, 
welches fonft in einem Tempel zu brennen pflegte 
und mehrere hundert Thaler Foftete, und ihm der 
Intendant fagte, die heidnifche Gottheit müßte fich 
für diefmal mit einen Feuer für 20 bis 30 Gulden 
begnügen, weil fein Geld mehr in der Kaffe ſey, er 


‘doch den fErengften Befehl gab, daß bey der nächften 


Aufführung diefer Dper wieder wie zuvor die vielen 


hundert Thaler verbrennt werden ſollten. 


Ein Hof, der auf dieſen Ton geſtimmt iſt, hat 
ſelten gute Staatszund Verwaltungsgrundſaͤtze. Die 
Minifter werden , wie der Fuͤrſt felbft, von eitlem 
Glanz geblendet; wollen fich in der Welt eine beden; 
tende Miene geben; laffen fich in Unternehmungen 


ein, denen die dürch die Verſchwendung geſchwaͤch— 


ten Kraͤfte des Landes nicht gewachſen find. Gie find 
in einem gewiffen Schwindel, worin ſie weder ihre 
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eigne Rage, noch jene der andern Mächte, mit wel— 
chen fie in Kollifion fommen, genau ins Auge faffen 
fonnen. Durch die allgemeine Verſchwendung merz 
den Untreue, Beftechung, Berrath und alle Lafter 
begunftigt. Die wichtigften Stellen werden erfauft, 
erfchmeichelt, erh*rt. Diefer wird geheimer Staats⸗ 
rath, weil er ſchoͤn tanzt, und jener General, weil 
er die Flote gut blafee, Das Verdienft wird unter 
dem Unterrock abgemeffen, und die ganze Politlk ei 
nes folchen Hofes ift gemeiniglich in der Sphare 
eingefihlojien, welche die ſchoͤne Göttin zu Florenz 
mit der einen Hand bedeckt. 

Man ift einig, daß der König für feine Perſon 
nicht fo ſehr die Wolluft als die Pracht geliebt, al 
lein die ffandalöfe Kuonif feiner Hoflsute überirift 
vielleicht alles , was man von der Art kennt, und 
wenigfteng hat er durch feine Prachtliebe die Aus— 
fehweifungen feiner Untergebenen begunftigt. In der 
Truntenheit der Woluft ließ fih dag Minifterium 
in einen Plan ein, von dem es fein Ende abfehn fonn; 
te, und worinn es fich nothmendig der. Diffretion 
mächtigerer Höfe überlaffen mußte, mit denen es fich 
gegen einen gefährlichen Nachbar verband, Vielleicht 
mar dieß eine der unpolitifcheften Verbindungen , 
welche die Gefchichte Fennt. Man nahm die Pars 
then von Rußland, welches für Polen fo fürchterlich 
mar, fihlug fich zu Oeſtreich, welches ohnehin ein 
mächtigerer Nachbar war als Preuffen, und wollte 
Diefen Hof entfräften, der doch ganz allein im Stand 
mar , dag Gleichgewicht in Deutfchland zu erhalten. 
Man verftieß fih alfo auf drey Seiten gegen die er 
fie Staatsmaxim eines Hofeg, der im Gedränge ans 
drer iſt, nämlich nie Die Parthey des Stärfern, fonz 
dern allzeit jene des Schwächern zu nehmen. Doc) 
man fonnte damals nichts vernünftiges von dem 
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hieſigen Minifterium erwarten, Mitten in bem Tas 
mel überfiel der König von Preuffen das Rand , mie 
Karl der Zwölfte Polen unter Auguft dem Zwey— 
ten. Die Armee, womit man fo groffe Dinge thun 
wollte, 14000 Mann ftarf, ergab fih ohne einen 
Schuß zu thun. "ES follen bey derfelben einige Dbri: 
ften Kaſtraten geweſen feyn. Die derben Schläge 
des Könige von Breuffen weckten fie nach und nach 
aus dem Schlaf auf. Die ganze Herrlichkeit, nur 
dag auggenommen , was die Minifter zuvor für ſich 
eingeftecft hatten, war wie weggeblafen. Nun er; 
tönte ein Konzert von Schuldfoderungen, Brand» 
ſchatzungen, Rieferungen u. dgl, m, welches mit dem 
Bachanalgetöfe furg zuvor einen fchauerlichen Mißton 
machte. Ale Welt hielt dag Land für verloren, und 
es wäre auch nicht zu retten geweſen, wenn nicht 
der unbefchreiblich thätige Geift der Nation feine Zur 
flucht zur Sparfamfeit nnd Induſtrie genommen 
hatte, und nicht eben fo nüchterne und patrivtifche 
Minifter ans Ruder gefommten wären , als trunfen 
und feil die vorhergehenden waren, In einem mels 
ner folgenden Briefe werd’ ich die don dem itzigen 
Zuftand des Landes umfändlichere Nachricht geben, 

Eine von den Merfwürdigfeiten, moon man 
hier am meiften Laͤrmen macht, ift daß fogenannte 
grüne Gewölbe im Eurfürftlichen Schloß, oder bie 
eigentlihe Schaßfammer, Einige wollten wiffen, 
man habe BedenflichFfeiten, fie den Fremden Ju zeis 
ven, weil einige von den vielen Stücken, die im 
lezten flefifhen Krieg in Holland verfegt worden, 
noh nicht eingelöfet wären; allein man machte ung 
(id, war in Gefellfchaft zwey rußiſcher Edelleute ) 
nicht die geringfte Schwierigkeit, und der Mann 
welchr fie ung zeigte, verficherte, daß alles wieder 
eingelögt fey. Die Sammlung iſt immer ſehr merke 
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würdig s ich glaube aber, die Schäße an den Höfen 
zu Wien und München geben ihr wenig nach, und 
ich müßte mich feht betrugen, wenn nicht die Sch 


Be einiger Dohmkirchen, die ich gefehn , ihr die Wan | 


ge halten follten — Die Gemahldegalerie , die Samm⸗ 
lungen von Xntifen,  Kupferftichen und Naturalien 
ſind in meinen Augen ungleich merkwuͤrdiger, als 


das beruchtigte gruͤne Gewölbe, wie dann die Ge 


mahldegalerie unter die allererften in Europa gehört. 
Sie zahle ohne die Paftellmahlereyen beynahe 1200 


Stuͤcke. In derfelben ift die Geburt des Heilands 
von Korreggiv, welche man fchlechtbin die Nacht | 
nennt und für, die beſte Arbeit dieſes Meifterg Halt, 
das merfmirdigfte Stück. Es follüber eine halbe 
Million Livres gefofter haben, Einige ziehen ihm 
den heiligen Geörg, auch von Korreggio, noch vor, | 


Diefes Struck ſollte eigentlich Maria heiffen, denn 


die heilige Jungfrau iſt die Hauptfigur, und der heis | 
lige Georg ſteht neben andern Heiligen neben ihr — — 
Don Karacci hat die Galerie Fofibare Werfe, und 
fein beftes Stuc. Es ift ein heiliger Rochug, der | 


Almofen giebt: In Italien iſt dieß Stück unter 
dem Namen Opera dell’ Elemofina befannt; 


— — — —— — nn 


Dresden — 


a. ren NN 
„Se länger ich hiet bin, Bruder, defto mehr glau 


be ich in meinem DVaterlande zu fenn. Die Siten 


der Hiefigen Einwohner, ihre Lebensart, ihre es | 
beiden, Vergnuͤgungen, der Ton ihrer Gefenchaf | 
een, kurz alles verfeße mich nach Haug. Ich wuͤn⸗ 
ſche nur, daß unfre Damen, Fräulein und Nadchen 


auch fo ſchoͤn und frifch wären als die hiſigen — 
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Sch erinnere mich, daß eine Oeſtreicherin, als eis 
nige Herven in einer Gefelfchaft den Sachfinnen eine 
groffe Lobrede hielten, denfelben zum Antwort gab: 
Gebt ung nur fo fehone und artige Männer als die 
Sachfen find, und dann laßt uns für das Hebrige 
forgen, 
Mit dem Effen und Trinken, fieht cd hier nicht 
fo gut aus, als in Suͤddeutſchland. In diefem Punft 
iſt der Kontraſt zrifchen den Sachen und den uͤbri⸗ 
gen Deutfchen, Die ich bisher gefehn, fo groß, daß 
man zu den Antipoden der letztern gekommen zu ſeyn 
glaubt. Die Brühen find hier fo dünne, man hat fo 


oft Falte und immer fo ſchmale Küche, daß ich alauıs 


be, ein Wiener könne e8 bier in einem mittelmafigen 
Haus nicht 4 Wochen aushalten, Ich hatte. ſchon 
mehr als eine Gelegenheit zu bemerfen, daß auch ihn 
den vornehmen Haufern eine Karglichfeit in. Rück 
ficht auf Küche und Keller hervfcht , die man in Oeſt⸗ 
reich und Bayern für eine Entehrung halten wide, 
Diefe firenge Defonomie erſtreckt fich uber alles, 
was zum innern Hauswefen gehört, und ich habe 
noch feine andre Art von, groffen Luxus bemerfen 
fonnen, als die Kleidungen,, worin der Aufwand 
im Ganzen noch gröffer feyn mag als in Suddentfch; 
land. Ale vom Mittelftand, Frauen und Manner, 
find bier nad) der Mode gekleidet, und fie herrſcht 
auch unter einem anfehnlichen Theil der untern Klaf 
fe, da hingegen zu Wien, München u, a, Drten fich - 
bis tief in den Mittelftand hinauf noch eine gemiffe 


- Nationaltracht erhalt — Sch wohne bey einem hrs 


macher, deffen 2 Töchter. ihre vollſtaͤndige Toilette 
haben, und täglich foeffirt werden; dagegen nehmen 
fie öfters Abends mit einer Butterſchnitte, und ak 
lenfals einem dünnen Schnittchen Schinfen dazu 
vorlieb, welches Eſſen zufammen mir anfangs ſehr 
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auffiel — Es find vielleicht Feine 3 adeliche Haufer 
hier, die 20 Pferde im Stall haben, und die Porz 
tier, Rammerdiener u. dgl. m., die zu Wien eine | 
fo groffe Anzahl ausmachen, find hier ziemlich felten. 
Man giebt wohl einem der Laquayen, fo wie aud) 
zu Paris Sitteift, den Titeleines Kammerdieners; ab | 
lein ein Kammerdiener zu Wien hat wenigfteng noch 
einmal fo viel Gehalt als ein hiefiger, obfehon in 
Wien viel mohlfeiler zu leben ift — Hier ſchaͤmen fich 
die anadigen Frauen nicht, fich in der Küche umzu⸗ 
fehn, den Pedienten die Lichter, auch die Stumpf 
en der Lichter vorzusählen und auszurechnen wie | 
Tange fie brennen muͤſſen. Kurz, die Kleidungen | 
ausgenommen, ift hier alles nach der firengften De 
fonomie abgemeffen. | 

Es find auch der reichen Haufer hier fehr wenige, 
KRaumeiner vom inländifchen Adel hat uber 30000 
Gulden Einfünfte, und die meiften der vornehmften | 
Häufer ſtehn zmwifchen 10 und 15 faufend Gulden, 
‚Die Bürgerlichen klagen durchaus über Mangel an 
‚Geld, Theurung und geringen Berdienft! In Rück 
ſicht auf den Zuſtand der Stadt, wie er unter dem | 
Ießtern Kurfürften war, mögen fie wohl Urfacde zu | 
flagen haben ; allein ich hab noch Feine Stadt in 
Deutfchland gefehn, wo durchaus fo viel Wohlftand 
herrfchte wie hier, Man ſieht eben fo wenig Armuth, 
als uͤbermaͤßigen Reichthum. Das Geld, welches im 
Umlauf ift, wird größtentheilß ducch bürgerliche Ins 
dufteie in Bewegung geſetzt, und in dieſem Betracht 
fiicht Dresden mit Münden und andern Städten 
Deutſchlands, die bloß vom Hof und der Schwels | 
gerey des Adels ihre Nahrung ziehn, ftärfer ab, als 
in irgend einer andern Ruͤckſicht. In diefer einzigen 
Stadt find ungleich mehr Fabrifanten und nüßliche | 
Kuͤnſtler, ale in ganz Bayern, ' Man verferrige hier 


nn 
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eine groffe Menge Raſche, Sarſche, Geiden: und 
Reinenzeuge, Tücher u. dgl. m. und treibt damit eis 
nen ausgebreiteten Handel durch ganz Deutfihland. 
Eben deswegen , teil das. Geld meiftentheilg durd) 
Arbeit geivonnen wird, gebt man fparfam damit um, 

Der Zuftand, worin die Stadt unter dem Testen 
Kurfürften war, ift eben nicht der gefündefte, Er 
gleicht dem Zuftand eines Körpers, der zu viel Nah; 
rung und Feine Bewegung hat, um die GSafte in 
alle die gehörigen Kanaͤle zu vertheilen , und fo leicht 
zu machen, daß feine Stockung entſtehn kann. Eins 
fichtige Bürger von bier , mit denen ich über dies 
fen Punkt geredet „ mußten geſtehn, daß zu der 
Zeit, als der Hof in feinem. größten Glanz war, 
unter einem gemiffen Theil der Einwohner ungleich 
mehr drückende Armuth herrfchte, als jest. Die Ders 
fhwendung der Groffen hatte auch die Kleinern ans 
gefteft, und die Leichtigkeit des Verdienſtes verrinz 
gerte den Werth des Geldes in den Augen des Be 
fiserg. Ein groffer Theil deffelben ffromte den Frem— 
den zu, ohne erft durc eine beträchtliche Anzahl 
hiefiger Hande zu laufen, Schmeichler, Ruppler , 
Huren , Projeftmacher, Taͤnzer, Sänger u. dgl, m, 
theilten die Beute des Hofes unter ſich, und ſchlepp⸗ 
ten den größten Theil davon aus dem Lande. Nur 
die, twelche dem Hof nahe waren , genoffen etwas 
beträchtliches von dem Aufwand, Das übrige vers 
for fih unter den groffen Haufen in fo unzaligen und 
engen Kanaͤlchen, daß mancher gar nichtg davon 
empfand. Man fiche zu München offenbar, wie wer 
nig auch der ungeheuerfte Aufwand des Hofes für 
Pracht und Vergnügen die Einwohner der Nefis 
denzſtadt wohlhabend und wahrhaft glücklich mas 
chen Fann. 

Ih glaube gerne, daß es hier jest trauriger aus— 
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ſieht als vormals. Es iſt auch ſichtbar genug, daß 
der gute Humor und die Munterkeit, welche die Na— 
tur dieſem Volk gegeben hat, öfters von einem g& 
wiffen Trübfinn umwoͤlkt wird , der meifteng durch die 
angewohnte Sparfamfeit und den angeftrengten Ges 
werbgeift verurfacht wird. Ohne Zweifel hat man 
es diefer Hedachtlichfeit zu verdanfen, daß man hier 
mehr wahres Vergnügen genießt, als in irgend eis 
ner andern Stadt Deurfchlands, die ich gefehn, Der 
groffe Haufen zu Wien , München u, f. w. kennt 
feine andre Wohlluſt, als fich den Bauch zu füllen, 
fih von dem Unſinn eines Harlefins kitzeln zu laß 
fen, und zu fegeln. Ale öffentlichen Gärten ın den 
Wirthshaͤuſern zu Wien find zu Kegelbahnen ange 
legt, und ic) erinnere mich in einem einzigen Garten 
diefer Art gegen 30 Bahnen gezahlt zu haben. Hier 
weiß man aber das Vergnügen des Umgangs, der 
Freundſchaft und Liebe zu ſchmecken. Man macht, 
wie bey ung , Eleine Parthien auf dag Fand, und 
bat Gefühl für die mannichfaltigen Schönheiten der 
Natur, Auch unter dem Mittelftand herrſcht Ge 
fhmac an Kunſtſachen, und die Kefture ift faft als 
gemein. Diefe ift nicht wie in Suͤddeutſchland bloß 
auf Komödien und fade Romanen eingefchranft, fonz 
dern erftreft ſich auch über gute moralifche, biftoris 
fche und andre Bücher von höherm Werth. Der 
Adel haͤlt fich hier fogar für feine Gefellfchaften einen 
eignen Leſer. 

Sch glaube hier fehon beftätigen zu Fünnen, was 
Pilati über den Unterfchied der Fatholifchen und pros 
teftantifchen Deutſchen jagt , namlich daß bey dieſen 
ein Junge von 20 Jahren mehr weiß, als bey jenen 
mancher alte Gelehrte. Wenigſtens iſt mir bier der 
Unterfchied fo ſtark aufgefallen, daß ich glaubte, 
über die Pyrenäen aus Spanish nach Frankreich 
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gefommen zu ſeyn. Was man zu Wien in der Nor⸗ 
malfchule mit fo viel Geklatſche erft in Aufnahme zu 
bringen fucht , das feheint bier fehon vor einigen 
Menfchenaltern gethan worden zu ſeyn. Ich beſuch— 
te vor wenig Tagen eine Landfchule unweit der Stadt, 
und fand ungleich mehr Ordnung und wahren Uns 
ferricht,, als in der befien Schule zu Wien, Die 
gemeinften Leute verraten durchaus ungemein viel 
Kenntniß von den Dingen, die zur bürgerlichen Ges 
ſellſchaft und sum fitelichen Leben gehören, dahin— 
gegen ein gemeiner Bürger in Suddeutfchland, ei 
nige fleine Striche in Schwaben ausgenommen , 
in feinem eignen Zirfel fremd iſt, und nichts denft, 
als wie er die Woche durch fo viel Geld zuſammen— 
bringe, daß er am Sonnfag ſchmauſſen koͤnne. 

Zwiſchen dem Frauenzimmer ift der Abftich noch 
ftarfer, als zwifchen den Mannsleuten, Bey einer 
Schönen in Deurfchland haft du nichts zu thun, als 
die Bettvorhänge auf und zu zuziehn. Das Gefchaf; 
te ift fo kurz, und fo ganz ohne Vor; und Nach: 
gefchmaf, daß ich in diefem Punkt ein Kyniker ger 
worden wäre, wenn ich länger unter diefen Wald— 
nymphen hatte bleiben müffen. Für mich hat feine 
andre Liebe einigen Reiz, als die zwifchen der fauz 
nifhen und platonifchen fihmebt , und die Vater 
Dvid lehrt. Man heiffe e8 Koqueterie, Ziererey , 
 Affeftation oder wie man fonft will — Die fogenanns 
ten natürlichen Maͤdchen find meine Sache nicht. 
Sch halte es mit Montagne, der die Venus auch 
nicht anderft als in Gefellfehaft der Mufen und Gras 
zien mwillfommen hieß, und die Föftlichften Augen: 
blife für mich find die, wo dag Fleifch den Geift 
noch nicht ganz überwältigt hat, fondern noch eine 
Art von Luſtkampf unter ihnen obwaltet, Das hie; 
fige Frauenzimmer iſt ganz dazu gemacht, die Für 
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perliche und geiſtige Wolluſt zuſammenzuſchmelzen, 
und den Eckel zu verbannen, der den bloß ſinnlichen 
Geuuß zu begleiten pflegt. Es bat nicht nur die 
Kenntniffe, die unmittelbar dazu beytragen, feine 
natürliehen Neiße zu erhöhen, fondern auch fehr viel 
allgemeine Weltkenntniß, und was noch viel mehr 
it, ſchoͤne Sitten — Mit Efei erinnere ich mic) 
eines Auftrittes zu Wien, wo ich einen Befannten 
theild aus Gefalligfeit , theild um die Wirfungen | 
der Reufchheitsfommißion zu ſehn, an einen gewiß 
fen Dit begleitete. Sch war feine Minute da, fo floh. | 
ich, was ic) fliehen fonnte. Die Pahoo, welche Gulliz 
vern bey den Houyhnhums im Bad anfiel, fann Feiz 
nen fo groffen Abfcheu in ihm erregt haben, als ich 
über dem Anblik und dem Betragen diefer Kreatus 
ven empfand — Die Treue der hiefigen Weiber ift 
nicht fo ſchwankend als jener zu Wien, und mit 
groffem Vergnuͤgen lernte ich hier verfihiedne Mus | 
fter von guten Gattinnen und Müttern fennen,. Das | 
Verdienſt ift um fo gröffer, da der Umgang ganz 
frey iff. Uebrigeng fehlt es an öffentlichen Gemeins 
plägen der Wolluſt nicht, | 
Hier giebt e8 wahre Ideale von Schönheiten. 
Schlanf von Wuchs, frifch von Fleifch und Farbe, | 
rund von Knochen und lebhaft in Gebehrden hüs | 
pfen dir die Madchen daher, wie die junge Neben, 
um mit Salomon zu fprechen, an den ich Dich übers 
haupt vermwiefen haben will, um dir von den übyis | 
gen Reigen dieſer Madchen und dem Eindruf, den Mr 


fie machen müffen, durch Gleichniffe eine Vorfielung Wi 


machen zu fönnen; denn ich bin wirklich nicht dazız ) 


aufgelegt, die ein dichterifches Gemahlde davon zur 
geben, ob ich fihon noch Fein Frauenzimmer gefehen: I, 
babe, das mic) fo leicht zu einem hohen Lied ents ,, 


zufen koͤnnte, als dag hieſige — Es ſcheint aber 
geſchwin⸗ 
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geſchwinde gu verblühen ; denn ich ſah wenig Wets 
ber von 30 Jahren, an denen nicht die Spuren des 
Verwelkens fihtbar waren. Das heftige Temperas 
ment mag viel dazu beytragen, vielleicht aber noch 
mehr die fehlechten Nahrungsmittel verbunden mit 
der Sorge für das Hausweſen — Die Bayerinnen 
mögen die Sachfinnen vielleicht in Qualitat deg Flei— 
ſches ‚übertreffen; allein diefe find ungleich ‚fchöner 
von Bau, und ihre Geſichtszuͤge find intereffanter. 

Mit den Schaufpielen verhält e8 fich hier , wie 
mit allen öffentlichen Beluffigungen ; die einen Auf 
wand erfodern, Die Einwohner find. gu fparfanı , 
als daß fie ein Vergnügen bezahlen follten , welches 
ihnen der Hof ehedem umfonft gab, und deſſen Maus 
gel fie fich durch eine aefelfchaftliche Unterhaltung 
zu Haus leicht erfeßen koͤnnen. Vor einigen Jahren 
war eine der beften und vielleicht die erſte Schau⸗ 
fpielergefelfihaft von Deutfchland bier. Der. Prinz 
zipal, Herr Seiler, hatte fein vefles Engagement, 
befuchte bald die Meffen zu Leipzig, bald andre bes 
nachbarte Städte, beſchrieb fich Leute aus der ganz 
zen Welt zuſammen, fo daß feine Gefellfchaft gegen 
das Ende etliche und fiebenzig Perfonen ſtark war, 
und aab für einen wandernden Iheaterentrepreneur 
ungeheure Gagen, wie er denn eine der erften Sans 
gerinnen Deutſchlands, Madame Hellmuth , wel 
che izt erſte Hoffangerin zu Mainz ift, mit 2000 
Thalern, oder mehr dann 7800 Livres bezahlte, 
Dem ungeachtet hafte er diefen Aufwand leicht bez 
fireiten fünnen „ wenn das hieſige Publifum und; 
dag zu Leipzig fo viel TIheaterliebe, hätte , als jenes 
in den Städten von Süddeutfchland — Im DBors 
beygehn — Diefes ift mir mehr, als irgend etwas 
anders ein Beweis, daß die hieſige Köpfex heller 
find, als die zu Wien, München u, a. Diten — 

(U, Ban. ) B 
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Herr Seiler fand bey dem Publifum gu wenig Unter 
ffügung , machte Schulden , wollte fein Gluͤck am 
Mhein -verfuchen , und ward endlich Bankrutt — 
Nun bat zwar der Hof ein Nationaltheater nach 
dem Plan des wienerfchen errichtet. Er bezahlt die 
Glieder der Gefellfchaft und hat die Einnahmez allein 
die Sparſamkeit des Publikums ſteht auch diefer Eins 
richtung im Weg, und fie ift in Gefahr, alle Aus 
genblife zu fcheiteen, wie fie dann der Hof auch gleich 
bey dem Ausbruch deg lejten bayriichen Krieges auf 
hob. Bey dem geringften Anlaß von der Art wird 
er e8 wieder fo machen, und da thut er meines Erz 
achtens fehr wohl daran — Die damiienfchaufpiele 
befonders unfer Rindern ftehn hier in gröfferer Ach: 
tung, als die öffentlichen. 

Einer der fchönften und ftärfften Züge, wodurch) 
fih die Sachfen von den Suͤddeutſchen auszeichnen, 
ift ihre Darerlandsliebe und ihre warme Theilneh— 
mung an allem, was den Staat intereßirt. Bis 
tief in den Mittelftand hinab ift hier jedermann über 
den Zuftand des Landes und Hofes aufgeklärt. Hier 
hört ich zum erftenmal dag Wort Vaterland mit 
Nachdruk und einem vernünftigen und edeln Stolz 
ausfprechen. Das hiefige Frauenzimmer braucht tote 
dag unfrige die Galanterie zu einem Sporn für die 
Männer. Es nimmt Theil an den Gefprächen von 
Kriegen , Sriedensfchlüffen , Unterhandlungen und 
allem, mag fich auf den Staat bezieht. Es lobt 
feine Dfficierg und Truppen, und fpricht mit groß 
fem Vergnügen von den Vorfällen, wo fie fich bras 
hielten. Die jungen Dfficierg empfehlen fich bey 
ihm , wen fie fich eiue eiſenfreſſeriſche Miene ges 
ben, welches in meinen Augen eben nicht fo unbez 
dDeutend iſt. Mit Verachtung und Abfchen foricht eg 
von den Miniftern, Die Verraͤther am Baterlande 
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waren — Der Koͤnig von Preuſſen iſt ſchlecht bey 
ihm empfolen; doch ſpricht es mit Bewunderung 
von ſeinen Thaten, und ſtimmt den Maͤnnern bey, 
daß man von jeher. wuͤrde beſſer gethan haben, 
wenn man ſich zu ihm gehalten und nie die Parthey 
von Oeſtreich genommen haͤtte, gegen welches man 
bier, ungeachtet der Bedraͤngniſſe, welche der Koͤnig 
von Preuſſen das Fand fühlen ließ, noch einen flärz 
fern und allgemeinen Groll hegt, als gegen diefen, 
die Perfon des isigen Kaiſers ausgenommen, Kurz, 
lieber Bruder ; es it mir , als wäre ich mitten unz 
ter. meinen Landsleuten, wo die Iheilnehmung am 
Zuftand des Vaterlandes, an den öffentlichen Au⸗ 
gelegenheiten und Vorfällen ale Gefellfihaften bes 
feelt, und man fich fühle, 

Die fahfifchen Truppen fehen ungemein gut aus. 
Sie find noch nicht fo gut diſciplinirt, als die Oeſt— 
reicher und Preuffen ;. aber auch nicht fo ſteif. Sie 
gleichen den Engländern, die nur beym Angriff felbft 
Soldaten find , und ſich aufer dem Schladhrfeld 
nicht gerne ermüden laffen.. Brav find fie, was 
man brao heiffen kann; ‚allein heut zu Tage: ift nicht 
viel mit-der Bravour auszurichten. Man erzählt 
einen Zug von ihnen, der. in den Augen eines Fat; 
ſerlichen oder preußiſchen Kommandanten vielleicht 
lächerlich, aber in den Augen eines Menſchenfreun⸗ 
des und Weltbürgers gewiß fehr liebenswürdig ift — 
Die Dfficiers eines fahfifhen Dragonerregiments, 
welches vor einigen Jahren, bey der Armee des Prim 
zen Heinrich von Preuffen in Böhmen ftand, legten 
unter freyem Himmel zufammen den Schwur ab, 
Daß jeder denjenigen von. ihnen, den er. in einem 
Treffen würde fliehen fehn, niederfchieffen follte — 
Seit einiger Zeit bemüht man fih, die Armee, 
welche ohngefaͤhr 25000 Mann ſtark it , auf preuß 
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ſiſchen Fuß zu ſetzen; allein bis izt hat man es noch 
nicht weit mit dieſer Reforme gebracht, und ich glaus 
be c8 wird fo fehmwer damit halten , als wenn man 
die englifchen Truppen an die preußifche Taftif ge 
möhnen wollte, 








Dresden — 


Mean hat es der Verfaſſung des Landes zu ver 
danfen, daß die Sachfen von einem ganz andern 
Geift belebt find , als die Bayern und Deftreicher, 
Die Gewalt des Kurfürften iſt eingefchränffer alg 
irgend eines andern Negenten in Deutfchland. Die 
fähfifchen Landſtaͤnde mußten fich durch Klugheit 
und Muth im Befi der Rechte zu erhalten , wel 
che die Stände der meiften andern Reichslande mehr 
durch ihre Nachlaͤßigkeit und Feigheit, als durch 
die Deſpotie der Fuͤrſten verloren haben. 

Der Hof kann ohne Einwilligung der Landesſtaͤn— 
de nicht die geringfte Auflage machen. Dieſe ber 
fiehn aus 3 Klaffen. Die Stifter Merſeburg, Meif 
fen und Naumburg als Pralaten , die Grafen von 
Schwarzburg, Solms, Stollberg uud Schönburg, 
alg der höhere Adel und die Univerfitäten von Reips 
zig und Wittenberg machen die erfte Klaffe aug, 
Die zweyte befteht aus der Nitterfihaft, die fich nach 
den 7 Kreiſen des Landes eintheilt. Ihre Anzahl 
ift unbeſtimmt. Ein Glied diefer Klaffe muß 8 Abs 
nen von väterlicher und mürterlicher Seite beweiſen 
und zwar ein Nitterguf befigen, hat aber doch nur 
eine Stimme, wenn er auch, wie haufig der Fall ift, 
3, 4 und mehrere Güter beſitzt, fo daß die erfoders 
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liche Einenfchaft mehr auf den Perfonen als den 
Gütern beruht. Die Städte, Io2 an Zahl, machen 
die dritte Klaffe aus, Allgemeine Verſammlun— 
gen merden nur alle 6 Jahre gehalten, aber es 
fommt ordentlicher Weife alle 2 Jahre ein Aug. 
ſchuß zufammen, der fich auch) bey allen aufferordentz 
lichen Borfällen zu verfammeln pflegt — Diefe Lands 
ſtaͤnde bewilligen nicht nur die Auflagen und beforgen 
das Schuldwefen , fondern machen auch über vers 
fehiedene Fideifommiffe, über die Aufrechthaltung der 
herrſchenden Religion, uͤber Landesveraͤuſſerungen 
u. dgl, m. — Die Verfaſſung der Lauſnitz iſt ohnges 
- fahr die namliche, 

Das Schuldwefen giebt denfelben am meiften zu 
fchaffen, Die Summe aller Landsſchulden beläuft 
fich noch auf ohngefahr 26 Millionen Thaler, fach: 
fiihen Geldes, oder etwas über 100 Millionen Lis 
vres. Jaͤhrlich werden für 1200000 Thaler oder et— 
was über 4700000 Livres Schuld oder Kaffenzettel 
eingelöfet und verbrannt, Wenn man alfo auch nur 
3 1f2 Vrozent für die Intereſſen rechnet; fo nimmt 
das Kapital der Schuld fehr langfam ab, Deffen 
ungeachtet hat die Landsfaffe einen fehr groffen Kre⸗ 
dit, weil fie gegen die willkuͤrlichen Verfügungen 
des Hofes gefichert ift, und die gemwiffenhaftefte Neds 
lichfeit beweiße. Als das Land nach dem Iejten 
preußifchen Krieg faft erfchöpft und fein Kredit beys 
nahe vernichtet war, wollten die Kaffenbilletg feinen 
Umlauf gewinnen. Einige aussund inländifche Wus 
derer machten Spefulationen auf die Einfiht , Neds 
lichfelt und das Anfehn der Landſtaͤnde, und fants 
melten die Zettel um einen Spottpreiß ein. Es 
mwährte Feine 3 Jahre, fo zeigte fihs, daß das 
Land noch Huͤlfsquellen genug habe, nnd nun flieg 
der Werth des Papiers auf einmahl, Die meiften 
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der Spefulanten gewannen 50 big 60 Prozenten. Zu 
Hamburg, Luͤbek, Bremen und auch in Holland ers 
ſtaunte man über dieſe ſchnelle Veraͤnderung, und 
die Landſtaͤnde fuhren fort, Schulden zu bezahlen, 
die auf dieſe Art von den Unterthanen zum Theil 
ſchon bezahlt waren. 


Die Einkuͤnfte des Landes belaufen ſich wirklich 
anf ohngefähr 6200000 Thaler, oder ohngefaͤhr 
24349000 Livres. Alle Gattungen der Auflagen find 
von den Landftänden zu einer beſtimmten Ausgabe 
angemiefen. Der Kurfürft kann ohne Einmilligung 
derfelben hierin nichts andern, und hat feine eigne . 
Kaffe, an welche auch gewiſſe Gefälte angemwiefen 
find — Die Landftände haben’ befchloffen, daß die 
Armee nad) dem Verhaͤltniß, wie die Schulden abz 
nehmen, vermehrt werden follte — Fur einen Prinz 
zen von Gebluͤte find 50000 Thaler oder ohngefähr 
196000 Livres zur Apanage beftimmt, und dieſes 
macht bey der zahlreichen Familie des Hofes einen 
anfehnlicher Artickel — Der Faiferlihe Hof glaubte 
duch die Werheirathung der Erzherzogin Krifline an 
einen fachfifchen Prinzen dein hiefigen Hof eine groß 
fe Ehre zu erzeigen. Die Sachfen fagen, fo groß 
auch die Ehre fey, fo wäre fie Doch gewiß noch gröfs 
fer, wenn der Herzog von Sachfentefchen durch die 
Großmuth des Faiferlichen Hofes bewogen würde, 
auf feine Apanage Verzicht zu thun. 


Es find wenig Länder In Deutfihland , die nach 
dem Verhaͤltniß der Groffe fo viel eintragen, alg 
Sachſen. Es ift wahr, die Auflagen find groß; als 
lein wenig andre Länder hatten auch Kräfte genug fie 
zu tragen, und da die Randesfaffe gegen die wıllfürs 
lichen Eingriffe des Hofes gefichert iſt, und die Las 
desftände überhaupt einfichtspolle Patrioten find, 
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fo werben fie auch wieder zum Beßten des Landes 
verwendet. 

Auffallender iſt nichts in der politiſchen Welt, 
als ein Vergleich zwiſchen Sachſen und Bayern. Bey 
de Länder find von gleicher Gröffe, und diefes hat 
von Natur noch etwas vor jenem voraus. Beyde 
haben eine Berfaffung , nur daß die Stande von 
Bayern in neuern Zeiten ihre Privilegien verfchlafen, 
verfoffen, verh**t und auch am Nofenfranz verbetee 
haben. Beyde find Theile eines Reiches. Das ers 
ftere zahlt 18 groffe und 206 Fleine , lezteres aber in 
allem nur go Stadte, worunter auffer München nicht 
eine ift, die fich, ich darf nicht fagen an Reichthum, 
fondern nicht einmal an Zahl der Einwohner mit der 
geringften von den 18 fächfifchen Städten meffen 
fönnte. Im Gegentheil find unter den 206 kleinen 
fähfifchen Städten wenigftens 50, die in Ruͤkſicht 
auf Keichthum die befte bayrifche Kandftadt noch 
übertreffen. Sachſen hat 1900000, Bayern 1130000 
Einwohner. enes trägt über 11 Millionen Gulden 
(rheinifch) diefes nicht über 6 Millionen ein, Sad); 
fen hat ungleich mehr Schulden, als Bayern, tilgt 
feine Schulden und fann über 20000 Mann auf feine 
Koften zur preußifchen Armee ſtoſſen laffen, um 


- Bayern dem Haus Deftreich entreiffen zu helfen, 


und diefes hatte Feine 6000 Mann auf den Beinen, 
um nur einen Gedanfen von Proteftation gegen Oeſt⸗ 


reichs Ansprüche faffen zu fünnen, und feine Schul 


den waren noch dabey im Steigen! 

In Deutfchland fehreibe man dieſes politische Miß— 
verhältniß inggemein der Religion zu; allein, wars 
um verhindert die nämliche Neligion nicht, daß 
Sranfreich, Toffana, Genua, DBenedig, die Faifers 
lichen Niederlande, Deftreih u, a. Länder blühende 
Staaten find? Es mag feyn, daß der Katholicifmug 
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der Bayern im theologifchen Verſtand beffer und im 
politifchen fchlechter ift, als jener der obbemeldten 
Sander; allein die Schuld liegt hauptſaͤchlich an der 
Regierung, welche die Religion, mie die Luft den 
Darometer , fleigen und fallen machen kann. Es 
hängt allzeit von der Erziehungsart, den eingeführs 
fen Gebräuchen, ber Regierung und den Kofaluns 
ftanden ab, mwenn eine Religion dem Staat nach⸗ 
theilig ift, Die Religion arter unter einer fchwachen 
Regierung durch das Intereſſe ihrer Diener und die 
Dummheit und Trägheit des Poͤbels leicht in einen 
Mißbrauch aus; allein dag näntliche hat jede andre 
menfchliche Einrichtung zu beförchten, und ich glaus 
be jede Religion kann, wie jede Regierungsverfaſ— 
fung ohne Ausnahme gut ſeyn, wenn fie in guten 
Händen if, Eine weiſe und thätige Negierung iſt 
allmantig, und Peter der Groffe hat deutlich genug 
bemwiefen, daß man einen Staat blühend machen , 
und jede Keligion zu diefem Endzweck benußen kann. 
Die Religion des groſſen Haufen, in Rückficht auf 
bloffe Meinungen ift fich faft überall gleich, Aber 
glauben und Reſignation auf die Leitung feiner Pries 
ſter, deren Mantel, Kaputzen, Kragen und Perüs 
fen der Hauptfiegel ihres Berufs in feinen Augen 
find, machen dag Wefentlichfte feiner Neligion aus. 
Ich wurde in verfehiedenen proteftantifchen Laͤndern, 
die man in Nückficht auf Religion für die aufgeflärs 
teften halt, genug davon überzeugt, Der groffe Uns 
terfchied der Volfer, welcher fie zu guten oder ſchlech⸗ 
ten Bürgern macht, beruht auf den Sitten, die eis 
ne Folge der Erziehung und mit den Religionsmei— 
nungen aar nicht verbunden find. Sch werde die 
meine Gedanken hierüber in einem meiner nächften 
Driefe, wo ih etwas von der Neformation fagen 
werde, faßlicher zu machen ſuchen. Unterdeffen 
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kann ich hier eine Bemerfung nicht uͤbergehn, die 
ich auf meinen Reifen durch Deutfchland haufig ges 
macht habe, und die zur Erläuterung meines Sa— 
tzes dient, 

Saft in allen Farholifchen Städten fand ich Sta, 
liäner, und die meiften derfelben tmwaren Reufe von 
Vermögen. Sie find durchaus als bettelarme Leute 
nah Deutfchland gefommen, und haben in einem 
fremden Lande ohne alle auffere -Unterftüßung ihr 
Glück gemacht. Noch vor 30 und go Jahren waren 
faft alle reiche Kramer in den mittlern und Fleinern 
Städten des Fatholifchen Deutſchlands Staliäner. 
Ach glaube, dieß iſt Beweiß genug, daß Induſtrie 
und Sparfamfeit, wodurch diefe Leute ihr Gluͤck 
machten, feine Aetributen einer gemwiffen Religion, 
fondern des Rofalfarafters find, der feine Bildung 
größtentheilg von der Erziehung erhält. Die nuͤch— 
fernen, nachdenfenden, und fleifigen Wälfchen hatz 
ten an ihrem Karakter Kapitalg genug, um in dem 


bürgerlichen Gewerbe über Die tragen , verſchwen— 


drifchen und dummen deutfchen Katholifen gar bald 
eine leberlegenheit zu gewinnen. In der Religion 


maren fie ihnen gleih. Ich fprach mit einigen die, 


fer Parvenug, die fich beflagten, daß es ist ſchwe— 
rer hielte in Deutfchland fortzufommen, als ehedent, 
Dhne Zweifel ift die durch Regierungsanſtalten ver; 
befferte Erziehung der Leute Schuld daran, unter 
denen fie fortsufommen ſuchen. Wer ftaunt niche 
eber die Verſchiedenheit der Staliäner felbft in Rück 
fiht auf Induſtrie ? Und doch haben fie Eine Reli 
gion mit einander gemein — Zu Nom felbft herrfche 
weniger Aberglauben als in der ganzen übrigen ka— 
tholifhen Welt, und find die Römer deswegen bef 
fere Bürger als die Genueſer, die im Ganzen ge 
nommen gröffere Bigots find? — Sch rede hier 
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nicht von der Firchlichen Difeiplin, von den unmaf 
figen Reichthuͤmern der Klöfter, von Annaten, Pak 
lien, Difpenfationen und andern päbftlichen. Tribus 
ten, von den Ufurpationen der geiſtlichen Gewalt u. 
dgl, m. , welche Dinge einem Staat ſehr nachtheilig 
ſeyn koͤnnen, aber nicht zum Weſen der Religion 
gehören: 

Die Sachfen haben es alſo, meines Erachtens 
nicht ihrer, wie fie. glauben, philofophifcheren 
Religion zu verdanfen, daß fie glücklichere Bürger 
find als die Bayern — Sch hatte.vor einigen Tagen 
in einer Gefelfchaft einen harten Stand, wozu dieſe 
Materie Anlaß gab. Einige Herren und Damen 
nahmen ſich die Sreyheit über die Religion meines 
Daterlandes einige fatyrifche Bemerkungen zu mas 
chen: Es wäre unbegreiflich , fagten fie, daß die 
aufgeflärtefte und wißigfte Nation in Europa, (ich 
machte ein Danffagungsfompliment im Namen aller | 
meiner Landsleute) fich zu gemwiffen Meinungen bes | 
kennte, welche die Nachwelt mit dem Berftand, den | 
diefe Nation in allen ihren übrigen Unternehmungen 
und Schriften blicken Tieffe , nicht würde zufammens 
reimen fönnen, Nach diefer Borrede war nun auf 
die Stelle von Swifts Mährchen angefpielt, wo Per 


fer feinen Brüdern eine Brodfrufte anftatt eines 


Schöpfenbraten vorlegte (Im Vorbeygehn, Bruder; 
die Lutheraner ſcheinen ſich itzt in dieſem Punkt mie | 
den Reformirten vereinigt zu haben, und die meiſten 
ihrer neuern Theologen gehn in ihren Schriften weit 


von Luther ab.) Die Männer machten ſich fodenn WI, 


mit unfern Nonnen, und die Damen mit den Mons 
chen luſtig. Man zerfchnitt unfre Abbes, die das 3% 


libat erwaͤhlen, um ein ganzes Dutzend Weiber bes N, 


figen zu fonnen u. ſ. w. Da ich dag Gefprache ſelbſt 
aufziehn half, fo konnte ich es eben nicht übel neh⸗ 
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men, daß mir der Zeiger in feinem Umlauf ein we— 
nig die Nafe beruͤhrte. Ich lieh es auslaufen, und 
hätte wohl gar nichts darauf geantwortet, ment 
nicht-die Ehre aller meiner Landsleute dabey inters 
eſſirt geweſen ware. Ich fagte alfo zur Vertheidigung 
derfelben: Was unfre Abbes, Nonnen und Mönche 
beträfe, ſo wuͤrde wohl, tie ich glaubte, der ganzen 
Gefeltfchaft befannt ſeyn, daß die witzigen Köpfe uns 
ter meinen Landsleuten felbft dag Lacherliche davon 
erfchöpfe hätten. An MNückficht auf die Geheimniffe 
unferer Religion, die nach der Meinung der Herren 
und Damen unfern Verftand bey der Nachwelt würs 
den verdächtig machen ‚ fo Fennte ich feine Glaubens⸗ 
fefte in Europa, die ſich nicht zu einigen Geheimnif 
fen von der Art befennte, Ich koͤnnte nicht einſehn, 
was eine Nation, die 12 unbegreifliche und in pros 
fanen Augen unpbilofophifche Säate annehme, in 
Mückficht auf die Beweiſe ihres gefunden Menfchen, 
berftandes vor einer andern Nation voraus hätte, 
die fich zu 13 folcher Säte befenute, Sie wüßten, 
wie ich glaubte, mohl alle, was ausgelaffene Spötz 
ter über die Wunder des alten und neuen Teſtaments, 
über die Geheimniffe der Dreyfaltigfeit, des Menſch— 
werdens Gottes, der Erlöfung, und viele andre Ge 
genftande von der Art, wozu fich alle Kriffenfeften 
befennten, gefagt haben. Die Vernunft allein wuͤr—⸗ 
de die Kriften nie gegen Ddiefen Spott ficher ſtellen 
fönnen, und die Theologen aller Seften hätten wohl 
daran gethan, daß fie ſich in die Schantze einer Di 
flinftion geworfen und erflärt hätten, daß dire Saͤ— 
Ge zufammen nicht wider, fondern über die Ver 
nunft waren. Nun hatten wir Katholiken diefe Ne; 
tirade hoͤchſtens nur zweymal mehr nöthig, als die 
Kriften der andern Seften, naͤmlich im Fall von 
Veters Traftament, und dann im Punkt des Fey 
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fenerd, melches im Betracht der vielen Fällen bie 
alle. Kriſten zuſammen betrafen , eben feinen groffen 
Unterfihied ausmachte. Uebrigens hatten die Herren 
und Damen felbjt geftanden , daß ale diefe Dinge 
unſerm Verftand und Wig wenigſtens in den Augen 
unferer Zeitgenoffen, nichts prajudicirten. In Rück 
fiht auf die Nachwelt, traue ich derfelben die Uns 
partheylichkeit zu, Die wir alle gegen die Griechen, 
Roͤmer und andre Völker der Vorwelt beobachteten, 
welchen wir im politifchen und litterarifchen Betracht 
volle Serechtigfeit wiederfahren lieffen, ohne ung 
durch die Religion derfelben , die unendlich unphilo— 
fophifher war, als die unphilofophifchefte aller Rri 
fienfeften , in unferm Urtheil irre machen zu laſſen. 
Sch glaubte, man müffe die Religion von der Sphäs 
re.der übrigen menfchlichen- Kenntniſſe platterdings 
augfchlieffen, und meines Erachtens thaten aud) als 
le Theologen , welche. uber Glaubensſachen philofos 
phirten, ihren Kicchen ichlechte Dienfte, Was end 
lic) das Gepränge und die Zeremonien unſers Kir— 
chendienfis beträfe, fo wäre es mir leicht darzuthun, 
daß wir und die Stalianer einen groffen Theil unſers 
Witzes und unferer Kunft diefen Zeremonien zu vers 
danken hätten u. fe wm. — Sch war im Odem, und 
mare noch weiter gegangen, wenn ich nicht bemerft 
hatte, daf meine Deflamation Feine andre Wirfung 
bey der Geſellſchaft hervorbrachte, als ein Fleineg La; 
cheln , welches mich der Partheylichkeit für meine Res 
ligion zu befihuldigen ſchien. Indeſſen hatte ich gras 
de eben fo viel, Grund, die Gefellfchaft der naͤmlichen 
Partheilichkeit anzuklagen. Es gieng, wie es überz 
all zu gehen pflegt. Jeder glaubt in ſolchen Faͤllen 
ausſchließlich das Recht auf feiner Seite zu haben. 
Es ift unmöglich einander zu belehren, und man hat 
son feiner Gegenparthei nie Gerechtigfeit zu erwar⸗ 
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ten. Sch wurde hier von neuem überzeugt, daf, 
wenn die Religion als eine Nationaleigenfchaft in 
Betracht koͤmmt, auch die vernünftigften und im 
gemeinen Leben toleranteften Leute die Borurtheile 
nicht ganz ablegen fünnen. Sch fah häufige Bens 
fpiele, daß alsdann auch die Leute , melche fich‘ of 
fentlich für Unfriften erflären, die hißigften Verfech⸗ 
ter der Religion werden — Alg der befannte Leßing, 
der offenbar Fein Krift ift , nach Nom reifen wollte, 
fagten ihm feine Freunde hier und zu Leipzig, fie waͤ⸗ 
ren innigft uͤberzeugt, daß er nun wenigfteng fd lan 
ge als feine Audienz beym Pabft wahrte, der ortho⸗ 
dorefte Lurheraner feyn würde, bloß um feiner Heiz 
ligfeit mwiderfprechen und die Religion feiner Landes 
leute vertheidigen zu koͤnnen. 

Die Religion des hiefigen Hofes ift eben auch 
nicht darzu gemacht , dad groſſe Vorurtheil des 
fahfifchen Publikums gegen den Katholicifmug übers 
haupt zu dampfen. Die Sefuiten haben fie gebildet, 
und ich habe dir fchon geſagt, daß die deutſchen 
Sefuiten gerade dag Gegentheil von den frangöfifchen 
und italianifchen , und unfer allen Mönchen die größe: 
ten Mönche waren. Man erzählte mir hier eine 
Anefdote, die der Hofgeiftlichfeie wenig Ehre macht, 
und zuverläßig ſeyn fol. Zu Anfang der Regierung‘ 
befürchtete die Jeſuiten, der R— möchte die Re 
ligion andern , befonders da er fo jung war, fein 
Volk liebte, einige der Groffen Anfchlage zu: diefer 
Veränderung gemacht hatten, und die R-— in, eis 
ne liebenswürdige Dame von aufgewecktem Geiſt, 
den efuiten eben nicht fehr gunflig war. ' Einer 
derfelben lieh fich alfo bengehn, dem Auftritt zu mies 
derholen , welcher fchon dem Großvater des RK — 
zu Wien gefpiele ward. Es kam ein Gefpenft zn 
dem 8 — , welches ihn mit der ganzen Macht der 
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Hölle von der befoͤrchteten Veraͤnderung abzuſchre—⸗ 
cken ſuchte, ihm aufs nachdruͤcklichſte verbot, jemand 
etwas von der Erſcheinung zu ſagen, und in einer 
gewiſſen Zeit wiederzukommen verſprach Dev K— 
ward auf einige Zeit nachdenkend. Seine Gemah— 
lin, die er ſo liebt wie ſie es verdient, riß ihm ends 
lich das Geheimnis mit Gewalt aus dem Buſen, 
und entdeckte es dem Prinzen **. Dieſer erwartete 
das Geſpenſt in der beſtimmten Nacht, und ſchlug 
es mit feinem ſpaniſchen Rohr todt, Den folgenden 
Tag Fam er in ein gewiſſes Haus, wo er fagte; 
Ich habe mir eine Befoldung von 500 Ihalern er⸗ 
fpart , und meinen Beichtoater durd) einen Zufall 
todtgefihlagen, 

Ungeachter des Fleinen Zugs von deutfchem Ser 
ſuitiſmus ift der Kurfuͤrſt doch ein fehr liebenswuͤr⸗ 
Diger Regent. Er Fennt feine von den Ausſchwei—⸗ 
fungen „denen fonft Fuͤrſten, die den größten Theil 
der Regierungsgefchafte ihren Miniftern anvertrauen 
müffen, nachzuhangen pflegen. Er hat auch Eins 
ficht und Thatigfeit genug, um wenigſtens von den 
wichtigern Angelegenheiten genaue Nechenfchaft zu 
fodern, und öfters belebt er auch durch feine Gegenz 
wart und Befehle den Gang derfelben. Seine Miz 
nifter find auc) durchaus Männer, die feines grofs 
fen Zutrauens würdig find , aufgeflärte und arbeits 
ſame Patrioten , die fü wol in der innern Staats— 
verwaltung , als auch in der Auffern Politik einen 
einfoͤrmigen, dDurchgedachten und veften lan befols 
gen, und fich dadurch von den bayrifchen Miniftern 
ſtark augzeichnen. Bey Anlaß des bayrifchen Kries 
ges vor einigen Sahren haben fie bewiefen „ dag es 
ihnen an Entfchloffenheit nicht fehle , fo ſehr ihnen 
auch durch den innern Zuftand deg Landes die Hande 
gebunden find, 
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Wenn einmal das Geld, welches jährlich | für 
Verintreßirung und Tilgung der Landesfchulden bes 


ſtimmt iſt, zur Verftärfung der Armee verwendet 


werden , und der Hof von der ganzen Staͤtke des 
Landes Gebrauch machen kann, fo. wird das Minis 
ferium ohne Zweifel andere. Grundfage annehmen, 
als es jeßt hat. Das Land wuͤrde alsdenn, ohne zu 
viel Anftrengung etliche und go bisnahe an 50 tauſend 
wackere Soldaten aufden Beinen halten „ und alfo 
in jedem Fall die Neutralität behaupten ; Fönnen. 
In den jekigen Umftänden aber muß es immer eine 
Parthey nehmen und fih zu Defteeich oder. Preufien 
fhlagen. So lange der ‚Friede währt, macht 8, 
feiner Klugheit gemaß, beyden Höfen gleichviel-Hof; 
nung; aber im Fall eines Bruchs wird ed nach mei⸗ 
ner Meinung alezeit eher auf die preußiſche als oͤſt⸗ 
reichiſche Seite treten, theils weil der ſo maͤchtige 
kaiſerliche Hof ſeine Rechte mit aller Strenge gegen 
die Reichsſtaͤnde uͤberhaupt geltend zu machen ſucht, 
und die Macht deſſelben immer gefaͤhrlicher wird, 
theils weil Sachſen feiner Seits ganz beſondere Ur; 
ſachen zu haben glaubt, mit dem kaiſerlichen Hof 
unzufrieden zu feyn. Die Grafen Schoͤnburg, de⸗ 
ren betraͤchtliche eu von den fächfifchen fan; 
dern umgeben find, behaupten, fie waren unmittel⸗ 
bare Neichsvafalen , wogegen Sachfen ihre Güter 
zu Afterfehen, die e8 von. ihm zu empfangen hätte, 
erklärte. Der faiferliche Reichshofrath ſprach fe 
die Grafen. , Nun war es um die ‚Erefution zu 
thun, die nach den Neichsgefagen einem Stand des 
Kreifed, zu welchem der Verfäallte gehört, aufgetras 
gen werden fol. Der Kaifer wußte nur gar zu auf, 
daß eine Erefution ‚gegen einen mächtigen Kreis; 
fand nie fiatt hat, und nahm fie felbft über fich. 
Es ruͤckten Truppen aus Boͤhmen an, und Sach: 
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fen konnte nun nicht weiter profeflicen. Dieſes war 
eine der Haupfurfachen, warum 4 oder 5 Jahre herz 
nad) ı bey dem Ausbruch des bayrifchen Krieges, 
die: fachfifchen Truppen fich fo eilig mie den preußis | 
ſchen vereinigten. Im Tefchner Frieden ward die 
Sentenz des Reichshofraths und die Faiferliche Exe— 
fution wieder vernichtet, und die fehonburgifchen 
Guͤter zu Afterlehn erflärt, Der nämliche Auftritt 
war ſchon zuvor zweymal mit Kurpfalz , einmal in 
Detreff einer Streitigkeit mit dem Grafen von Leis 
ningen und das andremal in GSachfen gegen die 
Reichsſtadt Aachen vorgefallen. Der Kaifer bedroh— 
te den Kurfuͤrſten auch mit eigenmächtiger Erefution, 
und er mußte fich gegen die Gewohnheit der mächti - 
gern Fürften Deutſchlands dem Urtheil des hohen 
Keichsgerichtes unterwerfen — Man hat häufige 
Beyfpiele, daß zween Ständen eines Kreiſes gegens 
ſeitige Exekutionen, in Betreff anderer ihrer Kreids 
mitftände aufgetragen waren , die fie denn gar 
freundfchaftlich gegen einander aufhoben. Diefer 
fehöne Gang der Gerechtigkeit mußte einen Bringen 
ungehalten machen, dev ein fo warmer Nertheidis 
ger derfelben und fo eiferfüchtig auf fein Anſehn iſt, 
wie Joſeph der zweyte. 

Der Unterſchied zwiſchen der Religion des Hofes 
und jener des Landes hat hier auf die Staatsange— 
legenheiten und Gefchäfte nicht den geringften Ein⸗ 
Auf. Was mich betrift, fo hätte ich eine ſtarke 
Verſuchung cin Türk zu werden, mern die berrfihens 
de Religion meines Landes die mahometaniſche mas 
ve. Es wäre mir um die Liebe meiner Untertbanen 
zu thun, die, fo groß fie auch feyn mag, doch ins 
mer deſto gröffer feyn würde, je weniger ich alg 
Privatmann von ihnen verfehieden wäre. Vielleicht 
will der hiefige Hof die Neligion überhaupt nicht 

dem 
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dem Tadel ausſetzen, daß fie fo veranderlich waͤ— 
re, fo oft fie mit einem zeitlichen Intereſſe in ie 
gend eine Kolifion koͤmmt, wovon Auguſt der Zwey— 
te bey feiner polnifhen Thronbefteigung ein auffal 
lendes Beyfiel gegeben. In Deutfchland iſt die 
Keligion überhaupt ſehr launigt. Das Haus Würz 
temberg dehnt fich in alle Friftliche Religiongfeften 
aus. Die Familie des Prinzen Eugen ift urſpruͤng⸗ 
lich Iutherifch , die Großfuͤrſtin hat die griechifche Nez 
figion angenommen, und die Braut des Erbprinzen 
von’ Toffana wird ohne Zweifel Fatholifch werden , 
zu welcher Religion fich der Bruder diefes Prinzen 
der regierende Herjog fihon laͤngſt bekennt. Nun 
find in diefem Haus auch Prinzefinnen von Branzi 
denburg, fo daß eg auch mit der Falvinifchen Sekte 
verwandt ift, Ohne Zweifel iſt dieß das Fraftigfte 
Mittel, die Toleranz in Europa auszubreiten, und 
die Menichenfreunde find den deutfchen Fürften des; 
wegen groſſen Dank ſchuldig — Uebrigens wären 
die Sachfen, wenn auch der regierende Fuͤrſt ein 
Herr von weniger gemäßigten: Gefinnungen waͤre— 
als der jegige, doch gegen alte‘ Religionsbedruͤckun⸗ 
gen ficher. Die Landsſtaͤnde haben in-diefem Punkt 
feine Gewalt fo fehr eingefchranft, daß er fich ſogar 
\ einen lutheriſchen Dofprediger ‚beftallen muß. Er 

darf auch nur wenige, (wenn ich. nicht. irre, zo nur 
zwey) Katholifen zu Staatstathen ernennen. Dies 


fe Sicherheit iſt Urfache, daß die Sachſen, bie wir 





lich mehr gegen die Ratholifen eingenommen find, ı 
als man glauben fohte, ihren Zurften body fehr Lich 
\ haben, y.M° | 


(II. Band.) n 13 
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Sachſen iſt ein herrliches Land, Bruder. Ach 
habe einen. groſſen Umweg durch das Erzgebirg, 
uͤber Freyberg, Marienberg, Annaberg und dann 
über Zwickau und Altenburg hieher gemacht. Man 
ſollte glauben , der ganze ungeheure Berghaufen, 
der fich laͤngſt der böhmifchen Grenze hinzieht , waͤ⸗ 


ve untergraben. Es find Gruben an Gruben ; und 


ale Thaler ertünen von Hammermwerfen, Ein fleiſ⸗ 
figeres Volk als die Sachfen hab ich noch nie geſe— 
ben. Das ganze Gebirge wimmelt von befchäftigz 
ten Menfchen ,„ und den nakten Felfen froßen fie 
Nahrung ab. Sie verarbeiten nicht nur die Steis 
ne und Mineralien auf die mannichfaltiafte Art, 
fondern alle Städte haben auch nod Leinwand, 
Spisen , Band, Barchet, Tuh , Flanellen oder 
irgend fonft eine Art Manufafturen, die unzalige Hände 
befchaftigen. Ihr empfindfamer und reger Geift it 
unermuͤdet und unerſchoͤpflich. Wenn die Mode 
oder die Mitbewerbung ihrer Nachbarn ihnen einige 
Arten von Manufafturen niederfchlägt, fo haben fie 
in einem Augenblif zehn andre, um die erftern mie; 
der zu erſetzen. Freyberg enthält über 25000 und 
Zwickau gegen 12000 Menſchen. Die übrigen Staͤd⸗ 
te, die ich ſah, ſind alle wie die Flecken, ungemein 
ſtark bewohnt und vom Kunſtfleiß belebt — Auf 
der andern Seite der Elbe, durch die Lauſitz, wo— 
hin ich von Dresden einen Ausfall that, herrſcht 
die naͤmliche Betriebſamkeit und der naͤmliche Wohl— 
ſtand unter den Einwohnern. Bautzen, Goͤrlitz und 
Zittau ſind anſehnliche Staͤdte, voll Gewerbe und 
Nahrung. Welcher Abſtich mie Suͤddeutſchland, im 
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welchem ungeheuren Strich ich auffer der Haupt 
und Reſidenz- und einigen Reichsſtaͤdten nicht einen 
Dre ſah, der ſich mit einer von den beffern dieſer 
ſaͤchſiſchen Landſtaͤdten vergleichen lieſſe! — Es if, 
als wenn der hohe Ruͤcken des Erzgebirges und des 
Thuͤringer⸗Waldes, eine Scheidewand zwiſchen 
Licht und Finſterniß, Arbeitſamkeit und Indolenz, 
Freyheit und Sklaverey, Reichthum und Betteley 
waͤre. Vielleicht findet man in der ganzen Welt 
keinen in der Naͤhe ſo auffallenden Abſtich zweyer 
Voͤlker, als zwiſchen den Sachſen und Boͤhmen; 
und fuͤr dieſe hat die Natur doch ungleich mehr ge— 
than, als fuͤr jene! 

Der Bergbau iſt ein unſchaͤtzbarer Gewinn fuͤr 
dag Land. Faſt alle Gruben gehören Geſellſchaften 
von Wrivatleuten zu. Die Werfe find in gemiffe Afs 
fien oder Kuren eingetheilt, wovon die Gefeltfchafs 
ten einen gewiſſen Antheil für den Hof umfonft bauen, 
und deren verhaͤltnißmaͤßigen Ertrag diefer zu besiez 
ben hat. Man rechnet den reinen Gewinn des H0s 
fe8 von allen Bergmwerfen des Landes auf ohngefahr 
400000 Gulden, oder Über eine Million Livres, wels 
ches faum der fünfte Theil des fammtlichen reinen 
Geminnftes iſt. Durch die Verarbeitung der erbeus 
teten Mineralien wird noch mehr geiwonnen ; denn 
wenig davon mwird roh aufgeführt. Man macht eine 
unbefihreibliche Menge ſchwarzes und weiſſes Blech. 
Man verfertigt Stal, Mefing, und Tombaf, und 
hat verfchiedene Gold zund Silberfabrifen. Die fäch: 
ſiſchen Gemwehrfabrifen find berühmt. 

Die Sachfen haben fich durch ihre Gefchiffichfeit 
im Bergbau in ganz Europa befannt gemacht. Man 
hat fie deßwegen fehon nach Neapel und Epanien 
befchrieben. Ihre ſtarken Körver, ihr unverdroffes 
ner Fleiß und ihr natürlicher Verftand machen fie 
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vorzüglich zu diefer Art: von Arbeit aufgelegt, die 
‚unter allen menfchlichen Befchaftigungen ohne Vers 
gleich Die härtefte und mannichfaltigfte ift, und deren 
Yrodufte in der VBerhandthierung fo viele Kenntniſſe 
erfodern. "Der Bergbau verrath meines Erachteng 
einen der ftärfften Rarafterzuge der Deutſchen und 
vorzüglich der Sachfen, wodurch fie fich von unſern 
Landsleuten augzeichnen. Raſch; verdroffen. beym 
Auſtoß hartnäciger Schwierigkeiten ; niedergefchlas 
gen , wenn einige hitzige Anläufe die Hinderniffe 
nicht überfteigen koͤnnen; verliebte in die fchnellen | 
Abwechslungen; gierig auf einmahl viel zu geminz 
nen; bloß zu Unternehmungen aufgelegt , die ein 
ſchnelles Saffen, Genie und Haftigfeit erfodern, wer⸗ 
den es die Franzofen in diefer Arc von Snduftrie nie | 
fo weit, bringen , als die kalt nachdenfenden, fors 
fchenden, durchdringenden , anhaltenden und uners . 
müdeten Deutfchen, die fich ohne muthlos zu wer 
den, auch mit den undankbarften Befchaftigungen | 
abgeben können. Ohne Zweifel hat unfer Vaterland | 
in feinen vielen Gebirgen wichtige Schäße. Man 
weiß, was Kolbert und viele feiner Nachfolger, bes 
fonders in neuern Zeiten Turgot zur Aufnahm des | 
Bergbaues thun wollten; allein das Genie der Ras 
tion vereitelte immer ihre Unternehmungen, 

Das Volk in den Fleinften fächfifchen Bergftads 
ten, die oft ringsum durch wilde Gebirge von der | 
übrigen Welt getrennt find, iſt artiger,, gefitteter | 
und aufgewekter alg das in den größten Städten von | 
Suͤddeutſchland. Die Lefture ift bier zu Lande faſt 
allgemein. Geſelligkeit und Gaſtfreyheit begleiten 
und ermuntern den angeftrengten Fleiß. Freyheit, 
Meltfenntnig, Wi und munterer Scherz machen 
auch die Gefellfchaften von mittlern Rang unterhalz 
tend. Das Srauenzimmer ift durchaus vom ſchoͤnſten 
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Wuchs und dem befeelteften Geſichtszuͤgen, munter, 
frey und mwißig, und doch fanft, mohlgefittet und 
zum Hausweſen gebildet, Die Männer Flagen fehr, 
daß ihre ſchoͤnen Hälften feit einiger Zeit von der Eis 
telfeit zu fehr feyen eingenommen worden. Die Klas 
gen würden bald aufhören, wenn die Weiber in jeder 
Stadt zufammenftinden, und dag Gefeg machten, 
daß der ste oder Iote Mann zu Erbauung der ganz 
jen Gemeinde fich ein Weib aus Bayern oder Oeſt⸗ 
reich holen müßte. Auffer dem Putz Hab’ ich unter 
den Saͤchſinnen noch Feine Augfchweifungen bemers 
fon fünnen, Die Deftreicherinnen und Bayerinnen 
aber lieben den Put eben fo fehr, und pflegen nebfts 
dem noch zu Tifch. und Bette auszuſchweifen, und- 
fich wenig um die Wirthfchaft zu kuͤmmern. 

Die’ ungemein ftarke Benölferung des Erzgebir⸗ 
ges feßt die Einwohner bey einer Theurung in nicht 
geringe Verlegenheit. Es bringt nicht den zehnten 
Theil des zum Unterhalt derfelben nöthigen Getreis: 
des hervor ; fondern bezieht den größten Theil def 
felben aus Böhmen. Die Theurung, welche vor 9 
und vo Jahren in dem größten Theil von Europa 
herrſchte, hat vielleicht nirgends fo traurige Wirfuns 
sen gehabt, als hier. Diele tauſend Menfchen find 
theild durch Hunger, theils durch ſchaͤdliche Nah⸗ 
rungsmittel umgefommen. Eine Menge Menfchen 
hatten ihre Rettung den verfchiedenen Mäurerlogen 
zu Dresden, Leipzig, Freyberg und andern Orten 
zu danfen, welche unglaublich viel für ihre leidenden 
Mitbürger thaten, Wenn ein Land Vorrathshäufer 
nöthig hat, fo ift ed Diefes. Sobald die geringfte 
Theurung einreißt, werden die benachbarten Länder 
geſchloſſen, und die Ebenen von Sachſen find auch 
zu auf bewohnt, als daß fie ‚viel von ihren Ernd: 
ten entbehren koͤnnten. Die Regierung hat einige 
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Anftalten gemacht, allein in der ißigen Lage ber Fis 
nanzen kann fie nicht fo viel thun, ale hinlanglich 
toare, um diefe Bergleute ganz ficher zu ftellen, 

So blühend die Handlung und Induſtrie in dies 
fem Land? ift, ſo elend ift im ganzen der Zuftand der. 
Bauern, Der Fehler liegt weder an der Werfaffung, 
noch an ihnen felbft. Sie find freye, fleißige und 
verftändige Leute. Ohne Zweifel ift die gar zu groffe. 
Zertheilung de8 Bodens Schuld daran, Laͤngſt dem 
Fuß des Erzgebirges hin fteht Dorf an Dorf, und 
in den ebenern Gegenden kann man faum die vielen 
Kichthürme zahlen, die man auf allen Seiten er; 
blickt, Die Anzahl aller Dörfer in den Furfürftlichen 
Landern, die Laufig mitgerechnet, ſoll fich auf bey: 
nahe 6ooo belaufen. Ich fah viele Bauern, die mit 
einem Ochſen und einer Kuhe pflügten, und: fehr 
viele follen nur eine Kuhe haben, die ihnen Milch 
giebt, und zugleich zum pfluͤgen dient, Die Iofere 
und. feine Erde in biefem Strich erfodert freylich Feis 
ne mühfame Bearbeitung; allein ein Bauer mit fo 
menig Vieh kann unmöglich mohlhabend feyn. Man 
fieht auch in ihrer ganzen Wirtbfchaft, daß «8 fehr 
Inapp bey ihnen zugeht. Ein groffer Theil derfelben 
lebt foft bloß von Erdäpfeln, Hülfenfrüichten und 
Ruͤben, und fehr felten erblift man auf ihrem Tifch - 
Fleiſch. Unbegreiflich ift ihre Verfchmendung im Kas 
fee, der die einzige Nahrung von vielen zu feyn 
fcheint, und deffen unmäßiger Gebrauch mit der 
durchaus herrſchenden Kaͤrglichkeit fehr Fontraftirk. 
Sie trinken ihn nicht Schalen sfondern Kannenmeife: 
aber freylich fo dünne daß.er faum die Farbe von 
den Bohnen hat. ihre Reinlichkeit ift bey ihrer Ar— 
murb Auffallend — Die fchwäbifchen Bauern find, 
im Vergleich mit den fachfifchen, Freyherren und im 
Ganzen die gluͤcklichſten, die ich noch gefehen habe: 
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Durch das ganze fand fprechen auch die gemeinen 
Leute in den Städten ziemlich vein deutſch, und aufs 
fer dem Gebirge auch die Bauern. Frankreich bat 
feine Provinz von gleicher Gröffe, worin dag DBolf 
durchaug feine Sprache fo gut fpricht , als die Sach⸗ 
fen dag Deutfche, 

Einige Meilen von Leipzig befuchte ich einige Edel; 
leute auf ihren Gütern, an die man mir zu Dress 
den Addreſſen gegeben. Sch glaubte im eine Schule 
des landlichen Vergnuͤgens gefommen zu feyn, Die 
wenigen Tage, die ich bey ihnen zubrachte, gehören 
unter die wolluftigften meines Lebens, Die Einfünfs 
te dieſer Herren find ziemlich eingefchränft, tie denn 
der fachfifche Adel eben fo unvermögend als zahlreich 
if. Allein dieſe Eingeſchraͤnktheit felbft iſt eine der 
Hauptquellen ihres Glücdes. Sie verftehn es das 
Schöne mit dem Nuͤtzlichen, Einfalt mit Geſchmack, 
Sparfamfeit mit mannichfaltiger Abwechslung und 
die Kunſt mit der Natur fo fchön zu verbinden, daß 
die Befchäftigungen , welche der größte Theil der 
Menfchen als eine Laſt betrachtet, für fie Wolluft 
und ihre Tage ein Gewebe von Freuden werden. Gie 
fchlärfen das Vergnügen hinab, wie man einen fek 
tenen Wein zu foften pflegt, den man zmwifchen dem 
Gaumen und der Zunge lange fpielen laßt, um feis 


nen Geift beffer zu empfinden. Der Feldbau, die 


Viehzucht, die Jagd, der Vogelfang, die Fifcherey, 
die Bienenzucht, die Gärtnerey, die Förfterey, al 
les wiſſen fie fo wohl zu ihrem Vortheil ale ihrem 
Vergnuͤgen fo fehr zu benugen, daß ich mir vorges 
nommen habe, wenn e8 irgend nur möglich iſt, 
noch einige Tage bey Einem von ihnen zuzubringen, 
blog um Virgils Georgifa mit Verftand, Geſchmack 
und Gefühl Iefen zu Fönnen , die man gewiß nirs 
gende fo gut verftehen lernt als bey ihnen. Die 
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Fiſchzucht iſt für fie ein gangıbefonders angenehmes, 
Wichtiges Studium , und gewiß nirgends auf den 
Grad der Vollkommenheit gebracht, wie hier. Sie 
haben ihre Teiche, worin die Fiſche in: verfchiedener 
Nbficht, und nach dem Alter-eingetheilt find. Die 
fe Teiche find in Brachfeldern, die dann zur beftimms 
ten Zeit wieder abgelaffenund bebaut werden, fo daß 
dee nämliche Boden doppelt benußt ‚wird. Das 
Forſtweſen und die. Schäferey find bier auch. gu. ei 
nem feltenen Grad von Vollkommenheit gebracht, 
Die Waldungen werden nicht nur mit der Angftlichen 
Kegelmaßigkeit gelichtet, fondern man ftudiert auch 
Die Baumarten und den für fie tauglichern Boden | 
mit einem unbefihreiblichen Fleiß. Ich glaube, mir 
Franzoſen könnten in diefem Punkt, fo wie in der 
Landwirthſchaft überhaupt: viel von den Sachfen ler, 
nen. Die fafifche Wolle iſt berühmt, und: gehört 
nach der fpanifchen und englifchen: unter die beßte 
von Europa. Sie wird theils roh, theils zu Ti „| 
bern, Zeugen, Strümpfen, Müsen und Handfchuz 
hen verarbeitet, noch häufiger aber gefarbe und uns 
verarbeitet ausgeführt. Die unnachahmlich fchön 
gefärbte blaue Wolle , die den Namen vom Lande 
bat, koͤmmt bis zu une. : Diefe mannichfaltigen Ges 
ſchaͤfte der Landwirthſchaft, theoretifch und praftifch 
behandelt, wechfeln bey dem Adel mit Fleinen Spas 
gierreifen ,. Befuchen der Freunde auf dem. fand 
und in der Stadt, der fihönen Lektüre, Sammluns 
gen von Natur und KRunftfachen, Bemühungen für 
die Verbefferungen der. Schulen ihres Bezirkes , 
haustichen Familienmufifen,, VBerfuchen im Zeichnen, 
Mahlen und auch manıhmal in der Poeſie oder über 
Gegenftände der Landwirthſchaft, und andern Geis 
ftesdefchaftigungen ab. Die Neichern, worunter fchon 
die gehören, welche 8 bis 10000 Gulden Einfünfte 
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haben (die meiften ſtehn fo zwifchen 3 und 6000, 
und gar viele zwifchen goo bis 2000 Gulden) befus 
chen regelmäßig im Winter auf I oder 2 Monathe 
die Stadt — hre Tochter find die artigften und 
verliebteften Geihöpfe von: der Welt — Ihre natur 
lihe Emvfindfamfeit und Lebbaftigfeit nimmt in der 
Stille des Landlebeng genteiniglich einen romantifihen 
Schwung, der in allen ihren Geberden, Blicken 
und Neden fichtbar ift, und in den erften Jahren 
der Jugendhitze fo oft zu unbefonnenen Schritten 
hinreißt. Mißheirathen, Entführungen und Entflies 
bungen find bier zu Lande ungemein haufig. Ich 
fand in Schwaben, Bayern und Oeſtreich Sachfinz 
nen aus guten Hauferm,. die im legten fchlefifchen 
Krieg mit Dffiziers von der Faiferlichen und Reichs⸗ 
armee entliefen ; aber alle zartliche Gattinnen und 
Mutter geworden find. Zu Prag fand ich ein fächfis 
ſches Fraulein von gutem Haus, dag aus lauter 
Uebermaaß von Empfindfamicit , mie eg felbft mit 
Thraͤnen geftand, und aus Mangel an Weltkennts 
niß ein fehr gemeines Mädchen. ward. Leßings Minz 
na von. Barnhelm, die du ohne Zweifel Fennft, "hat 
etwas von diefem Zug verliebrer Schwaͤrmerey; als 
lein ihre Farafteriftifhe Laune iſt mehr die Art der 
ſaͤchſiſchen Stadtfräulen. Die Landfräulein übers 
haupt genommen haben das Piqusute und Nekende 
der Minna nicht, fondern find viel nachdenfender 
und ſchmelzender; aber alle find gleich ſchoͤn, wie die 
Engel — Die Modelefture, welche ist in Deutſch⸗ 
land überhaupt herrfcht, namlich die Komödien und 
Romanen find feine gute Nahrung für die von Nas 
tur fo zartlichen Landfräulein in Gachfen. 

Lewzig ift eine Fleine, aber ungemein ſchoͤne und 
zum Iheil prächtige Stadt. Die Zahl der Einwoh⸗ 
ner, die Vorfiadte mitgerechnet, muß nahe an die 
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30000 fleigen, Die Lebensart ift von jenen in den 
andern fächfifchen Städten , die ich gefehen , ſehr 
verſchieden E8 herrfcht hier mehr Verſchwendung 
und Luxus als zu Drefden. Man fpielt fat in ak 
len Gefenfchaften , und oft unmaßig hoch, Das hie 
fige Srauenzimmer ift unthätiger im Hausweſen, 
als feine Landemänninen in den andern Städten, 
und hat mit denfelben die Liebe des Putzes und 
der Koqnetterie gemein. Unter dem Schwarm ber 
biefigen Gelehrten giebt es zu viel Stußer, Klein 
meifter und Unmiffende, fo daß ich in einigen Ge 
fellfchaften mich wieder nad) Wien verfeßt zu feyn 
glaubte , wo die Gelehrten und Frifeurs in einem 
Hang roulieren, und auch gleich zahlreich find, 
Allein die beträchtliche Anzahl der Männer non 
Derdienft, welche den Troß dieſer vorgeblichen Lit 
feratoren ihrer Vaterſtadt fo verachten , mie ers ver; 
dient, machte mich bald wieder den Unterfchied bes 
merfen. Sin allen Fächern findet man bier einige vor⸗ 
£reflihe Männer, die ſich ſowohl durch die Tiefe als 
auch die Augbreitung ihrer Kenniniffe, und befons 
ders. durch eine groffe Bekanntſchaft mit der Hbre | 
gen Welt von dem Gelehrten zu Wien frarf auszeich⸗ 
nen, für welche meiftens alles mag auſſer der Linie 
ihrer Stadt liegt, todt if. Die Kleinmeifter machen 
bier wirffich den — zwar etwas zu dicken — Troß, 
zu Wien aber die eigentliye Armee der Pallas aus, 
an deren Spitze einige Helden in Rieſengroͤſſe ſtehn, 
um den Zug der Zwerge hinter ihnen deſto laͤcherli⸗ 
cher und veraͤchtlicher zu machen. 

Sch befuchte Herrn Weiſſe, deffen Kinderfreund 
Herr Berquin theils überfegen , theils nachahmen 
will. Er ift nicht nur einer der artigſten Dichter 
Deutfchlande , fondern auch ein merkwuͤrdiger Ge 
Ichrter im ganzen Umfang des Wortes, Er ift die 
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Eleganz felbt, und dag Einfommen von einer ans 
fehnlichen Stelle, die er befleidet, fekt ihn in den 
Stand feine alten Tage der phitofopbifchen Ruhe, 
dem Wohlthun und den Mufen zu weihn. Er iſt 
einer: der ſtaͤrkſten Antagoniften der litterarifchen 
Kalmüfen, von denen ich Dir bey Anlaß des Thea; 
tere von München ſchrieb, die aleich den Truppen 
des Gengisfans vor einigen Jahren einen Einfall 
auf den deutſchen Parnaß thaten, die Mufen noths 
zuͤchtigten, die ſchoͤnen Blumenbetten der alten deut⸗ 
fhen Dichter verheerten, die Sprache verftümmel 
ten, die Wörter mit tartarifcher Wuth zerfesten, 
und vielleicht auch im Hunger noch finder 
gefreſſen hatten , wie ihre Driginale, wenn ihre Difs 
ciplin der Wuth ihres Angriffes entfprochen hätte, 
und nicht fo geübte Leute, wie Here Weiffe ift, fie 
nad) der Hite des erſten Anfalls zerftreut hätten, 
Nun haben fie ſich allgemach hinter die Hecken und 
Gebufche verlaufen , wo fie manchmal noch Feuer 
auf die vorübergehenden geben, aber fich nicht lange 
mehr halten fönnen, 


Leipzig — 


Die Handluna und die Manufafturen Diefer 
Stadt find fehr beträchtlich, Sie ift der Mittels 
punft des Buͤcherhandels von ganz Deutfchland , 
des Wolhandels von faft ganz Sachſen, und we 
nige deutfche Städte werden ihr es auch in Wedhs 
felgefhaften zuvorthun. Man verfertigt hier Sams 
met, Seidenzeuge, Plüfche, Leinwande, Tücher , 
Kattun, Tapeten und nod) verfchiedne andre Sa— 
en, Mit Materialien und Spegereyen verfieht Dies 
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fe Stadt den gröfiten Theil von Sachfen, und fie 
hat: einen groſſen Theil des gegenfeitigen Handels 
zwiſchen Suͤddeutſchland, der Schweiz und Stas 
lien, und dem Rorden. Es giebt —— Millio⸗ 
naͤrs hier. 

Die Meſſe, welche 8 Tage vor meiner Ankunft 
— war, ſoll nach dem Geſtaͤndniß aller Eins 
wohner und der fremden Kaufleute kaum ein Schat—⸗ 
ten: mehr von dem ſeyn, was fie por zo und meh⸗ 
verwahren war, Das merkwürdigfte ift noch auf | 
derſelben der Bücheruntfchlag zwifchen den Buchs | 
Handlern Deutfihlandg ; die fietheils durch Kommiß 
ſaͤrs beſchicken, großtentheills aber in eignen hoben 
Perſonen erſcheinen. Ihre Anzahl fol fich auf etw 
wa 300, und der Werth der Bücher, die fie gegen 
einander vertauſchen, Aber: 500,000 Kthlr., ohnge⸗ 
fahr 175 1000 Livr. im Durchſchnitt der letztern Jah⸗ 
re belaufen. 

Leipzig erhaͤlt ſich im Beſitz dieſes Buchhandels 
nicht ſo ſehr durch die unter den Buchhaͤndlern eim 
mal eingefuͤhrte Gewohnheit, als vielmehr durch 
den haͤufigen Verlag, den es ſelbſt von neuen Buͤ— 
chern hat, und weil eg mitten in der Gegend von 
Deutfchland liege, wo die Kuͤnſte und Wiffenfchaf 
ten vorzüglich blühen, und dag Lefen und Schreis 
ben am gemeinften iſt. Man bat ſchon einige Vers | 
fuche gemacht, diefer Stadt diefen Handlungsaftzu 
rauben, allein jetzt noch iſt es meines Erachtens 
wegen obbemeldten Urſachen platterdings unmoͤg⸗ 

lich! Die oͤſtreichiſchen Buchhaͤndler waren bie an | 
jetzo die einzigen, die nicht regelmäßig und zahlreich 
bey dieſem Litteraturhandel erfchtenen find, Die 
Einſchraͤnkung durch die Zenfür, und dann die Ein? | 
gefchrantcheit der Köpfe ihrer Schriftfteller verhin⸗ | 
Ben oe nt 1: fein Papin® ‚don? 7 gutem 
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Schalt zu Marfte bringen Fonnten, daß die andern 
Verleger das ihrige dagegen vertaufchen wollten, 


Leipzig Fam durch die Verdienfte feiner „Bürger 
und Landsleute in den Beſitz diefes fonderbaren Haus 
dels, der meines Wiffens in Europa der einzige in 
feiner Art, if. Sachfen war die Wiege der Listeraz 
tur und des Geſchmacks in Deutfihland. 


Der erſte Saamen der Litteratur und des Ge— 
ſchmacks ward’ in Deutfchland von Leuten ausge 
fireut , die Feine Gelehrten von Profeßion waren, 
Seit der blühenden Epoche unferer Litteratur Fand 
ein Theil der deutſchen Fuͤrſten immerfort in Verbin 
dung mit unferm Hof. Die Unterhandlungen, wel 
he dadurch veranlaßt wurden, und die Feldzüge 
unferer Truppen in Deutfchland machten die Kennt⸗ 
niß unferer Sprache zu einem Bedürftniß des dene 
fehen Adels und aller Leute von Stand. Minifter, _ 
Käthe, Dfficierd, Sefretäts u. dgl m. verfeinerfen 
fich durch den Umgang mit unfern Landsleuten, und 
der Geſchmack verfhiedner deutfcher Höfe war ſchon 
gebildet , ehe noch Deutfchland felbft einen Literator 
von Verdienſt aufzumeifen hatte. Schon Prinz Ew 
gen der feine Jugend an unferm Hofe zugebracht, 
arbeitete mit allen Rraften für die Aufnahme der 
fhönen Wiffenfchaften und Künfte in Deutfchland, 
Die Sefuiten ftanden ihm am Hof zu Wien im 
Meg, und diefer Hof war zu der Zeit der einzige 
in Deutfchland, bey welchem unfre Sprache feinen 
Eingang finden wollte. An den meiften andern Hoͤ— 
fen waren auch Leute von dem Gefchmack und der 
Denfungsart deg Prinzen Eugens, Gönner der Mu— 
fen, die in ihren Bemühungen für die Ausbreitung 
des guten Geſchmacks mehr oder weniger glücklich 
waren — Auf Die nemliche Art Famen die Kuͤnſte 
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aus Italien zu ung, und aus der Levante nach 
Italien. 

Nun fehlte es nur noch an der Sprache, um 
das deutſche Genie zur Nacheiferung aufzuwe- 
ken. Hierin hatte Sachſen einen groſſen Vortheil 
über die andern Provinzen Deutſchlands. Seit Lu 
thers Zeiten hatte diefeg Fand immerfort einige Mans 
ner, die fich von dem barbarifchen lateinifchenSchulton, 
welcher durch ganz Deutfchland herrfchte, entfernten, 
und ihre Wiffen popular zu machen fuchten. Der 
Kirchendienft hatte bier vorzüglich vielzur Verbefferung 
der Sprache beygetragen. Die Sihulen für die 
fleine jugend maren in Sachfen fhon lange vor 
der blühenden Epoche der Litteratur in einem gus 
ten Zuftand. Die Sprachen einiger fächfifchen 
Schriftiteler aus der Zeit swifchen 1715 und 25, 
100 dag übrige Deutfchland noch den unfinnigen 
Kanzlenftil ſchrieb, Hat fehon ziemlich viel von dem 
“ Geprage der grammatifalifchen Nichtigfeit und Rein— 
lichkeit. Der natürlihe Wig der Sachfen und die 
ihnen ganz eigne und mie angebohrne Kiebe zu al 
lem , was fihön ift , machte gar bald Eifer und 
Stolz, ihre Sprache gut und fihon zu fprechen , 
unter ihnen rege, der ehedem die Athenienfer augs 


zeichnete. Der geringfte Handmwerker hier ‚bemüht 1 


ſich mehr, gut zu ſprechen, und iſt viel gluͤcklicher 
in der Wahl feiner Ausdruͤcke, als irgend ein Ges 
Iehrter von Profeßion in Suddeutfchland , mit 
dem ich zu reden die Ehre hatte. Sogar die hieſi— 
gen Mädchen find empfindlich gegen die Sprach— 
fehler, und ahnden fie. 

Sachſen hatte nebft der verfeinerten Sprache 
noc) andre Vortheile , welche dazu beytrugen, daß 
fih die Fitteratur unter feinen Einwohnern früher 
und fihneler ausbreitete, als unter den übrigen 
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Deutfhen, Die Philoſophie und höhern MWiffen 
fchaften waren ſchon lange vor der aͤſthetiſchen Ep 
che von dem ſcholaſtiſchen Staub, geſaͤubert. Leib _ 
nitz, Yuffendorf, Thomaſius, Wolf und andere 
haften das ganze meite wiſſenſchaftliche Feld umge; 
riſſen, mit Einſicht und Geſchmack angebaut, und 
in ganz Norddeutſchland, vorzüglich aber in Sach; 
fen eine glückliche Revolution in den Köpfen veranz 
laßt. Die befannten Ada Eruditorum nahmen hier 
fchon 1682 ihren Anfang, und metteiferten mit den 
Mecenfionen der aufgeflärteften europaifchen Völker, 
mit dem Journal des Savans ,„ den englifchen Trank 
adtions, und den Giorneli de’ Leteraä , indeffen der 
Geſchmack in den meiften andern Gegenden Deutſch⸗ 
lands, fogar zu Berlin , noch bloß dag Eigenthum 
einiger Hoflente war. Schon im erften Dierthel 
diefes Jahrhunderts beforgte man hier gute Ausga— 
ben der alten, die zur Entwicklung des Genieg übers 
al mehr beytrugen, als die beften Regeln und Theo, 
rien. j 
Die Prachtliebe und der Aufwand für Kunſtſa— 
hen der fachfiihen Augufte trugen ohne Zweifel 
fehe viel zur frühern Verfeinerung des Geſchmackes 
und zur Ermunterung des Genies in diefem Lande 
bey. Die Kuͤnſte haben eine ſchweſterliche Liebe ges 
gen einander , und felten laffen fie ich lange ren, 
nen Die Mahlerey, Bildhauereyg, Muſik, Baus 
funft und alle mit ihnen verwandten Kuͤnſte waren 
an dem Hof Auguſt des dritten blühenden als an 
irgend einem europaifchen Hofe. Aug der Schule 
der Künftler, die fih damalg bier bildeten, kamen 
Menge, der größte Mahler unfers Jahrhunderte ; 
Haſſe, deffen mufifalifches Genie mit dem dichteri- 
ſchen eines Metaftafio wetteiferte, Gluf, Hiller u. 
9m. Es war fehr natürlich, daß fich zu dieſen 
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vielen Künften auch endlich die Dichtkunft gefellte; 
Die Opern machten die Sachfen mit italiänifchen 
Dichtern befannt, fo mie fie die Hoffprache, mit dent 
fransöfifchen befanne gemachte hatte. Endlich mach: 
ten fie ſelbſt einige Verſuche in ihrer Sprache , und 
fie gelungen ihnen. Gellert, Rabener, u. a. m. ha⸗ 
ben fich offenbar nach den Franzoſen, Stalianern 
und Englandern gebildet, ' 

Seit diefer Zeit hatte Sachfen nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß immer die meiſten ſchoͤnen Geiſter unter den 
uͤbrigen Provinzen Deutſchlands. In der Zahl der 
Handlanger der ſchoͤnen Literatur uͤbertrift es das uͤbri⸗ 
ge Deutſchland zuſammen. Der Ueberſetzer, Jour⸗ 
naliſten, Magazinen, Almanachen- und Verzeich⸗ 
nißmacher, u. a, dgl. iſt eine unendliche Menge. Es 
giebt hier zu Lande viel Leute, die mit der alten und | 
neuen Fiteratur der Franzofen, Stalianer und Eng⸗ 
länder fe befanne find, als die Gelehrten diefer 
Voͤlker ſelbſt. Man hat auch ein Magazin der fpas 
nifchen und portugiefifchen Literatur. Gogar im 
tiefen Norden auf dem danifchen , ſchwediſchen, ruf 
fifhen und polnifchen Parnaß fouragiren fie. Vor— 
theile, welche Deutſchland vor allen andern Ländern 
voraus hat. 

In Nückficht auf das Mechaniſche der Literatur, 
die VBerhandthierung der erften Materien, und den 
Verkauf der Manufafturen diefer Art wird Sachfen 
deswegen noch lange dem übrigen Deuffchland übers 
legen bleiben, allein fein Genie ſelbſt fcheint erfchöpft 
zu ſeyn. Die neue Zucht feiner ſchoͤnen Geifter iſt 
die Frivolität ſelbſt, indeffen erft in andern Pros 


vinzen Deutſchlands das Genie in ſeiner Jugend— | 
ſtaͤrke erwacht — E8 verhalf fich mit dem dichter I 


fchen Genie, mie mit der phyfifchen Zeugungsfraft 
des Menfchen , mit welcher es auch ohne Zweifel 
eine 


3 








Brief 49 


eine natuͤrliche und mefentliche Berbindung hat, 
and ich gefrane mir zu werten, Daß, wenn es jes 
mand unterfuchen twollte, die gutiwilligen Mädchen 
fih an jedem Ort mit den Schöngeiftern in gleichem 
Verhaͤltniß gemehre haben. Das Dichten iſt wirk 
lich eine Debauche des Geiftes, oder, wie Swift 
in der Vorrede zu der befannten Bücherfchlacht fagt, 
und welches Eins ift: „ Wit ift eine Abfaumung 
des Rahmes, , welcher ſich oben im Hirn anfenf. ,, 
Nun hat dag Hirn befanntlich mit den Zeugungsfäfs 
ten des Menfchen eine fehr enge Berbindung, und 
beyde Subftanzen werden durch das öftere Rahmen 
verdünnert, und endlich gar zu einem bloffen Pfuͤ— 
genwaffer gemacht. Durch einige Debauchen, die 
im Anfang vielleicht die Wirfung des Uebermaaffeg 
der Zeugungsfäfte waren, laßt fich der Geift Leiche 
zur Geilheit hinreiffen, und anftatt fih nach den 
Gefegen mit einer Wiffenfchaft zu verheyrathen, die 
ihn in Zucht und Ehren und mit Maaß und Ziele 
abrahmen fünnte, verfchwendet er in der Geilheie 
feine Säfte, nimmt bey der Abnahme derfelben 
Schofolade, Stanza marina u. dgl. die feine gaͤnz⸗ 
liche Entfraftung befchleunigen, und ſchwindet end. 
lich zu einem Schatten zufammen, Sich feh es an 
den Waden der hiefigen Literatoren, daß ihr Geiſt 
unvermögend ift — Eben diefe anftefende Geilheit 
des Geiftes , die bey Annaherung der Kunſtepoche 
bey allen Nationen einriß, und bey allen Voͤlkern 
der Nachwelt in diefem Fall einreiffen muß, weil 
die Baſtarten, die fie auf die Welt fest, mie alle 
Baftarten, cher ihr Glück machen, als ehrliche Kin, 
der, und fie durch den Beyfall der andern Mens 
ſchen begunftige und zu ihren Ausſchweifungen er⸗ 

muntert wird, macht mich der Roaannsen ſchoͤnen 
Literatur uͤberhaupt ſo abgeneigt. Die Polizey ſollte 
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daranf fehn, daß fich der Witz allzeit mit dev Vers 
nunft begattete, und follte die literarifchen Bordels 
nicht Mode werden laffen,, die im Anfang einige 
huͤbſche Kinder der Liebe liefern, aber für die Was 
den der jungen Leuthe gefährlich find. — Aug meis 
ner Republik fehließ ich, wie ein Fluger Alter, alle 
Dichter, Mufifanten u. dgl, für immer aus, Haben 
meine Untertbanen Wis , fo fol nie zu den ſoge— 
nannten ſchoͤnen, ſondern bloß zu den nüglichen 
MWiffenfchaften und Kunften Gebrauch davon gemacht 
werden. In meinen Augen Cich weiß du wirft wies 
der auf einen Augenblif böfe) hat der unbekannte 
Mann, der die Nahnadel erfand, mehr Verdienft 
als Homer, Virgil und ale alten und neuen Dichs 
er zufammen. 





Leiprig — 


Re) that von hier einen Ausfall nach Weimar und 
Gotha. Diefer Strich Landes ift der angebautefte 
und im politifchen Derracht der ſchoͤnſte, den ich noch 
in Deutſchland gefehn. Alle2bis 3 Meilen hat man 
eine Stadt, und faft in allen blühen Manufafturen. 
Die Dörfer find unzalig , und der Feldbau ift auf 
diefer Seite mannichfaltiger , ald genen Drefden hin, 
Die Natur ſcheint auch diefer Gegend günftiger ges 
weſen zu feyn. 

Weimar ift ein artigeg Städtchen. Der Hof ift 
aufferft popular, und der regierende Herzog treibt 
die Popularität und Philofophie vielleicht zu weit. 
Er feßt fich mit allen Menfchen parallel, und nimmt 
Mollen in geſellſchaftlichen Schaufpielen, melche die 
ſchoͤnen Geifier und Bedienten feines Hofes unter 
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ſich aufführen. Er liebt dag Romantiſche, und er⸗ 
Eletterte nicht fonder Lebensgefahr in Gefellfchaft feis 
nes eben fo ritterlichen Bufenfreundes, Herrn Goͤ— 
the, auf feiner legten Schweißerreife den ſturzdrohen— 
den Felfen, mitten im Fall des Rheines unter Schaf 
haufen, an dem die Gewalt des Sturzes fehon groffe 
Stücke weggeriffen bat, und der immerfort big in 
feine Grundvefte erbebt ; eine That, die deg beruhms 
teften Ritters aus den vorigen Jahrhunderten würz 
dig wäre. Mit diefem liebenswuͤrdigen Gefühl für 
das Kühne und Abentheuerliche verbindet er einen 
ausgebildeten Gefchmaf an allem, was Kunſt heiße, 
Sein Hof befteht faſt bloß aus fihönen Geiftern, 
und fogar fein Generalfuperintendent, C welcher die 
ganz unbekannte Titel fo viel als ein kleiner Pabſt 
heißt) ift ein ſchoͤner Geift, der das erſte Buch Mo⸗ 
ſes als eine poetiſche Napfodie erflärt und auch in 
der neuern rapfodifchen Geftalt unter dem Titel: 
Urkunde der Menfchheit, herausgegeben hat. 

Die vortrefliche Bildung des Herzogs ift ein Werk 
des berühmten Wielands, den romantifchen Zug feis 
nes Karafters ausgenommen, den er Herrn Göthe 
größtentheils zu verdanfen hat. Wieland ift ohne 
MWiderrede der befte Kopf unter den Schriftftellern 
Deutichlande. Keiner verbindet fo viel Studium 
mit fo viel Genie als er, den einzigen Leßing aus— 
genommen. Er hat nicht nur fein Literalifches Aus 
genmaß durch anhaltendes und durchdringendeg 
Anfhauen der Schönheiten des Alterthums gelbe 
und firirt, fondern umfaßt auch die ganze Fiteras 
tur der Franzofen , talianer und Engländer. Geiz 
ne Werfe find feine Rapfodien im Geſchmack der 
neuern deutfchen PDichterlinge , fondern haben dag 
wahre Gepräge der Kunft. Auch die flüchtigen Pros 
dufte feiner frohen und launigten Augenblicke verras 
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then eine Meifterhand , die im Zeichnen geübt iſt, 
und ihren gewiffen Pinfelfteich hat. Man ſagt von 
den groffen Mahlern , daß man fie fogar in den 
Zügen erfennt , die fie mit dem Abwifchen ihrer 
Pinſel machen. Wieland ift einer von den wenigen 
deutſchen Schriftftellern, welche die Nachwelt unter 
die FlaRifchen feßen wird , nachdem die Schriften der 
meiften andern zum Düngen der Felder werden vers 
braucht feyn. Man nacht ihm den Vorwurf, er 
wiederhole fich zu eff. Sch meines Theils hab in 
feinen Schriften wenig eigentliche Wiederholungen 
bemerkt, wohl aber, daßer, wie alle groffen Schriftz 
ſteller, feine Lieblingeideen hat , die er immerfore 
dreht und wendet, um fie den Lefern auf allen Geis ' 
ten und in jedem Licht zu zeigen, Sch wüßte nichts 
an ihm zu tadeln, als daß er fein Studium zu we⸗ 
nig verfteft, feine ungeheure Lektüre zu viel auskramt, 
und manchmal vergißt, daß feine Lefer in gemiffe 
Vorſtellungen nicht fo verliebt feyn mögen , als er; - 
und dann aud) , daß er ehedem, als er noch nicht 
Hofrath und Prinzenhofmeifter war , mwahrfcheinli 
cherweife manchmal Schreiben mußte. Seine Epoche 
ift num vorüber. Sein ungemeiner Scharffinn und 
feine unbefchreibliche Thaͤtigkeit, alle Bortheile, welz - 
che die Umftande feinem Beutel darbieten , fo viel 
als möglich zu benugen, brachten ihn’ auf den Eins 
fall , ein Journal in die Abfchnitte feines groffen 
Ruhms zu emballiren, um im Alter feinen literaris 
fihen Handel nicht ganz aufgeben zu muͤſſen. Kei— 
ner der deutſchen Schriftfiellee Fennt fein Publikum 
fo gut als Wieland, Er ift unerfchöpflich in Erfins 
dungen, feinem Merfur, der immer noch fo viel 
werth ift al8 der unfrige, durch abwechſelnde Klei- 
nigfeiten den Abgang zu erhalten. Bald Flebt er, 
wie die hollaͤndiſchen Tobackshaͤndler auf ihre Pak 
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hen, ein Bildchen auf die Emballage , bald vers 
fpricht er, in folgenden Banden Schlüffel zu Dins 
gen in den sorbergegangenen zu liefern, und giebt 
dann dem Publifum anftatt des Schlüffels eine Raſ— 
fel oder ein Pfeifchen, womit die Kinder zu fpielen 
pflegen, in die Hand; bald dehnt er ein Stück durch 
einen ganzen Jahrgang aus, bald füllt er ganze 
Bande auf einmal damit an. Raͤthſel, Zeitun 
gen, Anekdoten, Zanfereyen andrer Schriftfteller, 
kurz alles mögliche nahm er zu Hülfe, um feiner 
MWaare immer den Anftrich vom Neuheit zu geben, 
und das Bublifum zu — amufiren. Sin Dentfchland 
fann man es einem groffen Mann weniger ubel neh— 
men, wenn er zu al den fchriftitellerifchen und buchz 
bändlerifchen Pfiffen und Kniffen feine Zuflucht nimmt, 
als in andern Rändern; denn der größte Mann fünnz 
te da Hungers ſterben, wenn er nicht die Induſtrie 
aufs Aufferfte treibt, 


Wieland ift, was fonft wenige Dichter find — ein 
guter Hausvater, Wirklich lebe er jetzt mehr für 
feine Familie als für dag Publikum. Er ift ein neuer 
Beweis von dem Sat , der den Schluß meines Ich» 
ten Briefes ausmachte, nämlich daß die Zeugungs— 
frafte des Menfchen mit dem Genie in einem Ver—⸗ 
hältniß ſtehn, und daß es gut iſt, wenn man den 
zum Zeugen erfoderlichen Vorrath von Säften eben 
fo vorfichtig und ordentlich abrahmt, ale den Wig 
vom Hirn. Er hat 7 oder 8 eheliche Kinder, So 
viel hat fein Dichter je zur Welt gebracht, mie er 
ſelbſt verfichert; indem er die Febensbefchreibungen 
der Dichter bloß in der Abfihe, um fid) diefes Vor—⸗ 
zugs zu vergemwiffern, nachgefchlagen hat. Eine ar— 
tige Penſion von Hofe fert ihn nebft dem Gewerbe 
mie feinem Merfur , in den Stand , feinem heran 
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nahenden Alter mit Ruhe entgegengufehn, die Freu⸗ 
den deg Lebens bis an fein Ende zu ſchmecken. 

Sein Karafter hat viel Sonderbares. Ich will 
Dir nur einige Züge von ihm mittheilen , die mit feiz 
ner Schriftftelerey in Verbindung ſtehn⸗ Aus allen 
feinen Schriften leuchtet eine groſſe Weltfenntniß, 
und man follte ihm nach denfelben für einen ausge; 
dienten Hofmann halten. Er ift aber nichts weni— 
ger als dieſes. Er weiß ſich weder in groffen und 
feinen Gefelfchaften , noch in irgend einer Intri— 
gue des alltäglichen Lebens, die eine Dreiftigfeit 
erfodert , fo zu faſſen, ald man von einem 9% 
wöhnlichen Weltmann erwarten ſollte. Man weiß 
Galle, wo er vis a vis von einer Dame in feinen 
Reden und Betragen verlegen war , ob er gleich 
damals fehon den Agathon und eine Menge Werfe 
herausgegeben hatte, die ihm unter den politeften 
Schrifrftellern einen Nang anweiſen. Geine Kennt—⸗ 
niß der feinern Welt ift bloß theoretifch , und man 
muß ihm etwas Zeit laffen, wenn er Gebrauch das 
von machen fol. Er ift nicht einmal im alltäglis 
chen Leben gang abgeründet. Der Mangel an Um⸗ 
gang mit der groffen Welt und ein anhaltendes Stw 
dieren fsheinen nicht die einzige Urfache davon zu 
feyn. Sein Temperament mag viel dazu beytragen. 
Er ift von Natur fehr lebhaft, aber nicht fehr ent 
fehloffen , mißtrauiſch auf fich felbft und leichtglaͤu— 
big gegen andre, und furz, einer von denen, wel 
chen die Natur alle Anlage zur Suffifance im menſch— 
lichen Reben verfagt hat, von welcher doch eine Fleis 
ne Dofig fehr nüglich if. Seine Weltfenntnif ift, 
wie Montagne von einem feiner Art ſagt, en lieu 
d'ou il Pemprunte, & non en lui, Das Gefühl hie 
von in Fallen, wo er Dlöffe geb, mag ihn vollends 
zu einem Poltron gemacht haben. Daraus muß 
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man die ſchnellen Uebergänge in feiner Denfensart, 
die Schmeicheleyen gegen Leuthe, die ihm den Ruͤ— 
cken decken koͤnnen, dag Nachgiebige gegen die, 
welche ihm die Stirne biethen, feine verträgliche Art 
gegen jene, deren Grundfäße von den Seinigen 
bimmelweit entfernt find, feine Liebe zum Parthens 
machen, und alle die Netiraden erklären, zu denen 
er feine Zuflucht nahm, fo oft er feinen Ruhm in 
Gefahr glaubte, für welchen er doch nie etwas wich). 
tiges zu beförchten gehabt hatte, wenn er feine Stars 
fe beffer aefuhle hatte, 

Bor Göthes Epoche fand Wieland, wie er es 
verdiente, an der Spite des Heeres der deutſchen 
Pallas. Das Schickfal fügte e8, daß fich gegen feis 
nen Willen eine ungefchifte Rezenſion des Goßeg von 
Berlichingen in fein Merfur einfchlich. Göthe vachs 
ge fich durch eine Farce, nach feiner Gemohnpeit , 
auf eine — ftarfe Art. Wieland, immer bereit, auf 
den erfien Winf ing Bofshorn zu friechen, fuchte den 
Zehler durch eine zweyte, geſchiktere Rezenfion guet 
zu machen. Zum Glüc für ihn reifete fein Eleve, 
der regierende Herzog bald darauf nach Frankfurt, 
wo er Herrn Göthe befuchte, ihn mit fich nach Weis 
mar nahm, und natürlicher Weiſe mit feinen ches, 
maligen Hofmeifter ausföhnte. Der gefchmeidige 
Wieland nahm hierauf nicht nur etwas von Götheg 
Ton an, fondern fshrieb auch Apologien für Leuthe 
von der Parthey deffelben, auf welche doc) faft alle 
feine vorhergehenden Schriften Satyren waren, Le 
berhaupt ift er einer der geößten Sophiften unſers 
Jahrhunderts, der aufalleg eine Apologie und Satyre 
fertig hat, und dag hergiebt, was man ihm bezahlt. 

Goͤthe ift der Liebling des Herzogs, Sie find Du 
zufammen. Was die Natur Herrn Wieland aamzlich 
verfagte, das gab fie Heren Göthe im Uebermaaß. 
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Ehedem verleitete ihn ſeine Suffiſance wirklich zu 
Ausſchweifungen; allein er hat ſeit einigen Jahren 
merklich geändert, Er iſt nicht nur ein Genie, ſon⸗ 
dern hat auch wirklich viel Ausbildung. Einige fons | 
derbare Grundfage trugen mehr dazu bey, als feine | 
natürliche Nafchheit, daß er — gewiß gegen feine 
Erwartung — einer KRalmückenhorde das Signal 
gab, den deutſchen Parnaß, der in voller Dlüthe | 
fand, vor einigen Jahren zu verheeren. Er ift in 
alten Dingen — aug Grundfaß — für das Ungezierte, 
Natürliche, Auffalende , Kühne und Abentheuerli—⸗ 
che. Er iſt der bürgerlichen Polizey eben fo feind als 
den aͤſtetiſchen Regeln, Seine Philofophie granzt 
ziemlich nahe an die ronffeauifche, Sch will mich 
nicht Damit aufhalten, fie zu gergliedern — Ag das 
Gefühl feines Genies in ihm erwachte, gieng er mit 
abgefremptem Hut und unfrifirt, trug eine ganz 
eigne und auffallende Kleidung, durchirrte Wälder, 
Hecken, Berg und Thal auf feinem ganz eignen Weg; 
Blick, Gang, Sprache, Stocf, und alles. fündigte 
einen aufferordentlichen Mann am. Auch in feinen 
Schriften hielt er eine gewiffe Nachläßigfeit fuͤr an⸗ 
ftandiger, als eine gefuchte Delifateffe. Er fürzte 
feine Perioden auf die ſeltſamſte Art ab, nahm vers 
altete und vulgare Worter an, und apoſtrophirte 
die Halfte der Vokalen, welches für die fo vofalens 
arme deutjihe Sprache eben fein Freundfihaftedienft 
war, Seitdem er ſich aber auch feine Waden und 
Backen apoftrophire bat, ift-er in allen Sachen 9% 
fehmeidiger und gelaffener geworden — Seine Schrifs 
ten enthalten fehr viele von den glücklichen Zügen, 
Die eine richtige Menfihenfenntnig mit einer flarfen 
und reichen Phantafte und einer piquanten Laune 
vereinbaren. In allen ficht man auch, daß er einen 
Plan anlegen und uberfehen kann, und Herr von 
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den Mitteln iſt, ihn auszuführen, wodurch er ſich 
von allen feinen Nachahmern auffallend unterfchelz 
det. Wenn irgendwo ein Theil nicht ſehr genau 


mit dem Ganzen zufammenhängt, fo flieht man, daß 


es nicht aus Ungeſchicklichkeit geſchah, fondern er 


ſich nur die Mühe nicht nehmen wollte, denfelben 


beffer anzufnüpfen, Er hat viel Studium, if ein 
Renner der alten und befannteften neuen Sprachen, 
zeichnet, iſt Mufifant, ein guter Geſellſchafter, Bons 
motift und herzoglicher Regationsrath, 

Ohne Zweifel fiehe er itzt felbit ein, daß er der 
deutſchen Litteratur viel gefhader hat, Diele junge 
Leute glaubten, es wäre bloß um Dreiftigkeit , Um 
verfchämtheit, VBerunftaltung der Sprache und Vers 
nachläaßigung alles deffen, was Drönung und Wohl 
fand heißt, zu hun, um Genies gu werden. Sie 
behaupteten öffentlich, daß alles Studieren, alle 
Hegel und aller Wohlſtand Unſtun, und alles, was 
natuͤrlich iſt, ſchoͤn waͤre, daß ein wahres Gente 
feine Bildung noͤthig haͤtte, ſondern, wie Gott, 
alles aus feinem Weſen ſchoͤpfen, und ſich ſelbſt ges 
nug ſeyn muͤßte, daß ein Genie berechtigt waͤre, 
ſich im bloſſen Hemd, oder auch nach Belieben in 
puris naturalibus, auf dem offenen Marft und bey 
Hofe zu produciren, daß die kalte Vernunft die Menz 
ſchen zu Schöpfen, eine unbezaͤhmte Phantafie aber 
zu Halbgöttern machte ; daß Traͤumen, entzuͤckt 
feyn und Raſen der natürliche und glückliche Zuftand 
des Menfchen wäre, daß alle Befchaftigungen, wo⸗ 
durch der Menfch fein fagliches Brod verdiente, ihn 
unter feine Natur und Würde erniedrigten , daß in 
der beiten Welt die Menfchen auf allen vieren gehn 
und Eicheln freffen mußten u. ſ. w. Du mußt nicht 
glauben ich übertreibe, Ich kann dir dag alles urs 
fundlih vor Augen legen, Goͤthe hatte dag mie 
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Rouſſeau gemein, daß feine Philofophie, die (auf 
falfyen oder wahren, Grundfaßen beruhte, der Lies 
derlichfeit und Ausgelaffenheit fchmeichelte , und 


deswegen von Leuten ausgeübt ward, die gar feine 





Grundfage hatten, fondern durch blinden Glauben 
an ihren Propheten felig werden wollten. Seine 


Juͤnger begiengen die laͤcherlichſten Ausſchweifungen, | 
indeffen er immer feiner felbft Meifter war, und | 


das Eigenfinnige feines Betrageng durch eine Ueberz 
einffimmung deffelben mit feinen Grundfaßen, durch 
eine gewiſſe Maͤßigung und durch eine Umganglich» 
keit mit allen Menfchen rechtfertigte. Nun erfihien 
ein Schwall von dem elendeften Gefchmiere, dag 


je die Welt gefehn. Ich glaube, viele diefer Herren | 


wären felbft nicht im Stand, von manchen Stellen 


ihres Gefchreibfels eine Erflärung zu geben. Der 





plattefte Unfinn ward von Kritikern diefer Parthey 
als die Duinteffenz des menſchlichen Witzes und der 
menfchlichen Phantafey (dem menfchlichen Derftand 
Fündigten fie, wie ich dir oben fagte, öffentlich und \ 


ausdrücklich den Krieg an) ausgefchrieen. Wenn 


mandenBeyfall des Publifums,im Groffen genommen 





will verachten lernen, fo muß man die Produfte 
mancher diefer Herren leſen, die zum Theil noch izt 
fir Wunder gehalten werden. Diefe Ralmufehorde 
vefruftirte unter allen Klaffen Kuͤnſtler. E8 gab 
Yerzte, die ihr Siftem nad) den Glaubensartikeln 
dieſer Schwärmerfefte einrichteten , und lehrten, ſich 
im Schnee waͤlzen, im fälteften Waffer baden, Bocks— 
fpringe machen, fich auf den Kopf ftellen, abſtuͤr⸗ 
zige Felſen erflettern, nichts warmes zu fih neh— 
men, fondern bloß von denrohen Früchten der Erde 
leben, der Natur nicht den geringften Zwang ans 
thun, fondern fich der Naturlaft ftehenden Fuſſes 
on jedem Ort und zu jeder Zeit entbürden, u. dgl. 
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m. wäre alles, was der Menfch ſowohl zur Erhal— 
gung als zur MWiederherftelung feiner Geſundheit 
thun koͤnnte. Ein befannter Doftor, welcher vers 
fhiedne Keute durch diefe Kur zu Grunde gerichtet, 
berief ſich in feinen DVorfchriften bloß auf das Beys 
fpiel der groffen Geifter Deutfihlande, Wenn er 
einem Kranken das faltefte Bad verordnete , und 
Diefer aus Erfahrung befürchtete, er möchte ein Fiez 
ber oder einen Fluß holen, fo verficherte ihn der Herr 
Doftor, er babe nichts von allem dem zu beförchten, 
denn der aroffe Böthe gieng mitten im Winter 
ins Waſſer und ins Eis — Die jungen Mahler 
mahlten nichts mehr, als Stürme, Blige und Ak 
pengebirge; Elephanten, Löwen und Tiger; Didos 
nen auf den Scheiterhaufen, Ruftetien und Medeen, 
Die ihre Kinder zerriffen. Alte fanftern Randfchaften, 
die alltäglichen Thiere und die gemöhnlichern Gituas 
tionen der Menfchen fchloß jeder Aug feinem verfchies 
denen Fach aus. UmZeichnung, Haltung und Wahrz 
heit war es ihnen nicht zu thun. Diefe Kleintgfeiz 
ten überlieffe ein Genie, fagten fie, den falten Ber; 
nunftmenfchen und Brodarbeitern. Die Kunft bes 
ftand nach ihren Begriffen darin, daß alles, was 
fie machten , aufferordentlich wäre. Je unnatürs 
licher eine Dido die Arme zerrange, je gewaltfamer 
fie die Augen verdrehte , und je mehr Unorönung 
im Haar und in die Draperie herrfihte, defto ſchoͤner 
wäre fie — Auf dieſe Art mißbrauchten Künftler jes 
der Gattung Gotheg Theorie. Seine Anhänger ahm⸗ 
ten ihm auf die lacherlichfte Art in der Kleidung, 
im Gange und fogar im Reden nad). 

Ganz unfchuldig ift er nicht an diefen Ausſchweb— 
fungen. Er entdeckte bey einigen feiner Freunde, 
3. B. Lenz, Klinger und andern, Funken von wahr 
rem Genie, die durch einige Aufmunterung in lichte 
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Flammen zu bringen wären. Da er aber einmal 
angefangen hatte , den Proteftor zu machen , fo 
drängten fich auch Leute an ihn zu, diesfeinee Pros 
teftion ganz unwuͤrdig waren, und die er graden 
Weges wieder zu ihren Brüdern auf die Waide haͤtte 
zurückmweifen folen, Der Kisel des Ruhms mogte 
ihm aber vielleicht niche mißbehagt haben , und er 
fehämte fich nicht, wenigſtens einige Zeit lang wirfs 
lich an der Spike der Rotte zu ſtehn. Nouffeau 
war hierin fehr verfchieden von ihm, Der protegirte | 
nicht und fommandirte nicht. — Itzt ſcheint fich 
Göthe um dag Litteraturweſen überhaupt wenig mehr | 
zu kuͤmmern. Er arbeitet an einer Lebengbefchreibung 
des berühmten Bernard von Weimar, und genicht 
das Leben in fo weit eg fich mit ziemlich welken Lens 
den genieffen läßt. Er wird, wie man mir in Weis 
mar fagte, von allen Seiten ber, unablaͤßig mit 
Kefonmandationen beftürmt, und aug Dften, Sis 
den, Weften und Norden befuchen ihn zu Zeiten 7 
Sfünger feiner Apoftel, in der Hofnung, angebracht " 
zu werden. Er hat es ſich aber ist zur Kegel gez! 
macht, mit feiner Protektion fehr haushalterifch zu I 
feyn ; und da thut er wohl daran. Die Sottifen U 
diefer Leute wurden alle auf ihn fallen, Es iſt auch 


feine Folge, daß, wenn die Minifter, Nathe und F 


Kabinetsfefretäre eines Hofes ſchoͤne Geifter find," 
auch die Küchen» und Kellernieifter, Rammerdiener, 
Laquayen, Jaͤger und endlich auch die Stallfnechte | 
ſchoͤne Geiſter ſeyn müffen, | 

Gotha iſt viel gröffer,, reicher und ſchoͤner als 
Weimar, Man fchare die Anzahl der Einwohner” 
auf neun big 10000 Menfchen, die einige betrachts | 
liche Manufafturen treiben. Der Hof ift fo popular 


und artig gegen Fremde, al8 der zu Abeinrar, Dee 


Herzog hatte eines der beften deutſchen Theater, 
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danfte aber die ganze Geſellſchaft vor einiger Jah— 
ren ab, weil der Aufwand ein wenig zu groß ward, 
er fich fatt gefehen Hatte, und die Herren Schaw 
ſpieler den Kabalierton übertrieben. 

Die Unterthanen beyder Herzoge befinden ſich fehr 

wohl. Die Abgaben find mafig und reglirt. Die 
Verwaltung der Gerechtigkeit und. Polisey ift vor 
treflich. Beyde Herren haben die Schwachheit ande 
rer Fürften Deutfchlande nicht, den größten Theil 
ihrer Neventten an ein oder zwey Negimenter Sol 
Daten zu wenden, und Die gefammte junge Mann 
fchaft ihrer Sande , anſtatt pflügen, exerzieren zu 
laffen. Die Einfünfte eines jeden derfelben follen 
ſich auf beynahe 500000 rheinifche Gulden belaufen. 
Ihre Lander find fehr fruchtbar und aufferordentlich 
ſtark bewohnt. 

Erfurt ift eine fehr groſſe, alte, finftee und ſchlecht 
bewohnte Stadt. Sie hat beynahe eine Stunde 
im Umfang, und enthalt kaum 18000 Menfchen. 

ı Das merkiwürdigfte hier ift der Gartenbau, der an 
feinem Ort in Deutfchland, den ich gefehen , fo hoch 
getrieben ift,.als bier. Man treibt mit verfihiednen 
Pflanzen und Früchten einen ziemlich beträchtlichen 
Handel, Die Einwohner find, fo wie in ganz Sachy 
fen, fehr artige, gefellige und freundfihaftliche Leute. 
Der jeßige Statthalter des Kurfürften von Maynz, 
welchem die Stadt nebft etlichen und 70 umliegens 
den Dörfern zugehört, ift ein Baron von Dahlberg, 
Dohmherr von Maynz, den du vielleicht zu Paris 
ſaheſt. Er war in dem Haus des Marquis de V—te, 
und, wenn ic) nicht irre, auch bey dem Herjog von 
Choifeul, nebft dem Baron von Gr—g , maynsifchen 
Gefandten wohl befannt. Er ifi ein Mann von u 
gemeiner Weltfenntniß , ein Gelehrter im ganzen 
Umfang des Worts, sin Menfchenfreund und Pa; 
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triot. Er bat in allen Gefchäften der höhern Welt 
und in allen Fächern der Staatsverwaltung aufferz 
ordentlich viel Routine, befchust die Wiffenichaften 
und Kuͤnſte, und fteht mit den beften Köpfen Deutfchs 
lands in Berbindung. Er hat Hoffnung mit der 
Zeit der erfte Fuͤrſt des deutſchen Neiche, und nach | 
dem Pabſt der reichfte und angefehenfte Pralat in | 
der Fatholifchen Welt zu werden — Der Staat von 
Erfurt fol jährlich gegen 180000 Gulden rheiniſch 
abiwerfen, Er zahlt in allen gegen 36000 Menfchen. 








Leipzig — 





Ich kann Sachſen nicht verlaſſen, ohne dir etwas | 
von der Reformation zu fagen , die hier ausbrach, 

Ihr eigentlicher Urfprung in Nückfiht auf die Lehrz | 
ſaͤtze iſt ſchwer zu beſtimmen. In der Mitte zroifchen " 
Luther und Huf ſtehn Paul von Tübingen, Brulfer, 
Bafilius von Groningen und einige Engländer, 4 
melche die Hauptſaͤtze der Proteftanten öffentlich vers 
theidigten. Lange vor Huf haften fih die Waldenz [ 

; 





fer nach ihrer Verfolgung twieder erflaunlich ausgez 
breitet, und zwiſcheu ihrem Anfang und Huffeng Epos | 
che lehrten Willeff, Sean de Paris, Arnauld de’ 
Billesnenve, Guillaume de St. Amour, Eberhardt, 
Bifchof von Salzburg und viele andre öffentlich, Ki 
was Luther und Kalvin lehrten. Es ift leichte zu 
beweifen, daß zwiſchen der Entfiehung der Albigens 
fer und der Epoche der Reformation Fein Zwifchenz I, 
raum von einem Menfihenalter war , worin die 
Hauptfage der heutigen Proteffanten nicht von ir⸗ 
gend einem angefehenen Mann öffentlich vertheidige 
wurden. Zwiſchen Perser de Baldo, der das meiſte 
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zur Ausbreitung der Sefte der Waldenfer beygetra— 
gen, ob fie fehon nicht von ihm den Namen hat, wie 
einige glauben, und dem berühmten Berengarius , 
welcher Zwifchenraum faum ein Jahrhundert beträgt, 
fanden Pierre de Bruis, Henri de Touloufe und Ars 
naud Hot; die nebft vielen andern faft in ganz Frank 
reich Die Lehre der heutigen Proteftanten in Aufnahme 
brachten. Der befannte Bifhof Honore von Aus 
tun , der über den freyen Willen gefchrieben, und 
im Ton der heutigen Proteftanten den Pabſt dag 
groffe Ihier und die babylonifihe Hure nannte, 
fehrieb gegen 1115, und DBerengarius flarb 1091, 
fo daß wieder kaum ein Menfchenalter zwifchen bey» 
den ift. In dem Sahrhundert von Berengariug hat 
fich Arnulph, Biſchof von Drleang, auf der Kirchen: 
verfammlung zu Nheims durch eine Nede berühmt 
gemacht, die nachdrüflicher war, als irgend etwas, 
mag Luther gegen die Macht des Pabſtes gefchrieben. 
Kurz die Lehre der Proteftanten felbft ſteigt bis in 
die erften Jahrhunderte des Kriſtenthums zurüf, und 
ein aufmerkffamer Lefer der Kirchengefchichte überz 
zeugt fich leicht, daß fie mit den Lehren der erften 
Geftirer in der Kirche ununterbrochen zufammen: 
hangt, und daß Luther durch die bloffe Lehre Feine 
Epoche gemacht hat. 

Mer mit der Gefihichte des Jahrhunderts vor 
Luther nur ein wenig befannt if, und fich eine ct 
mag deutliche Vorftelung von der Lage der Sachen 
um die Zeit der Reformation machen fann, der finz 
det leicht, daß andre Dinge mehr zu diefer Nevolus 
fion beyfrugen, als die Theologie felbft , und daß 
Luther nur das Signal zum Ausbruch gab. Seit 
Kayfer Sigismund, der diefe Revolution ſchon be, 
wirkt hatte, wenn feine Kenntniße feinem Eifer zu 
Reformiren entfprochen hätten, und der wegen Mans 
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gel derfelben fih von einigen verſchmitzten Kardind 
len bey der Nafe herum führen ließ, arbeitete Deutſch⸗ 
land unablafig an der Reformation. Wenn ein Ras | 
tholif eg heut zu Tage in Deutfchland wagte, dag, | 
wag auf der Kirchenverfammlung zu Koſtanz vor der 
ganzen Nation und bernach auf den Neichstagen und | 
in den Unterhandlungen einiger einzeln Füurften im | 
Kamen der ganzen Nation öffentlich gefagt wurde, 
nur in der Schufe oder in einer fliegenden Schrift 
zu behaupten, er wuͤrde alg der aͤrgſte Ketzer einges 
fangen werden, So fehr anderten fich die Gefins | 
nungen der katholiſchen Fürften. Deutſchlands durch -| 
die Hise der Zanfereyen, nachdem der Schritt ges ) 
fchehen war, den fie felbit zuvor befordergn ! Die 
bekannten yundert Beſchwerden der Deutfchen Nation, 
die endlich weit uber die hundert anwuchfen , bez 
weifen offenbar, daß die Politif des großten Theils 


von Deutfchland bereit war , den. erſten Fühnen | 


Mann, der gegen den römifchen Hof auftreten und 
ihre Beſchwerden mit theologifchen Gründen unters 
fügen würde, in Schug zu nehmen. ‚Der verfchlas 
gene, thatige und fehr beredte Aeneas Sylvius, wel⸗ 
cher die Konfordaten zwiſchen Pabft und Reich zu 
Stand gebracht, hat durch feine liſtige Betriebſam— 
keit die Eiferfucht der denkenden Patrioten in Deutſch— 
land nur noch mehr gereigt. Er war ein glänzendes 
Genie, welches den falten Humor der Deutfchen 
feinen Afcendant wohl auf einen Augenblick fühlen 

laffen und zum Schweigen bringen fonnte ; allein | 
die Hartnafigfeit , welche diefem Humor eigen iſt, 
nahm nach den betaubenden Deklamationen und den 
fühnen Intriguen dieſes Ciceros feines Jahrhun⸗ 
derts immer wieder die alten Beſchwerden zur Hand, 
Aeneas Syloins hielt feine Feinde für ſchwaͤcher alg 
‚fie waren. - In allen feinen Schriften fiebt man, daß | 

er 
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er die Dentfehen weit zw überfehn glaubte, Ahr Ges 
nie war aber erwacht, und im Grunde überfahen fie 
ihn; nur waren fie weder geübt, noch einig genug, 


um den Mafıhienen, die er raſch auf fie fpielen ließ, 


augenblicklich widerftchn zu koͤnnen. Mayer, damas 
liger Kanzler de8 Hofes zu Maynz , weicher Hof zu 
der Zeit der aufgeflärtefte ; feinfte und glanzendfte in 
Deutfchland war , und zur Reformation unglaublich 
viel beytrug, ſpricht in feinen Briefen, die man in 
verfchiedenen Kompllatoren gerftreut finder, mit dem 
Sitalianer in einem Ton , der jeden andern Advofas 
ten des römifchen Hofes, dem unerfchöpflich witzigen 
Sophiſten Aeneas ausgenommen, würde ſtumm ges 
macht haben. Wenn man liegt, welche Intriguen 
und Deftechungen der römifche Hof damals anwen⸗ 
den mußfe, um den Kaiſer, die Herzoge von Bayern 
und die Pfalzgrafen am Rhein ben guter Laune zu 
erhalten (wovon Febronius einige Pröbchen giebt) , 
fo muß man fich wundern, daß der Ausbruch der 
Reformation noch bis zu Luther hin verſchoben wer⸗ 
den Fonnte. 

Indeſſen die Politik vieler Höfe Deurfchlande 
gegen den römifchen Hof geſpannt war, murde dag 
Anſehn deffelben durch die Bhilofophie in den Schus 


len und durch den gefellfchafrlichen Umgang der Ger 


lehrten nach und nach untergraben. Die Buchdrus 
ckerkunſt, welche in dem leßten Vierthel des fünfzehn: 
ten Jahrhundert allgemein zu werden begann, bez 
fchleunigte in Deutfchland die Ausbreitung der Wiſ— 
fenfhaften. Gleich zu Anfang des ſechszehnten Jahız 
hunderts fiengen fie fhon an, ihre Sprache gut zu 
fhreiben. Der Weg ward gebahnt, dem Volk eine 
Lehre fihnell und leicht mitzutheilen. Deutfchland 
hatte damals überhaupt eine feiner glaͤnzendſten Epo⸗ 


chen. Es hatte warme Patrioten, werkthaͤtige Phi— 
E 


(IL. Band.) 


66 Sieben und vierzigfter 


Iofophen , denfende und unfernehmende Fuͤrſten. 
Der erwachte Verbeſſerungsgeiſt hatte ſich ſchon in 
der Geſetzgebung und den Polizeyanſtalten geaͤuſſert. 
Die innere Ruhe war beveſtigt. Die Kuͤnſte und der 
gute Geſchmack fiengen an ſich aus Italien uͤber 
Deutſchland auszubreiten. Bologna war die Schus 
fe für den jungen deutfchen Adel. Wenn diefer gleich 
das barbarifchefte Gemengfel von römifihen, paͤbſt⸗ 
lichen und lombardiſchen Rechten von dort hoblte, 
fo brachte er doch auch zugleich gute Sitten, eine 
Kenntniß der italianifchen und Fateinifhen Sprache 
und den Gefchmack an den fihönen Kuͤnſten und Wif 
fenfchaften mit ſich zuruͤckk. Eraſmus von Rotter⸗ 
dam , Reuchlin, Hutten, u. a. nı, find ein Be 
weis, mie fehr fich der Gefchmac in Deurfchland 
fchon verfeinert hatte. Sachſen hatte beſonders vor» 
treflicbe Schulen. Die Univerfität zu Leipzig gewann 
den Ruhm, den zuvor jene zu Prag hatte, und die 
neugeftiftete zu Wittenberg, auf welcher Ruther dag 
Signal zum Schlagen gab, ward nicht nur von 
Deutfchen , fondern auch von den Hungarn , Pos 
fen, Dänen und Schweden haufig befucht. Luthers 
Schriften überhaupt bemweifen , daß die deurfche 
Sprache in feinem Vaterland fihen fehr Fultivirt 
war, fo wie feine Bibelüberfegung ein Beweis ift, 
daß die alten Sprachen fehr fleißig in den Schulen 
getrieben wurden. Wahrfiheinlicher Weiſe waͤre 
Deutſchland unter allen europäiſchen Laͤndern nach 
Italien zuerſt aufgeflart worden , und es wurde in 
der Fiteratur damals fchon die Epoche gehabt haben, 
in Die es jezt getreten ift, wenn nicht die Religionds 
gezanfe auf einmal wieder die Köpfe verfinftert, 
und die darauf erfolgten Kriege das Reich verwuͤ⸗ 
ftet hatten, 

Italien, welches damals das aufgeflärtefte und 
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bluͤhendſte Reich in Europa war, dachte an Feine Nez 
formation, obfehon es die Gebrechen der Religion 
beffer mochte eingefeben haben , als Deutfchland 
felbft. Die guten Köpfe in Jtalien begnügten fich 
mit Satyren auf die Paͤbſte, Kardinäle und ihr 
Gefolge von Mönchen und Nonnen. Man behanz 
delte die Misbräuche der Neligion fo wenig ernfts 
lich, als man heut zu Tage in der feinern Welt die 
Ehebrüche und die übrigen Galanterien behandelt, 
Die zu allgemein find, als daß die Polizey hoffen 
fönnte, fie zu hemmen. Die Ausfchweifungen der 
italianifchen Geiftlichen fielen ohne Zweifel auch nicht 
fo ins Grobe und Wilde, als jene der deutfchen, 
und vertrugen fich beffer mit den feinen Sitten, dem 
Rarafter der Nation und dem gefellfihaftlichen Le— 
ben. Die Kunft, welche alles, was in ihren Kraß 
ten iſt, zur aufferlichen Verfhönerung der Religion 
in diefem Lande beytrug, verdefte in den Augen dien 
er denfenden Leute manche Mangel derfelben, wie 
die Koquette durch cin Schönpfläfterchen gewinnt, 
welches fie auf irgend ein Warschen oder einen Haß 
lichen Flef zu legen pflegt. Wenn man nebftdem bez 
denft, daß italien vermittelft der Religion, und 
alfo ohne die geringfte Auslage, ungeheure Reichthuͤ— 
mer aus feinen geiftlichen Kolonien zog, die fich feie 
Karl dem Groffen bis nahe an das Eismeer augges 
dehnt hatten, und daß der italianifche Adel im 
Kirchendienft fein Glück machte , fo bat man fich 
nicht zu wundern, daß dieſes Land feine Hand an 
die Neformation legen wollte, ob es fchon in der 
Mhilofophie und Politif viel vor dem übrigen Euz 
ropa voraus hatte, und gewiß das Verderbniß der 
Kirche früher einfah, als Luther und feine Gefellen. 

Franfreich hatte feit Bhilipp dem Schönen ges 
fernt, mit dem römifchen Heiligen Geift zu fpielen. 
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Der römifche Hof war ihm nicht fürchterlich. Unfere 
Könige mußten im Gegentheil aus dem Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit demfelben wichtige Vortheile zu ziehn, und 
den Statthalter Krifti zu ihren politifchen Unters 
händler zu gebrauchen. Unfere Sitten waren auch 
damals feiner, als jene der Deutfchen, und unfre 
Geiftlichfeit hielt fih mehr in den Schranfen des 
Mohlftandes und der Ehrbarfeit, Dan ficht eg am 
deutlichfien daraus, daß dag fridentinifche Konzi⸗ 
lium in unferer Difeiplin nichts anderfe, da es doch 
in den Sitten der fatholifchen Geiftlichen in Deutfchs 
land eine fo groffe Revolution verurfacht. Wir hats 
ten zwar damals in den Wiffenfchaften Feine fo gläns 
zenden Genies, als die Deutfchen; allein die Kennt, 
niffe waren bey ung ausgebreiteter, und wir füns 
nen Beweiſe gemug aufzeigen, daß man bey ung die | 
Misbrauche der Neligion fo gut einfah, als irgend 
anderfiwo. Unſere Gefandten auf der Kirchenvers 





fammlung zu Konſtanz hatten es ſchon 100 Jahre 


vor Luther bemwiefen , und die Art, mie unfer Hof 
mit den Proteftanten in Deutfchland in Verbindung | 
trat, zeige, wie viele andre Beyfpiele von der Art, 
daß bey ihm die Religion immer der Politif unters 
geordnet. mar, 

E8 mußten alfo viel dringendere Urfachen , als 


die Erfenntniß der Religiongirrthümer , und gang |, 


befondre Echwungfedern mitwirken, daß die Nefors 
mation vorzüglich in Deutfchland ausbrah. Gie 
find. fehr verfchieden. Eine der wirffamften mar 
ohne Zweifel die Harte und der Stolz, womit der 
vomifche Hof befonders den Deutfchen begegnete. Er 
hatte fo oft durch Fift und Gewalt über diefe nach⸗ 
giebige und vor dem fünfzehnten Jahrhundert fo ung 
Denkende Nation gefiegt, daR er alaubte, ihre Laſt 
ohne Gefahr ing Unendliche haufen zu koͤnnen. Un⸗ 
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terdruͤkung ift nach einem alten Sprüchtwort die Mut⸗ 
fer der Freyheit. Er glaubte fid) durch die Konforz 
daten von Afchaffendurg gegen ihre meitern Unters 
nehmungen ficher gefeßt zu haben, fie hatten aber 
gerade die entgegengeſetzte Wirfung, weil die erwach⸗ 
fe Nation nun einfehn konnte, daß fie durch die Lift 
der pabftlichen Unterhändler ift betrogen worden — 
Eine andre Urfache war der Humor der Nation. Ein 
Phlegmatifer, wenn er einmal fieht, daß er betros 
gen wird, und in den Harnifch Fommt, ift der uns 
ternehmendfte und unbäandigfte Menfch, Die vielen 
Neligionggährungen in unferm Vaterlande fchon vor 
der Reformation giengen immer fo fchnell vorüber, 
wie unfre Moden — Die wilde Auggelaffenheit der 
Geiftlichen in Deutfihland mar auch eine diefer Tricbs 
federn. Die Nonnenflöfter dieſes Landes waren öfs 
fentliche Borbdeld, und wo die Klöfter und Stifter 
die GerichtsherrlichFeit hatten, übten fie wie die Ritz 
ter das Necht des Pralibats über die Töchter ihrer 
Leibeignen aus. Die Wohluft war in diefem Lande 
nicht, wie in Sjtalien und Franfreich, durch Gefels 
ligfeit und gute Sitten bezaͤhmt, fondern fiel ing 
Viehiſche und aufferft Abfcheuliche, Die Pfaffen 
brachten bey Anlaß öffentlicher Luftbarfeiten wegen 
Huren auf der offenen Straffe Leute um. Noch Furg 
Bor der Reformation ereignete fich ein folher Fall 
in Augfpurg. Nothzüchtigungen , Kindermorde , 
Blutſchaͤndereyen, Spdomitereyen und alle die uns 
natürlichen Lafter waren unter der deutfchen Geifts 
lichfeiet im Schwung. Der Greuel mußte alfo dem 
Theil des deutfchen Publikums, der fich zu der Zeit 
durch Befanntfchaft mit den Wiffenfchaften, Küns 
ften und den Gitten andrer Völfer verfeinert hats 
fe, mehr auffallen, alg den hellen Köpfen jener Laͤn⸗ 
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der „ deren Geiftlichfeit die Augfchweifungen nicht 
weiter trieb, als die übrigen Stande des Volke, 

Zu allem diefem Fam noch die Hiße, womit Luther 
Laͤrmen blies. Die Proteftanten läugnen es felbft 
nicht, daß Die Privatleidenfchaften diefes Mannes, 
Stolz und Rachſucht, feinen Beruf augmachten. 
Ein erhitter Theolog würde fich heut zu Tage eher 
lächerlich machen, als eine evolution durch einen 
Schulſtreit bewirken fonnen. Es mag immer fehe 
demuͤthigend für die Menfchheit ſeyn, daß die größs 
ten Nevolutionen oft von fo einer Kleinigfeit abhanz 
gen, als theologifche Thefes find; und wenn man 
bedenft, daß diefe Thefes ganz Deutfchland verwuͤ— 
fieten, die Hugenoftenfriege in Franfreich veranlaßs 
ten, England zum Schauplaß aller Greuelthaten 
machten , Konige ihrer Kronen beraubten u. f. mw. 
daß ohne diefelbe weder Guſtav Adolph, noch Hein; 
rich der Vierte, nod) Kronwell, noch viele andre 
Männer befannt geworden wären, fo weiß man 
faum mehr , was man groß und michtig nennen 
fol, Allein, das ift nun einmahl unfer Sciffal. 
Ohne die Leidenfchaften der Menfchen wäre die mos 
ralıfche Welt fo todt, alg die phyſiſche ohne Fermen⸗ 
tation, und fo demüthigend es in Nüfficht auf die 
eritere für ung feyn mag, daß die an ſich noch fo 
unbedeutende Grille eines Menfchen eine balbe Welt 
erſchuͤttern kann, eben fo eckelhaft ift es in Rufe 
fiht auf die leztre, daß wir und alle Dinge, bie 
wir genieflen , durch Faͤulung entfiehn — Rom 
Hatte feine Freyheit auch der Privatleidenfchaft einer 
Familie zu verdanken, 

Bey uns kennt man Luthern faft gar nicht. Er 
ift von unſern Sefchichtfchreibern und Theologen abs. 
fcheulich mißhandelt worden. Voltaͤre, der fo glüßs 
lich war, die Farafteriftifchen Züge merkwuͤrdiger 
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Männer, welche vielen andern entgiengen, zu has 
fchen, weiß von Luthern nichts mehr, als daß er 
den Pabft ein sEfeichen genennt. Luthers Schrif 
ten verrathen nicht nur einen groffen Vorrath von 
Gelehrſamkeit, fondern auch ungemein viel popula 
ven Wit und mitunter auch ftarfe Züge einer lebhafs 
ten Einbildunggfraft, Seine vortreflihe Faune 
ſchwebt zwifchen der Art und dem Ton eines wohl 
lebenden Mönchs oder eines fogenannten luſtigen 
Bruders, und der Art und Weife eines mwißigen, 
umganglichen , gelehrten und patriotiſchen Profefs 
for. Er fallt öfters nach unferm heutigen Geſchmak 
ins Grobe und Pobelhaftes allein man muß bedens 
fen, daß er mit dem Poͤbel zu fehaffen hatte, und 
feine Schüler in der. Begeifterung,, in welche fie der 
Reformationseifer feste, Dinge befannt machten, 
die er nicht wollte ang Licht Fommen laffen. Sie 
fiengen alles von ihm auf, und wollten von ihrem 
Propheten Fein Wörtchen verlohren gehn laffen, 
und wenn er es auch im Taumel des Weines 9% 
forochen. Auf diefe Are find feine berüchtigten Tifch; 
7 reden entftanden. Man liest in einer Ausgabe der: 
ſelben „und da fah der groffe Mann, daß einige 
der Anmwefenden feine Scherzreden niederfchrieben , 
und ſprach zu ihnen: Ihr Efel, warum fängt ihr 
denn allen D— Ef auf, den ich fallen lafle. „ Die 
Popularität feines Wißes und feiner Gelehrfamfeit 
trug viel dazu bey, daß fich feine Lehre fo fehnell 
ausbreitete. — Al ein mwahrer Phlegmatifer mar 
er unverföhnlich und unbandig, wie er einmal auf 
gebracht war, Er machte Himmel und Hölle gegen 
den Pabft rege. Aus den Klöftern und den luſtigen 
Gefellfchaften, mo er alles auf Koften des Pabftes 
lachen machte, eilte er an die Höfe der Fürften, um 
fie zu hetzen, oder ſchrieb die nachdruͤcklichſten Briefe 
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an fie, und wenn er fich gleich mit andern Neforz | | 


matoren auf eine nicht fehr anftandige Art herums 
zankte, fo wußte er doch unter den Fürften immer 
die Einigfeit zu erhalten 5: ein Beweis, daß er auh 
ein Weltmann war, und die Groffen eben fo gut 
zu behandeln wußte, als den Poͤbel. Uebrigens 
war er ein guter Mann, führte eine Foftbare Wirth⸗ 
ſchaft, binterließ Schulden, und mag den damalis 
gen proteffantifchen Fürften Deutſchlands menig 
Ehre macht, feine hinterlaffene Frau wäre mit ih— 
ren Kindern beynahe in druͤckende Armuth geras 
then. 

Erasmus von Rotterdam und einige andre, die 
anfangs mir Euthern in Verbindung fanden, waren 
ohne Zweifel gelehrtere und auggebildetere Männer 
als Er. Allein um den Schlag zuthun, murde 
ein ganz andrer Mann erfodert, als ein bloffer Ges 
lehrter. Der, welcher den erften Schritt that, muß 
fe mit einem beträchtlichen Vorrath von Kenntniſſen 
eine gewiſſe Rubnbeit und Starrheit verbinden, die 
ein ausgefeilter Gelehrter nie beſitzt. Er mußte zus 
gleich ein Mann für das Volk feyn, welches Einer 
von des Erasmus Karafter auch hoͤchſt felten iſt. 
Kurz er mußte Luther feyn. 

Einige wollen ihm die Ehre des erſten Schritts 
ftreitig machen, die in meinen Augen eben fo groß 
nicht iſt. Dan führe zu einem Beweis an, daß 
Zwingli noch vor 1517, 100 Luther feine Theſes ans 
fhlug, in der Schweiz gegen die Mißbrauche der 
Kirche gepredigt. Allein das thaten in Deutfchland 
hundert andre vor Zwingli und Luther, Seit dem 
konſtanziſchen Ronzilium fehlte es nie an Männern, 
die gegen den Unfug predigten und fihrieben, und 
deren Freyheit in Beftreitung der Mißbrauche mit 
der damaligen deſpotiſchen Kirchenverfaffung ſtark 
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genug abſtach. Mit predigen allein war nicht gehol⸗ 
fen. Nicht einmal politifhe Handlungen anfehnliz 
cher Höfe konnten vor Luther etwas bewirken. Es 
erfoderfe einen Mann, der fih an die Spiße einer 
groffen Parthey ſtellte, hinter den fih alle Gelehrs 
ten der damaligen Zeit ftecften, der von einem der 
mächtigern Fürften unterftüst ward, und an einem 
fo anfehnlichen und fo öffentlichen Dre ftand, als 
die Univerfitat von Wittenberg damals war. Es 
mußten Umjtande mitiwirfen, die wir jegt nicht mehr 
genau abwägen fünnen. Mit predigen ward in der 
Schweiz fo wenig gethan als in Deutfchland, Es 
mußte irgendwo zur Exekution geſchritten, und Hand 
angelegt werden. Alle übrigen Reformationen ers 
folgten erft auf das Beyſpiel, welches Sachfen ges 
geben hatte, und obfihon verfchiedene Neformatoren 
nachher mit Luther zerfielen, und weiter giengen 
als er, fo betrachteten fie ihn doch anfangs alle als 
ihren Mittelpunfe und den Mann, der ihnen dag 
Eis gebrochen. Ohne ihn, oder vielmehr ohne den 
Zufall, der ihn in Die Hiße brachte, ware es nach 
aller Wahrfcheinlichfeit nicht zu Thaͤtlichkeiten ge⸗ 
kommen. Die guten Koͤpfe haͤtten immer Satyren 
geſchrieben, patriotiſche Vorſchlaͤge gethan, gepre⸗ 
digt, an den Hoͤfen gehetzt u. ſ. w. und der Pabſt 
haͤtte ſich endlich mit den Deutſchen auf den Fuß fes 
gen muͤſſen, worauf er mit Frankreich ſtand, wel— 
ches Reich die Ablaßkraͤmerey, die den Anlaß zur 
Rebellion in Deutſchland gab, ſo wie den groben 
Greuel uͤberhaupt ohne Reformation abgeſchaft hatte. 

Man macht in neuern Zeiten viel Aufſehens von 
der Aufflarung, welche die Reformation über Euros 
parausgebreitet. Das heißt die Sache gewiß fehr 
einfeitig und partheyifch betrachten. Die Aufflarung 
wurde offenbar durch die Reformation gehemmt, 
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und die Kultur von Deutfchland beynahe um 200 
Jahre zurückgefege. Srankreich und Stalien waren 
damals ohne Reformation aufgeklarte und fehr bluͤ— 
hende Keiche, und Deutſchland wuͤrde mit ihnen 
zugleich in der Kultur fortgefchritten ſeyn, wenn 
nicheider theologiſche Unſinn die Philoſophie wieder 
verdraͤngt haͤtte, und das Land nicht durch die Reli— 
gionsfeiege verheeret worden wäre. Sjtalien war 
damals auf einem Grad von Kultur, den Deutfchz 
land fobald noch nicht erreichen wird. Venedig, Genua 
und Toffana waren fo aufgeflarte, polizirte und 
nad) ihrer Gröffe fo mächtige Staaten, daß Euros 
. 2a — Das Verhältniß der Gröffe beybehalten — 
heut zu Tage nichts ahnliches aufzuweiſen hat Me; 
nedig ganz allein Fonnte dem Kaifer und dem ganz 
zen römifchen Keiche Trog biethen, und erregte Die 
Eiferfucht aller der mächtigften Fürften des dama⸗ 
ligen Zeitalters. Auch Neapel war ein bluͤhendes 
Reich. Ich Fann auch nicht fehn, was die Prote; 
ftanten heut zu Tage, in Rücklicht auf die Aufflas 
rung des Volkes, vor den Franzofen und einem 
Theil der Stalianer voraus haben follen. Die Aufs 
Harung des Menfchenverftandes wird doch nicht von 
2 bis 3 Neligionsgeheimniffen, mehr oder weniger 
abbangen? Ich nahm auch das Vorurtheil mit auf 
meine Reiſen, der aroffe Haufen der Proteftanten 
müßte erleuchteter ſeyn, als der Fatholifche Pobel ; 
allein ich mußte e8 bald ablegen, und fand, daß 
der groffe Haufen unfrer Landsleuten viel heller in 
den Köpfen it, als jener verfihiedner proteftantis 
fehen Länder, von deren Erleuchtung man fo viel 
Lärmen macht. Unter den. Protefkanten ſelbſt ſteht 
die Aufflarung des Volkes in feinem Verhältnis mit 
der Simpficität ihrer verfihiedenen Religionen, Die 
Sachſen, deren Religion bey weitem nicht fo ein 
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fach, und wenn mans fo nennen will, fo »philofos 
phifch ift, als jene der Reformirten, find im Bans 
zen genommen, doch ein viel aufgeflarteres Volk, 
als die reformirten Hollander, und Schweißer, Uns 
fer den Bauern ift der Abftand auffallend, — Sin 
Deutfchland fingen nad) der Finſterniß, welche die 
Theologie und der Krieg über das Neich ausgebrei⸗ 
tet hatten, die Katholiken eher an, fich auf die Wiß 
fenfchaften zu legen, als die Proteftanten. Sturm, 
der erjte proteftantifche Schulverbefferer gefteht in 
feiner Abhandlung de inftitutione fcholaftica felbft , 
daß die Jeſuiten vor den Proteftanten einen Vor⸗ 
forung in den Schulen hätten, und diefe fi) Muͤ⸗ 
he geben müßten, fie einzuholen, Es hieng bloß 
von der Dummheit und Indolenz der Fatholifchen 
Fürften Deutfihlands ab, daß die Proteftanten die 
deutfchen Katholiken nicht nur bald einholen, fonz 
dern ihnen auch bald einen geoffen VBorfprung abs 
gewinnen fonnten. Während die erften die Frey: 
heit benutzten, welche ihre Eirchlihe Berfaffung den 
Schulverbefferungen geftattete, lieffen fich die letztern 
von den päbftlichen Jaͤgern unter Begünftigung ih; 
rer undenfenden Fürften Fußangeln anlegen. Das 
gieng aber in Frankreich, Venedig, und andern 
katholiſchen Rändern nicht an. 

Durch den gänzlichen Umſturz der römifchen Kirchen⸗ 
verfaffung haben fich die Neformatoren um dag Wohl 
ihrer Anhänger vieleicht eben fo wenig verdient ge 
macht, als durch die Abſchaffung einiger unphilofophis 
fcher Fehrfage um die Aufflarung derfelben. Wenigs 
ſtens hörte ich in alen Proteftantifchen andern die Geiſt⸗ 
lichen über die Abnahme ihres Kredits , über die 
Eingefchranftheit ihrer zeitlichen Glücksumftänden , 
und über die Unordnungen Hagen, die eine Folge 
davon find, dag fie Feine vefte Verbindung unter 
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ſich Haben, und jedem erlaubt ift, Pabſt in feinem 
Sprengel zu jeyn. Ein Theil ihres Verdienſtes bes 
euhte auf der Berbefferung der Firchlichen Polizey, 
in fo weit fie auf die weltlihe Bezug hat, auf der 
Abichaffung des Zelibats, der Faſten, der päbftliz 
chen Difpenfationen, und Ablaßkraͤmerey, der reis 
Ken und müßtgen Moͤuche u. dgl, m. welche Vers 
befferungen ſich mit dem Wefen und der Verfaffung 
der katholiſchen Keligion gar wohl vertragen Fönnen, 
und aud) in verſchiednen fatholifchen Rändern, mehr 
oder weniger, eingeführt find, Der päbftliche Abs 
laßhandel iſt faft in der ganzen Fatholiichen Welt 
vernichtet, und auch von der Rreuzbulle der Spanier 
und Porkugiefen zieht der heilige Water wenig mehr. 
Das Fegfeuer, welches den Vroteftanten ein Haupt 
ftein der Aergerniß iſt, zieht Fein Geld mehr aug 
den Staaten, die Kleinigkeit ausgenommen, welche 
die Kloͤſter, Bruͤderſchaften u, dgl, Gemeinden, des 
ren Fefte mir Ablaffen verbunden find, für ihre Dez 
ftätigungsbuflen zu bezahlen pflegen. Allein auch 
Diefe Duelle ift für den römifchen Hof feit einiger Zeit 
fo gut als vollig verftopft. In den meiften Fatholifchen 
Ländern geſtattet man weder neue Klofterftiftungen, 
noch Errichtungen neuer Bruderfchaften, noch Eins 
fuͤhrungen neuer Feſte. Im Gegentheil man fucht 


die alten abzufihaffen. Das Fegfeuer ift alfo ige 


bloß für die inlandifche Geiftlichfeit der fatholis 
fhen Staaten eintraglich. Ich fah aber, daß fich 
die proteftantifchen Geiftlichen in den Landern, wo 
ihre Einfünfte ſehr eingefchranft find, Erpreffungen 
und Kniffe gegen dag Volk, befonders auf dem Lanz 
de, erlauben, die viel abfcheulicher find, ald dag 
Meſſeleſen für die Seelen im Fegfeuer, welches bloß 
von dem freyen Willen des Bolfs abhängt, und auf 
<jnem allgemein angenommenen Lebrfag beruht, an 











den Nriefter und Layen alauben, wie man wenig⸗ 
ſtens fo gut, als in den kritiſchen Glaubenspunften 
der Proteftanten vorangfegen muß, 

Die Nevolutien, welche die Keformakoren in den 
Sitten des Volks bewirften, macht den Haupttheil 
ihres Verdienftes aus. Abläffe, Prozeßionen, Feyerz 
tage, Faften u. f. w. fonnten immer von der welt 
lichen Polizey abgeftellt werden, ohne daß es eine 
Trennung in der Kirche veranlaße häfte, Allein kei⸗ 
ne Polizey Fann ein verfchwenderifches und liederz 
liches Volk gefchtwinde nüchtern und ſparſam mas 
chen, Luther, der für ſich eben nicht der befte Oe— 
fonom war, predigte nichts fo fehr, als Abftineng, 
Srugalität und Arbeitfamfeit. Die Kalviniſten giens 
gen noch meiter. Sie lehrten, „ die Welt bienies 
den mare ein Sammerthal, und Abtodung des Fleis 
fhes wäre des Menfchen mahres Leben,» Shre 
Eittenlehre verdammte alle Ergoglichfeiten, und fie 
machten dag Lachen zur Sunde, Man muß Swifts 
Schriften lefen, wenn man fehen will, um mie viel 
die Kalviniften hierin weiter giengen, als die Luthe— 
raner. Unterdeſſen find diefe ftrengen Begriffe von 
Sleifchegabtödung die einzige Urfache , warum die 
Kalviniften überall reicher find, als die Rutheraner, 
Sie find diefen weder an Thätigfeit noch Geſchick⸗ 
lichfeit überlegen. Im Gegentheif, ihr melancholis 
ſcher Humor, der eine Folge ıhrer Erziehungsart 
und ihrer Sitten ıft, macht fie in allen Dingen fchwers 
falig, und grangt bey dem gemeinen Volk in vie 
len Gegenden an die aufferfte Stupidirät. Dieß ift 
auch die Urfache, warum fie eg in Runftfachen nie 
fo meit brachten, als die Katholicken und Luthera— 
ner. ch erinnere mich in einem englifchen Jour— 
nal eine Unterfuchung gelefen zu haben, wie fich die 
Zahl der Küunftler und fchönen Geifter unter den 
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Puritanern oder Kalviniſten zu jenen unter den Epiſ⸗ 
kopalen oder Lutheranern verhalte, und nach dieſer 
Rechnung ſtanden die erſtern gegen den letztern mie 
2 gegen 6, obſchon jene ohngefaͤhr 2 Fuͤnftheile von 
den Einwohnern Englands ausmahen — Der Hol 
länder lebt mitten in feinem Geldhaufen Färglicher , 
als anderftmo der Katholif und Lutheraner von mits 
telmaͤßigem DBermögen, Er fennt auf der meiten 
Melt fein Vergnügen, ale im Winter bey einer Taffe 
Thee von Krieg und Frieden zu ſchwaͤtzen, und ım 
Eommer einmal die Woche feinen vertraften Garten 
zu befchauen, Er ift fehwerfällig und auf eine ges 
wiſſe Are träge in feinem Thun und Laffen, und 
hat feinen Reichthum bloß einem gemiffen immers 
fort anhaltenden Schlendrian feiner Gefchäfte,, bes 


fonderg aber feiner Filzigfeit zu verdanfen. Dies 4 


ift der Karafter der Kalviniften überhaupt. Der 
Geiß, welcher ein Hauptzug derfelben ift, und ih— 
rem melancholifchen Humor entſpricht, erlaubt ihnen 
im alltäglichen Handel und Wandel gewiſſe Knauſe— 
reyen, die ein KRatholif oder Lutheraner für offens 
bare Betrügereyen halten würde. Da fie auf alles 
einen Schrifttert haben, fo geben fie einem Kapitel 
das Motto: Seyd liſtig wie die Schlangen — 
Die Mennoniten und Duafer find noch filsiger alg 
die Reformirten, und daher auch überall reicher, zus 
gleich aber auch noch finfterer und fehwerfälliger, 
Diefe haben, fo viel ich weiß, für die Kunft noch 
fein einziges Genie geliefert, 

Es war fehr natürlich, dag die Reformationshitze 
bie und da zur Schwärmerey ward, und man vom 
einem Ertrem auf dag andre fiel; allein, wenn aud) 
gleich ein Theil der Proteftanten die Strenge feiner 
Eittenlehre übertrieb , fo war dieſe Uebertreibung 
doch dem ganzen Staat eben fo vortheilhaft, ale 
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fie vieleicht dem Glück des Privatlebens nachtheis 
lig war. So wenig die Hollander durch ihre unge 
heure Reichthuͤmer im Privatleben glücklicher find, 
als ein anderes Armeres Wolf, fo fönnen fie doch 
in ihrer jegigen Lage nicht nur den nöthigen Krieges 
aufwand für fich beftreiten, fondern auch noch Freuu⸗ 
den und Feinden ungeheure Summen vorfihieffen. 

Die Lutheraner behielten etwas von dem Humor 
ihreg Stifters bey, und wußten fi zu mäßigen, 
Sie verbinden einen hohen Grad von Sparfamfeit 
und Fleiß mit einer gemäßigten Liebe des Vergnüs 
geng und der Munterfeit, welche dag gefelfchaftlis 
be Leben angenehm macht. Der unnatürliche Freus 
denhaß erjtickt bey ihnen nicht den Witz und die gute 
Laune , und fie haben nichts von der tücfifchen Zus 
ruͤckhaltung, der finftern Gleisnerey, und die Grobs 
heit, welche den groffen Haufen andree Seften aus; 
zeichnen. 

Bey diefer Revolution in den Sitten fah man, 
wie allmächtig die Neligion über das Bolf iſt. Sie 
war ein Wunder. Deutſchland war vor derfelben in 
einer beftandigen Naferey. Wein, Tanz und dies 
hiſche Liebe erhielten Priefter und Payen in einem 
anhaltenden Taumel, und fihon fingen auch die ges 
fchmaflofen Schaufpiele an , das Ihrige zur Zerrüts 
fung des Verftandes benzutragen. Auf einmal renn⸗ 
te das Volk aus den Saufhäufern und Luſtgelagen 
in die Kirchen , rieb fi die Augen, glaubte, ward 
nüchtern , fparfam und fleifig — Zu diefer Neräns 
derung wird ein Grad von Entfchloffenheit erfodert, 
der nur einem fo milden Volk, als die Deutfchen 
Damals waren, eigen ift. Wenn die, Wohlluft ein: 
mal dag Rolf unter diefen Grad von EntfchloffenHeit 
entnerbt hat, fo ift eine folche Revolution nicht mehr 
zu erwarten. In Suͤddeutſchland, befonders in 
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Bayern ift fie eben fo wuͤnſchenswerth, als ſchwer 
zu bewirken. 








Berlin — 


Mein Weg hieher gieng uͤber Wittenberg, einer 
mittelmaͤßigen Stadt von ohngefaͤhr 6000 Einwoh⸗ 
nern, die aber noch Spuren von den oͤftern Verhee⸗ 
rungen hat, die fie im letztern ſchleſiſchen Krieg fras 
fen. Sie hat ſich feit dieſer Zeit noch nicht ganz ets 
holen koͤnnen. Sie follte eigentlich die Hauptſtadt 
der Furfächfifchen Lande feyn, muß aber Reipzig den 
Vorrang laffen , und ſteht in Rückficht auf Bevölfe 
rung und Reichthum weit hinter mehrern fachfifchen 
Städten. Aufdem fogenannten Kurkreis, deffenHaupts | 
ſtadt fie ift, und welcher einer von den Fleinern Kreis 
fen der fachfifchen Lande iſt, beruht nicht nur die 
kurfuͤrſtliche Würde, fondern auch jene eines Reiches 
halters wahrend des Interregnums in Norddeutſch⸗ 
land. J 


Bis über die Elbe hin war dag Land fo gut ans 
gebaut, als dag ubrige Sachfen, und fihien durchz 
aus den namlichen Boden zu haben ; allein faum 
hat man von Wittenberg eine Station zurückgelegt, 
fo bemerft man eine auffallende Veränderung des | 
Erdreiche. Anſtatt der grauen und fetten Erde in 
Sachfen erblift man nichts mehr als Sand. Dag 
Band sicht mit Sachſen durch eine faft ermüdende 
Einfdrmigfeit ab. An den Flüffen erblickt man weis 
te Morafte, und dag viele und dicke Schwarzbolg 
giebe der Landſchaft eben kein munteres Ausfebn. 
Unter allen deurfchen Provinzen , die ich noch ſah, 

ſcheint 
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ſcheint Brandenburg von der Natur auf das ſtief— 
muͤtterlichſte behandelt worden zu ſeyn. 

Die Einwohner erſetzen zum Theil durch ihren 
Fleiß die Kaͤrglichkeit der Natur. Wo der Boden 
nur irgend einigen Anbau geſtattet, haben fie daraus 
gemacht, was möglich iſt, und das Aeufferliche der 
Slecken und Dörfer und ihrer Einwohner verräth 
ziemlich viel Wohlftand. 

Sch kann es beftätigen, mas fehon einige andre 
Keifende angemerft haben, daß das Bıfitiren in den 
preußifchen Landen weder fo langweilig, noch fo läs 
fig und Franfend für einen ehrlichen Mann ift, alg 
bey den öftreichifchen Mauthen. Die biefigen Zoll— 
bedienten find vernünftige und artige Leuthe, und 
handeln bey weitem nicht fo eigenmachtig und hers 
rifch als die öftreichifchen Mauthbeamten. 

Berlin ift eine aufferordentlich fchöne und praͤch— 
tige Stadt. Man darf fie immer unter die fehons 
ften Städte Europens feßen, Sie hat die Einförs 
migfeit nicht , welche den Anblick der meiften new 
und regelmäßig gebauten Städte in die Länge ennu⸗ 
yant macht. Die Bauart, die Eintheilung, die Ges 
ſtalt der öffentlichen Page, die Befekung derfelben 
und einiger Strafen mit Baumen, Furz, alles iſt 
abmwechfelnd und unterhaltend. 

Sch bin feit einigen Tagen nach meiner Are die 
Kreuß und Quere durch die Stadt gerennt. In der 
Gröffe giebt fie Paris und Wien nichts nach. Sie 
bat beynahe anderthalb Stund in die Lange, nams 
lich von dem fogenannten Mühlenthbor gegen Suͤd⸗ 
often big an dag Dranienburgerthor gegen Nords 
weiten, und eine fiarfe Stunde in die Breite, nam: 
li) von dem Bernauerthor genen Nordoften bis an 
das Vorsdamerthor gegen Suͤdweſten. Allein in 
dieſem ungeheuern Umfang find eine Menge Garten, 
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und auf einer Seite fogar auch Felder mit einges 
ſchloſſen. Sie hat nicht viel über 6000 Haufer, da 
Paris hingegen beynahe 30000 zahlt. Die Dedheit 
vieler Gegenden ſticht mit der Pracht der Gebaude 
fonderbar ab, 

Der Abftich diefer Pracht ift noch auffallender in 
Ruͤckſicht auf den Zuftand der Einwohner. Du ftehft 
vol Bewunderung vor einem Gebäude in joniſchen 
Etil , das niedlich vergypſet iſt, eine prächtige 
Fronte darbierhet, und eine Miene macht, mie die 
Wohnung eines Fermier: General, oder wenigfteng 
wie die eines Duck. Auf einmal oͤfnet ſich im uns 
fern Stock ein Fenfter, und da ftellt dir ein Schuhr 
flicker einen neuverfohlten Stiefel vor die Nafe, um 
auf dem Gefimfe die Schwarze eintrocknen zu laffen, 
Du fängft an über diefes Raͤthſel Betrachtungen zu 
machen, und fiehe, da geht Dir im zweyten Stock 
ein anderes Fenfter auf, mo ein Hofenflicker dir ein 
paar neugefarbte Beinfleider zum beliebigen Schau 
vor die Augen hängt. Wenn du das Raͤthſel noch 
nicht aufgelöst haft, und noch einige Minuten fie 
hen bleibft, fo thut fi) auf der andern Geite des 
namlichen Stoces wieder ein Fenfter auf, und da 


° 


luͤftet div ein Schneider einen geflickten Wamd vor 


der Nafe aus. Haft du noch nicht Erläuterung genug, 
fo ſchwingt dir endlich aus dem dritten Stock jemand 
das Tiſchtuch über dem Kopf aus, und da fallt die 
nichts heraus, als die Haut von einigen Erdäapfeln — 
Du gehft nun einige Schritte weiter, und feßeft Fuß 
vor einem Pallaft in Forinthifchem Stil, der die 

tiene hat, als wenn. er einer Mätreffe des Königs 
oder eines Prinzen von Gebluͤt zugehörte. Kaum hat 
dein bemunderndeg Auge fich big zum Dach erhoben, 
fo fieht dir aus dem obern Stockwerf ein Jud her— 
ang, der Dich fragt, ob Du was zu fihachern habeſt. 
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Du fihlägft die Augen um ein Stockwerk nieder, 
und da hänge dir zur Mechten ein Mufquetier ein 
gewafchenes Hemd vor die Naſe, welches einem 
Dfficier gehört, den du zur Linfen am Fenfter ſtehn 
und fich rafiren ſiehſt, und wobey du leicht augs 
rechnen kannſt, daß der Herr Hfficier nur im Be 
fis von 2 Hemdern ift. Deine Augen fallen noch 
um ein Stockwerk, und da nickt dir ein Juͤngferchen 
Durch das Fenfter zu, und winkt dir gar heftig, ihm 
auf einige Minuten einen Beſuch hinter der Bettgars 
dine absuftatten, die du im Hintergrund des Zims 
mers erblickt. — Du gehft durch 2 big 3 Straffen 
fort, deren Gebäude alle im größten Stil find, und 
in allen entdeckſt du die naͤmliche Art von Haugleus 
then. Endlich fommft du an die Wohnung eines 
General, wie du leicht an der Wache vor der Thüre 
fehen Fannft. Aber da fiehft du weder Portierg , 
noch Läufer, noch irgend etwas von dem Gefolge 
des Adels von Wien. 

Seit 3 Tagen hab? ich mich bey einem Kriegsrath 
eingemiethet, und hätte auch die Ehre haben koͤn— 
nen, neben einem geheimen Rath in einem Pallaſt 
von toſkaniſchem Geſchmack zu wohnen. Ich Fonnte 
in dem Wirthshaus, wo ich abflieg, unmöglich laͤn⸗ 
ger bleiben. Der Wirth machte Büflinge über Buͤk— 
linge, und that fo gefchaftig um mich, daß ich 
gleich in der erſten Minuten Verdacht fhöpfte. Den 
zweyten Tag war ich Gaft zu Mittag in einem Haug, 
an welches ich von Drefden aus addrefirt war, und 
Abends machte mein Herr Wirth ſchon feine Bemers 
fungen darüber, Des andern Tages verlief ich mich 
etwas weit von meinem Logis, und fpeifte in einem 
Gaſthaus, welches einen fchönen Garten und gute 
Gefelfchaft hatte. ch war im Nefognofeiren der 
Stadt begriffen, und wollte mich nicht ducch den 
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weiten Rüfmarfch zu meinem Wirth irre machen laß 
fen. Sch erzahlte ihm Abends von dem Garten des 
Gafthaufes und der guten Gefellfchaft, mit wel 
cher ich zu fpeifen die Ehre hatte, und da nahm es 
der Herr Wirch ernſtlich übel, daß ich nicht eine 
Stunde Wegs machen wollte, um ein neueg item 
auf feine Nechnung zu machen, Er fah, daß ich 
einer von denen bin, die mit Wirthen kurzen Pros 
zeß machen, und da Fam er dee andern Tages mit 
der biefigen Zeitung, die im Unfinn und in der Heus 
cheley der. Gazette de France nichts nachgiebt , zu 
mir auf mein Zimmer gefrochen — mirflich gefroz 
chen, denn er berührte in feinen Büflingen beynahe 
mit der Nafe die Erde — las mir die wichtigen 
Neuigkeiten vor, daß ein preußifcher Major am 
Podagra geftorben, daß fe. fonigl, Hoheit der Prinz 
Heinrich nach Rhinsberg abgereifet ift, daß ein Bas 
ftor in der Neumark, der ein Gelehrter feyn fol, 
mit der Kolif geplagt ift, und daß in Sleſien eine 
Frau Generalin glücklich ift von einem Töchterchen 
entbunden worden. Ich nahm ihm dag Dlaft aus 
der Hand, um nicht mit noch mehr Neuigfeiten von 
der Art überhauft zu werden. Er that fo demüthig, 
daß ich ihm feine Grobheit vom vorhergehenden Abend 
eben vergeben wollte, als er mir zu verftchn gab , 
daß ich auch bey ihm nach Belieben mit einem le— 
bendigen Bedürfniß zu Bette bedient werden könnte. 
Kun entfchloß ich mich augenblicklich , auszuziehn 
und in einem Bürgerhaus Duartier zu füchen, denn 
der Wirth, welcher zugleich den Maquerau vr 
ift gewiß ein Schurke, 

Ueberbaupt fiheinen die hiefigen Wirthe ein ganz 
eigner Schlag Leuthe zu feyn. Sie find alle Fries 
chend höflich, zudringlich bie zum Ecfel, grob, wenn 
fie einen finden, der fih nicht von ihnen befchneis 
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den läßt, laftig durch eine Menge Duerfragen, von 
denen du gar Feine Abſicht erratben kannſt, und 
wenn fie auch gleich Feine Mädchen im Haus haben, 
fo machen fie doc) Fein Geheimnis daraus, daß fie 
die Fremden mit dieſem Artickel reichlich bedienen 
fönnen, Sie haben ihre Liſten, worauf die fehone 
Tugend der ganzen Nachbarfchaft nach den verfchie 
denen Preifen ſortirt ift, und der Hausknecht ift im; 
mer bereit, die Waare herbeyzufchaffen , die fich der 
Fremde auszufuchen beliebt. Mein Haugherr, der 
Kriegsrath verficherte mich, daß unter hiefigen 20 
Wirthen Faum einer wäre, der fich mit diefem Ne; 
benhandel nicht abgebe. 

Wenn man aus Böhmen nah Sachſen koͤmmt, 
fo fallt einem die Theurung der Rebensmittel in dem 
leztern Lande ftarf auf; allein noch viel auffallen; 
der ift fie hier im Vergleich mit Sachfen. 

Die Armuth des Landes an vielen Bedürfniffen , 
die ungeheuern Acciſe, und dann die vielen Monos 
polien find Schuld daran, Um dir von den le&tern 
einigen Begriff zu geben, fo dient dir zur Nachricht, 
daß das parifer Klafter Brennholz , welches hier 
auch ein Monopolium ift ohngefaͤhr auf 40 Livres 
zu ſtehen koͤmmt, obfhon das Brandenburgifihe eis 
nen Ueberfluß an allen Holzarten hat. Berlin hat 
in Nüffiche auf die Maffe des zirkulirenden Geldes 
und der Theurung der Kebensmittel ein umgekehrtes 
Verhaltnis zu Wien. In der leztern Stadt wunz 
dert man fid), daß bey der ungeheuern Geldmaffe, 
welche im Umlauf ift, alles fo mohlfeil feyn kann, 
und in der erften kann man kaum begreifen, mie 
bey der Kleinen Geldmaffe alles fo ungeheuer theuer 
iſt. Denfe dir Bruder, man zahlt hier die Bouteille 
Burgunder mit 5 big 6 Livres, und der hat doch 
öfters nichts als den Namen von Burgund, Bon 
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unfern orbinären Weinen aus Orleannoid, Isle de 
France, Guyenne, u. ſ. w. die man hier überhaupt 
unter dem Zitel Franzweine begreift, wird die Bous 
feille mit 3 bis 4 Livres bezahlt, Der König geht 
mit den MWeintrinfern mirflich zu graufam um. 

In den Privathäufern , die ich bisher fah , herrſcht 
eine falt eckelhafte Kärglichfeit in der Küche, im 
Keller, und in allen Theilen derfelben, Nur in der 
Kleidung bemerft man einigen Aufwand, und vielen 
fieht man an den Gefichtern an, daß fie Hunger leis 
den, um fich pudern und Manfchetten tragen zu 
fönnen, Der Puß der Damen ift gang nach der 
Mode, und ich fah auch wirklich ſchon etwas Schmuf 
son beträchtlichen Werth und von Geſchmack. 

Es ift wohl feine Stade in Europa, Konftantis 
nopel ausgenommen, die eine fo zahlreiche Garnifon 
hat, als Berlin, Es liegen hier gegen 26000 Mann. 

Lan Fann zu allem einen Soldaten um ein Fleineg 
Geld haben. Sie pußen die Schuhe, mwafchen, flis 
een, fuppeln und thun alles, was anderfiwo die 
GSavoyarden uud alten Weiber thun. Sie fprechen 
auch die Fremden — nicht um ein Almofen — fons 
dern um ein Trinkgeld an, wofür fie fi) aber ge 
meiniglich etwas zu Eſſen faufen, denn um ihren 
Durft zu löfchen hat die Spree Waffer genug. Sie 
find lange nicht fo grob, als die Faiferlichen Soldas 
ten, und man finder fehr viele offne Köpfe unter 
ihnen, 

So viel ſeh' und hör ich überall, daß das hiefige 
Publikum, in feiner höhern Region, namlih, um 
die Köpfe beffer beſtellt iſt, als dag mwienerifihe, ob 
e8 fich fehon in der mittlern Gegend, um den Bauch 
und die Hofenfacke herum, mit demfelben nicht vers 
gleichen Fan, Da die Leerheit, welche in diefer 
Gegend, befonders in den Boͤrſen herrſcht, ziemlich) 
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allgemein ift , fo hat man fich diefelbe durch einen 
ſtillſchweigenden Vertrag im "gefellfchaftlichen Leben 
verziehen, und nur ein Fremder bemerkt fie. Gie 
bat für biefige Augen und Ohren fo wenig auffallens 
des, daß Dfficiers und Nathe auf den offenen Kaf, 
feehbäufern, ohne Zurückhaltung , bey Juden einige 
Gulden negociren , wovon ich fihon den zweyten 
Tag nad) meiner Anfunfe ein Augenzeug war, Die 
Kaufleute, Fabrifanten und der Theil des Adels, 
welcher einiges Vermögen bat, thun fo geheim mit 
der Münze, daß man fie im alltäglichen Umgang 
von dem groffen Haufen, der vollig auggebeutelt 
iſt, nicht unterfcheiden Fann. Dagegen herrfcht hier 
eine Aufflarung über den Zuftand des Landes, eine 
Sreyheit in Beurtheilung der Regierung, ein Nas 
tionalftol; , eine Theilnehmung an den öffentlichen 
Angelegenheiten, und unter den Militärs und Civil 
bedienten eine Thatigfeit für den Staat, und, der 
geringen Defoldung ungeachtet , ein Bewerbungss 
eifer, daß man in Detracht alleg deffen glauben fol; 
fe, man ware nach London verfegt worden. Ein 
offenbarer Beweis , daß nicht die Berfaffung der 
Regierung, fondern die Verwaltung den Geift eines 
Volkes bildet, und daß das patriotifche Gefühl Fein 
ausfchliegliches Vorrecht des Nepublifaners ift, Man 
fpricht hier von den Verordnungen des König? und 


feinem hauslichen Thun und Laffen mit einer Sreys 


beit, die man nur von einem Engländer erwarten 
follte, 

So kurze Zeit ich auch bier bin, fo glaube ich doch 
mit aller Zuverlakigfeit der Borftellung widerfprechen 
zu fünnen, die man auswärts von der preußifchen 
Regierung hat, und die durch die Nelationen einiger 
Ertrapoftreifenden ift ausgebreitet worden , namlich 
daß der König wie aus einem undurchdringlichen 
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Gewoͤlke duch Machtfprüche feinen Staat vermwalte, 
Ich meines Theils habe noch Feine offenere und po; 
pularere Regierung gefehn als die hiefige , die von 
England nicht ausgenommen. Der ganze Verwal 
tungsplan feheint mir fo einfach zu ſeyn, und liegt 
fo offen vor jedermann Augen , daß e8 mir faft uns 
begreiflich ift , wie man fich eine fo falfche Vorftek 
lung machen fonnte. Einige Engländer, die den 
Werth und das Wefen der Freyheit darein fegen, daß 
fie in ihren Barlamentsfammern ihren fchalen Wiß, 
ihre GSpleen, ihre Radoterien und ihre GSottifen 
ungehindert auslaffen koͤnnen, und die, froß ihrer 
Gufficance und Dreiftigfeit, unter allen Neifenden 
die fchlechteften Beobachter find, haben vermuthlich 
das meifte zur Verbreitung derfelben beygetragen, 
Man braucht nicht lange in den preußifchen Landen 
zu feyn, um fich zu überzeugen, daß der König von 
geheimnißvollen Anftalten fo wenig als von eigentliz 
chen Machefprüchen Liebhaber if. Das Departe; 
ment der auswärtigen Gefchäfte,, und vielleicht eis 
nige Dinge, welche das Groffe der Armee betreffen, 
find die einzigen Gegenftände , worüber etwas Dunz 
fel liege, und man wird doch nicht begehren , Der 
König folle die Briefe feiner Geſandten und feine 
Schreiben an diefelbe, fo wie auch feine Taftif öffent 
lich drucken laffen ? — Doch hievon will ich ein 
andermal umſtaͤndlicher mit dir reden, 
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Verjeihe, Bruder, daß ich Dich einmal etwas 
lange auf einen Brief warten ließ. Ich machte vers 
ſchiedne irrende Nitterfahrten durch das Fand, und 
will dir nun die Nefultate meiner Beobachtungen 
mittheilen, 

Sch war 3 Tage zu Potsdam, Diefe Stadt hat 
zum Theil noch fehönere Gebaude, als Berlin , Die 
aber, wie hier , auch bloß von Leuten aus der uns 
fern und mittleren Klaffe bewohnt werden. Man 
ruͤhmte mir die Lage und Gegend derfelben fehr. Für 
ein fo einformiges Land, als Brandenburg ift, mag 
fie immer ſchoͤn heiffen. Weder die Gebäude, noch 
die Lage und Gegend der Stadt waren aber die 
Hauptabficht meiner Neifedahin. Es war mir darum 
gu thun, den König zu fehn , der feit fo vielen Jah— 
ren der Abgott des Parifer , Publifumg, die Bewuns 
derung von ganz Europa, das Mufter und zugleich 
der Schrecken feiner Feinde if, und den man in den 
benachbarten Staaten durchaus nur den König par 
Excellence nennt. 

Mam hatte mir gefagt , daß es aufferordentlich 
leicht wäre, Sr. Majeftät vorgeftellt zu werden. 
Allein ich halte es immer für eine groffe Impertinenz, 
die Herablaſſung eines groſſen Fuͤrſten fo zu mißbraus 
hen, daß man fich ihm , oder vielmehr ihn fich 
ohne den geringften Titel präfentiren läßt. Ich hatte 
dag Glück, ihn zweymal zu Pferd bey der Parade 
zu fehn, bey welcher er jeßt nicht mehr fo regelmäßig 
tie ehedem erfcheinen foll, 

In feinem KRupferftich , den ich noch ſah, iſt er 
nur halbwegs getroffen ; allein man hat fehr viele 
Kopien von einem fehr treffenden Gemählde, wor 
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auf er in halber Reibesgröffe abgebildet if. Bey Mas 
dame de S** zu Paris Fannft du eine diefer Kopien 
fehen, und fie find fo wenig felten-, daß ich einige 
fogar in öffentlihen Gaftftuben deutfcher Wirthshaͤu⸗ 
fer fah. Das Original iſt von einem Italiaͤner, 
und da dieſer aufferordentlich glücklich war, fo ließ 
es der König von guten Meiftern einigemal fopiren 
und machte verfihiedenen deutſchen Fürften Gefchenfe 
damit, wodurch ſich die Kopien fo fehr ausbreiteten. 
So fihwer auch Bag Alter auf dem Körper diefes 
unferblihen Mannes liegt, fo bleiben fich doch feine 
ſehr ſtarken Geſichtszuͤge immer getreu, 

Er iſt kaum von mittlerer Groͤſſe, ſtarkknochigt und 


unterſetzt. Seine Bruſt iſt nun ſehr eingebogen, 


und ſein Hals ſehr gebeugt. Sein Auge iſt noch 
durchdringend, erweitert ſich ſehr, wenn er beob— 
achtet, und tritt merklich vor. Ruhe, Ordnung, 


Entſchloſſenheit und Ernſt ſprechen aus ſeiner Miene. I 


Es ift noch ein gewiſſer, unerflarlicher Zug in feinem 
Geficht auffallend, der allen wirklich groffen Mans 
nern eigen ift, und den ich Gfeichgiltigfeit gegen 
alles, was ihn umgiebt, nennen würde, wenn er 
nicht durch feine unbefchreibliche Thaͤtigkeit zeigte, 
daß er fih um die Sachen, welche in feinem Wir; 
funggfreig find, ungemein interefirt, 

Der Berfaffer der Voyages en differens pays de 
’Europe (Pilati) ſagt, zu Berlin und Potsdam werde 
alles im tiefften Stilfchweigen behandelt, und man 
wiſſe weder von den Staategefchaften noch von dem 
Privatleben des Königs etwag zu reden. Es iſt die 
allgemeine Vorftelung, die man auswärts vom hie 
figen Hof hat, daß er fo verfihloffen fey. Wenn 
man einigen Engländern, befonders Herrn Wrarall 
glauben wollte, fo ware der Geift, welcher den 
preußifchen Staat belebt , sin menfchenfeindlicher , 


— 
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lichtſcheuer Genius, der beftändig in einem finftern 
Hinterhalt Anfchläge auf die Güter der Unterthauen 
machte, und Falftrike für fie fpinnte, Einen falfchern 
Begriff kann man fich nicht von dem König machen, 
Herr Pilati, der fih an mehr ale einer Stelle wi: 
derfpricht,, fagt an einem andern Ort feiner Briefe 
felbft, der König habe feine Stunden fo genau und 
ordentlich eingetheilt, daß man in jedem Augenblif 
wüßte, was er thaͤte. Die groffe Simplizitat und 
Ordnung feines Privatlebens ift alfo die Urfache, 
warum man fo wenig davon zu reden weiß. Es iſt 
feine Mätreffe da, die mit den Miniftern Intriguen 
anfpinnt , um einen ehrlichen Mann, der ihr im 
Wege fteht, zu ſtuͤrzen; welche die Stellen verfauft, 
das Land brandfchaget, und der Mittelpunft aller 
Bewegungen des Hofes iſt; deren Launen man ſtu— 
dieren muß, um die gunftigen Augenblide zu einer 
Beförderung oder zur Entfcheidung eines Nechtshans 
dels hafchen zu koͤnnen, und von weicher man ein 
geheimes Tagebuch halt, um fich durch aufgeſtutzte 
Anekdoten, Bonmots und Epigrammen für ihre Bez 
druͤckungen an ihr rächen zu fonnen, Es ift nicht 
einmal eine Königin da, welche den Hof alle Mors 
gen zur Unterfuchung reist, ob fie die verwichene 
Nacht bey ihrem Gemahl gefchlafen, ob fie in gefegs 
neten oder ungefegneten Umftänden fey, und ob die 
Mode nicht für die fünftige Woche von ıhrer Majes 
frat mit einer Revolution bedroht werde. Die Prinzen 
und Prinzefinnen vom foniglichen Haus und Geblüte 
"haben weder unabläßige Nangftreitigkeiten, noch Ras 
balen zu betreiben, noch groffe Spielfchulden zu bezalen, 
noch irgend eine von den Angelegenheiten, welche fie anz 
* Deutfchen Lefern ift es mohl nicht befannt genug, daß 
jwifchen der Famille Royale und den Princes du fang 
Royal ein weſentlicher Unterſchied if. D. U. 
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derſtwo im den täglichen Wirbel des Hofer ziehn. Der 
König geht weder auf die Jagd, noch auf den Ball, 
noch in die Komödie (einige Opern das Jahr durd) 
ausgenommen, die aber auch feft gefegt find). Er 
braucht nicht mit dem Finanzminifter Rath zu hals 
ten, ob und wie der Schmuk oder das neue Haug, 
oder der neue Garten, fir die Maätreffe, oder die 
Reiſe nah — — bezahlt werden fünnte. Hier wird 
nichts unternommen, wozu nicht dag Geld vorraͤthig 
da liegt. Der König hat weder einen eigentlichen 
Liebling , noch einen Beichfvater , noch einen Hof 
narrn, der noch bey einigen audern deutſchen Hoͤ—⸗ 
fen mutatis mutandis im alten Kredit fieht, und def 
fen Nolle öfters der Beichtpater zugleich fpielen muß. 

In diefen Umftänden muß nun frenlich die Hofe 
gefhichte du jour arm feyn. Der König giebt fich 
aber fo wenig Mühe, fich zu verbergen, Daß e8, wie 
der Englander Moore bemerkt, eben nicht ſchwer 
feyn würde, unaufgehalten bis an fein Schlafjim; 
mer zu fommen. Weder eine anfehnliche Wache, 
noch ein Schwarm von Kammerherren und Kan 
merdienern umgiebt ihn. Er geht öfters ganz allein 
in dem Garten von Sansſouci fpagieren, und er 
mag feyn, wo er will, die Revuen feiner Truppen 
ausgenommen, fo hat niemand zu befürchten, daß 
er fich des Könige wegen entfernen müffe, 

Die nämliche Simplicttaät und Ordnung , welche 
die einzige Urfache der Stille feines Privatlebeng 
find, machen auch den Gang der Staatsverwaltung 
fo wenig rauſchend. Wer die Kegierungsgefchäfte 
des Königs für geheimnisvoll, und feine Anftalten 
für intriguant halt, der begeht entweder den Fehler, 
der ung Sterblichen fo gemein ift, namlid) daß man 
eben deswegen ein Geheimnis voraugfeßt, weil bie 
Sache gar zu offenbar und einfach ift, und man 
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die Wahrheit darum uͤberſieht, weil fie zu nahe vor 
unfern Augen liegt, oder feine eigne Galle wirft et— 
was Dunfel auf die Gegenftände , welches meines 
Bedunfens Herrn Wraralls Fall mar, 

Es ift wahr, der König halt weder ordentliche 
Staatsrathe, noch ein Lit de Juſtice. Er hat fein 
Parlament, deffen Glieder wegen Schmeichelen be; 
fordert, und wegen WiderfeglichFeiten erilivt werden, 
Das Korps der Prinzen von Geblüte fann gegen 
feine Verordnungen feine Neprafentationen und Proz 
teffationen eingeben, um ibn zu zwingen ihnen auf 
einige Tage die Erfcheinung bey Hofe zu verbiethen, 
oder ihre Schulden zu bezahlen. Die ehrlichen Leus 
fe werden durch Feine Cachetbriefe von ihnen verfolgt, 
noch fünnen die Minifter eine Rabale gegen fie mas 
chen. Er bat weder nöthig an die Liebe und den 
Patriotiſmus feiner Unterthanen zu appelliven, wenn 
der Wig des Finanzminifters erfchöpft iſt, und dies 
fer feine Künfte mehr ausfindig machen fann, ib» 
nen die letzten Pfenninge ohne Apellation aus der Tas 
fche zu fpielen. Er — nichts von Staatslotterien, 
von Leibrenten, von Anliehn, von neuen Vingtiemen 
und Erhöhung der Kopfſteuern und andern Gefaͤllen. 
Er bat feine Dongrafuitd von feiner Geiftlichfeit zu 
empfangen, die er mit Neligionsreformen bedrohen 
muß, menn fie ihm nicht fehenfen will , was er 
fodert. Er hat feine Bifchöfe, und feine Sorbon— 
ne, welche wohldenfende Männer verfegern und in 
den Augen des Publikums infamiren fönnen, um fie 
von den offentlichen Stellen auszufchlieffen. Seine 
Miniſter Eonnen weder Partheyen unter ſich machen, 
noch die blinde Kuhe mit ihm ſpielen. Alles das 
muß die Regierung nun freylich ſehr einfoͤrmig und 
unnouvelliſtiſch machen. 

Unterdeſſen koͤnnte ich Tage lang nachſinnen, in 
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welche Negierungsgefchäfte der König irgend einen 
aeheimnisvollen Anfchlag verweben follte, ohne nur 
etwas mwahrfcheinliches hervorzubringen, Die außs 
wartigen Staatsgefchäfte erfodern ihrer Natur nach 
eine gemwiffe Verfchwiegenheit, die auch dag englis 
fhe Minifterium gegen dag Parlament fehr heilig 
beobachtet. Mag die innern Staatgangelegenheiten 
betrift, fo liegt hier weder die Religion noch der 
Adel, noch irgend fonften ein Theil des Staats mit 
dem Ganzen im Streit, Weit entfernt die begruͤn— 
deten Rechte des Adele zu untergraben, giebt fich 
der König alle erdenfliche Mühe, ihn bey feinem 
Anſehn zu erhalten. Er hat den flefifchen Adel, 
den mächtigften in feinen Landen durch groffe Vors 
fchüffe zu ı und ı 1/2 Progent von feinem Verfall 
gerettet. Der Adel einiger andrer Provinzen flehte 
ihn um die namliche Hülfe an, und er hat fie ihnen 
gewahrt. Keine Gemeinde, Feine Stadt, Feine Stifs 
tung ift nur in der entfernteften Gefahr , daß ihre 
Privilegien, infoweit fie nicht offenbar dem Staat 
nachtheilig find, angetaftet werden ſollten. Gogar 
die reichen Klöfter in Sleſien und Weftpreuffen ba; 
ben nicht dag geringfte zu beforchten. 

Man hält die preußifche Negierung auswärts 
für die mwillfürlichfte in Europa; und doch ift fie 
nichts weniger als dad, Der Grundfaß der englis 
fchen Berfaffung : Rex in regno fuo fuperiores has 
bet Deum & legem, wird nirgends fo gewiſſenhaft 
beobachtet, als bier. Man wird doch eine flrenge 
Vollziehung der Gefeße und der Anſtalten, welche 
unmittelbar zum Beſten des Staats abzwecken, nicht 
Defpotie nennen wollen? Und wo hat fich fonft der 
König irgend etwas erlaubt, welches eine willfürliche 
Strenge verriethe ? In feinem Staat werden die efeße 
der Vernunft, Die Rechte der Natur und die Ders 
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träge, Gebräuche und befondern Statuten, die dem 
Wohl des ganzen nicht widerfprechen,, heiliger beobz 
achtet und geſchuͤtzt, als in den preußifchen Landen, 
Nirgends mißt die Negierung ihre Schritte fo gewiſ— 
fenhaft nach der Billigfeit ab, als bier, 

Der ftärkfte Beweis hievon ift die Verwaltung 
des Finanzwefens. Die Auflagen find dag eigentlis 
che Feld der Defpotie ; denn alle übrige Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten eines Defpoten treffen nur einzelne Mens 
fhen, und gerade die, welche von ihrem Intereſſe zu 
nahe an den Thron getrieben werden. Die Auflas 
gen aber dehnen fich über das ganze Volk aus, 

Nebft den Domänen , Forften, Bergmwerfen , 
Sabrifen und dergleichen befondern Einfünften des 
2 Königs , beruht fein Finanzfiftem auf den zween 

einfachſten Grundfäsen , namlich den Afzifen und 
Steuern. Die Steuern liegen auf der zahlreichften 
und nüglichften Volksklaſſe, nämlich auf den Baus 
ern, und fie find daher nach dem Verhaͤltniß des 
Werth der Dinge fo mäßig, als irgend in einem 
europäifchen Fand, Die Bauern in den preußifchen 
Landen, wie fogar der Engländer Moore felbft ge 
ſteht, befinden fich daher fo gut, als irgend anderftz 
wo. Gie machen mwenigfteng 3/4 von den Untertbas 
nen des Königs aus, und der gute Zuftand diefes 
fo ungleich gröffern Theils der Nation wiegt doch 
wohl auf der Wage der Menfchlichfeit den Neichz 
thum des Ndels und der Handelsleute in England 
und Franfreich auf, in welchen Staaten die Baus 
ern, ob fie fehon eigentlich das Wolf oder die Na; 
fion ausmachen , von der Regierung doch zulegt und 
am wenigften in Betrachtung genommen werden. 

Es ift der Mühe werth, die Lage der Bauern 
in Großbrittanien mit den preußifchen zu vergleichen, 
Das Nefultar dieſes Vergleichs ift der fchönfte Dr 
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weiß, welche fchiefe Begriffe man fich von dem Wohl 
eines Staates, von Freyheit und Defpotie machen 
fann, und tie wenig man ſich auf die Nachrichten 
der enalifchen Neifebefchreiber zu verlaffen hat, die 
ein Volk für Sklaven erflären, weil es Feine indiz 
fehen Nabobs, Feine Lords, Feine beftochene Schwäs 
zer im Parlament und Feinen König hat, den jeder 
Bube unter der Maffe des Patriotifmus mit Koth 
bewerfen darf. 

Die fogenannten Subftantiol Farmers der Eng, 
ander fünnen wegen ihrer geringen Anzahl nicht 
in Diefen Vergleich fommen. Sie find beynahe dag, 
was bier zu Lande die Befiger Feiner Nitterguter 
und die Pachter von Füniglichen Domänen find, des 
ren Anzahl in den preußifchen Landen ungleich groß 
fer ift, als jene der englifchen Subftantial Farmerg, 
Die Zahl der Momen, Freeholders und Kopyhok 
ders, welche unter den Landleuten dag Wahlrecht 
für das Unterhaus haben, ift auch fehr gering, und 
e8 ift befannt genug, daß ihr Wahlrecht ein leerer 
Titel ift. Die adelichen, deren Lehnleute fie guten 
Theile find, oder die doch das Jagd-Zoll- und 
Marktrecht in ihren Bezirken auszunben haben, has 
ben fie theils durch Gewaltthätigfeiten, theils durch 
öffentlichen Kauf und Beſtechung um diefes Necht 
gebracht. In der jetzigen Lage Großbrittanieng hat 
der Bauer plafterdings Feinen Theil mehr an der 
Gefeßgebung. 

Der englifche Bauer ift im firengften Verſtand 
des Worts ein Sklave der übrigen Stände. Er 
mußte als Matrofe und Soldat Amerifa, Oft und 
Weftindien erobern, wovon augfchließlich die höhern 
und unzahlreichften Klaffen der Nation die Früchte 
genieffen. Durch dag ungeheure Geld, welches auß 
diefen mit feinem Blut eroberten Landern nach Eng— 

land 
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land ſtroͤmte, ward der Preiß der Dinge fo erhöht, 
daß er feine Früchte wegen des hohen Preifes auf 
fer Landes nicht mehr abfegen Fonnte, und er hatte 
einen Theil des beften Bodens von Europa unges 
baut müffen liegen laffen, wenn das Parlament nicht 
fo anfehnliche Preife auf die Ausfuhr des Getreide 
gefege hätte, daß er mit andern Nationen in Diez 
fen Handel konkurrieren Fonnen. Diefer prefäre Zus 
fand des Getraidehandelg dauert aber nur fo lange, 
als die Schiffahrt der Nuffen und der Fander, wel⸗ 
che die Küfte von Polen ausmachen, eingefchränft 
it. So wie die Schiffarth von Rußland und Preuſ— 
fen, und der Ackerbau in Polen ſteigen, koͤmmt der 
engliſche Bauer immer in groͤſſere Verlegenheit. Das 
Siſtem der Konvenienz, welches Großbrittanien 

ſchon ſeit fo vielen Jahren mit Hintanſetzung aller Ge— 
rechtigkeit und des Voͤlkerrechtes zu feiner Staatsfunft 
gemacht hat, iſt eben fo druͤckend für den Bauern, 
als es für den Adel und die Kaufmannfchaft gemächz 
ih ift. Er muß die unzählige Kriege ausfechten, 
welche diefes Siſtem veranlaßt. Er empfindet dag 
Steigen und das Fallen des Nationaffreditg , die 
ſchwere Laſt der Schulden welche fich über feinem 
Vaterlande haͤuft, und die Verwandlung des Gels 
des in Papier, welche der auf feine Unfoften bereis 
cherte Groffe durch feine Verſchwendung und die 
Verſchickung der Münze in die Fremde befchleunige, 
Ihn trift am derbften die Erhöhung der Auflagen im 
Fall eines Krieges, Auf einmal werden alsdann 
dem Ackerbau fo viele Hande entzogen. Die innere 
Konfumtion wird durch die Entfernung fo vieler 
Derzehrer aus dem Daterlande verringert, Der Abz 
faß des Getreideg wird durch die Gefahrlichkeit der 
Schiffahrt, und in der politifchen Lage, worin fich 
Großbrittanien feit beynahe 89 Jahren befinden, ge 

(IL Band.) G 
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rade in die Pänder gehemmt, wohin e8 das meifte 
Getreide in Friedenszeiten auszuführen pflege. Aug 
Diefer Urfache wimmelt nad) einigen Kriegsjahren 
England allezeit von Straffenraubern und Dieben, 
‚Die alle aus der Klaffe der Bauren find, und eine 
neue Plage des Landvolks werden, Durch die vie 
len Kriegsjahre, welche von den lezten hundert abs 
ren gerade die Hälfte ausmachen, murde die Bevok 
kerung von Großbritfanien zum groffen Nachtheil des 
Nckerbaues gehemmt. Go viel Laͤrmen man auch) 
von der Bevölferung Englands macht, fo laßt fie 
fich doc) im Verhaͤltniß der Gröffe der Länder mit jes 
ner von Sranfreich, Deutfchland und Stalien nicht vers 
gleichen. In diefen leztern andern fommen im Durch? 
fchnitt befanntlich 2500 Menfchen auf eine geogras 
phiſche Duadrarmeile, und in England faum 1900, 
Und doch gab ihm die Natur die erffen Bedürfniffe 

des Lebens in einem groffern Ueberfluß, als jenen 
Laͤndern. Geblendet durch einen falfihen Schein von 
Freyheit glaubt der englifhe Bauer für das Wohl 
Des Vaterlandes zu opfern und zu fechten, und im 
Grunde ift er dag Laftvieh der Groffen. Daraus 
muß man die Grundfäge einiger Englander erklären, 
welche behaupten, die Aufklärung des Bauern fey 
dem Staat fihadlich, und eine gewiſſe Wildheit def 
felben zur Stärfe des Staates unumganglich erfos 
derlich. Es iſt ihnen darum zu thun, Marrofen und 
Soldaten zu haben, die fuͤhllos, tie die Thiere , 
gegen Stürme und Batterien eine Freyheit vertheis 
digen , die faum für den zwanzigſten Theil der Na; 
tion Früchte träge. 

Moore glaubt, der König von Preuffen halte 
feine Dauern fo gelinde, weil er aus ihnen feine 
Soldaten zieht. Nur ein Englander, der alles auf 
feinem beliebigen Standpunft nur einſeitig betvache 
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tet, fann der Verwaltung des Königs diefe Erfläs 
rung geben. Kaum 2 Fünftheile der preußifshen 
Armee beſtehn aus inlandifihen Bauern. Ueber die 
Halfte derſelben beſteht aus geworbener fremder 
Mannfhaft, und zu der übrigen Halfte fragen die 
Städte des Landes fo gut als die Dörfer das Ihri— 
ge bey. Pilati widerfpriche hierin Herren Moore ſtark 
genug, indem er behauptet, die preußifche Armee 
beſtehe nur aus folchen Leuten, welche die alten 
Roͤmer für untüchtig zum GSoldatenftand gehalten 
hatten, namlich) aus Handwerkern. Sch will mich 
nicht damit aufhalten, noch mehr Widerfprüche von 
der Art über die preußifche Regierung anzuführen 
Die einem unpartbepifchen Mann Stoff genug zum 
Lachen geben Fünnten. Der König von Preuſſen 
betrachtet im Gegenfaß mit der englifchen Regierung 
und der Natur der Dinge gemäß die Bauern, als 
den mefentlichften Theil des Staates. Er bewirbt 
fih nicht um ausmwärtige Kolonien, die dem Land⸗ 
bau Hände entziehn , und die der Bauer bloß zum 
Bortheil des fihmwelgenden Theil der Nation verz 
theidigen muß. Sein politifches Siftem gründet fich 
weder auf die Herrfchaft über die See, noch auf 
die Eitelkeit fih in alle Handel der europäifchen 
Machte einzumifchen, um den zweydeutigen Namen 


‚eines Vertheibigere des Gleichgewichts und der Frey⸗ 


heit von Europa zu haben, wodurch fih England 
in fo. viele Kriege vertwickelt hat. Seine Bauern find 
nichts weniger , als in Gefahr, Schlachtopfer eines 
Ehrgeiges zu werden, den man ihm auf die unges 
rechteſte Art, wie ich Dir in der Folge meiner Briefe 
zeigen werde, angedichtet hat, den aber die groß— 
brittanifche Regierung im höchften Grade befigt, Es 
iſt eine Unmöglichkeit , daß der preußifche Bauer je 
im Die Verlegenheit komme, frine Broduften nicht 
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abſetzen zu koͤnnen. In England liegen, nach dem 
Zengniß alter Politifer, ungeheure Striche des bes 
ften Bodens wuͤſt, in den preußifchen Staafen wird 
der dürre Sand angebaut. In England fann ein Ades 

Hat oft zu feinem Vortheil und zum groffen Schaden 
der benachbarten Bauern einen Zwangpreiß auf den 
Märkten für dag Getraide machen; bier zu Sande 
tft nicht nur der Bauer gegen alle folche Gemwaltthäs 
tigfeiten des Adels, wie auch gegen die Befchwerz 
den der Jagd- und Forftfrepheiten gefichert, fondern 
der König erhalt auch durch fehr Fluge Anftalten und 
den Auffauf für feine ungeheuern Magazine dag Ge 
traide zum Vortheil des Bauern in einem ziemlich 
gleichen und hohen Preiß. Die Preife , welche dag 
engliſche Parlament fuͤr das auszufuͤhrende Getraide 
bezahlt, wiegen bey weitem dag Geld nicht auf, tel 
ches der König von Preuffen zur Aufnahme des 
Ackerbaues verwendet. Er giebt nicht nur denen, 
welche wuͤſtes Fand urbar machen , Hol; zum Bauen, 
Vieh und anfepnliche Geldvorfchüffe , fondern theilt 
auch jaͤhrlich unter die ſchon angeſeſſenen aͤrmern 
Bauern betraͤchtliche Summen aus. Sin den leßs 
tern Sahren hat er bloß den Bauern in der foges 
nannten Mittelmark jährlich gegen 100000 Thaler 
gefchenft. Man fehast, daß er im Durchſchnitt 
jährlich gegen 7ooooo Thaler, oder über 2 U2 Mils 
lionen Livres unter die Armften Bauern feiner Lande 


vertheifen laßt. Der jährliche Aufwand für Kolo— 


niften, für Damme, Einteichungen, Kanäle u. f. w. 
welche hauptfachlich die Aufnahme des Ackerbaues 
zum Endzweck haben, betragt noch mehr als dieſe 
Summe, 

Der Hauptvortheil, den der preußifche Bauer 
vor dem englifchen hat, und der ihn ohne Vergleich 
zum freyften und gluͤcklichſten Bauern von Europa 
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macht, iſt, daß feine Landtaxe oder Steuer nie er⸗ 
Hohe wird. Diefe einzige Wahrheit wäre hinlänglich , 
das elende Gefihrey von der Defpotie der preußifchen 
Megierung zu [handen zu machen, wenn die Schreyer 
einiger Schaam fahig waren, oder fie ſich die Mühe 
nahmen , etwas tiefer in das Land einzudringen , 
als fie auf der Extrapoſt zu thun gewohnt find. 

Die Steuer ift in den preufifchen Landen unver; 
anderlih, Selbſt in dem Gedränge des legten flefis 
fchen Kriegs, wo ganz Europa glaubte, die Lande 
des Königs müßten bis auf den letzten Vfenning ers 
ſchoͤpft feyn, ift fie um feinen Heller erhöht worden, 
Wenn derfelbe auch einen Krieg auszufechten hätte, 
der noch viel laftiger und anhaltender wäre, alg 
jener war, fo würde fie doch nie erhöht werden, 
Diefe weife Verfügung ift eine Folge von der wahr 
ren Kenntniß der Lage des Landmannes und der 
redlichen und undefpotifchen Gefinnung des Negenz 
ten. Er wußte, daß in den Verheerungen und Bez 
drangniffen des Krieges die Auflagen für den Fand, 
mann doppelt laftig find; daß zu einer Zeit , mo 
Durch Die Entfernung der ftehenden Truppen die Konz 
fumtion der Produften verringert, die Felder oͤfters 
vom Feinde geplündert oder gänzlich verwuͤſtet und 
durch Mefrutirungen dem Landbau fo viele Hände 
entzogen werden , Die Erhöhung derfelben für den 
Staat äufferft verderblich feyn müßte, 

Herr Pilati, welcher den Bemühungen dee Könige 
für die Aufnahme des Ackerbaues Gerechtigkeit wis 
Derfahren laßt, fließt mit der Demerfung , daß 
der Feldbau in den preußifchen Landen, ungeachtet 
des groffen Aufwandes des Königs für das Befte def 
felben , doch nicht gedeihen wolle , weil zu wenig 
Geld im Lande zirfulire. Unter den Bauern fonnt 
ich nun eben feinen Geldmangel bemerken. Im Ge⸗— 
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gentheil, ihre Kleidung, ihr Hausgeräthe und ihre 
Lebensart verrathen einen hohen Wohlftand und 
grangen wirklich fehr nahe an den Luxus. Es laßt 
ſich auch A priori beweiſen, daß die Banern in den 
preußifchen Staaten den Geldmangel, mwelcher unter 
den übrigen Ständen herrſcht, nicht verfoüren Fon: 
nen. Gie müffen der Hauptkanal, oder fo zu fagen, 
der groffe Behälter de8 Gelder feyn, welcher e8 aus 
den Fleinen Kanalen des Staates an fich zieht, und 
es wieder durch Fleine Kanäle in den Körper zuruͤk— 
ergießt. Die ganze Einrichtung des Staates if 
hauptfächlich zu ihrem Vortheil angelegt. Die Afzife 
und Monopolien treffen fie am menigften, und fie 
Fonnen fi) von diefen Auflagen ganz frey machen, 
wenn fie nach dem väterlichen Willen des Koͤnigs 
den entbehrlichen Luxus vermeiden. Der Handwer— 
fer, Kuͤnſtler, der Feine Kaufmann, und überhaupt 
die unterfte und mittlere Klaffe der Stadtebewohner 
mwerden durch die Afzife bloß anf die Verzehrung der 
Innern Landesprodufte eingefchranft, und Der Bauer 
zieht eigentlich den Hanpttheil des Verdienſtes derz 
ſelben. Das ganze preußifhe Afziffiften ift zu Guns 
fien der Bauern angelegt. 3. B. die ungeheure Auf 
lage anf die fremden Weine hat die Abſicht, bloß 
die Verzehrung des inländifchen Bieres zu vermeh— 
ren, wodurch dem Bauer feine Gerfte, feine Hopfen 
u. ſa mw. beſſer verfilbere werden. Der Soldat giebt 
alles dem Bauern, Seine ganze Kleidung , fein 
Eſſen und Trinken , alles koͤmmt dem Bauern zu 
gut, Der offendarfte Beweis, daß die preußifchen 
Bauern grade die Keufe find, unter denen Fein Geld— 
mangel berrfihen kann, ift, daß die Landesfruͤchte 
im Vergleich mit den benachbarten Staaten in ei— 
nem ſehr hohen Preiß fechn, und der Abſatz derſel— 
den Doch leichter iſt, als in irgend einem andern 
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Sand. Ich hab ſogar in einem deutſchen Journal 
ein Schreiben eines preußifchen Ritters gelefen , wor— 
in behauptet wird , die Bauern würden durch die 
überwiegenden Vortheile, welche fie vor den andern 
Ständen genieffen, dem preufifchen Staat aefahrz 
lich werden. Iſt e3 aber nicht billig , nicht natuͤr— 
lich , nicht vepublifanifch und der Würde der Menſch— 
heit gemäß , daß der zahlreichffe und nuͤtzlichſte Theil 
des Volkes dag Uebergewicht in einem Staat hat? 
Sol ein Pak Lords allein die Worrechte der Tren? 
heit genieffen, welche derBauer doch vertheidigen muß? 

Herren Pilati, der oft wieder gut macht, was er 
verdorben bat, und oft wieder verdirbt , was er 
gut gemacht hat, entfahrt in Sicilien eine Bemer— 
fung, welche feiner obbenteldten Beobachtung über 
den Zuftand des Ackerbaueg in den preußifchen Lanz 
den eben nicht genau enffpricht, und der preußifchen 
Megierung unendlich viel Ehre macht, Nachdem cr 
die verſchwenderiſche Güte der Natur gegen diefe 
JInſel mit ihrer ſtiefmuͤtterlichen Sparfamfeit gegen 
die preufifchen Lande in einen Kontraft gefeßt hat, 
gefteht er, daß die preußifchen Bauern doch ungleich 
reicher find, als die ficilianifchen. Welch eine goͤtt— 
lihe Regierung muß die ſeyn, melche die Bebauer 
von Sandwuͤſten glücklicher macht, alg die Einwoh— 
ner des Landes, dag die Alten und Neuen für ein 
Wunder von Fruchtbarfeit und natürlichen Neich 
thum halten! Der Boden von Gicilien giebt den 
Saamen des Korns hundertfaͤltig zurück , und in 
Nreuffen ift e8 ein Glück, wenn man dem gefaeten 
Maisen 7 und S mal und das Korn ı2 big ı5 mal 
erndtet. — Der Sicilianer hat nebft dem Getraide; 
bau Del, Seide, Baumwolle, Wein, Zitronen, 
Pomeranzen, Zucker, und noch eine Menge andrer 
Produfte vom erften Werth ; und der Preuffe hat 
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Faun neben dem Aderbau etwas Rüben, Holzäpfel, 
Zannenzapfen u. dgl. Und doch ift er reicher, als jez 
ner! Und macht e8 der preußifchen Regierung nicht 
mehr Ehre, daß der größte Theil ihrer Unterthanen 
bey der Kärglichkeit der Natur gegen fie wohlhabend 
und glücklich ift, als wenn fie einige Milords Balti— 
more, Klive, Kavendifh, einige Duck de Pignatelli, 
Monteleone, Matalone, und einige Fürften Efters 
hazy hätte? 
Wenn man, wie eg billig if, die Härte der Nas 
fur in den preufßifchen Landen mit in den Anfchlag 
bringt , fo. hat der König in der Befoͤrderung des 
Ackerbaues wirklich Wunder gethan. Sch fah Gegenz 
den angebaut ,. die noch vor To und 15 Sjahren fro; 
cfener Sand waren. Die Anzahl der in feinen vers 
fihiedenen Landen von ihm neuangelegten, oder doch 
fo verbefferten Dörfer und Höfe, daß man fie für 
faft ganz neu halten muß, fol fich auf viele Hundert 
belaufen. Da die Moräfte an den Slüffen bier zu 
Lande der befte Boden find, fo verwendet er unglaub: 
liche Summen auf die Einteichung und Austrocknung 
derfelben — Ueberall fieht man, daß der Neferbau 
bier, der Natur gemäß , ald die Grundvefle des 
Staates augefehen wird, Die Minifter und gehei— 
men Raͤthe des Königs wiedmen demfelben ihre Ne 
benftunden , welche Diefe Herren an andern Höfen 
der Wohlluſt, dem Spiel und der Rabale zu opfern 
pflegen. Der Minifter Herzberg , der in jedem Be 
fracht unter die groffen Männer unſers Jahrhun— 
derts gehört, hat einige Stunden von hier ein Lands 
gut , deffen Wirthſchaft feine Erholung von den 
Staatsgefchäften if. Faft in jedem Dorf findet man 
einen von Adel, deffen Hauptbefihäftigung der Lands 
bau ift, und der fein Vergnügen mit feinem Nutzen 
aufs ſchoͤnſte zu verweben weiß. Man befihreibt 
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nicht nur Getraidearten aus Polen, Rußland, Eng: 
land „Sicilien und andern europäifchen Ländern , 
um diejenigen, ausfindig zu machen, Die auf preußi⸗ 
ſchem Boden am beften gedeihen, fondern bat fügar 
fhon Verſuche mit barbartfhem und agyvtifchem 
Korn gemacht. In den Augen des Königs macht 
der Mann eine der merfwürdtgften Epoche der Ge 
ſchichte feiner Nesierung, der in dem Feldbau eine 
merfliche Revolution veranlaßt. Man erzählte mir 
eine Anekdote, die ihm mehr Ehre macht, ale dag 
geprangvolle Ackern des finefifchen Kaifers mit einem 
vergoldeten Pflug. Der geheime Rath von Brenfen: 
hof, ein Mann, der ohne Heller und Pfenning durch 
feine Induftrie ein Millionar (von Liored) ward, 
hat ſich befonders um den Acerbau in den preußi— 
Shen Landen verdient gemacht, Unter andern be 
fchrieb er Roggen aus Archangel, der auf preußifchem 
Doden fo gut fortfam, daf man nach und nach 
Durch Pommern, Brandenburg, Sleſien und Preuf 
fen Saatroggen von ihm beſchrieb, und das Fand 
Durch die bereicherten Erndten erftaunlihe Summen 
gewann, die es chedem den Polen und Nuffen für 
dieſen Artickel geben mußte. Wenn Herr von Drens 
kenhof nachher eine Bittfchrift für fich oder die Proz 
Din; an den König zu machen hatte, fo fieng ex fie 
immer fo an: „Wenn id) feinen Noggen aus Ars 
changel ins Land gebracht hätte, fo würden Eure 
Majeſtaͤt und Ihre Unterthanen fo viel taufend Thas 
) Ier weniger haben : Es iſt alfo billig, daß Sie mir 
\ Die Bitte für die Provinz gewähren„u.f. w. Der 
, König hat ihm nicht nur nie etwas abgefihlagen, 
fondern auch öffentlich gefagt : „Brenkenhof ift der 
merfwirdigfte Mann, der in meinen Landen unter 
meiner Megierung ift gebohren worden, und ich bin 
ſtolz darauf „. Der namliche Herr von Drenfenhof 
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hat zur gröffern Aufnahme der Viehzucht Rameele 
und Büffel aus Afien fommen laffen. Die Zucht 
der letztern foll unter dem preußischen Himmel gut 
forefommen. Sch fah fie auch in Salzburg, two dag 
Klima , der füdlichern Rage ungeachtet, nicht warz 
mer ift, als ın den preußifchen Kanden. Allein die 
Traͤgheit diefes Thieres vernichtet immer feine andern 
Vorzuͤge. Der Verſuch mit den Kameelen wollte 
gar nicht gelingen. 

Die Schaafzucht und der Tabacksbau ſind nebſt 
dem Getraidebau die vorzuͤglichſten Reſſourcen des 
hieſigen Landmanns. Man gewinnt auch ſchon ei 
ne betraͤchtliche Menge grober Seide; allein dieſes 
Produkt iſt immer noch). eher eine Unterhaltung ſpe— 
fulativer Landwirthe, als ein ordentliches Landes⸗ 
erzeugniß. Der del, die Pfarrer und die Beſitzer 
groffer Landereyen geben fich eigentlich nur damit 
ab. Unterdeffen ift es immer merkwürdig, daR in 
den preufifchen Landen jährlich gegen 12000 Pfund 
Seide gewonnen werden, da man in Hungarn, def 
fen Klima diefem Produfe fo gunftig als irgend eis 
nes Landes in Europa ift , bey allen den groffen 
Anſtalten, welche die Negierung feit manchen Jah— 
ven gemacht hat, kaum 7 bis gooo Pfund jährlich 
gewinnt. 

Der preufifche Bauer, deffen Stand durch dag 
Beyfpiel der Groffen geehrt, Der gegen alle willfürs | 
liche Auflagen gefichert,, und auf alle mögliche Are Ut 
geſchuͤtzt und unterſtuͤtzt wird, iſt alfo ein groͤſſe— 
rer Beweis von Nationalfreyheit, als ein Dutzend 
fette Lords, oder ein beſtochenes Parlament. Sr 
meinem nächften Brief werde ich dir etwas von den 
Volksklaſſen fagen, die eigentlich in das Gebiete der 
Akziſe und Monopolien gehören, 

Ich kann dieſen Brief nicht ſchlieſſen, ohne eine 
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Bemerkung zu machen, die dem Anfang deffetben ent 
fpricht, nemlich, daß die Art, wie der König feinen 
Staat verwaltet, an fih ſchon ein Beweis if, daß 
er nicht daran gedenft, geheime Anfchlage gegen irz 
gend einen Theil feiner Unterthanen in feine Regie— 
rung zu verflechten. Ein Defpot, der fich nicht firenz 
ge an die Geſetze der Billigkeit und Gerechtigfeit binz 
den will, zwifihen feinem Nußen und dem Vortheil 
des Ganzen einen Unterfchied macht, und Intriguen 
ſpinnt, um feinen Nuten über jenen feiner Unterthas 
nen ſiegen zu machen, ohne daß fie es merfen, müß- 
te, wenn er den ganzen Staat felbft und allein ve 
gieren fünnte, feinen Abfichten gemaß entweder lat 
ter Schöpfen zu feinen Miniftern und Raͤthen waͤh— 
Ion, die er, mie das Nolf täufchen fönnte , oder 
er müßte einen Ficbling haben, den er zur Vollzie⸗ 
bung feiner geheimen Anfchläage gebrauchtes Keines 
ift der Fall des Königs von Preuſſen. Seine Mk 
nifter und Nathe find die aufgeflärteften Patrioten. 
Die meiſien von ihnen wuͤrden auch als Gelehrte 
Figur machen, wenn ſie ſich mit ſchreiben abgeben 
koͤnnten, oder wollten. Von einem eigentlichen Lieb— 
ling hat man hier noch nie etwas gehoͤrt. Voltaͤre, 
Marquis d'Argens, Algarotti, Quintus Icilius 
und Baſtiani dienten ihm bloß zur Unterhaltung in 
ſeinen Nebenſtunden, und wußten von den Regie— 
rungsgeſchaͤften unter allen am wenigſten, wie Vol 
taͤre öfter durch Bonmotg bezeugt hat. Diefe Schoͤn⸗ 
geifter mußten auch immer in den Schranfen der g& 
bührenden Ehrfurcht bleiben, und brachten den Koͤ— 
nig nie zur Vertraulichkeit, fo wenig er fie auch den 
Unterfchied feines Standes fühlen ließ. Der König 
hat dag grofle und feltne Talent, ſich gegen jeder 
mann herabzulaffen, ohne fich das geringfte su vers 
geben. "Sein Lofer oder Sekretaͤr darf ihm nicht mund» 


108 Neun und vierzigfter 


lich eine Klage oder eine Bitte vorbringen, Der Kö. 
nig ſcheint wirklich mistrauifch gegen fich felbft zu 
feyn und zu beföcchten, er möchte durch eine ungez 
fühlte, und bloß durch den alltaglichen Umgang mit 
den Leuten in feinen Buſen eingefchlichene Parthey⸗ 
Yichfeit in feinem Urtheil irre geführt werden. Sein 
Sefretär, der täglich fo viele Stunden um ihn ift, 
muß ihm feine Angelegenheiten fehriftlich und in der 
Form vorlegen, an die jedermann gebunden iſt. Gel 
ne Minifter find im Grunde nur Neferenten, und die 
erften Kanäle der Erefution feiner Befehle. 

Es haben ſchon viele Leute angemerft, daß Fein 
Monarch in der Welt fo getreu und gut bedient 
wird, als der König von Preuſſen, ob er fchon feiz 
ne Bedienten am fchlechteften bezahlt. Mit. bloffer 
Strenge laßt fich Diefe gute Bedienung nicht erzwin⸗ 
gen.. Die Bedienten muͤſſen fühlen, daß der Herr 
ihnen an Verftand überlegen ift, und daß er ſich ſtrenge 
an den Vorſchriften der Gerechtigfeit und Billigkeit 
hält. So bald fie in feinem Kopf oder in feinem 
Herzen eine ſchwache Seite ausfindig gemacht haben, 
ift es um die gute Bedienung gefchehen, Bloß der 
firengen Umnpartheilichfeit „. Gerechtigfeit und dem 
überlegenen Verftand des Konigs muß man die Thas | 
tigfeit und Drdnung in den preußifchen Difafterien ) 
zufchreiben. Kein Prinz vom Geblüte hat vor dem 
Dauern vor Gerichte nur ein Haar breit voraus, 
Wenn fein Domane, oder ‚irgend ein Kronfondg , 
mit dem Eigenthum eines feiner Unterthanen in Kol 
liſion koͤmmt, fo fällt Feinem Nichter ein, für den 
König ein DVorurtheil zu faffen. Im Gegentheil , 
er befahl bey feiner Thronbefteigung, in diefem Tal 
vorurtheilig gegen ihn zu fenn. Aus der namlichen 
undeſpotiſchen Gefinnung macht er gar Fein Geheim— 
niß daraus, daß die Könige in feinen Augen eben 
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nicht durch eine unmitelbare Verordnung Gottes 
uber die Völker der Erde gefegt und Statthalter 
des Allmaͤchtigen bienieden find. Er hält die Fönigs 
liche Würde für einen Stand, der durch menſch⸗ 
liche Verfügungen, wie der Stand eines Gentrals, 
u. ſ. w. aufgefommen ift, und wozu nach der einz 
mal geltenden Ordnung bloß Die Geburt den Auffers 
lichen Beruf ausmacht. Anderſtwo würde man durch 
eine folche Behauptung in den Kerfer fommen oder 
des Landes verwiefen werden. Er braucht die Ne 
ligion eben fo wenig als die politifche Theorie, um 
fein Volk zu blenden, und fein Anfehn mit Glauben 
und Meinungen zu unterftügen, Das Bewußtfeyn, 
daß er feiner vorfeßlichen Ungerechtigfeit und Ges 
waltthaͤtigkeit fahig iſt, kann ihn ganz allein über 
dieſe fogenannten machiavelifchen Rünfte hinausfegen. 
Zum Befchluß meiner Beweife, daß der König nichts 
weniger als Defpot im gewöhnlichen Berftand iſt, 
muß ich noch bemerfen, daß er-feine überwiegende 
Leidenfhaft hat. Ruhmſucht iff feine Sache gar 
nicht. Er verachtet alles Gefchrey der Menfchen 
von Herzen. Der groffe Phyfionomift Lavater will 
fogar in feinem Geficht gelefen haben, daß er Die 
Menfchen felbft verachtet, Wenigfteng glaub ich mit 
Zuverlaͤßigkeit behaupten zu fonnen, daß der König in 
feines Menfchen Augen Fleiner ift, als in feinen eignen. 
Schmeichler find die, welche fih am fchlechteften 
bey ihm empfehlen, und Schriftffeller, die ihn mit 
aller Bitterfeit getadelt haben, koͤnnen ficher ſeyn, 
daß er feine Galle gegen fie hat. Er achtef wahrs 
lih nicht darauf, Abe Naynal, welcher wirflich 
bier ift, ift ein Bemweiß davon. Nirgends, in der 
meiten Welt wird von den Thaten des Negenten wer 
niger Farnıen gemacht, als hier, Es mährte lange 
zeit, bis man es endlid) bemerkte, was der König 
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für feine Bauern und Armen thut. Keine der its 
ländifchen Zeitungen meldete ein Wörtchen Davon, und 
es ware auch nie ein MWörtchen davon gefprochen 
worden, wenn nicht einige Patrioten die Betrachz 
tung gemacht hatten, daß auswärtige Hofzeitungen 
Hinten und vorn die Pofaune der Fama anfesen, wenn 
der Fuͤrſt einige Batzen verſchenkt, oder etwas thut, 
was feine offenbare Sottiſe iſt; denn wirklich lag’ 
ich viele Beſchreibungen von vorgeblichen ſchoͤnen 
Handlungen verſchiedener Regenten, die nur darum 
ſchoͤn genennt wurden, weil ſie nicht das Gepraͤge 
ſultaniſcher Impertinenz hatten. Einige Preuſſen, 
die ihren Koͤnig liebten, wurden durch dieſes Geſchrey 
gereizt, der Welt Beweiſe vorzulegen, das ihr von 
den meiſten Fremden ſo verkannter Koͤnig in der 
Stille mehr thut, als irgend ein halbes Dutzend 
der andern Halbgoͤtter auf der Erden zuſammen. Die 
Welt ſtaunte, als ſie vernahm, daß der Koͤnig ſchon 
ſeit vielen Jahren Millionen unter ſeine Unterthanen 
verſchenkt, und die Journaliſten nahmen es ihm 
uͤbel, daß er es ohne ihr Wiſſen that. Es ſind auch 
erſt wenige Jahre her, daß man weiß, daß die Land⸗ 
tare in den preußifchen Staaten fir immer vefiges 
feet ift, und man fein Beyfpiel von einer Erhöhung 
derfelben hat, obfchon diefes Siſtem fo alt als die 
Regierung des Könige if. Schon lange zuvor, als 
e8 unfern neuern Philofophen einfiel, gegen Todes—⸗ 
firafen , Folter, Langwierigkeit der Prozeſſe, u. 
dgl. m, zu deflamiren, waren alle diefe Dinge in 
N reußifchen Landen abgefchaft, ohne daß fih ein 
Schreyer die Mühe nahm, dad Te Deum anzuſtim⸗ 
men. Bekkaria macht felbft diefe Bemerkung — Geiz 
ift eben fo wenig des Könige Schwäche, als Ruhm⸗ 
ſucht. Niemand giebt williger her, alg er, wenn 
er ſieht, daß das Geld gut verwendet wird, Das 
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Geld iſt bey ihm im Kopf, und nicht im Herzen, 
und Oekonomie iſt eine der erſten Tugenden eines 
Regenten. Doch hievon in meinem naͤchſten Brief, 
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Yard ganz Deutfchland, und befonders durch 
ganz Sachſen nimmt man c8 ald die ausgemachtefte 
Wahrheit an, der König von Preuffen habe falfche 
Handlungsgrundfäße. In den hollandifchen Kaffee, 
haͤuſern, den wahren Pfügen alleg politifchen Unfinng, 
fpricht man ihm fogar auch die allererftien Begriffe 
vom Handlungswefen ab. Den auswärtigen Kauf 
leuten Fann ich es nicht übel nehmen, wenn fie den 
König läftern ; denn fie fprechen wie Cicero für fein 
- Haus, Sie fünnen mit den Grundfäßen des Koͤ⸗ 
nigs, die ihnen alle Wege -verfchlieffen, feinen Un; 
terthanen dag Geld abzunehmen, unmöglich zufrie⸗ 
den ſeyn. 

Aber auch hier und in den übrigen preußifchen 
Städten hört man die namlichen Klagen. Man 
fihreyt -uber die Afzife, Zölle, Monopolien, und 
preißt allgemein die Freyheit als die Seele der Hand- 
lung an, Es ift wahr, die Akzife machen die Ber; 
arbeitung in den Zabricken fo Foftbar, daß verfihied; 
ne preufifhe Manufakturen , deren Produkte von 
der erften Güte find, mit andern Nationen nicht 
fonfurriven koͤnnen. Es ift wahr, die Monopolicn 
verfperren der bürgerlichen Anduftrie viele Wege, 
Sic) glaube aber, daß alles dag eine wefentliche Ber, 
bindung mit dem ganzen Negierungsfiftem des Kö; 
nigg hat, und daß mandie politifche Wahrheit der 
Grundfage, worauf dag Akzifsund Monopolienge: 
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baͤnde beruht, wie viele andre Dinge in den preußi— 
ſchen Landen, deßwegen nicht einfieht, weil fie zu 
einfach iſt, und zu nahe vor unfern Augen liegt. 

Weder die Handlung, noch die Manufakturen, 
noch irgend-fonft ein Fach der bürgerlichen Induſtrie, 
welches eine groffe Ungleichheit in dem National 
vermögen machen, und einem Theil der Unterthas 
nen zu einem fihnellen und unmafigen Reichthum 
verhelfen koͤnnte; fondern bloß der Feldbau ift der 
Hauptgrundftein des preufifchen Staatsgebaͤudes. 
Auf diefem Standpunft muß man die Politick des 
Könige betrachten , die in allen ihren Theilen die 
fchönfte Symmetrie hat. 

Es war alfo diefem Hauptgrundfaß gemäß, daß 
der Theil der Untäithanen, twelcher der ungahlreichfte 
iſt, die leichteften Befchaftigungen hat und fehr gez 
neigt iſt, auf Koften des arbeitenden Landmanns 
zu ſchwelgen, nach dem Verhältniß das meifte zu 
der Staatsfaffe beytragen follte. Wer ſich die Mühe 
nimmt, die preußifchen Afzife mit einander zu vers 
gleichen, der findet leicht, daß fie mit dem Luxus 
in dem genaueften Verhaͤltniß ſtehn, und wie e8 ihre 
Natur erfodert, immer defto fchwerer find, je weis 
ter fich der Konfumtionsartickel, worauf fie liegen, 
von den einfachen Bedürfniffen des Lebens entfernt, 
die der inlandifche Feldbau liefert. Die Akzife find 
daher auch veränderlich, und müffen es feyn. Der 
König bekoͤmmt die genaueften Tabellen von den Sa⸗ 
chen, welche der Luxus aus der Fremde begicht, 
Sieht er, daß ein Artikel unmaͤßig fleigt, fo er— 
ſchwert er durch die Erhöhung der Afzife die Konz 
fumtion deffelben, wie er es vor furzem mit dem 
Kafee machte, der nach feinen Liſten in den leztern 
Jahren einige Millionen Livres aus feinen Landen 
zog. Er empfahl dafür feinen Unterthanen — 
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Bier, welches das Inland liefere, das eine gefuns 
dere und mirklich auch ſchmakhaftere Nahrung fey, 
als der Kafee, und bey welchem er fich felbft in feis 
ner Jugend fehr wohl befunden habe. Er bemerfte 
fogar, daß aus Sachfen jährlich für ohngefähr 12000 
Gulden Eyer nad) Berlin gebracht wurden, und um 
feinem Land diefe Abgabe zu erfparen , belegte er 
die fächfifhen Eyer mit einer groffen Abgabe, und 
munterte feine eignen Bauern jur Huͤhnerzucht auf, 
Doch diefer Grundfag ift einer der einfachften in der 
Staatswirthfchaft , der in allen aufgeflärten Lanz 
dern, nur nicht mit der preußifchen Genauigfeit und 
Billigfeit , beobachtet wird, Das Zolsund Akzis⸗ 
fiftem der Engländer und Holländer ift gegen dag 
Effen und Trinfen viel unbarmherziger, als dag 
preufifche. Es ift ein Spruͤchwort, daß man in 
Holland eine Schuffel Fifche fünfmal dem Staat , 
und einmahl dem Sifcher bezahlen müffe. 

Die Klagen, welche einigen Schein von Grund 
haben, beziehen fich auf die nothwendigſten Bedürfs 
niffe des KLebeng , deren Auflagen immer auth fehr 
hoch find, und wodurch der Arbeitslohn fo erhöht 
wird, daß die preußifhen Manufafturen darunter 
leiden müffen , und dann auch die Monopolien, Dies 
fe Abgaben treffen alfo nur die Staͤdtebewohner, 
die Künfkler, Handwerker, Fabrifanten, Kaufleuz 
te und die, welche vom a Staates leben. 

Um das DBerhaltniß der Auflagen auf die Konſum— 
tion der erften Lebensbedürfniffe genau abzuwiegen, 
muß man die bürgerlihe Induſtrie erft nur in fo 
weit betrachten, ale fie mit dem Innern des Lan— 
des in Verbindung fieht, ehe man auf ihren Bezug 
auf den auswärtigen Handel Nückficht nimmt; Der 

* König, welcher in allen Dingen die Ordnung der 
Natur firenge befolgt, arbeitete lange nicht fo ſehr 
(1, Band.) 
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daran, Geld vom Auslande zu gewinnen, als viek 
mehr die KRanale zu ftopfen, wodurch aus feinen 
Staaten Geld in die Fremde augflieffen koͤnnte. In 
diefem Betracht waren die Auflagen auf die nöthige 
fien Bedürfniffe des Lebens der bürgerlichen Indu— 
firie nicht hinderlich. Der: Arbeitslohn des Fabri 
kanten, Künftlers und Handwerkers gleichte ſich 
mit dem Preis der Viktualien ab , und die Afzife wa— 
ven nur ein neuer und groffer Kanal, um den Um; 
lauf des Geldes zu befördern, Der König, welcher 
den Plan, fein Fand von der Induſtrie der Frems 
den unabhängig zu machen, mit Macht betrieb, forg: 
te dafür, daß diefes Geld aus der Staatskaſſe wies 
der durch die fihern Kanäle zurüffloß. Alles, was 
der Soldat , braucht, und auch, alles wag der Civil; 
bediente zw einem gemächlichen Leben: nöthig hat, 
liefert der inländifche Feldbau und die inländifche 
Induſtrie. Die Auflagen: auf die Fremden, z. €. 
Tuch, Leinwand u. dgl. waren: immer fo hoch, daß 
nur der höchfte Luxus die inländifchen Manufafturen 
von der nämlichen Art hintanfegen konnte, und eg 
war billig, daß er dafür geftraft wurde. | 
Was den auswärtigen Abfak der preußifchen Mas 
nufafturen betrift, der wirklich zum Theil durd) die 
Akziſe erfchwert wird, fo muß man bedenfen, daß 
das kleinere Uebel allegeit dem gröffern vorgejogen 
werden muß. „Der Luxus untergräbt den: Staat. 
Unmäßiger Genuß ift die größte politifche Sünde, 
Ungleiche Vertheilung des Nationalvermögeng ift ein 
Deweiß, daß der eine Theil des Volkes aus Skla— 
ven, und der andre ‚aus Tyrannen befteht, „fo 
fchreyen alle unſre Philofophen , und fie Haben Recht. 
Noch mehr: Ale englifche Parlamentsdebatten find 
mit der Bemerfung angefüllt „ daß die brittifche Frey⸗ 
heit durch) den unmaßigen Reichthum eines; Theilg 
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ſeiner Buͤrger und durch die Leichtigkeit, zu dieſem 
Reichthum zugelangen, unterdrückt worden fen 
Daß Wohlluſt, Beſtechung, Ehrgeitz, kriechende 
Armuth des untern Theils des Volkes u. ſ. w. die 
Nation entkarakteriſirt hätten, Wie iſt es aber ans 
derſt möglich, dem Luxus und unmaßigen Reichthum 
Schranfen zu feßen, als durch preußifche Afzife ? 
Se mehr Einer verzehrt, und je reicher Einer iff, 
defto mehr muß er dem Staat bezahlen, melcher 
dieſen Ueberfluß des einen Theils unter die dürfeis 
gere Klaſſe vertheilt, und dag Nationalvermögen das 
durch fo viel als möglich abzugleichen ſucht. Ein 
mal angenommen 7 daß Srugalität, Fleiß und vers 
haͤltnißmaͤßige Vertheilung des Nationalvermoͤgens 
hauptſaͤchlich die Staͤrke eines Staates ausmachen; fo 
muß man fich über die Inkonvenienzen hinausfegen r 


welche aus der Beobachtung dieſes politifchen Ariomg 


für einen Fleinen Theil der Bürger entfpringen koͤnnen. 

Welche Nation, die ihre Staͤrke hauptſaͤchlich auf 
die Handlung ſtuͤtzt, hat ſich je lange erhalten koͤn—⸗ 
nen? Der unmäßige Reichthum, welcher eine Fol; 
ge der Handlunggfreyheit war, zog immer nothwen⸗ 
Digermweife den Luxus, die Verfehwendung , die 
Meichlichfeit, Tyranney und dann endlich den Um— 
ſturz des Staates nah fih. Der namliche Herr 
MWrarall, der das Murren einiger in- und auslandis 
ſcher Kaufleuthe über dag preußifche Finanzſiſtem 
aufgefangen hat; aber in den Hıkten der preußifchen 
Bauern fich gar leicht hätte übergrugen fünnen, daß 
nicht alle Unterthanen des Königs gegen ibn auf 
gebracht find, wie er behaudtet; der namliche Herr 
Wrarall ift der heftigfte Deflamateur gegen die Uep— 
pigfeit und Tyranney, welche der ungeheure Neich- 
thum in England eingeführt hat. Zeige er ung nur 


| ein anderes Mittel, als jenes iſt, welches der Koͤ— 
| 
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nig von Preuffen zu einem Damm gegen bie Ueppig⸗ 
feit und die Tyranney gemacht hat. 

Es iſt ein feltfamer Kontraft politifcher Räfonnes 
ments, wenn man in England flagen hört, über 
teiegender Reichthum der Grofien habe die Frey 
heit und die Stärfe des Staates untergraben, 
und wenn man daneben die Bemerfungen einiger 
preußifhen Adelichen liegt, welche behaupten , der 
Wohlſtand der Bauern fey dem preußifchen Staat 
gefährlih. Die Gefhichte hat Fein Beyſpiel, dag 
der Wohlftand der Bauern den Staat mit dem Um— 
ſturz bedroht hatte; aber fie ift voll von Benfpielen, 
daß die Macht des Adels und die Freyheit der Hands 
lung Staaten umgeftürzt haben. 

Das preußifche Akzisſiſtem vergreift fih im ge 
ringften nicht am Eigenthum der Unterthanen. Es 
wirft bloß auf die Konfumtion und den unordent 
lichen, geilen Handel. Es hat feine andere Abficht, 
als die Untertbanen fparfam zu machen, und Spar— 
famfeit ift die Mutter der Induſtrie. In Feine Wik 
fenfhaft haben fich fo fchadliche Sophiſtereyen eins 
gefchlichen, als in die Staatswirthſchaftslehre. Man 
glaubt, die Handlung uͤberhaupt mache einen Staat 
reich, und doch iſt nichts weniger wahr als das. 
Kadix, Neapel, Liſabon, Smirna, Aleppo und viele 
andere Plaͤtze ſind auf Koſten der Staaten, denen 
ſie zugehoͤren, bluͤhende Handelsſtaͤdte. Wenn man 
in den preußiſchen Landen klagt, die Handlung has 
be abgenommen, fo heißt dag weiter nichts als die Konz 
fumtion hat abgenommen. Es ift natürlich den Kafees 
framern unangenehm , daß fie nicht mehr fo viel Kaffe 
verfaufen fünnen als ehedem. Allein diefe Art Leute, 
welche den König ganz allein ins Geſchrey gebracht 
haben , follten bedenken, daß ein Judenſtaat (von 
modernen Juden, verfteht ſich) der elendefte unter al 
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len ift, und daß der Regent wohl daran thut, wenn 
er fie auf die wenigfte Nückficht nimmt. 

Wenn der geile Handel in dem preußifhen Staus 
te abgenommen bat , fo hat dagegen die Induſtrie 
zugenommen. Man baf den augenfcheinlichen Bes 
weis davon an dem erflaunliden Wachsthum der 
Städte und der Volksmenge. Kein Staat in Europa 
von gleicher Gröffe hat in 50 Jahren, die eroberten 
Provinzen abgerechnet, feine Volksmenge verdoppelt, 
wie der preußifche. Diefes einzige Faftum miders 
legt binlänglich das Geſchrey über die preußifche 
Defpotie; denn die Wirkungen müffen den Urfachen 
entfprechen, und unter einer menfchenfeindlichen Nez 
gierung koͤnnen fich die Menfchen nicht auf eine fo 
aufferordentliche Art mehren, 

Die Monopolien fiimmen auch mit dem allge 
meinen, menfchenfreundlichen Spftem des Königs 
überein. ch will mich in Feine umftändliche Untere 
ſuchung einlaffen, fondern nur das ausheben, was 
unter ihnen am meiften Aufſehens madht , nämlic) 
das Brennholz s Monopolium. Die Gefellfchaft, 
welche im Beſitz diefes Monopoliums ift , bezahle 
dem König , oder welches hier Eins ift, dem Staat 
(denn der König, hat weder einen Marftall von 6000 
Pferden, noch eine Wagenremife, mworunter Kut— 
fhen von 100000 Livres find, noch eine Mätreffe, 
nod) eine Tafel von 50 Trachten, noch macht er 
Sagden und Reiſen, die Millionen foften u. f. w. 
fondern alles wird für den Staat verwendet) eine 
beträchtliche Summe Geldes. Die Gefelfchaft kann 
feinen twillfürlichen Preis machen , fondern dag 
Hol; iſt tarirt, und fie muß eg in der beften Dualis 
tät liefern. Der hohe Preiß des Holzes koͤmmt bey 
dem Arbeitslohn des Künftlers und Handwerkers 
mit in. den Anfchlag. Niemand empfinder ihn im 
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Grunde, als der Rentier, und der vom Hof Be 
foldete. Wenn der erftere arbeiten wollte, fo würs 
de er natürlich den Artickel des Brennholzes wie der 
übrige Theil: des induftriöfen Publikums mit im Ars 
beitslohn anfchlagen. Er wird alfo billigermeife für 
feinen Müßigaang geftraft. Die Befoldung deg letz⸗ 
tern ift zwar knap, doch zum ordentlichen Unterhalt 
des Lebens hinlanglich , und des Königs Haupt 
grundſatz iſt: Sjeder foll genug, aber feiner zu viel 
haben. Durch dag Monopolium gewinnt der Bauz 
er. Die Gefelfchaft muß ihm dag Hol; nicht nur 
theurer bezahlen , als wenn Fein Monopolium da 
wäre, fondern es ift ihm auch erlaubt , eine gemiffe 
Menge Holz in die Stadt zu Marfte zu führen, wel⸗ 
che ex defto befler verfilbern fann. Es merden dem 
zufolge in die verfchiedenen Dörfer zu gewiſſen Zei 
ten Scheine ausgetheilt , die den Bauern zu Paffen 
für ihr Holz in die Stadt dienen. Das Monopo; 
lium dient auch dazu, die Waldungen zu fihonen, 
über deren Abnahme gan, Europa fehon feit langer 
Zeit klagt. Man geht, wegen der Koftbarf « des 
Holzes, fparfamer mit dem Aushauen und Verbrenz 
nen um Das Monopolium trift auch nur die Des 
wohner der Städte Berlin und Potsdam, die durch 
die Reſidenz und die vielen Staatebedienten groffe 
Vortheile vor dem übrigen Rande voraus haben, wo 
dag fonzentrirte Gewuͤhl der Menfchen den Erwerb 
des Geldes erleichtert, und wo die Verſchwendung 
am erften einreiffen Fann. Die Fremden , welche 
ſehn, daß die Brennmaterialien zu Berlin und Potss 
dam tie Brafilienz oder Kampecheholz verhandelt 
werden, faffen nun freylich aus Gründen , die in 
ihrer Börfe find, fein gunftiges Vorurtheil für die 
preußifchen Monopolien. Allein, wenn fiedesmwegen 
mit Herrn Wraral den König geradezu für einen 
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Tyrannen erflären , fo ift es, um den gelindeften 
Ausdruck zu gebrauchen , gewiß doch unartig — 
Die übrigen Monopolien find überhaupt folche , 
wie man fie in den meiften andern Landern hat; 
nämlich von Tobaf, Salz, Spielfarten , Kalens 
dern u, dal. m, 

Der König befchüßt zwar alle Gattungen von 
Handel und Manufafturen , infoweit fie dem gans 
gen Staatswirtfchaftsfiftem nicht entgegen find; als 
lein er ſucht den auswaͤrtigen Handel feiner Rande 
hauptfächlich auf folche Produften zu firiven, die dem 
Land einen fichern Vortheil verfprechen, und deren 
Abſatz nicht leicht durch die Konfurreng andrer Staaz 
ten, und die Mode gehemmt werden fann, und die 
zugleich mit dem innern Feldbau in Verbindung 
fiehn. Von der Art find die hiefigen Wollenzenge , 
die fchlefifchen Leinwande und Tücher ; der Tobaf 
und verſchiedne andre Artifel, die überall einen Teiche 
ten Abgang finden, meil fie das Bedürfnif des groß 
fen Haufens find , und wozu daß Land die erften 
Materien liefert. Nebft diefen anfehnlichen Artifeln 
ziehn die Dianufaffuren von GSeidenzeugen, verarbeis 
teten Eifen und Stahl, Spiegeln, Porzellan, Zus 
fer, und dann befonders der Holzhandel groffe Sum⸗ 
men Gelds aus dem Fremde in dag Fand, Polen 
muß der preußifchen Induſtrie ſchrecklichen Tribut 
bezahlen, und Die Preuffen haben vorzüglich wegen 
ihrer Sparfamfeit und Nüchternheit, die eine Folge 
des Foniglichen Akzisſiſtems find, ein groffes Ueber; 
bergemwicht im Handel überhaupt. 

Für eines der größten Hinderniffe des Handels 
in den preußifchen "Landen halt man gemeiniglich 
den Schatz des Königs, der alljährlich eine gewiſſe 
Summe Geldes auffer der Zirkulation ſetzt. Natürs 
lich iſt dieß nur von dem gewöhnlichen Judenhan— 
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del zu verſtehn, welcher der Trägheit und der Gelds 
gierde fchmeichelt, aber einem Staat im Grunde fo 
fchadlich ift, als der Verkehr der Marftfchreyer und 
Duackfalber 5 denn der folide, wohlthaͤtige, induftris 
öfe Handel ift in den preußifchen Panden nichts weni⸗ 
ger als im Stocen, Nach meinem Bedünfen ift 
der Schatz des Könige eine feiner weiſen Verfüguns 
sn. Er legt jährlich eine Summe Geld zuruͤck, die 
mit dem, mag feine Staaten jahrlich von den Srem, 
den durch dag llebergemicht der Handlung gewinnen, 
in einem gewiffen Verhaltniß fieht. Man nimmt als 
gemein für zuverlaßig an, daß die Summe ohnges 
fehr eine Million Gulden, oder beynahe eben fo viel 
betrage, als er jährlich verbaut, jährlich den Armen 
ſchenkt, und jährlich zum Anbau des Landes verwen 
det, von welchen verfchiednen Ausgaben eine jede 
fih auf 700000 Thaler belaufen fol, Ueberhaupt 
ift die ganze Staateeinnahme nach einer veften und 
unabanderlichen Ordnung in die verfchiednen Fache 
der Ausgabe verfheilt, und menus plaifirs machen 
bier Feine Aenderung. Nun betragt aber das Ueber 
gewicht der preußifchen Handlung nach dem mäßis 
gen Anfchlag 2 ı2 Millionen Gulden , und der Rös 
nig legt alfo nicht die Hälfte von dem jährlichen 
Bun des Geldes aus der Fremde in den Schag 
zuruͤ 

Es iſt eine der unſinnigſten Staatsmaximen, 
daß der Staat alles Geld in den Umlauf ſetzen, und 
nichts für den Nothfal zurücklegen fol, welche Mas 
xime fich wie viele andere Nadoterien, in dem zu 
unfern Zeiten fo gewöhnlichen Deflamationston in 
eine Menge politifcher Theorien und Romanen eins 
gefchlichen hat. Bloß dem Schatz des Konigs hat 
e8 das Land zu verdanken, daß in Kriegszeiten die 
Abgaben nie erhöht wurden, und es ift auch bloß 
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zu dieſer Abſicht angelegt. Die Erhoͤhungen der 
Auflagen in dem jetzigen Krieg ſind fuͤr die franzoͤſi⸗ 
ſche und engliſche Nation druͤckender, als die un— 
mittelbaren Drangſalen des Krieges ſelbſt. Einer 
der aͤlteſten und gewiß auch einer der kluͤgſten Sta— 
tiſtiker Deutſchlands, Schroͤder, hat den Ungrund 
dieſer Maxime laͤngſt ſchon gezeigt. Nebſtdem daß 
die ordentlichen Abgaben zur Kriegszeit den Unter— 
thanen laͤſtiger ſeyn müffen, als zur Friedenszeit, 
ſo koͤnnen ſie auch alsdann nie mit der noͤthigen Eile 
zuſammengebracht werden. Nun kommen noch, wenn 
kein Schatz da iſt, auſſerordentliche Auflagen dazu, 
und dann wird manche Provinz, wie wir jetzt in 
Frankreich traurige Beyſpiele genug haben, in 3 
bis 4 Kriegsjahren ſo erſchoͤpft, daß ſie ſich in einem 
Menſchenalter kaum wieder erholen fann. Man 
nimmt dann feine Zuflucht zu Staatslotterien, Aus 
leihn u. dgl. m. welche die Dranafalen eines Krie— 
ges auf Enfel und Urenfel ausdehnen, und endlich 
das fhöne Schuldenfiften zur Welt bringen, welche 
die Hälfte der Einkünfte von Großbrittanien und 
Sranfreich jährlich verfchlingt , und welchem Here 
Neker gewiß gegen feine Ueberzeugung in feinen 
Compte rendu zur Xergerniß aller denfenden Mens 
fchen das Wort geredet hat. Hatte der König von 
Preuſſen feinen Schag gehabt, fo hätten ſich feine 
Lande nad) dem fo verheerenden Krieg von 1756 big 
1763 nicht nur fo leicht nicht wieder erholen, fondern 
fogar auch in kurzer Zeit noch blühender werden 
fonnen, als fie beym Ausbruch des Krieges waren. 
Für die Lage der preußiſchen Lande ift auch ein 
Schatz ganz befonders nothwendig. Go unarronz 
dirt wie fie find, ftehn fie auf allen Seiten dem 
Feind offen, der auf einmal fich in den Befiß einer 
anfchnlichen Provinz fegen, und dem Staat den Zus 
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flug von Geld auf diefer Seite abfehneiden Fan, 
Dem vorräthigen baaren Gelde hatte der König in 
dem Krieg, der ihn unfterblich macht, einen guten 
Theil des. Nachdrucfs und der Lebhaftigfeit feiner 
Dperationen zu verdanfen. 

Der Schatz des Königs ift auch nicht ganz muͤßig. 
Er hat den Ständen einiger feiner Provinzen gegen 
fehr unbeträchtlihe Zinfen erftaunlihe Summen 
vorgefchoffen , die tm Rande zirfuliven, nur mußten 
fie ihr ficher feßen, daß er in einer beftimmten Zeit 
nach der Auftundigung das Kapital haben Fönnte. 

Der preußifche Staat ift, als Staat, der reichfte 
in Europa. E8 ift eine platte Unmöglichfeit , daß 
er wegen Geldmanael je in Berlegenheit fomme, 
Sein Finanzſiſtem ift auch fo veft gegründet, daß 
wenn der Nachfolger des Königs eine Hauptandes 
rung vornehmen wollte, dag ganze Staatggebäude 
in einem Angenblick zufammenflürgen müßte, Du 
wirft e8 nicht wohl glauben koͤnnen; aber ich vers 
fichre dich, es iſt die Wahrheit, daß man fich die 
hiefigen Bankobillets als eine Gefäligfeit ausbittet. 
Man hat gar Feinen Begriff davon, mie fie ihren 
Kredit verlieren könnten. Die Holländer find froh, 
wenn man ihr Geld in der hiefigen Banf annimmt, 
Sie wiffen , daß fie ed, ungeachtet des Gefchreys 
‘über die preußifche Defpotie, in der Welt doch nicht 
ficherer anlegen fonne, als bier. Welche Banf in der 
Welt, auffer der hieſigen befümme Kapitalien zu 

2 1[2 Prozent in Ueberfluß ? 

Ueberhaupt ift e8 leicht zu bemerfen , daß viele uns 
ferer hochweifen Deflamateurg die preußifche Negies 
rung bloß deswegen tadeln, weil ihr Gang mit dem 
gewöhnlichen politifi hen Schlendrian unferer aufges 
Härten europäifchen Staaten nicht übereinftimmt, | 
und bier alles neu und unerflärlich für fie iſt. Un⸗ 
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terdeffen, wenn fie fih die Mühe nehmen wollten, 
Die Augen aufzuthun, und den Gegenitand etwas 
näher und farrer zu befchauen , fo würden fie bald 
ihr Urtheil zuruͤcknehmen, wenn fie ihre Eigenliebe 
nicht aller Ueberzeugung unfahig macht. Sch kenne 
feinen diefer Herren, der nicht an andern Stellen 
grade die Grundfage predigte, worauf der preußis 
ſche Staat wirflich gebaut iſt, und die er bloß des— 
wegen in diefem Staat überfah oder verfannte, weil 
ein erftaunlicher Unterfihied zwifchen Theorie und 
Nraris iſt, und man befonders in philofophifhen 
Deflamationen gemeiniglich bloß aufden Zweck ficht, 
ohne auf die Mittel Rückfiht zu nehmen, wodurch 
Diefer Zweck erreicht werden kann. Gar oft verabs 
ſcheut man die Mittel, wodurch ganz allein: diefer 
Zwec zu erreichen ift, und fo ift e8 ziemlich. natürz 
lich , daß die Leute, welche fo heftig gegen den Rus 
xus, die Ueppigkeit, Schwelgerey , die Tragheit 
und Ungleichheit de8 Nationalvermögeng deflamiren 
den preußifchen Afsıfen nicht hold find, die doch der 
einzige fihere Damm gegen alle diefe Staatggebre 
chen find. Alle die prächtigen Grundfäge vom Wohl 
der Völfer, welche ung Abbe Raynal in feiner bes 
ruͤhmten Hiltoire philofophique & politigue predigt, 
morinn er auf den König von Preuſſen, ohne ihn 
im geringften gefannt zu haben, einen fo unhöflichen 
Yusfall that, wurden in den preußifchen fanden und 
vielleicht nirgends fonft auf der weiten Welt, fchon 
längft ausgeübt, ehe er noch eine Feder zu feiner 
Hiftoire fchnitt. Vielleicht gefteht er mir , wenn 
ich, wie ich hoffe, in einigen Tagen die Ehre habe, 
ihn bier zu fprechen. — Ein andrer Theil diefer Herren 
Deklamateurs tadelte bloß der Singularität halber. 
Unter diefe Klaffe gehört , glaub’ ich , auch Here 
Guibert nebft einigen andern unferer Landsleute. 
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Diefe Herren thaten ſich etwas damit zu gut, daß 
fie unferm Publifum einen Konig , melcher feit fo 
langer Zeit ſchon der Abgott deffelben iſt, umgez 
kehrt, die Füffe oben und den Kopf unten , durch 
eine Laterna magifa zeigen Fonnten. Ohne Zweifel 
war die Gelaffenheit, womit der König ſolche Por 
fen gegen ihn anzufehen pflegt, noch ein befonderer 
Reitz für fie, 

Der König von Preuffen, und zum Theil fchon 
fein Vater , hat die drey fehmwerften Staateprobles 
me aufgeiofer, und die Gefchichte hat Fein Beyſpiel, 
daß fie je fo ſchnell, fo alücklih und fo allgemein 
aufgelöfet wurden. Er bat ein trageg , verſchwen⸗ 
derifcheß und dummes Volk fleißig, ſparſam und 
flug gemacht ; er verfchafte einem von der Natur 
ganz vernachläßigten Land einen Werth, den viele 
der Länder nicht haben, gegen die fie mit ihrer Güte 
verſchwenderiſch war; und er ſetzte eine kleine Nas 
tion in den Stand , nicht nur in einem günftigen 
Augenblick über die verbundenen machtigften Voͤlker 
der Erde zu fliegen, fondern auch jeden derfelben zu 
aller Zeit die Spitze bieten zu koͤnnen. 


» 





Berlin — 


Menn man in Süddentfchland vom König von 
Preuſſen fpricht, fo glaubt man einen Würgengel zu 
nennen, deffen Beruf und Befchäaftigung es iſt, die 
Leute zu hunderttauſenden todtzufchlanen , Städte 
und Dörfer zu verbrennen , und die Felder zu vers 
heeren. Diefe VBorftelung hat gröftentheils den name 
lichen Grund, den die Meinung des Pöbels im letz⸗ 
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gen fchlefifchen Krieg hatte, welcher ſich bereden ließ, 
der König von Preuffen führe den Krieg gegen Deftz 
reich und Franfreih, um die katholiſche Neligion 
zu vertilgen. Die öftreichifche Regierung , welche 
öfters zu folchen Kleinen Mitteln ihre Zuflucht nahm, 
apellirte an den Neligiongeifer und die Empfind- 
famfeit des Volks, nachdem ihre Truppen gefchla 
gen waren, und fie fand dem Anfchein nach , einis 
gen Troft darin, wenigftens vom Volk bedauert zu 
werden. Man dichtete dem König Abfichten und 
Handlungen an, von denen er fich nie träumen lich , 
um dag Mitleiden des Poͤbels rege zu machen, und 
allenfalls auch von einigen Fatholifchen Fuͤrſten 
Deutfchlandg nach Kraften und Vermögen unterftüge 
zu werden. 

Es ift dem Pöbel leicht zu verzeihn, wenn er Vors 
urtheile hat. Wenn man aber in den neuern Schrif 
ten der berühmteften öftreichifchen Gelehrten und 
Staatsmänner liest, das ganze Staatsfiftem des 
Königs von Preuffen ware darauf angelegt, fih 
mit überfpannten Kräften feinen Nachbarn förchterz 
lich zu machen, die Staaten derfelben zu plündern, 
und vom Naub zu leben, dann weiß man nicht, 
ob man über ihre Unmiffenheit lachen, oder über ih⸗ 
re Unverfchämtheit ftaunen fol. 

Auffer Deutfchland betrachtet man den König von 
Preuffen auch vorzuglidy als einen groffen Helden; 
allein man ift doch dabey nicht ganz blind gegen feine 
übrigen Zugenden. Unfre Landsleute, denen man 
Unpartheylichfeit und Einfiht in Anerfennung deg 
Verdienftes groffer Männer nicht abfprechen fann, 
lefen mit dem namlichen Vergnügen, welche® ihnen 
Die Befchreibung der Feldzuͤge des Könige von Preufs 
fen macht, auch feine Civilverordnungen,, Bonmotg, 
und haugliche An ekdoten. Allein, man macht fich eine 
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ganz falfche Worftellung des Könige, wenn mas 
fein Heldenverdienft ale überwiegend, und feine Fries 
gerifchen Fahigfeiten ale die vorzüglichiten betrach— 
tet. Man achtet wegen der Liebe zum Geräufche , 
die ung Menfchen eigen ift, mehr auf das Getöfe 
feiner Feldzuͤge, als auf feine ftillen, friedlichen 
Befchaftigungen , worinn er doch unendlich gröffer 
tft, als im Feld. Man dichte ihm auch diefe Liebe 
zum Geraufche, und eine Neigung zu Friegerifchen 
Unternehmungen an, die Fein duͤrſt der Erde weni— 
ger hat als er. 

Erzogen in den Armen der Mufen, und bloß zur 
Ausübung der Philofophie gebildet, hatte er kaum 
Die Regierung angetreten, als fich eine der merk 
mwurdigften Begebenheiten unfers Jahrhunderts ers 
eignete , die feine größte Aufmerkfamfeit auf fich ziez 
hen mußte, Co viele Fürften machten Anfprüche auf 
die Berlaffenfchaft Karl des Sechsten, und fein Haus 
Hatte uralte Anfprüche auf einige flefifche Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer. Der Zeitpunkt war da, dieſe Anſpruͤche gek 
tend zu machen. Mahrfcheinlicher weiſe hatte er die 
Parthey der von allen Seiten befturmten Maria The— 
tefia genommen , wenn man feine Foderungen be 
friedige hätte. Allein das öftreichifche Minifterium, 
immer. geblendet von feiner Groͤſſe, beantwortete fie 
mit Fränfendem Hohn Der König fiblug die kai— 
ferlichen Truppen, und nun mar man froh, daß er 
fich mit ganz Schleſien beguuͤgte. Wirklich bezeigte 
er hier Maͤßigung, denn es waͤre ihm leicht gewe⸗ 
ſen, durch ſeine unterſtuͤtzung Karls des Siebenten 
ein Haus tief zu demuͤthigen, das ihm unter den 
europaͤiſchen Maͤchten am gefaͤhrlichſten war. Allein 
ſeine Politik erlaubte ihm nie eine Ungerechtigkeit. 

Weder die Raubbegierde des Koͤnigs, noch ſonſt 
irgend eine andere Urſache, als der Stolz des oͤſtrei⸗ 
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chiſchen Minifteriums und eine geringe Kenntniß von 
der Stärfe des preußifchen Staates waren die Urs 
fach des Berluftes von Schlefien. Man verachtete 
einen Hof, der feine Fürften und Herzoge, fondern 
Kaufleuthe und Ritter a quarante Ecus zu Miniftern 
und Generälen hatte. Man fah nur auf das Aeuf 
fere de8 Hofes vom Water des Königs, der unter 
der Maffe einer lächerlichen Singularität den Grund 
zu Preuffens Gröffe gelegt hat. Man lachte über ſein 
ungepudertes Haar, feine fihmierigen Stiefel, die 
Küben, die er aß, und über feine groffe Garde, bey 


\ welcher’ er fich doch vor dem Teufel, vor Gefpenftern 
\ und vor feinem Beichtvater fürchtet. Man wußte 
aber nicht, daß feine groffen Sol daten, de man nur 


als feinen fonderbaren Zeitvertreib anfah, die befte 


| Difeiplin in der Welt hatten; man wußte nicht, daß 
feine undurchlauchtigen und ungnädigen Minifter die 


aufgeflärteften Patrioten waren; daß die firenge Des 


1‘ fonomie den kleinen preußifchen Staat ungleich reis 
cher gemacht hatte, als damals dag flolge und mächs 


tige Deftreich war; daß fpartanifche Nüchternheit , 
und fpartanifcher Gehorfam, die unter diefem ; dem 
Aufferlichen nach, folacherlichen König bey den Preuß 


\ fen Sitte wurden, der Indolenz, Weichlichfeit und 
‚  Berfhwendung überlegen feyn mußten, und wenn 
das oͤſtreichiſche Heer auch noch fo zahlreich geweſen 
| wäre, Dieſe Unwiffenheit war eigentlich dag, was 


einige Leute das Glück des jegigen Königs von 
Preuffen nennen. 
Der Einfall, den der König einige Zeit nach der 


' Befisnehmung von Schlefien in Bohmen that, war 


eine Folge von den inſtaͤndigſten und rührendften 
Bitten deg Kaifers, des Dberhaupts des deutfchen 
Keiches, deffen Mitftand der Könıg war. Ich ſprach 
wis einem alten, beruͤhmten hollaͤndiſchen Dfficier, 
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der den Grafen Sekendorf als Adjutant nach Berlin 
begleitete, um den Koͤnig zu bewegen, dem Kaiſer 
aus dem Gedraͤnge zu helfen, worin er gaͤnzlich 
haͤtte unterliegen muͤſſen. Der Koͤnig war lange taub 
gegen alle Vorſtellungen und alles Bitten. Er zeigte 
dem Grafen Sekendorf bey der Parade ein Negis 
ment, welches im erften fhlefifchen Krieg befonders 
vie: gelitten hatte. Sehn fie, fagte er, was mich 
der’ Krieg gekoſtet. Dieß Regiment hat über die 
Hälfte feiner Leute verlohren,, und fol ich meine 
Unterthanen wieder der Gefahr ausfegen, fo fchrefs 
lich niedermeßzelt zu werden? Dieß ift der König, 
den man für einen Friegerifchen Rauber und Tyrans 
nen augfchreyt — Sekendorf, der befanntlich ein 
gröfferer Staatemann , als General war, mandte 
vergeblich alle Beredfamfeit an, um feine Abficht zu 
erreichen. Nichts bewegte den König, von neuem 
Deftreich8 Feind zu werden, als die Vorftelung , 
wie unmenfchlich die Deftreicher in Bayern gewirth⸗ 
fchaftet haben, mie fie das Archiv geplündert, den 
Adel beraubt, die Felder verheert, und den Bauern 
in die Sklaverey verfegt haben ; und mie ihr bes 
fannter Stolz, ihre Nachfucht und Hartherzigkeit 
alles Neufferfte für das bayrifche Haus befürchten 
lieffen. Der König entfhloß fih, den Kaiſer aus 
dem Gedränge zu ziehn, ohne Deftreich viel zu fchas 
den, und er that e8 mit einer Mäßigung, welche die 
unparthepifche Welt noch igt bewundert. Er zwang 
den Prinzen Karl mit feiner Armee vom Rhein nad) 
Böhmen zu eilen, und machte dem Kaifer Luft. 
Er that feinen Schritt weiter, foderte nichts für fich, 
fondern begnügte fich bloß damit gethan zu haben, 
wag die Billiofeit und die Theilnehmung an dem 
Schickfal des Kaifere von ihm foderten. 

Es ift befannt genug, wie wenig feine angedichs 

tete 





sete Raub⸗und Eroberungsfucht zum Ausbruch deg 
Krieges beytrug, worin er die größten Thaten alter 
und neuer Helden verdunfelte. Mitten in diefem 
Krieg, wo er fo viele Lorbeer fammelte „ fehrieb er 
einen Brief an Boltare voll Sehnſucht nach philofoz 
phiicher Ruhe und voll Ruͤhrung über den Greuel 
des Krieges. Weit entfernt, von feinem Ruhm 
£runfen zu werden, und weit entfernt von der Eis 
telfeie des römifchen Statthalter, der aus einer 
Provinz zuruͤckkam und erwartete, ganz Stalten muͤß⸗ 
fe mit dem Lob feiner Verwaltung angefällt ſeyn, 
fragte en den Profeſſor Gellert , der ihn mitten auf 


dem Schauplaß des Krieges um Frieden bath, ſehr 


naiv, „ob er denn nicht gehört oder gelefen habe, 
daß drey Mächte gegen ihn wären, und ob es alfo 
in feiner Gewalt ftünde, Deutfchland den Frieden zu 
fchenfen?,, Er dachte nicht daran, daß feine Felds 
zuge Aufſehens machten ; fondern e8 war ihm bloß 
darum zu thun, fich feiner Haut zu wehren. 

In dieſem merkwürdigen Brief an Voltäre gelobt 
er, wenn er einmal Ruhe haben würde, auch die 
entfernteften Anlaffe zu einem Krieg auf das ſorgfaͤl— 
tigfte zu vermeiden, fich mit der ganzen Politif von 
Europa nicht abzugeben, fondern bloß in der philos 


- fophifchen Ruhe fein Fand zu bauen, Er hat diefeg 


Gelübde big jetzt aufs heiligfte gehalten. Zu der 
Theilung von Polen trug er dag wenigfte bey. 
Man wird ſtaunen, wenn diefe Begebenheit mit der 
Zeit recht wird aufgeklärt werden. Keine Thatfache 
Fann durch politifche Schmierereyen fo verunftaltet 
werden, als e8 dieſe ward. Ich fammelte zu Wien 
einige erlauternde Beytraͤge zu diefer Gefchichte, Die 
ich die mit der Zeit mündlich mittheilen werde. So 
viel ift nun ganz notoriſch, daß der König bey die; 
fer Theilung nicht den dritten Zeil von dem befam, 
(U, Band.) J 
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was Rufland zog, und bey weitem nicht den viers 
ten Theil von dem, was Deftreich zufiel. Ein flärs 
ferer Beweis von der Mafigung des Könige und 
von feinen friedlichen Gefinnungen ift nicht möglich, 
Die Theilung würde gemwiß etwas gleicher ausgefals 
len feyn, wenn es zu den Waffen gefommen ware. 

In dem legten bayrifchen Krieg beobachtete er wies 
der die bewundernswuͤrdigſte Mäßigung. Er ergriff 
die Waffen, um das Haus Wittelsbach in fein: Erbe 
einzufegen, und die Berfaffung des deutſchen Reiche 
zu verfheidigen, die ihm als einen Mitftand heilig 
feyn mußte, Er foderte nichts für ſich, und that 
wieder feinen Schritt weiter , als wohin ihn die 
ſtrengſte Billigkeit vief. Umeigennugiger und groß 
müthiger ift noch Fein Monarch zu Felde gezogen, 
als der König von Preuffen in diefem Fall — Er 
ließ feit den 20 Jahren, die er der werkthaͤtigen 
Hhilofophie gewidmet hat, noch manche andre Anz 
läffe vorübergehn, die einen Fürften gewiß zum Aufz 
Bruch gereigt hätten, welcher die Macht des Königs 
in Händen und die kriegerifche Gefinnungen hätte, 
die man ihm andichtek. 

Kein Fürft fann mehr Schonung gegen die Mens 
ſchen auffern, als der König von Preuffen wirklich 
äuffere. Er intereßirt fi) um den Wohlftand einer 
Bauernhütte fo fehr, ale um die Bluͤthe des mächtige 
fren Handelshaufeg feiner Staaten. Es ift fein Stolz 
und feine großte Wohlluft , wenn er auf den jährli⸗ 
chen Fiften fieht, daß die Volksmenge ſich in feinen 
Landen mehrt. Man fahr ihn feit langer Zeit nicht 
fo froh, al8 da er auf den Liſten des legten Jahres 
ſah, daß die Zahl der Gebohrnen jene der Verfters 
benen in feinen Landen aufferordentlich weit überftieg.' 
Ein Fürft von diefer Sinnesart ift gewiß nur Krie— 
ger, wenn er es ſeyn muß. Seine lacedaͤmoniſche 
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Armee dient ihm bloß dazu, um fein Land in Ruhe 
bauen zu fonnen, und den Prozeffen mit den Nach— 
barn zuborzufommen. Sie iſt offenbar nicht. der 
Endzweck feines Regierungsplang, fondern nur ein 
Mittel ; und nur die, welche auf das Rauſchende 
fehn, und nicht in den Geift der preußifchen Regie 
rung eindringen fünnen, betrachten fie als den Haupt— 
theil des.preußifchen Staates. Der König zieht aus 
diefem Wahn den Vortheil, den er aus der Unwiſ— 
fenheit. zog, worin jeder Fremde in Rückfiche auf die 
Kegierung feines Vaters ſchwebte. Man glaubt, fie 
erfchöpfe. fein. Land, und fie ift im Grunde eins von 
den Mitteln, fein Land reich zu machen. Einige 
oͤſtreichiſche Schriftfieller glauben fogar, der König 
Eonne feine Armee nicht unterhalten, wenn er nicht 
periodifch eine Streiferey in das Gebiete feiner Nach⸗ 
barn unternahme, und den Unterhalt derfelben auf 
einige Jahre erbeutete.. Darauf kann man nun freys 
lid) mit nichts als Lachen antworten. 

Diefe Armee befteht,. wie. ich dir fchon fagte, mehr 
als die. Hälfte aus geworbener, fremder Mannfchaft, 
Sie zieht alfo Verzehrer ins Land, die bloß die Din; 
ge fonfumiren, melde mit dem Landbau in der unz 
mittelbarften Verbindung fiehn. Ihre Kleidung be; 
ficht Bloß. aus inlaͤndiſchem Tuch und inlaͤndiſchem 
Leinwand, und trage alſo dazu bey, die Erzeugung 
der erfien Materien und die Verarbeitung Diefer 
NW rodufte, und alfo die Induſtrie zu befördern: Die 
Ausgabe für fie fließt alſo aus der Staatskaſſe in 
die einfachften und mohlthätigften Kanäle, und be; 
fördert den Umlauf des Geldes auf die ficherfte uud 
leichtefte Art. Bon den geworbenen Fremden laffen 
fic) nad) der Kapitulationgzeit auch manche hunder— 
te im Lande nieder, und helfen es anbaun und be 
völfern. Aber der größte Theil der eingebohrnen 
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Soldaten ift immer auf Urlaub , und arbeitet zu 
Haus. ES werden alfo durch die Armee für den 
Landbau und die Induſtrie cher Hände gewonnen, 
als verloren. Im Grunde fann man nur die gemorz 
bene , fremde Mannfchaft ein ſtehendes Korps heiſ— 
fen; denn die eingebobrnen Soldaten find, wie auch 
Moore bemerft hat, in Friedengzeiten mirflich nur 
eine reglirte wohlgeuͤbte und leicht aufzubringende 
Landmilitz. 

Alle militaͤriſchen Anordnungen ſtimmen mit dies 
ſem vortreflichen Plan, die Armee fuͤr den Landbau 
unſchaͤdlich zu machen, und durch ſie den Umlauf 
des Geldes zu befoͤrdern, aufs genauſte überein, 
Die jährlichen Mufterungen gefchehn zu einer Zeit, 
wo der Landbau die Hände am leichteften entbehr 
ren kann. Die Armee ift auf dag aenaufte nach dem 
Berhettnig des Ertrages in die verfchiedenen Provinz 
gen vertheilt, damit Fein Geld von den Truppen aug 
einer Provinz in die andre gezogen werde, Alles ift 
in dem genauſten Gleichgewicht. Sleſien hat geras 
de um fo viel Truppen mehr , dann Brandenburg, 
als es mehr eintragt, und fo die andern Provinzen 
im namlichen Verhaͤltniß. Da die Armee beynahe 
2 Drittheile vonden Staatgeinfünften zieht, fo bleibe 
auf diefe Art mehr Geld in den Provinzen , ale in 
irgend einem andern Staat in Europa , mo gemeis 
niglich das Geld unmaͤßig in die Mitte zuftrömt , 
und die Hauptftadt fich auf Koſten des Landes bes 
reichert. jedes Negiment hat feinen beftimmten Kans 
fon, worin es rekruttirt, und überhaupt genommen, 
hat e8 auch darin, oder Doch in der Nähe deffelben 
fein beftändiges Standquartier. Dadurch wird nicht 
nur das Sammeln der Truppen im Nothfall erleichs 
tert, fondern der Water hat auch den verabfchiedeten 
Sohn zum Behuf feines Landbaug immer in der 
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Nähe, und diefer hat zur Muſterungszeit Feinen bes 
fhwerlihen Weg zu feinem Negiment zu machen, 
Auf diefe Art ift es unbegreiflich, wie man dem Nds 
nig von Preuffen wegen feiner ftehenden Armee Vor— 
mwürfe machen, und fie als fchadlich für das Fand 
betrachten kann. Die inlandifchen Soldaten haben 
nicht viel mehr Zeit auf den Dienft zu verwenden, 
als die Militz der Englander, der Schweißer und 
andrer Nationen, die theils durch Vermiethung ih— 
rer Truppen, theilg ducch die Schiffahrt dem Lands 
bau Hände entziehn, dahingegen der König durch 
fein Militaͤrſiſtem Hande gewinnt. 

Die preußifche Armee ift zuverläfig gegen 200000 
Mann ftark, und Foftet den König jährlich gegen 
20 Millionen Gulden, oder ohngefähr 52 Milionen 
Livres. Sie ift wirklich bis zum Mafchinenmaßigen 
fubordinire und difcipliniet. Einen unferer modernen, 
empfindfamen Philofophen mag die Härte des Schik⸗ 
falg deg gemeinen Mannes wirklich fchaudern mas 
chen ; allein, ohne diefe Härte wäre die preufifche 
Armee das nicht, was fie ift, und der König muß 
fie als ein nothmwendigeg Uebel anfehn, um die Ruhe 
feiner Staaten zu fihern. Ohne Iweifel würde un; 
fer Philofoph auch gefchaudere haben, wenn er die 
Truppen des Aleranders und des Caͤſars gefehen 
hatte, die nach aller Wahrfcheinlichkeit, die fich 
aus der Gefchichte fammeln läßt, Fein Teichtereg 
Schikſal hatten, als die Preuffen. Einige Kenner 
behaupten fogar, Cafars Truppen hätten die Preuß 
fen an Strenge des Gehorfamgd, an Nüchternpeit 
und Schwere der Arbeit noch übertroffen. Dem fey 
wie ihm wolle, fo muß man unter den preußifchen 
Truppen einen Unterfhied machen. Das Schiffal 
der eingebohrnen Soldaten, die ein Fremder auf 
ber Extrapoſt ſelten ſieht, ift eben fo auſſerordent⸗ 
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fih hart nicht. Sie find, mie ich fihon bemerft 
habe, nicht viel mehr, als eine mohlreglirte Miliß, 
und stehn Doch dabey einigen Sold, Diefe find nicht 
fo fühllos und fteif, als man die preußifchen Sol 
daten überhaupt zu fehildern pflegt. Im Gegentheil, 
es herrſcht viel guter Wille, viel Liebe zum Koͤnig 
und zum Vaterland unter ihnen. Da fie während 
der Zeit des Urlaubs andre Defchaftigungen ala mit 
dem Gewehr, und mit andern Leuten, als ihren Kor⸗ 
porälen und Kammeraden Umgang haben, fo find 
fie auch runder, belebter und freyer in ihrem Detras 
gen, als die geworbenen Fremden. 

Diefe find kraft eines freymilligen Vertrags (denn 
die Kaperenen ber Werber fann man dem König und 
auch dem Ganzen nicht auf die Nechnung fesen), 
defien Bedingniffe man gegen fie genau beobachtet, 
an ihr Schickfel gebunden. Richtiger, aber auch 
fparfamer , zahle Fein Menfch in der Welt, alg der 
König von Preuffen. 

Es ift wahr, die Rebensbedürfniffe find biefen Peus 
fen mit der Aaufferften KRarglichfeit zugemeffen; und 
vielen fieht man den fihmachtenden Hunger und eis 
ne Ermüdung durch Arbeit auf dem Geficht an. Al 
lein die Matrofen, welche auch zur Friedengzeit anz 
dern Staaten durch Detreibung des Handels und 
der Echiffahrt dienen, haben gewiß fein leichteres 
Schickſal; und fo lächerlich es in den Augen der 
meiften Leute ware, wenn man den fecfahrenden 
Kationen rathen wollte, ihren Handel aufzugeben, 
weil die Stürme, gefalzene Speifen, Veränderung | 
des Klima, Sforbut, Erſchoͤpfung durch Arbeit und 
noch unzalige andre Urfachen ihnen fo viele Matros 
fen aufreiben ; eben fo lächerlich ift e8 in meinen Aus 
gen, dem Konig von Preuffen wegen dem harten 
Zuftand feiner Soldaten Vorwuͤrfe fu machen, Oh⸗ 
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ne die Nüchternheit und Arbeit wäre die preufifche 


Armee um nichts beffer , als eine andre, und da 


er mit mächtigern und eiferfüchtigen Nachbarn uns 
geben ift, fo muß er durch Kunft das erfegen, was 
die andern an innerer Stärke voraushaben. Dag 
Leiden eines Kleinen Theils der Untertanen, wenn 
der Staat ohne diefes Reiden nicht ficher geftellt wers 
den kann, ift Fein Uebel, fondern eine Wohlthat, 
und wenn man diefe Aufopferungen mißbilligen woll— 
te, fo müßte man auch mit Herrn Linguet den Ges 
fraidebau tadeln, der für den größten Theil der Uns 
terthanen jedes europaifchen Staates nicht viel me 
niger hart ift, als der Zuftand des preußifchen Sol 
daten, 

Die Schilderungen diefeg Zuftandes find auch von 
Beobachtern mit fchielenden Augen merklich übertries 
ben worden. Was den Stof betrift, fo braucht 
man ihn erft, wenn der Mann zu viel Dummheit, 
Ungefchicklichfeit, Nachlagigkeit oder Bosheit auf 
fert. Bey Feiner Armee werden die Refruten fo fanft 
behandelt, als bey der preußifchen. Mit aller mögz 
lichen Nachfiht und Gelaffenheit lehrt man fie die 
Handgriffe und das Marfchieren. Man fchmeichelt 
ihnen fogar, erklärt ihnen, wiederholt ohne Porz 
wuͤrfe einen Griff Hundertmal, wenn er dem Körper 
des Mannes fihmwehr eingeht. Iſt er aber einmal im 
Beſitz der Vortheile, dann hebt fein Lehrer den 
Stock auf, mit der Erflarung, daß diefer nun fein 
Zurechtweiſer ſeyn würde, wenn ernicht thäte, was 
er nun zu thun im Stande fey. Er fehle alsdann auch 
aus Nachlafigfeit oder Bosheit und verdient alfo 
feine Strafe. Die Dueerhiebe welche fonft der 
Wind den preußifchen Soldaten manchmal zujagte, 
werden immer feltener, 

Ich hatte auf meinen Reifen öfters Gelegenheit, 
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eine fehr intreffante Demerfung zu machen. In al 
len Bifchöflichen Nefidenzen , und in vielen Reichs⸗ 
ftadten fand? ich Soldaten, die dem König. von 
Preuſſen gedient hatten , und die ihm groͤßtentheils ents 
laufen waren. Egift meine Art, wie du weißt, aufdie 
Leute von der unterften Klaffe aufınerffamer zu feyn, als 
auf Die mic den Sternen und Bändern. Sch fprach 
wohl mit mehr als 20 folchen Ueberlaufern,, und um 
ter diefen war Feiner, der fih nicht in den preußi— 
fehen Dienft zuruͤck gemünfcht hatte. - Sch wider— 
fprach ihnen, und ftellte ihnen vor, welche ruhige 
Tage fie bey ihrem Biſchof oder ihrem Magiftrat 
hätten, und tie ich nach allen Befchreibungen , Die 
man von der preußiſchen Armee bat, nicht begreifen 
fonnte, daß fie mit ihrem Schicffal unzufrieden feyn 
ſollten. Es wollte ihnen nichts einleuchten, Alle 
machten nur eine Defchreibung von den groffen Thaz 
fen des Koͤnigs mit einer Art von Degeifterung , 
die mich oft ein wenig anftecfte, und dann war ims 
mer der Schluß: „Es iſt wahr, man ift beym Koͤ⸗ 
nig von Preuſſen Inapp gehalten; allein der Sold 
fallt richtig auf die Stunde, und man hat Fein Beys 
ſpiel, daß jemand bey ihm verhungert ware. Wenn 
der Mann feine Schuldigfeit thut, fo hat der Of 
ficier ein Aug auf iha, und dann weiß man Doch, 
was man eigentlich iſt. Man iſt anderfimo doch nur 
ein halber Soldat, und hat Feine Ehre dapon. „ 
Diele Diefer Leute, wenn fie noch jung genug 
find, laufen dem König auch wieder zu, ob fie fehon 
in dem Dienft der Bifchöfe und Neichsftadte mehr 
in den Dierfchenfen fisen, als unter Gewehr ſtehen. 
Merfwürdig it, daß man fie an diefen Orten durchs 
aus als eine Art von Veteranen auszeichnet, - Sch 
hörte auf der Parade einer biſchoͤflichen Nefidenz eis 
nen Korporal aushunzen. Diefer antwortete mit 
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einem unbefchreiblichen, Falten Stolz; Herr Offiicier, 
ich hab dem König von Preuffen gedient: und der 
Officier fchmwieg. 

Das Defertiren ift einer der Hauptgründe, die man 
gegen das preußifche Militaͤrſiſtem anzuführen pflegt, 
Es ift wahr, bey dem erften Einfall in Feindes Land 
läuft ihm der I15te oder ı2te Theil feiner Armee 
davon: Allein, fo bald er eine Schlacht gewinnt, 
fonmen fie wieder mit Prozenten zurück, und wenn 
er auch nach einer unglücklichen Schlacht noch fo 
viel von den geworbenen Truppen verliert — feine 
Landeskinder defertiven feltener , als irgend andere 
Eoldaten in der Welt — fo behält er immer doch 
einen beträchtlichen, und den größten Theil davon, 
Es ift ein neuer Beweis von der Weisheit und dem 
guten Willen des Königs, feine Armee für den Lands 
bau unfchadlich zu machen, daß er fich lieber dieſer 
Sinfonvenienz ausfeßen, ale mehrere von feinen Uns 
ferthanen unter das Gemwehr fielen mil — Nach 
der Schlacht bey Kolin liefen fie dem König haufen— 
weife davon. Bey Rosbach beitand feine Armee faft 
blos aus feinen Landeskindern. Er fchlug unfre 
Truppen und die Reichsarmee, und die leßtere dien— 
te ihm alsdann dazu, feine geſchmolzenen Regimen— 
ter mieder zu kompletiren. So gieng es immer, 
Die Deutfchen von Rhein und Mayn und aus den 
obern Gegenden der Donau hielten e8 immer mit 
der fiegenden Parthey. War der Kaifer glücklich, 
fo liefen fie ihm vom König zu, und fehrten dann 
wieder zurück, wenn fih das Blatt zum VBortheil 
des legtern wandte, Unterdeffen mußten fie doch 
allzeit an den Drt, mo fie waren, wenigſtens Eis 
nen Puff aushalten, 

Von der innern Verfaffung und Taftif der pres 
Bifhen Armee weiß ich dir wenig anders zu fagens 
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als daß man fie ausmarts nicht Fennt. Man halt 
hier Herrn Guibert für den elendeften Nadotenr von 
der Welt, und fagte mir eine Menge Dinge, die er 
falfch berichtet hat. Sch will dir nur einen Zug hie 
von mittheilen, deffen ich mich eben erinnere. Er 
ſagt unter andern , die cylindrifchen Ladſtoͤcke der 
Preuffen drückten vorn das Gewehr im Anfchlagen 
nieder, Nun iſt dieß nicht nur an fich falfch, ſon⸗ 
dern Herr Guibert tberfah hier auch etwas, dag 
die Preuffen für einen befondern Vortheil halten, 
Sie fchlagen die Gewehre vorfeglich vorn in die Ties 
fe an, weil fie bemerft haben, daß der Soldat im 
Losdruͤcken eine Zufung zu machen pflegt, befonderg 
wenn er wirklich im Feuer des Feindes ſteht, wos 
durch fich die Mündung dee Gewehres erhebt. Gie 
fagen, mir hätten, ich weiß nicht, welche Schlacht 
in Flandern verloren, weil unfere Truppen während 
der Aftion immer zu hoch gefchoffen, die engliſchen 
Dfficiere aber ihren Leuten zugefprochen hätten, mit 
den Gemwehren tiefer anzufchlagen. Einige derfelben 
follen fogar in der Hitze des Treffens mit den Armen 
und Stöcen die Slinten der naheftehenden Soldaten 
niedergefchlagen haben. 

Sch glaube, es gefihicht hier, was in allen Bes 
obachtungen über die Staatsvermaltung des Könige 
von Preuffen geſchieht. Es ift nicht fo ſehr Verheim— 
lichung auf feiner Seite, als vielmehr zu groſſe Gims 


plicitat der Dinge, daß man fo vieles überfieht und 


falfch Beurtheile. Man ſucht Rünfte, wo Feine find, 
und ſetzt Geheimmiffe vorauß, mo man den Grund 
der Nähe wegen nicht einfieht. Wenigſtens verficherz 
ten mich verfchiedne Officiers, daß befonders im 
Marfchieren (welches fie für einen der weſentlichſten 
Theile der Kriegskunſt halten , ob fie ſchon nicht, 
wie bey ung gefihehen, mitten im Marfchieren gans 
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ge Negimenter Minuten lang auf einem Bein ſtehen 
laffen, um fie zu lehren, das Gleichgewicht des 
Körpers richtig auf die Beine zu vertheilen) gemiffe 
Kleinigfeiten feyen, die man nicht leicht bemerkte, 
und worauf doch faft alles anfame. Zu groffen Manz 
oͤuvres läßt der König nicht leicht jemand zu, viel 
leicht mehr, um die Truppen durch einen Schwarm 
von Zufchauern nicht zu genieren, als um etwag geheim 
zu halten, Wenigſtens gehört ein gutes und geübte 
Auge, und dann auc) ein vortheilhafter Standpunft 
dazu, um ein groffes Manoͤuvre überfehen und verz 
ſtehn zu koͤnnen, und vermuthlich ware unter 20 Zus 
fihauern von Profeßion faum einer, der ein groffeg 
preußifches Manoͤuvre recht faffen koͤnnte. Dies ift 
auch die Urfache, warum Die meiften preußifchen 
Dfficiers felbft von ihren Kunftfachen im Groffen 
Feine NRechenfchaft zu geben wiſſen. Jeder bat an 
feinem Ort ſo viel zu hun, daß er auf dag Ganze 
feine Rückfiht nehmen kann. i 

So vortreflih auch nach dem allgemeinen Ges 
ſtaͤndniß die preußifche Infanterie if, fo fol fie doch 
auch nach der Auffage aller inländifchen Officiers, 
die ich gefprochen, von der Kavallerie noch übertrofs 
fen werden. Sogar die reifenden Engländer, die 
fonft nicht gerne fremdeg Verdienſt anerfennen, und 
fo ftolz auf ihre Neuterey find, geftehn, daß diefer 
Theil der preußifchen Armee alle Vorftelung übers 
treffe, die man fich machen koͤnne. Der König fol 
ſich auch von derfelben verfprechen, daß fie zwifchen 
ihm und feinem allenfalls zuermwartenden Feind zu 
feinem Vortheil enticheiden werde, Er verwendet 
unglaubliche Summen darauf, und läßt fogar Pferz 
de in der Tartarey auffaufen. Die preußifchen Of— 
ficier8, deren Sache fonft dag Pralen nicht ifi, bs 
baupten, fo weit die Gefchichte der Kriegsfunft rei 
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che, fände man Fein Beyfpiel, daß die Reuterey ir⸗ 
gendwo auf dem Grad der Bollfommenheit geweſen 
ware, worauf fie wirklich in Preuffen fey. Sie reis 
ten durchaus den Bauch auf der Erde, und doch 
mit der Prezifion in den Wendungen, welche die Ins 
fanterie beobachtet, Gegen Infanterie halten fie den 
Angriff der Pferde für platterdings unmiderftehlich. 
Die Keuterey des Königs ift etliche vierzig faufend _ 
Mann ftark, und er braucht jährlich gegen 7000 ftis 
ſche Pferde. Der Kaiſer giebt fich ale Mühe, um 
es dem König hierin nachzuthun, er fol aber, mie 
die hieſigen Dfficiers behaupten , noch weit zurück 
feyn, obſchon feine Kavalerie nach der preußiſchen 
ohne Vergleich it die befte in Europa ift, 


Ein befonderer Vorzug der preußifchen Armee ift 
die durchaus herrfchende Gleichheit. Er hat für die 
verfchiedne Abteilungen feiner Truppen befondere 
Ererciermeifter, welchen die Dbriften nicht8 vorzu— 
Schreiben haben , wenn fie die Negimenter derfelben 
üben, ob fie gleich öfters nur Majors find. Das 
durch wird eine Menge Feiner Nebendinge gehoben, 
die unter andern Armeen, befonderg unter der un | 
rigen, zu berrfehen pflegen und die bloß vom Eigen⸗ 
finn und den Grillen der DObriften abhangen. Das 
Ganze muß auf diefe Art beffer harmonieren ; denn 
wenn auch gleid) die Grundregeln die namlichen find, 
fo macht doch in der Ausübung die Lebhaftigfeit oder 
Nachficht der verfchiedenen Dbriften oder Majors 
einen nierflichen Unterfchied unter den Negimentern, 


Die gute Zucht von Dfficierg macht meines Eu 
achteng einen wefentlichen Theil der Staͤrke diefer 
Armee aus. Sie find faft alle von inlandifchem 
Adel, und unter 20 ift faum Ein Fremder, Gie 
müffen alle als Kadeten bey Negimentern gedient 
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haben, und in der Kadettenfchule gebildet fenn. 
Sch hab vortrefliche Befanntfchaften unter ihnen. 
Sie find in jedem Betracht ausgebildete Leute und 
im ganzen auch von fehr edler Denkungsart. Die 
geringe Befoldung der Subalternen zwingt fie, nüchz 
tern zu ſeyn, melches ein groffer Vortheil für den 
Dienft it. Sie haben alle die martialifche Miene 
und die Gradheit in allen Dingen , welche Leute ans 
fündige, die bereit find, jeden Knoten mit dem Des 
gen aufzulöfen — Ich glaube die preufifche Armee, 
bat dadurch über die Faiferliche einige Meberlegenheit, 
daß der preußifche Adel nicht fo mächtig , als der 
öftreichifche iff. Bey den vielen Fürften und Grafen 
von fo ungeheuerm VBermögen laßt fich nicht leicht 
die firenge Subordination und GSimplicität einfühs 
ven, welche die eigentliche Seele der preußifchen Ars 
mee find. Auch unſre anfgeflarten Hfficiers lagen 
über die Unordnungen, welche durch Familienintris 
guen bey dem Dienſt verurſacht werden, und es iſt 
Mlaͤngſt bekannt, daß dieſes auch ein Hauptfehler der 


enngliſchen Armee if, 


Bon Natur find die Deftreicher unwiderſprechlich 

ein befferer Schlag Soldaten ‚ als die Breuffen. Ich 
wollte dir einegroffe Deduftion darüber machen‘, in: 
wie weit die Kunſt in jedem menfchlichen Verhaͤltniß 
der Natur überlegen fey. Es laͤßt ſich aber mit kei⸗ 
ner Deduftion fo richtig und deutlich beweiſen, als 
wenn man einen ausgezehrten Franflichen Menfchen 
\ mit feinem Runftgerathe vis a vis gegen einen wilden 
ſtellt. Der Wilde, welcher im’ Stand wäre , ein 
Dutzend folcher elenden Kreaturen zu zerreiffen, liegt 
doch zu den Füffen des elenden Geſchoͤpfes hinge— 
ſtreckt, fobald er feine Flinte losdruͤckt. Dies nanıs 


‚che Verhaͤltniß bleibe zwifchen mehr und weniger 
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diſciplinirten Armeen , und die natürlichen Vorzůge 
des Soldaten koͤnnen es gegen die kuͤnſtlichen unmoͤg⸗ 
lich aushalten. 








Berlin — 


Wenn man in Linguets Annalen: liest, der Koͤ⸗ 
nig von Preuffen babe im Testen fehlefifchen Krieg 
mehr Soldaten als Bauern gehabt, fo nimmt man 
es natürlich für einen witzigen Einfall. Sch glaube 
aber, e8 war voller Ernft und Unwiſſenheit. Der 
Mann, der den eurspäifchen Mächten rathen konn— 
te, Dem Haug Deftreich zu einem Stuͤck von Deutſch⸗ 
Fand zu verhelfen, um eg in den Stand zu feßen, 
den Türfen zu jeder Zeit die Spiße bieten zu koͤnnen, 
iſt wenigſtens eines folchen Verſehens fähig, Er 
beguckte den preußifchen Staat auf der Landkarte, 
und da bderfelbe "wegen feiner Unförmlichkeit eine 
fchlechte Figur bey einem flüchtigen. Anblick macht, 
fo fallte er das Urtheil: Auf einem fo engen Raum 
von Papier koͤnnen unmöglich 200000 Bauern wohnen. 

Mag: mich in diefer Meinung beſtaͤrkt, iſt die 
Unwiſſenheit der Leute in Rückficht auf die Stärfe des 
preufifchen Staates, die ihn doch theilg aus dem 
Augenſchein, theild auß öffentlichen deutſchen Nach— 
richten beffer kennen follten. 

Herr Pilati , einer von den feltenen ausländi, 
fehen Schriftftelern , welche die deutſche Sprache 
verftehn, und alfo die Nachrichten aus der Duelle 
schöpfen fünnen, behauptet , der König von Preufs 
fen habe nicht mehr als 1200000 Unterthanen gezählt, 
als er feine erfte Eroberung machte, 

Als der König die Regierung antrat, zählten feis' 
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ne Rande wenigſtens 2200000 Einwohner, Brandenz 
burg hatte 600000, Preufien 600000, Pommern, 
300000, Magdebure und Halberftadt 300000, und feine 
wejtpbalifchen Staaten wenigftene 400000 Seelen — 
Seine Einfünfte betrugen damals wenigſtens 14Millios 
nen Gulden, und er harte einen erftaunlichen Schaß an 
baarem Gelde von feinem fparfamen Water geerbt. 
Noch ift dag Vorurtheil ziemlich. allgemein; daß 
die preußifchen Staaten nicht innere Krafte genug 
hätten , fich in dem Glanz zu erhalten, worin fie 
der jeßige König gefeßt bat Es ift wahr, an inne 
rer Stärfe fann fich die preußifche Monarchie. mit 
den europaifchen Staaten vom erften Rang nicht 
meffen; allein, fo lange dag Bermaltungsfiftem des 
jegigen Königs dauert, wird fie immer im Stand 
ſeyn, jeder enropäifchen Macht die Spitze zu bieten, 
- Bekanntlich beruht die wahre Starke eines Staates 
nicht auf der Maffe feiner innern Macht, fondern' 
auf dem Gebrauch derfelden „ und Fein europäifcher: 
Staat ift jert noch im Stand, alle feine Fibern und‘ 
Nerven fo anzuftrengen „als der preußifche die feinis 
gen wirklich angefpannt bat. Wenn die Bebauıma 
deffelben in dem Verhaltmiß fortſchreitet, worin fie 
unter der jeßigen Negterung bisher fortgefihritten 
if, fo nimmt feine innere Macht auch ſchneller zu, 
als die irgend eines andern Staates. 
Die Groͤſſe der preußiſchen Staaten von welcher 
Man fich auf einer Landkarte eine richtige —— 
fung machen kann, beträgt 3650 deutſche Quadrat—⸗ 
meilen , welches ohngefahr fo viel iftl, als die Koͤ⸗ 
nigreiche Neapel, Sicilien und Portugal zufammen 
ausmachen. Die Volfsmenge derfelben beläuft fich 
wenigſtens auf 6 Millionen. Die Königreihe Schwe— 
den, Dänemark und Portugal enthalten zufammens 
genommen nicht viel mehr Einwohner , und Eng: 
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land für ſich allein iſt nicht fo ſtark bevölfert, Da 
die Volfmenge der preußifchen Rande mit ihrer Gröffe 
auch noch nicht in dem Verhaͤltniß fteht, morin fie 
ftehn könnte, oder da diefelbe noch lange nicht gang 
angebaut find, fo kann Preuffens Macht noch bes 
trächtlich vermehrt werden, Im Durchfchnitt ges 
hören die Länder der Güte nach , unter die mittels 
mäßigen von Deutfchland. So fihlecht der Hoden 
von Brandenburg ift, fo vortreflich iſt der vom 
Magdeburgiſchen, Halberſtaͤdtiſchen ‚ von Kleve, 
der Graffchaft Mark und einigen Gegenden in ‚Sites 
fien, Pommern und Preuffen. Wenn fie nach dem 
Verhaͤltniß ihrer natürlichen Güte mit der Zeit auf 
den Grad von Anbau fommen, worauf die meiften 
übrigen Provinzen Deutſchlands find, fo fönnen fie 
leicht gegen 8 Millionen Menfchen ernähren. Nebſt— 
dem hat diefer Staat an den Fuͤrſtenthuͤmern Ana 
fpach und Bayreuth noch einen beträchtlichen Zuwachs 
zu erwarten, und eg iſt Zehn an Eing zu wetten, 
daß er auch wieder fein Theilchen ziehemmwerde, wenn 
die Hofe von Wien und Petersburg ihren Plan gez 
gen die Pforte ausführen folten, womit fie ſeit des 
Kaifers Reife nach Mohilbw und Deteeabung beſchaͤf⸗ 
tigt ſind. 

Hier ſpricht man ſeit einiger Zeit von dieſem Entz 
wurf mit ziemlich viel Zuverlaͤßigkeit. Der hieſige 
Hof kann unmoͤglich gleichgiltig dabey bleiben. Ich 
will dir die Meinung derjenigen hieſigen Politicker 
mittheilen, die den meiften Glauben verdienen, 

Sie fagen: Die beyden friftlichen Kaiferhefe braus: 
chen Faum den dritten Theil ihrer Truppen, um mie 
den Türken fertig zu werden. Der König ſieht ſich 
in der Mitte zweyer Mächte, derer jede ihm an Stärfe 
gleich ift, wenn fie auch zufammen 180: bi8 200 


taufend. Mann gegen die Pforte ausruͤcken laſſen. 
Trank 
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Sranfreich, welches wegen feinem levantifchen Han— 
del, der der Krone allein gegen 8 Millionen Livres 
einträgt, mehr bey diefer Sache intereffire ift, als 
der hiefige Hof, müßte alfo natürlicher weiſe dens 
felben unterftügen, wenn er fich diefen Entwurf gras 
dezu entgegenfeßen wollte, Nun begieng aber Frank 
reich die Thorbeit, zu einer Zeit, wo der ganze Dften 
und Norden vor den zwo foͤrchterlichſten Landmaͤch— 
ten erbebt, welche die neuere Gefchichte kennt, feine 
Stärfe hauptfächlich auf die See anjuffrengen. Die 
zween Kaiſerhoͤfe lieffen e8 an der Angel des ameris 
Fanifchen Krieges, in die es fich unbefonnener weife 
verbiffen, fo lange zappeln bis es entfräfter war. 
Es hat fich mit Schulden überhäuff, und ift. platz 
terdings nicht im Stand, dag Gleichgewicht in Offen 
berzuftellen. (Im VBorbeygehn, Bruder, es ift für 
einen Franzmann faum auszuhalten, wie verachtlich 
man hier von unferer Landmacht foricht. Man glaubt, 
daß fie hoͤchſtens nur gegen holländifche, piemontes 
ſiſche und ähnliche Truppen, oder höchfteng gegen 
die deutſche Neichgarmee zu gebrauchen wäre, und 
hält fie vis A vis von der rußifchen oder öftreichifchen 
Armee für ein plattes Null.) Der König von Preuß 
fen, deffen Alter und befannte Liebe zur philofophis 
fhen Ruhe ihm ohnehin die friedlichern Auskunft— 
mittel anrathen, wird fich alfo mit einem Stück von 
Polen befriedigen laffen, wenn e8 auch noch fo klein 
feyn follte. Etwas muß er haben, denn wenn es 
ihm einfiele, feinen alten Kopf aufzufegen, fo fände 
er vermittelt feines groffen Schatzes wahrfcheinlicher 
weiſe in Schweden, Danemarf und an einigen deutz 
fchen Höfen doch noch fo viel Unterftußung , daß 
er es wagen fonnte, fich dem Entwurf der beyden 
Kaiferhöfe zu tiderfeßen , befonderg wenn Franfreich 
mit feiner Flotte für die Pforte thäte, was es thun 
(11. Band.) 8 
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fönnte, und allenfalls dem Raifer in den Niederlanz 
den und in Stalien eine Diverfion zu machen fuchte, 
wo es die Hollander und die Könige von Sardinien 
und Neapel zu Hülfe nehmen koͤnnte. So fihwer 
auch diefe Umftande zu fombiniren find, fo ift doch 
20 an Eins zu feßen, daß die Höfe von Wien und 
Petersburg den Konig lieber auf die erſte Art berus 
bigen, als zum Aeufferften reißen twerden. Giebt 
man ihm fo viel, daß es der Mühe und Koſten werth 
ift, fo trägt er vielleicht gar das einige zur Verz 
treibung der Türfen aus Europa bey , oder garantiert 
die beyden Kaiferhöfe gegen alle Bewegungen, die 
andre Friftliche Machte zu Gunften der Pforte ma; 
chen koͤnnten. u. fe w. — 

Wenn alfo die Höfe von Wien und Petersburg, 
wie es das Anfehn hat , wirklich zur Ausführung 
ihres Plans fchreiten ſollten, ſo iſt der Verlurſt unſers 
ſo unſchaͤtzbaren levantiſchen Handels eine Folge von 
dem verderblichen amerifanifihen Krieg, deffen Ende 
wir noch nicht abfehn „ und worin wir nie fo viel 
gewinnen fünnen, als wir bier verlieren müffen. 
Auch unfer nordiſcher Weinhandel muß darunter 
leiden; denn die Polen arbeiten fehon lange an einem 
Kanal, der vermittelft der vielen Fluͤſſe, welche ihre 
Land durchkreutzen, die Dftfee mit dem ſchwarzen 
Meer verbinden fol, wodurch dann die Weine aus 
den Provinzen , welche jest die europäifche Tuͤrkey 
ausmachen auf eine leichte Art durch den ganzen 
Norden fonnen gefördert werden. Nichts davon zu 
fagen, daß Europa alsdann zwo Seemächte mehr 
bat, die befonders für ung auf dem mitteländifchen 
Meere befchwerlich werden können. Wir haben alfo 
gute Urfache, die auf Koften unferer Kandmacht ges 
baute Flotte zum Henfer zu wuͤnſchen — Einen 
Troft haben wir noch übrig, namlich daß Rußland 
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und Oeſtreich wohl nicht lange Freunde bleiben fonz 
nen, wenn fie einmal fo nahe an einander granzen, 

Die preußifche Monarchie hat fich alfo immer noch 
Wachsthum zu verfprechen, Wenn fie arrondirt 
ware, fo wine fie fhon um ein beträchtliches ftarz 
fer ſeyn. Man fprach ſchon vfters von einer Ders 
taufchung * preußiſchen Beſitzungen in Weſtphalen 
und der Fuͤrſtenthuͤmer Bayreuth und Anſpach 96 
gen das Meflenburgifche, Anhaltıfche und die Lau— 
fig: Sie wirde für den König ſehr vortheilhaft 
feyn; hat aber fehr viel Schwierigkeiten, 

Die Einkünfte des Königs follen fi auf 34 Mil 
lionen Gulden Sachfifch, oder auf ohngefähr 89 Milz 
lionen Livres belaufen. Seine Civillifie iſt aufferz 
ordentlich und faft unglaublich gering... Sein Pres 
mier Minifter hat 15000 Gulden Einkünfte. Sc) fenne 
einen Hofrat) in Wien , der höher koͤmmt. Der 
Gehalt feiner Gefandten auf den erften Poften bez 
tragt auch nicht mehr als 15000 Gulden. Das Pubs 
lifum zu Wien mofirte ſich über den Baron Ried— 
efel, dem Berfaffer der Reife durch groß Griechenz 
land, weil er nicht, tie die Faiferlichen Gefandten 
feine 30 bis 40 taufend Gulden Gehalt hatte; allein 
er bewies gar bald, daß die Fahigfeiten eines tuͤch— 
tigen Minifter8 nicht in feinem Beutel ſind. Es 
waͤhrte nicht lange, fo gab er in den beften Gefelz 
ſchaften Ton, und fein Eifer für den Dienft feineg 
Heren hatte manchen Faiferlichen Bedienten  befchä; 
men follen, der ungleich beffer bezahle wird. _ 

Sleſien ift nach dem Königreich Preuffen die wich; 
tigfte Provinz des Könige. Sie ift nur halb fo 
groß als dieſes, und hat doch beynahe eben fo viele 
Einwohner , und tragt auch faft eben ſo viel ein, 
als daffelbe. Die flefifchen Leinwande find durch 
ganz Europa berühmt Der König hat jest feinen, 
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Unterthanen den unmittelbaren Handel mit denfel 
ben nach Spanien geöfnet, in deffen Beſitz fonft die 
Hamburger waren. Mit Tüchern treibt diefes Land 
auch einen fehr auggebreiteten Handel, Die flefr 
ſchen Waldungen liefern vortrefliches Holy zum 
Schiffbau. Die am 12 April diefes Jahrs verlorne 
Stadt Paris war ganz aus flefifchem Holz gebaut. 

Auf den verfihiedenen Ausfällen, die ich nun in 
einige preufiifche Provinzen gethan, hab ich bemerft, 
dag nirgends fo viel fichtbare Armuth herrfcht, als 
in den 2 Hauptftadten, Berlin und Porsdam, die 
mahrfcheinlicher weiſe dag Land haupffächlich wegen 
diefem Punft bey den Fremden ins Gefihrey gebracht 
haben. Der hohe Preis der Lebenemittel in dieſen 
2 Städten, die gröffere Anzahl: müßiger Leuthe, die 
geringe Befoldung der vielen Civil: und Militärbedienz 
ten , die fargliche Lebensart des zahlreichen Heinen 
Adels, der doch feine Bedienten und guten Theilg 
auch feine Schulden haben muß, und dann der 
durchaus herrſchende Luxus in den Kleidungen moͤ— 
gen die Urfachen diefes Ubftiches feyn. Sm Ganzen - 
feheint mir das Land wo nicht reich, doch wohlha⸗ 
bend zu feyn. Die Maffe des Geldes ift wegen feis 
ner ziemlich gleichen Vertheilung nicht fehr auffallend, 
Ein Lord verdeckt mit feiner Verfehwendung die Ars 
muth von hundert feiner Landsleuthe, welches aber 
hier der Fall nicht if. Es ift Fein adeliches Haus 
in den preußifchen Staaten, einige Herrfchaften im 
Sleſien auggenommen, das von inlandifchen Gütern 
30000 Gulden Einfünfte hatte, Man finder viel 
leicht nicht über drey Häufer von 20000 Gulden. 
Die Einwohner find im Ganzen von übermäßigen 
Meichthum und drückender Armuth gleichtweit entz 
fernt, wie man denn bier zu Lande fo wenig Bett 
ler ſieht, als irgend in einem andern Staat. Es 
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iſt auch falſch, daß die Manufakturen nicht gedeihen, 
wie verfchiedne Neifende behaupten. Ich fah Feine 
auch noch fo Eleine Stadt, worin nicht einige Mas 
nufafturen blühten. Dan hat dem König Norwürfe 
gemacht, daf durch feine Finanzoperationen die Meffe 
von Franffurt an der Dder fey zu Grunde gerichtes 
worden; allein dag war auch nur eine Art Juden⸗ 
bandel, von welchem wohl die Kaufleute diefer Stadt 
Nuten zogen , der aber dem übrigen Sande eher 
fhadlich als nüglich war, Man macht dem Kaifer 
wegen dem Berfal der Meffen von Bogen in Tyrol 
die nämlichen Vorwürfe, 


Berlin — 


Berlin iſt in Ruͤckſicht auf Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte ohne Vergleich die erſte Stadt in Deutſch⸗— 
land. Sie hat dieſen Vorzug bloß dem jetzigen Koͤ— 
nig zu verdanfen. Sein Vater dachte fo orfhodor 
und zuchtig, als die verftorbene Kaiferin, und ohne 
Freyheit befinden fich die Mufen nicht wehl. Er 
vertrieb fogar den berühmten Wolf aus feinen Lanz 
den, der doch nichts weniger ale ein Keßer war, 
Er hielt alles Studieren, dag theologifche und Fam: 
meralifche ausgenommen ‚ für Unfinn und Betrug 
des Teufels, und fein Hofjude war in feinen Augen 
ein gröfferer Mann, ald Wolf, oder Leibnitz, oder 
Newton. 

Der jeßige König, ein verfrauter Freund des Wil 


‚fenfchaften und Künfte, geftattete in feinen Landen 


dem Denfen eine Freybeit, die man auffer denfelben 
nur in Großbrittanien findet. Weder die Drthos 
dorie noch die Politif ſchraͤnkt Hier die Philoſophie 


* 
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ein. Indeſſen die Lehrer der Staatswiſſenſchaft zu 
Mien behaupten, Land und Leute gehörten mit Haut 
und Haar dem Souverän ale ein ererbtes Eigen: 
thum zu , darf man hier ohne die geringfte Gefahr 
muͤndlich und fehriftlich behaupten, der König fey 
“nichts mehr noch weniger als der Statthalter oder 
Vormund des gefannmten Volks — Die Juden dars 
fen öffentliy beweifen, daß der Meßias noch zu 
erwarten fen; die Katholiken, daß fie ihm täglich 
effen, und der Pabſt der Lehnsherr aller Fürften fen; 
die Proteſtanten, daß der Pabft dag apokalyptiſche 
Thier und die babylonifche Hure fen ; die Griechen, 
daß es feine Dreyfaltigfeit gebe; die Türken, daß 
Mahomed ein aröfferer Prophet geweſen, als Rriz 
ſtus und Mofes ; und die ganz Unglaubigen, daß 
es nie einen Propheten gegeben. Die Polisey forgte 
dafür, daf es bloß bey theoretifchen Beweifen bleibt, 
"und der Priefter , Nabbiner oder Kadi, melcher ein 
Antodafe machen wollte, würde gewiß zuerft auf 
feinem Scheiterhaufen ſitzen. 


Der König hat eine Akademie, die eben nicht aus 
den beften Köpfen beſteht, welche man hier auf 
finden koͤnnte. Unterdeffen hat fie unter dem vielen 
mittelmafigen Leuten doch einige Männer von wah: 
ren Verdienſt. Der König hat, wie viele Fremden 
fehon bemerkt haben, ein Vorurtheil für die Auslanz 
der, und befchreibt fich lieber einen unferer Journa— 
liſten, um feine Afademien zu fompletiven , alg daß 
er einen deutfchen Gelehrten in diefelbe aufnahme, 
Herr Bilati Hat ſchon bemerft, daß einige hier ans 
"gefeffene Deutſche eine beffere Figur in der Akademie 
machen würden, als manche diefer Auslander. Al 
fein der König bat durch fein fur la litterature alle 
mande den Deutfchen ein öffentliches Zeugniß geges 
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ben, daß er ihre Litteratur und ſogar ihre Sprache 
nicht kennt. 

Als er feine Bildung erhielt, war die deutſche 
Litteratur nody ein Unding, Befonders herrſchte zu 
Berlin eine Barbarey, die ihm anekeln mußte, Sein 
Gefchmaf war an die Franzofen und Stalianer ge; 
wohnt, und als er die Negierung angetretten hatte, 
machten bloß diefe Ausländer in den Erholungsſtun— 
den feine Gefellfchaft aus, Unterdeffen gieng dag 
Licht in Deutfchland auf, ohne daß er es fah, Er 
forach und fehrieb nur franzofifch, und der Spott 
der fremden fchonen Geifter, die ihn umgaben und 
fein Deutſch verftanden , beveftigte fein Vorurtheil 
gegen eine Sprache, die er nie gut fprechen und 
fhreiben lernte, und gegen eine Nation ‚die er bloß 
nach den finftern Humor und fleifen Schnitt beurz 
theilte, der die Einwohner von Berlin unter der Nez 
gierung feines Waters auggeichnete, und den fie noch 
nicht ganz abgelent haben. Als das Gefihrey von 
der Deutfihen Litteratur zu laut ward, und man ihn 
einige Pröbchen vorlegte, konnte er unmöglich den 
Gang einer Sprache faffen, die er von jeher als bar; 
barifch betrachtet hatte, und von welcher er felbft 
nur dag elendefte Kargon fprechen und fehreiben fonn; 
te. Um an einer Sprache Gefchmaf zu finden, muß 
man nothmendig mit ihren eigenthümlichen: Wen— 
dungen befannt foyn. E8 verhält fich damif, wie 
nit einem, Schaufpieler, der die Stelle eines andern 
erſetzt, welcher der Liebling des Publifums mar. 
Der neue Akteur mag bey feinen erffen Auftritt aller 
Kunſt aufbieten, er mird doch nie. dem Publikum 
genug thun, Es muß fich erft an feine befondre Aus; 
forache, feine eigenthümlichen Gebehrden, und an 
eine Menge Kleinigkeiten gewöhnen, die ihm bloß 
durch den DBergleich mir feinem verlornen Liebliug aufs 
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fallen und efelhaft find, und die es an diefem nicht 
mehr bemerfte, meil es derfelben durch Die lange 
Befanntfchaft gewohnt worden war. Der König, 
der fich wegen feinen Regierungsgefshäften die Müs 
be nicht nehmen fonnte, durch häufigen Umgang 
mit der deutfchen Litteratur fich an die Eigenthuͤm— 
Yichfeiten der Sprache zu gewöhnen, und den Efel 
zu befiegen , den er gegen fie gefaßt hatte, ward 
durch dieſe ihm vorgelegten Probchen immer noch 
mehr in feinem Vortheil beftarft, Vielleicht war 
man auch in der Wahl derfelben nicht glücklich. 


Wenn man bedenkt, daß er feit feiner Regierung 
die Firteratur bloß zu feiner Erholung und feinem 
Vergnügen gebraucht, fo -fann man ihn: feine Abs 
neigung gegen die deutfihen Gelehrten vollends nicht 
veruͤbeln. Selten verbinden fie den feinen Weltton 
mit ihren Kenntniffen, und ihr Wit ftumpft ſich an 
dem trocknen Studieren ab. Indem andre Natio— 
nen öfters den Verſtand dem Wis ſchlachteu, opfern 
fie dieſen jenem gänzlich auf. Der Hunger und der 
Mangel an Bekanntfihaft mit der groffen Welt macht 
ihre ſchoͤnen Geifter ſchuͤchtern, friechend und abge; 
ſchmackt im Umgang, wenn fie auch in ihrer Welt 
hinter dem Dfen noch fo berrifch und gebietherifih 
thun, und ihren Ruftgefchöpfen eine Politur zu geben 
wiſſen, wovon fie felbft in ihrem alltaglichen Umgang 
und gefellichaftlichen Betragen Feine Spur haben. 
Die Profeformine der deutſchen Gelehrten, und 
das Etudentenmäßige der Schöngeifter , welche der 
König zu Geſicht befam, Fonnten ihn nicht, für die 
deutſche Kitteratur einnehmen. Ohne Zweifel trug 
auch der Nationalyumor dazu bey, daß er ihnen Die 
Franzofen und Stalianer immer vorzog. Ihr Genie 
ift langfam, und wenn gleich vielen ihrer witzigen 
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Produkten der Stachel) nicht fehlt, fo merft man 
doch zu deutlich , daß er ihnen hart aus dem Leibe 
gebt. Sie empfehlen fich daher felten als gute Ges 
feufhafter , wenn fie in ihren Schriften auch noch fo 
unterhaltend find. Sie haben die Lebhaftigfeit nicht, 
welche die Franzofen und Stalläner in Den Stand 
fest, dag Sonderbare eines Dinges augenblicklich zu 
faffen, und feine fihnellen Beobachtungen dreift her; 
aus zu fagen. Die Religion hat aud) einige Schuld 
daran. Sie gemöhnt die Proteftanten das Ange 
nehme dem Nüglichen zu weit nachzuſetzen, und da 
die KRatholifen in Deutfchland, deren Religion der 
Phantafie und dem Wig mehr freyes Spiel geftattet, 
noch in der tiefen Barbarey find, fo hat man fich 
eben nicht fehr zu wundern, daß fich der König zum 
Behuf feiner Erholungsftunden lieber italiänifche Abs 
bes wählt, als deutfche Paſtors, die in Ruͤckſicht 
auf gründliche Kenntniffe oft freylich viel vor jenen 
voraus haben , aber immerfort auf die Kanzel 
und in den Predigerton fallen, womit dem’ König 
eben nicht gedient ſeyn kann. Eben fo verhält eg fich 
mit den deutſchen Politifern und Gefchichtfchreibern. 
Sn Ruͤckſicht auf Wahrheit und Genauigkeit der 
trofenen Thatfachen übertreffen fie. die Gefchicht: 
ſchreiber und Politifer aller. andern Nationen; aber 
fie wiffen diefe Thatfachen nicht fprechen zu machen , 
noch ihnen ein fehönes Gewand zu geben, Es ift 
freylich beffer, wahrhaft und trocken, als unrichtig 
und mwißig zu ſeyn; allein die Wahrheit laßt fich auch 
mit dem Wig verbinden , und wenn fie diefer gefal- 
liger und einncehmender macht, fo if er eben nicht 
zu verachten. 

Die Vorwürfe, welche der König in feinem für ka 
literature allemande feinen Landsleuten hierüber macht, 

) Les pointes, 
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find ziemlich gegründet; allein feine Bemerfungen 
über die Schulen find, fo wie die Wröbchen vom 
Witz einiger deutfchen Schriftfteller fehr übel ange 
bracht. Der Schreffer Armdicker Strealen und der 
King an dem Singer der Zeit ware in den letzten 
20 Jahren allgemein in Deutfchland ausgepfiffen 
worden Was die Schulen betrirt, fo find fie in 
feinem Land in Europa in dem vortreflichen Zuftand, 
worin fie in des’ Königs Landen felbft find. Negeln 
find der Deutfchen eigentlihe Sache, und auch über 
Dinge, die fie felbft zu feiften gar nicht aufgelegt 
find, miffen fie die beften Vorfchriften gu geben. Keis 
ne Nation koͤmmt ihnen in Deurtheilung des Wer; 
thes der Genicprodnften bey. Sogar über die Art, 
wie eine Gefchichte auf gefchrieben werden fol, bar 
ben fie die beften Negeln gegeben, die aber, tie 
alle Regeln in der Melt, noch fein Genie hervorges 
"bracht haben. Indeſſen find Regeln und Beurthei— 
fung der Schriftfteller doch alles, was ſich in der 
"Schule leiſten laͤßt. 

Nichts hemmt die Entwickelung des Genies der 
Deutfchen fo ſtark, als die Gleichgiltigkeit der Fuͤrſten, 
gegen die deutſche Litteratur. In meinen Augen vers 
dienen fie Feine Vorwürfe daruͤber. Wenn fie fortz | 
fahren , mie fie'fett einiger Zeit aftgefangen haben, 
den Landbau zu "befördern, den Kunſtfleiß rege zu 
machen, die Geſetzgebung und die Sitten zuverbeß | 
fern, und ihre Schulden zu bezahlen, fo wird dieſe 
männliche Chatigkeit/ wie ſie der Koͤnig in ſeiner 
Abhandlung uͤber die dentfche Litteratur nennt, mehr 
zum Glück und Ruhm der Nation beytragen, als | 
wenn ihre Dichter und Nedner jene der alten und | 
neuern Zeiten verdunkelten. Allein, wenn einer der 
erſten Fuͤrſten Deutſchlands ſelbſt feinen Landsleu⸗ 
ten Vorwürfe macht, daß fie noch keinen Virgil, 
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feinen Horaz, feinen Tullius, Feinen Korneille, feis 
nen Moliere, Feinen Voltare und feinen Taffo bers 
vorgebracht haben, fo follte er doch bedenfen,, daß 
die Fuͤrſten das meifte zur Bildung des Gefhmackes 
und der Sprache, und sur Entwicklung des Genieg 
beytragen müffen. Ich fand noch Feinen Hof in 
Deutfchland , wo nicht eine fremde Sprache herrfchte, 
Die Hofleute, Sachfen ausgenommen ſprechen ger 
meiniglich ihre Mutkerfprache am fehlechteften , fo 
erbarmlich auch ihr franzoͤſiſches oder italiänifches 
Jargon if. Ohne die franzofifche Sprache fommt 
einer nicht einmal an den deutſchen Höfen fort, An 
den meiften derfelben halt man es fir unanftandig 
und pöbelhaft, feine Mutterſprache zu fprechen.: Und 
doch ift der Hof der Ort, wo die Sprache die Ruͤn— 
dung , den Schlif und die Leichtigkeit am fehnellften 
bekommen kann, die fie von dem Jargon der Bar— 
baren auszeichnen ſollen. In Franfreich und Sta; 
lien trugen die Höfe dag meifte zur Verfeinerung der 
Sprache bey. Der Schriftjteller fchaft fich fo Teicht 
feine Sprache nicht. Die Wörter und Nedensarten 
müffen erft in den guten Gefellfchaften dag Bürgers 
recht befommen haben , che er fie ohne Anftoß ges 
braucheit Fann. Der Eifer, feine Sprache rein und 


mit Geſchmack zu fprechen, muß unter den Leuten 


der höhern Klaffe , die allzeit den Ton des Hofes 
annehmen , zu dem Stolz, und fo zu ſagen, zu der 
Eitelfeit werden, welche in’der Kleidung, im Putz 
und in den Gebehrden derfelben zu herrfchen pflege. 
Auch im Griechenland und Nom haben die guten 
Gefellfehaften und die Staatsgefchafte zuverlaͤßig 
mehr zur Ausbildung. der Sprache beygeteagen, als 
die Schrifffteller , deren Erfcheinung allzeit fehon 
einen hohen Grad von Kultur bey ihrer Nation 


vorausſetzt — Wo ſoll fi) der deutſche Nedner bik 
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den? Auf der Kanzel? Bor dem Pöbel? Denn we 
nige Leute aus der feinen Welt legen der Kanzelbe— 
redfamfeit einigen Werth bey. In der Gerichtgftus 
be? Bey dem unfinnigen Kanzleyfiyl, und der Falten 
und fehwerfälligen Prozeßordnung? Ed muß erft ein 
römifcher Rath, es muß erft vömifche Geſetzver⸗ 
waltung da feyn , ehe man einen Cicero erwarten 
fan. Die auswärtigen Staatsverhandlungen, die 
noch) ein groffeg Feld für den deurfihen Redner was 
ren, gefchehen durchaus in der franzöfifchen Spras 
che Es giebt fogar Fürften , deren Verordnungen 
für ihre Unterthanen erft aus dem Franzöfifchen übers 
fest werden müffen, che fie publicire werden. Der 
Heichstag zu Regensburg, der einzige Ort, den bie 
zerriffene deutfihe Nation als ihren Mittelpunkt und 
Sammelplaß betrachten fann, und wo die Liebe zur 
Staatsverfaffung, zum Vaterland , und der Natio⸗ 
nalftol; die Demofthenen , die Ciceronen , die Burs 
fes und Foxes bilden ſollten, diefer Reichstag ift der 
Tempel des Schlafes, der Fühllofigfeit, der ftillen 
Beftehung , der-finftern Nabulifterey und der ſtum— 
men Verraͤtherey. Die Verhandlungen mit den frems 
den Gefandten , und fogar auch die meiften unter 
den inlandifchen , gefihehen wieder in franzöfifcher 
Sprache, und in den Verfammlungen der Deputirz 
ten felbft hänge alles von einem dürren Ja ab. Sel⸗ 
ten hört nran ein Nein; denn es ift gemeiniglich alles 
vorläufig fihon ing Keine gebracht. Der Reichs— 
hofrath zu Wien. fpriche eine Sprache, die unter 
10 deutſchen Gelehrten kaum einer verfteht, und obs 
ne Zweifel giebt ihm die Kammer zu Weglar in der 
Unverftändlichfeit nichts nach. Nirgends ſonſt ift Die 
deutfihe Nation fonzentrivt. Sie iſt auch gar nicht 
gewöhnt, fich als eine einzige felbfiffändige Nation 
zu betrachten, und ihre Sprache kann fich daher fo 
wenig fixieren, ale ihr Sarafter, 
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Wenn aber auch diefes Hinderniß gehoben wäre, 
fo würde eg dem deutfchen Genie immer doch noch 
an der Belohnung, und alfo an der ſtaͤrkſten Auf 
munterung fehlen. Der Fleine Weimarfche Hof ıft 
der einzige, den ich noch in Deutfchland fand, wel— 
cher das vaterländifche Genie nicht hungern laßt. 
Da er aber feine Nebenausgaben fehr einfchranfen 
muß, fo muß er die fhönen Geifter zu Raͤthen, Ser 
fretären und Superintendenten machen, um fie be 
lohnen zu koͤnnen. Klopſtok ift unter den jeßtles 
benden Dichtern vielleicht der einzige, der einige un; 
bedeutende Zeugniffe von mwerfthätigem Patriotiſmus 
einiger Groffen Deutfchlands empfängt. Der elenz 
defte unferer Sournaliften macht an den deuffchen 
Höfen unendlich leichter fein Glück, als der größte 
unter den inländifchen Schriftftellern, Einer der 
auffallendeften Beweiſe hievon ift die hiefige Afademie. 

Unter den vielen hiefigen Gelehrten von Verdienſt, 
qui ne font rien, pas m&me academiciens, war mit 
die Befanntichaft mit dem Juden Mofes Mendels, 
fohn, den Herren Büfching, Teller, Spalding, Nam: 
ler, Nicolai, und der Fran Karfchin vorzüglich ins 
tereffant. Der erfte ift einer der merfwürdigften 
Schriftſteller Deutſchlands. Seine Werfe haben eine 
Eleganz und feine Sprache ift fo reich , rund und 
beftimmt, daß er mit der Zeit Flaßifch werden muf. 
Er ift Direftor einer ziemlich beträchtlichen Handlung 
und übt feine Philofophie aus, fo viel er fann. Sept 
befchaftigt er fich in feinen Nebenftunden mit Beytras 
gen zur Aufflärung feiner zerftreuten Glaubensgenoſ— 
fen. Er hat auch in feinem Umgang die Eleganz, 
die ihn als Schriftfteller augzeichnet, und die feine 
unvortheilhafte Förperliche Bildung überwiegend ver; 
beffert. Büfching, Teller und Spalding find Ober; 
bonſiſtorialraͤthe. Der erfte iſt der größte befannte 
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Geographrin Europa. Seine Befchreibung von Eu—⸗ 
ropa uͤbertrift in Nucklicht auf Genanigfeit und Vols 
ftändigfeit unendlich weit alles , was hierin andre 
gethanhaben. Man muß immer bedenfen, daß diefe 
Wiſſenſchaft wegen den vielen Beranderungen, die in 
jedem Lande beftandig vorfallen, nothwendige Mans 
gel haben muß. Allein ich zweifle, ob es moͤglich 
fey mehr zu thun, als Buͤſching gethan bat. Nicht 
nur fein unfaglicher Fleiß, welcher zu Feiner Unters 
nebmung von der Art: erfodert wird, fondern auch) 
fein Scharffinn in Beurtheilung feiner Hulfsmittel 
ift zu bewundern. Sein hiſtoriſches und geographis 
ſches Magazin enthalt Die wichtigften Beytrage zur 
neuern Gefihichte, befonderg der rußifchen. Er felöft 
ift das unerfchöpflihfte Magazin von Anekdoten der 
europaͤiſchen Hofe. Es ift fein Hof in Europa, def 
fen wirklichen Zufland er nicht aufs genaufte Fennt. 
Da er einer ungeheuern Menge lebender Sprachen 
mächtig iſt, fo entgeht ihm nichts von den hifioriz 
ſchen, politifhen und geographifchen Produkten der 
Europäer. Die ganze Welt liegt immerfort wie in 
der erhobenen Arbeit vor ihm, worin der General 
Pfyffer zu Lucern einen Theil der Schweiz darge 
ſtellt hat, und worauf er nicht nur den nafürlichen 
Zuftand und den phyfiichen Anbau der verfchiedenen 
Sander, fondern auch die Bewegung der Menfchen 
wie lebendig erblickt. Ich fpracb mit ihm von der 
Vollendung feiner unfchagbaren Erdbefchreibung. Er 
fchügte feine vielen Berufsgefibafte vor, die ihm die 
Hände banden , fo fehr er auch dazu geneigt ſey. 
Allein ich Fonnte doc). mit unter bemerken, daß er 
die damit verbundenen Schwierigkeiten ſcheut. Aſien, 
Afrifa und Amerika laffen fich fo leicht auch niche 
befchreiben , als Europa. Unterdeffen hat er doc) 
erfiaunlich viel vorgearbeitet. Teller und Spalding 
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find die unpriefterlichften Prieſter, die ich kenne. 
Keine Seele auf Gottes Erdboden ift in Gefahr 
von ihnen verdammt zu werden, Ihre Neligion iſt 
die theoretifche und praktiſche Philoſophie. Beyde 
find vortrefliche Prediger, elegante Schriftfieller und 
Proͤbſte, die gegen die Art der proteffantifchen Geift; 
lichen ihr ziemlich fchones Ausfommen haben, dem 
fie vieleicht einen auten Theil ihrer gemäßigten Dens 
Fengart zu verdanfen haben; denn der Hunger macht 
die Priefter am Leichteften ungefittet, arob und ums 
verträglich. Namler iſt einer der liebenswuͤrdig⸗ 
fien Dichter Deutfchlande. Keiner hat e8 im der 
Ausfeilung feiner Verſe fo weit gebracht als er, Er 
bat etwas von Horazens ſcharfen und kurzen Poinz 
ten, und den gedraͤngten und fräftigen Perioden 
deffelben. Seine Sprache iſt klaßiſch, Er ift Pros 
feffor bey der Kadettenfchule, und eben in feinen 
glänzenden Gluͤcksumſtaͤnden. Herr Nifolai ift für 
‚Die deutfche Litteratur als Schriftfteller , befonderg 
aber alg Sanımler ein aufferft merfwürdiger Mann. 
Sein Sebaldus Nothanker iſt einer der beften deut 
ſchen Romane; ganz Driginal und voll treffender 
Karaftere, und intereffanter, wahrer Schilderungen. 
Da er Buchhandler ift, fo fann man es ihm nicht 
verübeln, daß er feine Schriftftellerey nach den Pfum 
‚den auswiegt, die fie ihn eintragen fann. Kein 
deutſcher Schriftftellee, den einzigen Wieland aus— 
genommen, der ihm feines eianen fchriftftellerifchen 
notorifchen Judenthums ungeachtet Vorwürfe darüber 
gemacht hat, verfteht es fo gut, feine Waare für 
dag Publifum zu apprefiven , und die Zeitlaufe zu 
benußen, als Nikolai. Unterdeffen trift fein Vortheil 
Doch öfters den wahren Nußen des Publifumg , und 
läuft mit ihm parallel, Deutfchland hat ihm ein 
kritiſches Journal zu verdanfen, das an Dollfläns 
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digfeit und innen Werth feines gleichen jegt in 
Europa nicht hat, Da er nur der Sammler if, 
fo fann man e8 ihm nicht auf die Rechnung feßen, 
wenn ſich manchmal eine parthepifche und leidenz 
fhaftliche Rezenſion in feine deutfche Bibliothef eins 
fchleicht. Die Zahl der unpartheyifchen und gründs 
lichen Rezenſionen ift doch allzeit weit überwiegend, 
da hingegen die Rezenfionen andrer Nationen heuf 
zu Tage durchaus die Wirkungen von Komplotten 
find. Sein Umgang ift unbefcbreiblich intereffant , 
weil er einen unerfhöflihen Vorrath von Anefdos 
ten deutfiher Schriftfieller bat, von denen er eine 
ffandalöfe Kronik liefern könnte, die alleg überträfe, 
was ffandalög heißt. Er kennt alle Klubs. derfels 
ben, und ihre hauslichen Angelegenbeiten. Madame 
Karſchin iſt eine liebenswürdige Dichterin. Ihre 
Gedichte athmen Unfchuld , fanfte Empfindfamfeit 
und philofophifche Seelenruhe. Gie ift auch eine 
vortrefliche Gefellfchafterin, und um fo merfwurdis 
ger, da fie fich felbft gebilder hat. 

Unter dem biefigen Frauensimmer findet man fehr 
viele, welche mit den fihönen Kuͤnſten und Wiffens 
fehaften Umgang pflegen. Madame Reflam ift uns 
ter andern eine glückliche deutſche und franzöfifche 
Dichterin,. Ich war in vielen Gefellfehaften, wo dag 
Srauenzimmer an allem literarifchen Gefprache Theil 
nahm. 

Nirgends findet man unter den Hofleuten fo viel 
Aufklärung, als hier. Alle Minifter und wirkliche 
Käthe find die ausgefuchteften Männer, unter denen 
faum einer ift, der nicht in feinem Fach einer merk 
wuͤrdiger Schriftfteher feyn koͤnnte. Der jegige Fiß 
kal des Königs hat in einer Furzen Abhandlung über 
die peinliche Gefeßgebung mehr geleiftet, als alle 
Solianten und Duartanten and auch alle philofophis 
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ſche Deklamationen in Bekkarias Geſchmack hierin ge⸗ 
leiſtet haben. Der Miniſter von Herzberg, an den 
des Königs Abhandlung von der deutfchen Litteratur 
addreßiet ift , und welcher mit Warme die Parthey 
feiner Landsleute nimmt , hat fich als Gefhichtfchreiz 
ber, befonders aber als Verfaffer vieler merkwuͤrdi— 
gen Staatsfchriften befannt gemacht. Er ift dag 
Mufter eines braven Minifters, und wird die durch 
die Berhandlungen des Streites über die bayrifche 
Erbfchaft und des Tefehner Friedens befannt feyn. 
Der fönigliche Zuftigminifter v. Zedlitz hat einige fehr 
£reffende Bemerkungen über die Erziehung herausges 
Heben, und viele der Foniglichen Näthe find wirks 
lih Schrifeftelee — Nah dem alten Spruͤchwort ers 
fennt man den Heren an feinem Diener , und es 
giebe fo wenig einen gröffern König in der Welt, 
als man eine aufgeflärtere, patriotifchere und thaz 
tigere Staatsbedienung findet, als die preußifche 
ift. 
Was die Gelehrten von Norddeutfchland befons 
ders auszeichnet , iſt ihre Bekanntſchaft mit der Ritz 
feratur der Fultivirteften europäijchen Nationen. Wes 
der hier noch in Sachſen fand ich einen Gelehrten 
von Bedeutung , der nicht mit den beruͤhmteſten 
Scriftftellern Großdrittanieng, Italiens und unferg 
Vaterlandes genau befannt geweſen wäre, Sie find 
in der Litteratur wahre Kofmopoliten, und ganz oh— 
ne Vorurtheil für ihre einheimifchen und gegen die 
ausländifchen Produfte, Nirgends fand ich fo viel 
allgemeine und unpartheyifhe Weltfenntnif alg hier, 
Die ift ein Vorzug, den weder die Franzofen, noch 
die Enalander und Stalianer den Deutſchen ftreitig 
machen fönnen, 


CH, Band, ) 8 


162 Bier und fünfzigfter 
Berlin — 


Dis tief in die Mittelklaſſe herab herrſcht unter den 
hieſigen Einwohnern eine Aufklaͤrung, die man ſelten 
anderſtwo findet: Allein der hieſige Janhagel iſt daz 
gegen auch abſcheulicher, als irgend in einer andern 
groſſen Stadt. 


Alles, was die Schwaͤrmerey nur Laͤcherliches aus⸗ 
bruͤten kann, findeſt du hier im Kontraſt mit der aufs 
geklärteften und philoſophiſcheſten Religion, die je 
nur an einem Det herrfihte. Es giebt hier Pietiften, 
Herrnhuter, Inſpirirten, Wundermirker , Teufel⸗ 
banner und alle Gattungen von Narren, die es auf 
ihre einen Koften oder auf Koften andrer Keute ges 
ben kann. Es giebt bier fromme Gefellfchaften, wo⸗ 
rin auggediente Bulfchweftern Priefterinnen oder gar 
Drakel find. Man fönnte ihnen ihr N almenfingen 
nicht verargen, wenn fie es dabey bewenden lieffen 
mit David uber ihre welfen Lenden und Ruͤckſchmer— 
zen zu flagen , die eine Folge von ihren jugendli 
chen Ausfchweifungen find; wenn ihnen die Anz 
dacht nicht zum Deefmantel der abfcheulichften Ver— 
führungen und zur Befriedigung ihres Geldgeitzes 
diente. : Oft werd’ ich verfucht, von meinem Stock 
Gebrauch zu machen, wenn mir eine Vettel von der 
Art, dag Pfalmbuch unter dem Arm , und die in 
Gefellfihaften mit gen Himmel erhobenen Augen von 
nichts ale Salbung , Zeiligung und den Yuserz 
wöbiten fpricht, eine Unſchuld zum Kauf anbietet, 
die fie mit dem Garn der Andacht gefangen bat. 
Sin den beyden Erfremen von Paris, in St. Mars 
ceau in Süden, und in der Gegend der Porcherong 
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in Norden ſieht es noch viel beſſer aus, als unter 
dem hieſigen Volk. Glaubſt du⸗wohl, daß ein neues 
Geſangbuch, welches einige patriotiſche Geiſtliche 
unter dem Schuß des Koͤnigs anſtatt der alten ung 
finnigen Liederbücher einführen wollten, beynahe eine 
Rebellion bier veranlaft hat? | 

Die Unzucht ift einer der Hanptoorwürfe, die mar 
dem biefigen Publifun mache. Unter andern Mo— 
nopolien find hier auch oͤffentliche privilegirte Porz 
dels, die Fraft ihrer Privilegien das Necht haben, 
das Publifum ausihließlich mit dem Bedürfniß zu 
verfcehen, welches bey gefunden Leuten nach dem Ef 
fen und Trinfen gemeiniglich das erſte iſt; und ges 
gen allen Unterfchleif zu Flagen, der in den Wirthss 
Häufern oder auch in Privathäufern mit dieſer koſt⸗ 
baren Waare getrieben werden Fönnte. Die Polizey 
laßt die Mädchen regelmäßig vifitiven, um die Aus— 
breitung der Luftfeuche zu hemmen, und wenn fie 
auch nur im geringften verdachtig find, fo muͤſſen 
fie die Quarantäne halten. Es find der öffentlichen 
Magisine diefer Art gegen I2 bis 15. Auch Leute, 
die über dem Pöbel find , machen öfters. Luſtpar— 
thien in die Vornehmern unter denſelben, nicht eben 
um auszufchweifen, fondern blos eine Bouteille 
Mein oder einen Kafee in Gefellfihaft muthwilliger 
Madchen zu trinken. Die Sache hat hier gar nichtg 
anftögiges, und ich habe junge Herren ſogar in Ge 
fellfehaften von Damen von ihren Erpeditionen in 
diefen Haufern ohne allen Scheu ſprechen hoͤren. In 
den meiften derfelben foll ziemlich viel Reinlichkeit 
herrſchen, und die Briefterinnen der Venus follen bier 
nicht fo unverſchaͤmt und fo gang ohne fittliches Ge; 
fühl feyn als fie fonft gemeiniglich zu feyn pflegen. 
Da die Sache Öffentlich und unter den Augen ver 
Polizey gefchieht, fo mögen dieſe Yusfchweifungen 
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freylich nicht dag Geprage der viehifchen Wildheit 
und AbfcheulichFeit haben, welches die Woluft an 
den Orten, wo man fie ing Dunfel verfcheucht, aus 
zuzeichnen pflegt. Die Machen behalten ohne Zwei—⸗ 
fel noch einiges Selbftgefühl, meil fie fich von der 
Polizey gefhüst und ſich vom größten Theil dee 
Publikums, wo nicht geehrt, doch nicht fo verach⸗ 
tet ſehn, als ſie es an andern Orten ſind. 

Es iſt hier nichts ſeltenes, daß Fremde oder auch 
eingebohrne Zelibataͤrs mit einem Maͤdchen und dem 
Eigenthuͤmer deſſelben, naͤmlich dem Wirth, auf ei⸗ 
ne beſtimmte Zeit einen foͤrmlichen Kontrakt ſchlieſ— 
fen. Man hat ſelten ein Beyſpiel, daß dieſer Kon— 
traft von dem Mädchen gebrochen wird. Es bleibt 
gemeiniglich während der bedungnen Zeit feinem Kaͤu⸗ 
fer getreu, Es faßt auch zu demfelben eine gewiffe 
Anhänglichkeit und einen wahren Dienfteifer , den 
man von Kreaturen feiner Art an andern Orten nicht 
erwartef, Ich habe einige Befannten bier, die fich 
mit folchen Mädchen verbunden haben, und, wenn 
fie unpaͤßlich find, fehr regelmäßig von denfelben 
befuche und bedient werden. Da die meiften derje— 
nigen, die nicht aus den Hölen find, worin fid) die 
Grenadierg herumtummeln, etwas Refture und Er— 
ziehung haben, fo find fie Feine fchlechten Tröfterins 
nen und Aufwärterinnen am Kranfenbette. Ein Srrs 
länder, mit dem ich vertraut bin, und der fich feit 
einigen Fahren bier aufbalt, erzählte mir ein Bey— 
ſpiel, daß vielleicht einzig in feiner Are iſt. Die 
Wirthſchaft dieſes Herrn fam durch verfchiedne Aus 
fchtweifungen in Unordnung, und eine Krankheit fegte 
feine Glaubiger noch mehr in Unruhe Er hatte in 
einem Bordel ein Mädchen kennen gelernt, dag ihn 
sorzüglich intereßirte. Er fand ſich mit dem Wirth 

ab, und nahm dag Madchen zu fich ing Haus, Dies 














ra nen re ee a ENTE DE A. — 


— — — — — 


Brief. 165 


fe8 wartete nicht nur feiner mit dem größten Fleiß, 
fondern intereßirte fih auh um feine Wirthfchaft. 
Es fieng für ihn ein fo foarfames Menage an, und 
hielt ihm fo genaue und getreue Nechnung , daß er 
in Zeit von einem halben Jahr aus feinen Schulden 
war, welches er für ein Wunder hielt. Nachdem 
fich feine Umftande gebeffert hatten, führte es feine 
Wirthſchaft noch einige Zeit fort, und er war ſtolz 
auf die gute Art, womit e8 die Honneurs für ihn 
zu machen wußte, wenn er in feinem Haus Gefell 
fehaft hatte. Eine Neife, die er nach Drefden mas 
en mufite, £rennte ihn von feineg Erretterin. Gie 
wollte fich mit dem begnügen, was er ihr für die 
Woche bedungen hatte, Allein er gab ihr. fo viel 
Beweiſe feiner Erfenntlichfeit, als ihm feine Umftäns 
de erlaubten , und fie gieng tieder in dag Haug, 
worinn er fie fennen lernte und worinn fie wirklich 
nod) ift. Beyſpiele von der Art beweifen offenbar , 
dag die Maafregeln der hiefigen Polizey der Natur 
angemeffener und weiſer find, als jener in andern 
Städten, wo die ins Dunkel verfcheuchte Wolluft 
alle gefellfchaftlichen Bande trennt, und immer von 
der Raubbegierde begleitet wird. 

Wenn gleich die privilegirten Hurenwirthe fo gut, 
als die Brennholsgefellfchaft, ihren Aleinhandel auf 
alle Art zu vertheidigen berechtigt find , fo ift die 
Waare doc) zu fehlupfrig, als daß man dem Schleich; 
handel wehren könnte, Jedes alte Weib aus der 
untern Klaffe, jeder Lehnlaquay, jeder Keller in 
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pelt. Sch Fenne auch einige Aerzte, welche fich da; 
mit abgeben, und vielleicht mehr dadurch gewinnen 
als durch ihre Kunſt. Es ift hier unter andern vor— 
treflichen Polizeyanſtalten auch ein Addreßkomptoir 
fuͤr Dienſtmaͤgde, welches die friſche Waare ſowohl 


166 Vier ind fünfzigftee 


in die Privathäufer als auch für die öffentlichen Mas 
gazine liefert. Aber ale diefe Schleichhändel kom⸗ 
men dem ausgebreiteten Verkehr nicht bey, der mit 
den Weibern getrieben wird, Das eigentliche Zizis— 
beat iſt bier nicht eingeführt, und eg iſt auch gar 
nicht nach dem Gefchmaf der hiefigen Damen. Gie 
lieben die Abwechslung und den augenbliflichen Ge; 
nuß zu fehe, als daß fie ſich an einen Gegenftand 
und an eine gewiffe Drdnung binden follten. Hier 
ift e8 gar nichts feltenes, daß fich Frauen von Anz 
fehn faft ohne Zurüfhaltung um junge Leute bewer⸗ 
ben, fie mögen von einem Stand ſeyn, von wel 
chem fie wollen, wenn fie nur die Miene von mas 
fern Nittern haben, Beffere Ehemänner giebt es 
in der Welt nicht, als unter einem gemiffen Theil 
der hiefigen Einwohner, Die Leichtigkeit der Ehe 
fiheidungen tragt wohl das meifte dazu bey, Die 
Eheleute find Hier durch nichts zufammengebunden, 
als durch ihr aegenfeitigeß augenbliflihes Intereſſe. 
Sobald ein Theil dem andern zur Laſt wird, oder 
einer die Augficht hat, eine beffere Parthey freffen 
zu fönnen, fo koſtet es ihn nur eine Anzeige am ge 
hörigen Ort, um feiner befchwerlichen Hälfte log zu 
werden. Der foͤrmliche Weibertaufch ift hier gar 
nichts ſeltenes. Zwey Ehemanner, deren jeder mit 
des andern Weib befannt wurden, verfaufchen ihre 
Gattinnen gegen einander mit einer KRaltblütigfeit, 
die in unferm MWelttheil Fein Beyfpiel hat. Die 
Frau, welche mit einem neuen Liebhaber eine Parz 
they treffen will, befpricht fich gar freundfchaftlich 
und offenherzig darüber mit ihrem Mann, und bat, 
ivenn er im feinen guten Umſtaͤnden ift , öfters noch 
Mitleiden genug mit ihm, um ihm ihre Baafe, oder 
fonjt eine Perfon von ihrer Befanntfchaft zu vers 
fuppeln, ehe fie fich von ihm ſcheidet. Go voulire 
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eine Frau in wenig Jahren durch 3 bis 4 Familien, 
und thut in Gefellfchaften, mo fie einige ihrer ches 
mialigen Ehemänner trift, als wenn fie diefelbe nie 
gekannt hatte. 

Durch diefe Poligeyverfügungen müffen die. Ein; 
wohner von Derlin nun freylich mit der Zeit alle 
zu Baftarden werden, Allein die mwefentlichiten Wir; 
fungen rechtfertigen bier wieder des Königs Grunds 
fase, Berlin ift nach den öffentlichen Fiften die eins 
zige groffe Stadt in Europa, und vielleicht die eins 
jige in der Welt, wo die Anzahl der jährlich Ge; 
bohrnen jene der Verftorbenen weit überfteigt. Diefe 
unbeszweifelte Ihatfache wiegt auf der Waage der 
Philoſophie mehr, als alle Deklamationen und dag 
ganze Korpus der geiftlichen Rechte, die den Ehe 
fheidungen fo gram find, 

So auffallend diefes Berfehr der Liebe jedem Frem— 
den feyn mag, fo glaub’ ich doch, daß hier niche 
mehr noc) weniger ausgeſchweift wird, als in jeder 
andern Stadt von gleicher Bevölferung. In wel—⸗ 
cher Stadt, die nur den zehnten Theil fo groß iſt, 
als Berlin, fehlt e8 an Gegenftanden zur Befriediz 
gung der Wolluſt? Das Dffene und Ungeswungene, 
welches ganz allein die Sache hier auffallend macht, 
ift fo wenig ein neuer Reitz zu Ausfchmeifungen, daß 
es nach der allgemeinen Bemerfung vielmehr die Hiße 
dampft, die eine Folge firenger Verbothe if. Man 
findet bier auch in den untern Volfsflaffen noch fo 
viel ehelihe Treue, als an irgend einem andern 
gleich groffen Ort; und würde eg zu Paris, Lon⸗ 
don, Madrid und an andern Drten beffer feynj, 
wenn man die Ehefcheidungen unter den Leuten der 
hoͤhern Klaffe einführte, als wenn man den März 
nern erlaubt, im Angeficht ihrer Weiber Mätreffen 
zu halten ? Unter den durch eine Scheidung neuges 
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ftifteten Ehepaaren herrfcht Doch wenigſtens auf ei, 
nige Zeit wieder Liebe, Treue und hauslicher Friede, 
Dabingegen der Zwang des Ehebandeg den Perfonen, 
unter welchen der Haugfriede einmal geftört ift, dag 
Leben zur Hölle macht, die Bevölferung hemmt, und 
ein neuer Reis zu Augfchweifungen wird, den man 
bier nicht fennt, Die Publicirät hat feine andre 
Wırfuna , als daß fie die MWolluft” unfchädlicher 
macht, und die Rafter hemmt, melche die fchrecklichs 
fien für die Menfchheit find. Kindermorde, Onas 
nie und der Gebrauch von Eufzefiongpulvern find 
bier feltener als an irgend einem andern Ort; und 
die Luftfeuche, welche Paris, Kondon, Wien, Mas 
drid , Lifabon und andere Städte zu bloffen Spitaͤ⸗ 
lern macht, in ganzen Diftriften von Franfreich und 
Spanien die Lebenzquelle verpeftet und verftopft hat, 
und Enfel und Urenfel noch die Augfchwerfungen 
ihrer Ahnen buͤſſen laßt, ift hier nach dem Verhalt 
niß noch fehr wenig eingeriffen. Die Frauen, die 
bier ihrem Temperament nachhängen, bringen doch 
noch Kinder zur Welt, dahingegen die von Paris 
und Wien entweder ganz unfruchtbar find, oder 
nach Art der römifchen Damen zu Juvenals Zeiten 
nicht gebahren wollen. Die Zahl der Todtgebohrnen 
zu Wien beläuft fich jährlich auf mehr ale 400, und 
jene der Kinder, die im erften Sabre fterben auf 
ohngefahr 5000. Wer zahlt die, an welchen die Ge 
waltthätigfeiten der unnatürlichen Mütter, die ohne 
Zweifel viel zu der groffen Zahl derjenigen beytras 
gen, welche im erften Jahre ihres Alters flerben, 
früher und wirffamer anfcylagen ? Die Damen von 
Madrid , wie mich einer meiner Bekannten verſi— 
cherte, abortiren, wenn's ihnen beliebt. Auch die 
von Liſabonn follen e8 in dieſer unmenfchlichen Kunſt 
ſehr weit gebracht Haben, Hier ift fie faſt ganz uns 
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befannt, und ich glaube, man braucht fonft Feinen 
Beweis, daß hier die Polizey weifer und die Wolluft 
nicht fo abfcheulich und menfchenfeindlich ift, mie 
in andern Städten, al3 die oben erwahnte Thatſa— 
che, naͤmlich, daß die Anzahl der Gebohrnen jene 
der Gefterbenen jährlich um einige Hundert überfleigt, 
dahingegen zu Paris und London jährlich drey big 
vier fanfend , zu Wien aber ein big zwey taufeud 
weniger gebohren werden als fterben. 

So gerne ich dem hiefigen Publifum feine Paik 
lardiſe verzeihe, fo wenig kann ich in andern Stüs 
fen mit ihm zufrieden feyn. Der Englander Scherz 
lok fagt, wenn die Sachen die deutfchen Athentens 
fer feyen, fo feyen die Preuffen die deutfchen Spars 
taner, Die Verfaffung der Armee, die Frugalitaͤt 
des hiefigen groffen Haufen, die eine Folge feiner 
Armuth ift, die Gemeinfchaft der Weiber, vorzuͤg⸗ 
lich aber der allgemeine Hang deffelben zum Steh⸗ 
len und Betrügen, den die Staatskunſt der Lacedaͤ— 
monier begunftigt haben fol, um den Wit der Zus 
gend zu fehärfen, find freylich fpartanifche Karakter— 
zuge. Gegen öffentlihe Raͤubereyen feßt einen die 
biefige Polizey ficher genug; allein man kann fich 
nicht genug in Acht nehmen, um nicht auf eine Art 
betrogen zu werben, welche die Polizey nicht rächen 
fann. In der erftien Woche gab ich einen der feins 
fien &yoner Hüte, den ich erft kurz zuvor zu Leipzig 
gefauft hatte, einem hiefigen Hutmacher zum Aus— 
pußen , weil er mir auf der Reife ftaubigt geworz 
den war. Auf den beftimnten Tag holte ich ihn 
felbft bey ihm ab, und fehrieb das Rauhe, welches 
er befommen hatte, der fehlechten Farbe zu, die ee 
gebraucht haben mochte. Sch trug ihn einen Tag, 
ohne einen Betrug zu ahnden; allein ſchon den zwey— 
ten Tag hatte mein Hut alle Steife verloren , war 
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lumpigt, und fo miurbe und zerfeßt, daß ich über 
all mit dem Finger duchftoffen fonnte, Sch fah nun 
Daß mein Huth, der einen Louisdor gefoftet, gegen 
einen Lumpen vertaufcht mar, den der fpartanifche - 
Hutmacher mit einem Gefchmiere von Leim und 
Schwärze für einen Augenblick aufgefteift hatte, Ich 
fprady mit ihm; ev mußte aber von feinem andern 
Hut, den ich ihm gegeben hatte, Du bift in Gefahr, 
taglich auf diefe Art betrogen zu werden, und du 
wirft e8 gewiß am erften, wenn du deine Maafre 
geln recht forgfaltig genommen zu haben glaubft. 
Du mußt dich in alle Maufereyen und in alles, 
quod fuafiffet egeftas, vile nefas, refigniren. 

Da bier Licht und Schatten durchaus fehr ftarf 
find, fo ift der beffere Theil des hiefigen Publikums 
von eben fo edler Denfensart, als niederträchtig der 
Sanhagel in feinem Betragen if. Zur tiefen Defchas 
mung des ungeheuer reichen Wiens hat man Armen 
anftalten , melde dem Anfchein nach alle Kräften 
der Einwohner uberfteigen folten, da man hingegen 
zu Wien feine Spur davon findet. Jede Gemeinde 
der verfihiedenen Glaubensfeften hat ihre betrachtlis 
che Kaffe, welche zur Unterhaltung ihrer Haugarmen 
binreicht. Man hat Beyſpiele von fihöonen Hands 
lungen eingelner biefiger Bürger, die man zu Wien 
faum glauben würde, und wenn man bedenft, daß 
unter dem hiefigen Janhagel eine ungeheure Menge 
zufammengelaufener Fremden ift, fo fann man bie 
Niedertrachtigfeit deffelben un fo weniger für einen 
Zug bes Nationalfarafters halten, da fie in den 
andern Stadten, Potsdam ausgenommen, und auf 
dem platten Lande fehr felten iſt. 
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Unter den verfihiedenen öffentlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen zieh ich, wenigſtens zu der jeßigen Sommers 


‚zeit, das Spatzieren in dem hart bey der Stadt 


auf der Suͤdſeite der Epree liegenden Park meit 
vor. Sch Hab noch feinen fchönern öffentlichen Svas 
Gierplat gefeben. Die Mannichfaltigfeit des Gehöls 
zes, der Alleen, Gebüfche, bedeften Gange und 
Irrgaͤrten übertrift alle Bhantafie. Er bat weit über 
eine Stunde im Umfang, und auch Waffer genug , 
um ihm mehr Leben zu geben, als die Spaßierpläße 
groffer Städte gemeiniglich zu haben pflegen. Ein 
Sheil deffelben berührt die Spree. Schade, daß 
man ihn nicht hart unter der Stadt über den Exer⸗ 
jierplaß und den föniglichen Holzmarkt bis an den 
Fluß gezogen hat, an deffen Ufer man in diefer Gez 
gend ſowohl abwärts des Stromes, als aud) aufs 
waͤrts in einen Theil der Stadt eine ungemein fchos 
ne Ausficht beherrfiht. 

In diefem Park fieht man auf die Sonntäge Bers 
fin in feinem Glanz. Er ift für das biefige Publi— 
kum was die Tuilleries für die Parifer find, nur 
ift das Gemifche der Spaßierenden bier mannichfals 
tiger. Er wird vom Pobel und der feinern Welt 
gleich ftarf befucht. Man fahrt und reitet darin ohne 
Einfhränfung herum, Auf einigen Pläßen deffelben 


- findet man , wie in den Tuilleries groffe und prächz 


tige Zirkel von Damen auf Nuhebänfen fisen, und 
die Freyheit, fie zu befchauen und fie unter die 
Nafe zu beurtheilen, ift hier fo groß als zu Paris. 
Man trift hier auch zu gewiſſen Zeiten einen groffen 
Zheil der hiefigen Gelehrten beyfammen, Man hat 


172 Fuͤnf und fünfzigfter 


Erfriſchungen von jeder Art. Dan fpfelt, verirrt 
ſich mit Damen oder Mädchen in einfame Gebüfche, 
verabredet Zuſammenkuͤnfte, und es ſteht hier nicht 
wie zu Wien, immer ein Polizeydiener auf dem 
Sprung, einem verirrenden Paar auf dem Fuß 
nachzufchleichen. 
Die groffe fönigliche Oper , die man für eine der 
beften in Europa halt, konnt ich noch nicht fehn. 
Auffer dem Winter ſpielt fie Höchft felten. Es ift fonft 
poirflich Fein Schaufpiel hier, auffer einem deutfchen 
ſehr mittelmaßigen Theater, welches fih mit den 
deutfchen Schaufpielen zu Wien und München nicht 
vergleiben laßt. Der Entrepreneur deffelben, Here 
Döbbelin, hat fehr fonderbare Grundfage. Er feßt 
feine Stärfe bloß in die groffe Anzahl von Schaws 
ſpielern, unter welche er die Rollen nad) dem Loos 
zu vertheilen fcheint. Sch hab gar oft bemerft, daß 
der, welcher den Dedienten macht, viel mehr Ges 
fehiefe hatte, die Rolle feines Herrn zu fpielen, der 


nach der Ordnung der Natur die Stelle des Bediens | 


ten hätte vertreten follen. Unter 40 bis 50 Subjek⸗ 
ten bat er faum 4 die man zu Wien erträglich fins 
den würde, Nebſtdem ift feine Garderobe feltfam ars 
rangiert. Sch fah zwey Stücke in fpanifcher Kleidung 
fpielen , die doch befanntlich nicht mehr exiſtirt. Das 
Zeitalter der Stüce war neu, Mitten unter Kleiz 
dungen aus dem fünfgehnten Sahrhundert erblickt 
man öfters, befonderg an Frauenzimmern, eine ganz 


moderne. Selten verändert das Frauenzimmer feine | 


Koeffüre, und wenn der Schauplaß auch in Indien 
wäre, Und doch macht Herr Döbbelin viel Aufhebeng 
gon feiner Garderobe und feinem richtigen Koftume, 
Sein Theater ift fo Elein , daß einige feiner Schau⸗ 
fpieler fih wohl in Acht zu nehmen haben, damit 
die Wolfen des Himmels über ihnen nicht in ihren 
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Haaren hängen bleiben. Sch ſah Baume auf dems 
felben, die gar füglich den Afteurg zu Spaßierftöcken 
hätten dienen fünnen. Einige feiner Subjefte find 
Gerippe, an denen der Hunger alles Fleiſch abges 
nagt hat, und manche find kaum Meifter von ihren 
Deinen und Armen, woran vermuthlich die Aktrizen 
Schuld find, wie man auch aug ihrer holen Stimme 
fehlieffen kann. Herr Döbbelin giebt Gagen von 6 
und 8 Gulden die Woche, wobey feine Leute frey— 
lich nicht viel Schnellfraft in ihren Körper haben 
koͤnnen. Ohnmachten find daher ihre Starfe, und 
zwey bis drey von feinen Frauenzimmern übertreffen 
alles, was Ohnmacht heiffen mag. Sie fallen nach 
dem Spruͤchwort zuſammen, wo die Tafchenmefler, 
wenns zu einer Ohnmacht koͤmmt, und wenn fie 
dann im Fallen die Schminfe rein vom Geficht wegs 
gemwifcht haben, fo fehen fie aus wie die leibhaften 
Gefpenfter. Auch im Sterben find fie nicht zu vers 
achten. Beſonders fünftlich fah ich vor einigen Tas 
gen einen feiner Afteurs in einem deutſchen Driginals 
ſtuͤck ſterben, worin viel geftorben werden muß. Der 
Mann lag, nachdem er feinen Theil befommen hatte, 
der Fänge nach auf der Erde ausgeftrecft , einige 
Sefunden lang ohne alle Bewegung. Endlich wars, 
als wenn feine Seele in einer fehnellen Wuth feinen 
ganzen Körper durchftreifte, um fih einen Augweg 


zu oͤfnen, Erſt vennte fie in die Zuffe, die Konvul⸗ 


fionen befamen , und dann wieder Durch alle Glieder 
in den Kopf zurück, wo fie die Augen des Öterbens 
den gräßlich verdrehte. Er baumte fich, daß einer 
unter feinem holen Ruͤcken gemaͤchlich hatte durchs 
riechen fonnen. Vermuthlich wollte feine Seele in 
Diefem Augenblief zum Bauch heraus. Der Mann 
mochte ftarf im Balanciren ſeyn; denn in den To— 
deszuckungen fam er einmal in eine der fehweriten 
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Stellungen für den menfchlichen Körper, die man 
fonft zur Folter braucht. Er erhob den Obertheil des 
Körpers und zugleich die Beine fo hoch, daß er wirks 
lid) bloß auf dem unterften Knochen des Nückgras 
des ruhfe. In dieſer Lage wollte feine Seele ohne 
Zweifel zur Hinterthür heraus, Er warf fich hierauf 
noch einigemal von einer Seite zur andern, und gab 
endlich ſeinen Geift auf, mie ich aus dem betaubenz 
den Geklatſche ſchloß, das fih auf einmal erhob; 
Denn ich war gefaßt, ihn wenigftens noch eine Vierz 


telffund lang feine Sterbefünften machen zu fehn, | 


und hatte an ihm nicht dag geringſte bemerft, wel—⸗ 
ches man für ein gemwiffes Zeichen feiner Hinfiheis 
dung hätte halten koͤnnen. Vielleicht hatte er ges 


fagt', daß er jest todt fen, und ic) hatte es nicht 


gehört — Ich bin fo umftandlich hierüber, um die 
einen richtigen Begriff vom jegigen Zuftand des deuts 
ſchen Theaters zu geben. Sterben ift für jeden 
Schaufpieler die Hauptfache,, und wenn er feinem 
Tod, wie der oben befchriebene Sterber , recht viel 
Leben zu geben weiß, fo kann er ficher auf den lau⸗ 
ten Beyfall des Parterres rechnen. Die tragifche 
Wurh, welche in Deutfchland vom adriatifchen Meer 
bis an die Dftfee herrſcht, follte einen Fremden 
glauben machen, die deutfche Nation beftünde aug 
lauter Mördern, Scharfrichtern, DBater ; und Bruz 
dermördern, rafenden Liebhabern, Aungferräubern 
u. dgl. m. Die meiften ihrer neuern Romane athmen 
den nämlichen Fannibalifchen Geiſt. 

Berlin, eine Stadt von 142000 Menfihen , die 
Garniſon mitgerechnet; ift nicht im Stand ein guteg 
Schaufpiel zu unterhalten. Denn ich fehreibe e8 bloß 
dem Mangel an Unterſtuͤtzung zu, daß Herr Dobbez 
lin die Hälfte feiner Leute hungern faßt, und in eis 
nem Gebaude fpielt, welches ınan in jeder andern 
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groſſen Stadt für ein Winfeltheater halten würde — 
Diefe Stadt ift gewiß in diefem Punft einzia. Man 
folte glauben die acht bis neunhundert Officiers, 
welche bier find, waͤren allein hinfanglich , um seine 
Schaufpielergefellfchaft bey Fleiſch zu erhalten — 
Gewiß ift dieß der ftarkfie Beweis von der Armuth 
und Sparfamfeit des biefigen Publifumg, 

Man bat ſich nicht zu wundern, daß das Pubs 
lifum der groſſen Stadte der preukifchen Monarchie 
den Schaufpielen eben ſo ungünftig iſt , als jene 
der Hanptitadt. Die groffe Arbeitfamfeit , welche 
in denſelben herrſcht, muß diefe Wirfung haben; daz 
hingegen die HauptZade der Mittelpunkt aller Muͤßig⸗ 
ganger des Landes ift, deren Anzahl zwar jener in 
andern Staaten nicht gleich fommt, aber doch Binz 
reichend feyn follte, um ein paar Dugend Scham 
vieler nicht hungern zu laffen. Man kann dieſes 
Paradoron dadurch erflären, daß die Müfiggänger, 
wenn fie auch ihr veſtes und gemächliches Einkom— 
men baben , bier dod im Grunde fehr arme und 
geftrafte Leute find. Es ift eine Folge von dem wei 
fen Finanzſyſtem des Könige. Der induftriofe Theil 
des hieſigen Publikums empfinder die Theurung der 
Lebensmittel nicht, die einige Folge der Afzife und 
Monopolien ift, weil er feinen Arbeitslohn nad) dem 
Verhaͤltniß derfelben anſchlaͤgt. Allein der, welcher 
von feinen Renten und Gutern und von der Befoks 
dung lebt, fühle ihre ganze Laft, und kann unmög« 
lih das Gleichgewicht zwifchen feinen Renten und 
dem arbeitenden Publifum , zu deffen Vortheil daß 
felbe iſt, herſtellen. Wenn er gemashlich und im 
übrigen feinem Stand gemäß leben will, fo macht 
die Ausgabe für dag Fheater ein zu wichtiges item 
in feinen Rechnungen. Die arbeitenden Leute gehn 
alfo nicht ins Schaufsiel , weil Arbeitſamkeit fparr 
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macht, und die Muͤßiggaͤnger, weil ſie hier arm 
ſind. 

Ich kenne keinen unterſcheidendern Zug im Karak— 
ter der Preuſſen und Oeſtreicher, als das Theater. 
Die preußiſche Monarchie hat doch viele anſehnliche 
Staͤdte. Königsberg zaͤhlt etwas über 60000 Ser 
len; Breßlau hat über 40000; Stettin, Magdeburg 
und Potsdam enthalten beynahe 30000 Einwohner 
und drüber. Franffurt an der Dder, Halle, Wefel, 
Emden und einige andre find Städte von 18 bis 
25000 Einwohnern, Bon 8 big Io faufend Seelen | 
giebt e8 eine groffe Menge. Und doch fünnen fich 
in diefem ganzen Lande 2 Schaufpielergefellfhaften 
kaum des Hunger ermehren! Im Deftreichifihen hins 
gegen findet man in jedem Städtchen ein Theater, 
Sch fand zu Linz, zu Wienerifch Neuftadt, zu St 
Nölten und fogar zu Krems Scyaufpielergefelifchafs 
ten. Die gröffern Städte, als Prag, Preßburg, 
Gräg, Brünn u. a, m. haben alle ihre beſtaͤndigen 
Theater. Der Reichthum macht diefen Unterfchied 
nicht; denn Wien ausgenommen, welches vom Marf 
der ganzen Monarchie und auch von einem Theil deg 
Markes von Deutfchland fett wird, iſt in den preußis 
fihen Städten ungleich mehr Geld, als in den öftres 
ſchen, obſchon in jenen Feine adelichen Häufer von - 
50, Ioo big 200 faufend Gulden find, Unter der 
Mittelklaffe der Einwohner der preußifchen Provinz 
zialftadte herrfcht ein Wohlſtand, von dem man ſich 
in jenem der öftreichifchen Monarchie , die Lombars 
dey und die Niederlande aufgenommen , feinen Be, 
griff machen kann. Bloß die gröffere Induſtrie der 
Preuſſen und die von ihr ungertrennliche Sparſam— 
feit macht diefen Unterfchigp. Die öftreichifchen 
Städte wimmeln von Müßiggangern,, Taugenichtfen 
und Verſchwendern, welche Dagegen in den preußis 
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fihen Städten die feltenfte Menfchenart find. Nebſt— 
dem macht die Aufflarung und Sittlichkeit deg beſ— 
fern Theils der Einwohner der preufifchen Landſtaͤd⸗ 
te diefelbe aufgelegt, veinere Vergnügen zu ſchmecken, 
als Theater, Tanzböden, Tiſche und Keller gewaͤh— 
ren fünnen. Sn den Fleinften preußifchen Landſtaͤdt— 
chen findet man mehr Gefelligfeit, als in mancher 
groffen Stadt in Deftreich, und in der erftern wird 
von Privarleuten gewiß auch mehr gutes geihan, 
als in einer der letztern. — — 

Schon lange wirft du gewuͤnſcht haben, ich möche 
te dir etwas von dem Fünftigen Kronerben Preuß 
fens fagen, Die öffentlihen Nachrichten, die man 
von ihm bat, find eben fo lächerlich ,„ als widers 
fprechend, Ein deutfcher Sournalift ift fogar unver; 
ſchaͤmt genug zu behaupten, der König habe die 
Bildung des Prinzen vernachlaßige, damit feine Ne 
gierung durch den Schatten der Verwaltung feines 
Nachfolger8 mehr Ficht in den Augen der Nachwelt 
erhalte. Dummer und abfcheulicher kann weder der 
König noch der Prinz geläftert werden, Der Prinz 
von Preuffen ift nicht nur ausgebildet, fondern der 
König fucht ihn auch auf alle Arc an fein Regierungg: 
fitem zu attachiren. Sein heftige® Temperament 
riß ihn in der Jugendhitze zu einigen Ausſchweifun— 
gen bin; allein er wird nun immer Falter und gefeßz 
ter. Er iſt nach dem Zeugniß des Königs ſelbſt, 
der nicht gerne lobt, ein geoffer General, und alle 
Leute hier, die ihn kennen, verfihern, daß er auch 
ein groffer Staatsmann if. Er liebt die Wiſſen— 
fhaften und Künfte, und, was ihn den deutfchen 
Sournaliften befonders werth machen follte, er denkt 
für die deutſche Literatur gunftiger, als fein groß 
fer Onkel. Man macht ihm den Vorwurf, er fen 
verfchloffen und kenne die Freundſchaft nicht. Die 

(ll, Band.) M 
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ſes war eine Folge von feinem ehemaligen Betra— 
gen, welches er eben nicht aufs genaufte nach feis 
nen beffern Einfihten abmaß, und ihn die Zeugen 
und Referenten feheuen machte. Es ift zugleich ein 
Beweis, daß der König von jeher ein waches Aus 
ge auf feine Aufführung hatte, Seit mehrern Jah: 
ren hat fich das fehr geändert, und fein Karakter 
hat fih nun zu feinem Vortheil faft ganz entroifele, 
Er ift würdig fih an die Neihe groffer Regenten 
anzufchlieffen , die feit Hundert Jahren durch ein 
Wunder, von welchem die Gefchichte Fein’ Beyfpiel 
hat, den preußifchen Staat faft aus nichts zu ‚einem 
der focchterlihften Staaten von Europa gebildet 
haben. 

Nichts als ein Kleiner: Zug von Prachtliebe und 
zu wenig eingefchranfter Freygebigkeit macht den 
preufifchen Patrioten nach) dem Tod des jegigen 
groffen Negenten eine Aendrung befücchten. Es iſt 
wahr, diefer Fehler Fann für die preußifche Monarz 
hie, die bloß auf Simplicitat und Sparfamfeit ges 
baut ift und Feine andre Stärke hat als ihre, firenge 
Defonomie, unter allen der verderblichfte ſeyn. Al— 
fein der König, welcher diefes beſſer einſieht, alg 
irgend ein anderer, und vom jeher für den Prinzen 
und fein Land ein forgfaltigerer Vater war, als der 
oben beruͤhrte Journaliſt mahnt, ließ denfelben auch ; 
einigemal ſchon dag Unangenehme fühlen, welches 
eine Folge unoͤkonomiſcher Grundfäße ift, und wenn 
der Prinz auch nicht mehr bey Kebzeiten feines bo; 
hen Onkels dag GSiftem der Sparfamfeit deſſelben 
annehmen follte, fo wird nach feiner Thronbefteigung 
ein halbes Jahr hinreichend ſeyn, ihn zu überzeus 
sen, daß er ed annehmen müffe. Der preußifche 
Staat ıft ein Uhrwerk, welches ftille fteht , fobald 
nur ein Zahn eines Raͤdchens fehlt, und der Prinz 
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Hat Klugheit, Thaͤtigkeit und Ehrgefuͤhl genug, um 
den bündigen Lehren der Erfahrung Gehör zu geben 
und feinen Staat durd) feine Indolenz nicht finfen 
zu laffen, 

Die Einfünfte der Bringen und Prinzeßinnen von 
Preuſſen find eben fo eingefehranft nicht, als man 
glaubt, Seder Prinz hat, wenn er majovenn iſt, 
50000 Thaler Appanage, und die Brüder des Koͤ⸗ 
nigs haben ſo wie der Erbprinz nebſtdem noch ſehr 
betraͤchtliche Einkuͤnfte von Gütern und Stellen. 
Der Prinz Heinrich Fommt beynahe auf 400000 und 
der Erbprinz auf ohngefähr 350000 Fioreg zu ſtehn — 
Beyde reichen das Jahr durch mit ihren Einfünften 
nicht aus. Der König verfagt ihnen im Nothfall 
feine’ Hülfe fo wenig, als feine brüderlichen und vaͤ⸗ 
terlichen Ermahnungen — Ueberhaupt iſt es feine 
Art, bey Geldauslagen Bemerfungen zu machen und 
Ermahnungen und Verweiſe zu geben. Demunges 
achtet zahle niemand richtiger als Er, und man hat 
fein Beyſpiel, daß er an einer gewiſſenhaften Rech⸗ 
nung nur einen Kreutzer abgezogen haͤtte. 

Ich muß dir noch einige Karakterzuͤge des Koͤnigs 


mittheilen, der von vielen ſo ſehr verkennt wird. 


Sch will Feine der Anekdoten wiederholen, die haus 
fig von ihm befanne find, und ihm als Negenten 
und Privatmann fo viel Ehre marhen, alg feine Kries 
gesthaten. Was ich dir zu fagem habe, betrift fein 
Betragen gegen Leute, mit welchen er unzufrieden 
ſeyn Fönnte, welches feine gemäßigte, und undeſpo⸗ 
tifche Denfensart am beften an den Tag legt; und 
dann feine genaue Kenntniß des Zuftandes aller eu⸗ 
ropäifhen Staaten und feinen. durchdringenden Blik 
in die KRabinette der verfchiedenen Machte, 

Ich kenne 2 Leuthe, die eine Zeit lang vom König 


zu michtigen Staatsgefcyäften gebraucht warden. 
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Beyde ſind Avanturiers von der erſten Klaſſe. Der 
eine hat einiges Talent, welches aber mehr blendens 
den Glanz als ächten Gehalt hat, weil feine Kennt 
niffe zu fehr auf fein Fach eingefchranft find, und 
er die Verbindung deffelben mit andern politifchen 
Begenftanden gar nicht Fennt. Der andre hielt die 
Hände nicht rein genug, wozu ihn mehr fein Hang 
zu Augfchmweifungen , als fein Eigennuß oder eine 
ſchaͤndliche Gewohnheit verleitete. Beyde feßten den 
König in beträchtlichen Schaden. Sie befamen von 
der dritten Hand einen Winf, und entfernten fih — 
zu verfchiedenen Zeiten — von Berlin, Die Sache 
hatte weiter Fein Auffehen gemacht. Es fügte fich 
nachher, daß beyde, der eine an der Dftfee ,„ und 
der andre am Niederrhein, dem König Dienfte thun 
fonnten, Alle Leute, die ehedem mit dem König 
in einiger Verbindung geftanden find, wenn fie auch 
Defchwerden gegen ihn zu haben glauben, behalten 
immer noch einen Dienfteifer für ihn in ihrem Buſen, 
der mehr als irgend etwas anders bemweißt, daß der 
König dag Gerade und die Billigfeit liebt, und vefte 
Grundfäße hat, die alle Menſchen, welche ihn ums 
geben, gegen millfhrliche und gemaltthätige Verfüs 
gungen, gegen fultanifche Launen und fürftliche Pof 
fen ficher ſetzen. Der namliche Dienfteifer, der mehr 
eine Folge wahrer Hochachtung und Zuneigung als 
des Eigennußes ift, bewegte die 2 Flüchtlinge an 
den König zu fehreiben, und ihm von der Lage der 
Dinge Nachricht zu geben, worin fie ihm dienen 
fönnten. Dieß geſchah immer zu fehr verfchiedenen 
Zeiten, und ihre Umftande hatten gar feine Verbin; 
dung mit einander. Der König nahm ihr Anerbies 
ten an, belohnte fie nah dem Maaf ihrer Dienfte 
und ob er fchon mehrere Briefe. wovon ich einige 
gefehen, mit eigenhandiger Unterfchrift ihnen gufchiks 
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te, fo berührte er doch ihre ehemalige Auführung 
in feinen Dienften mir feinem Wort. In mehr ale 
einem Brief waren offenbare Spuren, daß er es 
aufs forgfältigfte auswich, fie auch nur in der groͤß— 
ten Ferne an das Vergangne zu erinnern, Noch 
mehr; der Eine von ihnen ift feit 3 jahren wieder 
bier, und bat mehrmalen die Ehre gehabt, den 
König mündlich zu forechen, ohne daß er nur einen 
zweydeutigen Winf auf feine alte Gefchichte befonke 
men hätte. 

Einige Anefdoten , die man mir hier für super 
laͤßig gab, und die ich mich nicht erinnere, gedruft 
aelefen zu haben, beweifen, daß dieß Betragen des 
Königs gegen die zwey befagten Avanturierg Feine 
Folge von dem Eigennuß deffelben war, fondern 
auf Grundfagen beruht, die er gegen jedermann 
beobahtet — Der Minifter * * war im legten flefls 
fehen Krieg Major, Da er ungemein groffe militäs 
rifche Talente hatte, fo gab ihn der König dem Ges 
neral Hilfen, der brav wie fein Degen, aber fein 
Denfer war, auf einige der mwichtigften Erpeditios 
nen zum Adjutanten. Der König gebraucht zu ge 
wiffen Dperationen gerne Leute mit eifernen KRös 
pfen, die anrennen ohne zu beförchten , fich ein Loch 
in die Stirne zu ftoffen; aber dann ſteht ficher ein 
Adjutant hinter ihnen, der ihnen die Direktion 
giebt. Der Major that feine Schuldigfeit, und der 
König war fo wohl mit ihm zufrieden, daß er fich 
fehnelle Beförderung verfprach, Diefe erfolgte aber 
nicht. Herr Major hatte zu viel Salz in feinem 
Humor, und machte einige fehr beiffende Bener— 
fungen über die Kriegsoperationen des Königs. Dies 
fer erfuhr es, und begnügte ſich damit, feinen dreis 
ſten Rezenfenten wiſſen zu laffen, „daß er ein nas 
feweifes Herrchen wäre. Der Major glaubte, es 
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waͤre nun um ſeine Promotion gaͤnzlich geſchehen, 
ſetzte ſich in einer Provinzialſtadt in Ruhe, und 
philoſophirte wie ein foͤrmlich Diſgrazirter. Dex 
Koͤnig fieng nach einiger Zeit an, ſich um denſelben 
zu erkundigen. Man ſagte ihm, er ſtudiere zu ſei— 
nem Vergnügen die Politif, die Finanzwiffenfchaf 
ten u. dgl, m. Dee König ließ e8 noch einige Zeit 
aut ſeyn; als er ihn aber reif zu feyn glaubte, be 
forderte er ihn zu einer der anfehnlichiten Stellen 
in der Provinz, und da er fich allda durch feine 
Derdienfte fehr auszeichnete, ward er endlich gar ing 
Ministerium gerufen. Nie wurde er nur in der groß 
ten Ferne daran erinnert, mag zmwifchen ihm und 
dem König ehedem vorgefallen. — Duintus Icilius 
ward einft wegen einem feiner Werke von jemand 
in einer Schrift erbärmlich mitgenommen. Er wollte 
einige Zeit hernach wieder etwas unter die Preſſe 
geben, und bath den König deswegen um Erlaußs 
niß. „Ich hab nichts damider , antwortete Se. 
Majeftät. Sie müffen Herrn N-- Shren Rezenſen⸗ 
ten um Erlaubniß fragen „ ! Das murmte dem Duinz 
tus Icilius. Authorſtolz war feine ſchwache Seite. 
Aus einer kleinen Rachſucht blieb er einige Abend 
aus der gewoͤhnlichen und alltaͤglichen Geſellſchaft 
bes Könige, Als der König glaubte, fein Authors 
zorn werde fich gelegt haben, ließ er ihm fagen: 
„Er habe mit Vergnügen vernommen, feine Unpäß 
lichkeit ware vorüber, und er erwarte ihn deßwe— 
gen diefen Abend zur gewöhnlichen Stunde „ Quins 
tus fand fich ein, und fein Blick, Feine Miene, kei— 
ne Frage feßte ihn in Verlegenheit. Der König Fam 
derfelben mit Leitung eines Gefpraches auf gleichgiltis 
ge Gegenftande und mit einer Artigfeit zuvor, die 
einem Partifutier Ehre machen würde, und die nur 
einem groſſen Menfchenfenner , Menfhenfreund und 
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Boltmann eigen iſt. Man hat noch fehr viele Züge 


son der Art, welche beweifen, mie unfultanifch der 
König von Preuffen denkt und handelt. 

Indeſſen die preußifche Regierung fo allgemein ver; 
fannt wird , indeffen auch diejenigen Höfe , welche 
die Anftalten Friedrichs aufs genaufte nachzuahmen 
fuchen, doch nie in den Geift feiner Staatsverwals 
tung eindringen, und gemeiniglich dag für den Ends 
zweck halten, was bey ihm nur Mittel ift, oder auch 
wegen Mangel an durchgedachten Grundfägen gras 
de daß, was dag Einfachfte und Dffenfte in feiner 
Regierung ift, als eine fünftlihe und geheimnißvols 
le Taufcheren betrachten ; indeffen die Negenten Eus 
ropens noch nicht einmal dazu aufgelegt find #. Frieds 
rich8 Regierungsfpftem Fennen zu lernen , ift Er mit 
der Berfaffung , Verwaltung und den Auffern Anges 
legenheiten auch der kleinern europaifchen Staaten 
aufs genaufte befannt. Er fennt Frankreich viel 
leicht beffer als unfer ganzes Minifterium,. ch bin 
von guter Hand verfichert worden, er habe 4 Per 
fonen in verfchiedenen Gegenden unſers Vaterlandes 
einige jahre lang reifen laffen, um genaue Kund— 
fchaft von der Bevölferung, dem Anbau, dem Erz 
frag und befonders von den Manufafturen unferer 
Provinzen einzuziehn. Gewiß weiß ich, daß er auf 
diefe Art die oͤſtreichiſchen Provinzen beffer kennen 


lernte, als man fie zu Wien felbft Fennt. Die Anek—⸗ 


dote vom König in dem Difcours preliminaire des 
Buches: Grande Tactique & Manauvres des Guerre 
fuivant les principes de fa Majefte Pruflienne &c, wo 
fein Gefandter zu Paris, Lord Marfchall , unferm 
Minifter der auswärtigen Gefchäfte über den Zuftand 
Rußlands die Augen öffnen follte, aber wegen der 
Die des Staares nicht fonnte, hat ihre völlige 
Nichtigkeit, Unſer Minifterium hätte von dem Ks 
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nig von Preuſſen noch oͤfters zu unſerm Nutzen koͤn⸗ 
nen belehrt werden, wenn es ſeine Praͤſumtion nicht 
ganz ungelehrig machte. 

Die Emiſſaͤrs, welche er zur Auskundſchaftung 
der geheimen Kabinetsverhandlungen der europaͤi— 
fchen Hofe gebraucht , erlauben fich freylich öfters 
Mittel und Wege, wobey die Ehrlichkeit zu Furz 
koͤmmt. Als die Theilung von Polen projeftire war, 
wurden die Papiere eines Geheimfchreibere eines 
gewiffen Kabinets auf eine Art kopirt ‚ toben die 
Sreundfehaft aufs Aaufferfte gefchändet , und eine 
Dreiftigkeit gebraucht worden , die faft allen Glau⸗ 
ben überfteigt. Allein diefe Spionenfünfte erlauben 
fih ae europaifchen Höfe; nur ift Feiner fo glück 
lich damit, alg der preußifche, weil feiner überhaupt 
fo getreu und fleißig bedient wird , mie er, Die 
Gefchäftigfeit, Treue und Verſchwiegenheit, womit 
fie beirieben werden, find die Urfachen, warum die 
preufifchen Gefandten an allen Höfen fo kurze Pros 
zefle zu machen pflegen, und gemeiniglich fehon dag 
Reſultat hinwerfen, wenn andre erft zu räfoniren, 
zu fombiniren und zu fondiren anfangen. Das Kas 
re welches etwas von Wichtigfeit, wobey der 
König von Preuſſen nur einiger Maffen interefirt 
it, ohne Wiffen deffelben zu verhandeln glaubte, 
ift betrogen. uch bey der jegigen Unterhandlung 
der Höfe von Petersburg und Wien in Betreff der 
Pforte hat der König einige Federn fpringen laffen, 
welche ihm die Kabinette bender Mächte ziemlich 
weit öffneten — Er fagte den Jeſuiten zwey Jahre 
ihren Fall voraus; aber fie glaubten ihm nicht, weil 
fie ſich für gröffere Propheten hielten. 

Zuverläßig beruht Preuſſens Stärke zum Theil auf 
der deutlichen Kenntniß feiner eignen Kräfte und je⸗ 
ner feinee Rivalen. Der Vortheil ift Doppelt wiche 
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tig, da die Begriffe der letztern eben fo verworren 
und unvollftändig,, ale jene des Königs und feiner 
Minifter deutlich und prazis find. Verwirrung der 
Begriffe ift die Mutter des blendenden Stolseg, 
welcher ung zu dem größten politifchen Fehler vers 
führt, und ung unfre Feinde zu unferm groffen 
Schaden verachten macht. Diefe Blendung bat 
Deftreich um Sleſien und Großbrittanien um Ame— 
rifa gebracht , wie der König von Preuffen öfters 
felbft bemerft hat. Er ift ficher, nie in diefe Grube 
zu fallen; denn feine Eigenliebe blendet ihn nicht. 
In den preußifchen und öftreichifchen Staatefchrifs 
ten Kerrfchte bisher ein merfwiürdiger Kontraft. 
Diefe fuchen auf alle Art und öfters auch offenbar 
gegen ihr eignes befferes Wiffen ihre Macht mit 
Pofaunentönen zu vergröffern und den preußifchen 
Staat zu verfleinern, Jene hingegen reden fogar 
im Krieg mit Hochachfung von Defireihs Macht, 
und bis ist hat man noch fein DBeyfpiel , daß ein 
Preuſſe in einer öffentlichen Schrift fih Mühe ges 
geben hätte, die Stärfe feined Vaterlandes zu vers 
gröffern. Alles, was inlandifche Schriftfieller hier⸗ 
über gefagt haben, beruht auf Nechnungen und 
Thatfahen, ohne Paufen und Trompeten. Ein 
ſtark unterfiheidender Karakterzug beyder Nationen, 
Wahrend dag im bayrifihen Krieg vor einigen Jah⸗ 
ten die öffreichifchen Staatsmänner behaupteten, 
„der König von Preuffen müffe nothwendiger meife 
Krieg anfangen » um feine Soldaten, für die er 
weder Geld noch Brod mehr hatte , nicht Hungers 
fterben zu laffen, , fagten die preußifchen Minifter 
in den öffentlichen Staatsfhriften : „ E8 wäre un 
begreiflich , mie fich ein fo groffes und maͤchtiges 
Haus, als das öftreichifche „ bey feiner gewaltigen 
Ueberlegenheit über feine Nachbarn und feiner fo 
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hochgeprieſenen Großmuth auf Koſten eines alten 
und ihm fo wenig forchterlichen denftfehen Haus 
ſes zu vergeöffern fuchen fonnte„ — Mit einem 
Wort, der preußifche Staat wird durch Ueberzeu⸗ 
gung, und der größte Theil der übrigen Welt durch 
Wabn regiert. 





Hamburg — 


Der Körper, lieber Bruder, befindet fich durchaus 
in Norddeutfchland arade um fo viel fehlechter, als 
fich der Geift überhaupt beffer befindet , dann in 
Suͤddeutſchland. Jenſeits des Erzgebürgeg find die 
Wirthshaͤuſer, Strafen, Poftwägen, und alle Din⸗ 
ge, die auf den Thiermenfihen wirken, in dem bes 
ſten Zuftand, Dieffeits des Erzgebirges find Die 
Wirthshaͤuſer auf dem Lande nicht viel beffer al 
die fpanifchen. Die Straffen find mie die hungarz 
ſchen, und anftatt der Poſtkutſchen hat man hier eiz 
ne Art groffer und plumper Bauernwagen, ohne 
Dach und Fach, worauf fich die Paſſagiers aufs 
Stroh hinlegen, mie die Schweine, und allem Uns 
gemach der Witterung anggefegt find. Dagegen fin 
det man bier überall die beiten Gefellfihaften , faft 
in jeder noch fo fleinen Stadt einige merfwürdige 
Fabriken, Sammlungen von Kunftfadyen , Biblios 
thefen , Mäurerlogen , u. dal. m. und faft jeder 
Landpfarrer hat hier mehr Welt» und Menſchenkennt⸗ 
niß, als mancher Hofmann in Suͤddeutſchland. 

Die Natur hat im phyſiſchen Betracht beyde Halfs 
ten Germaniens fihon fehr verfchieden gemachk. 
Sachſen, welches der befte Theil vom nördlicher 
Deutfihland iſt, koͤmmt in Ruͤckſicht auf natürliche 





— ZE 4 en — 


Brief 187 


Fruchtbarfeit doch mit Böhmen, Deftreich, Bayern 
und Schwaben in feinen Verglich,, und der Boden 
von Brandenburg, Pommern und Meflenburg hat 
nicht halb fo viel natürlichen Werth, als der von 
Suͤddeutſchland in gleicher Groffe. 

Das Herzogthum Meklenburg ift ohngefähr fo groß 
als das Herzogthum MWürtemberg. Diefes zahle 
560000 Einwohner , und trägt feinem Fürften beys 
nahe 2 Millionen Neichsthaler ein, da jenes fauın 
220000 Menfihen enthält, und nicht viel über 400000 
Reichsthaler abwirft, wovon die Schwerinifche Linie 
der Herzoge drey , und die Strelitziſche Ein Viertel 
zieht. Bey der fo ungleich flärferen Bevölkerung _ 
fönnte das Würtembergifihe doch noch fehr gemädh; 
lih alle Einwohner Meklenburgs mit feinem Ueber; 
fluß ernahren. Wenn man einen Ralful machte, 
fo würde fich finden, daß das Herzogthum Würtemz 
berg fünf big ſechsmal fo viel natürlichen Werth hat, 
als dag Meflenburgifche, ungeachtet der vortheilhafs 
tern Lage des letztern an der See. 

Im malerifchen Betracht ift das Meflenbürgifche 
fchöner und mannichfaltiger als die Marf Brandenz 
burg, ob man fihon in beyden Fandern feine eigentz 
lichen Berge zu Geficht befommt ; denn die Dinge, 
welche man in diefem ganzen Stridy mit dem Titel 
ven Gebirgen beehrt, find im DBergleich niit wahren 
Gebirgen nur Maulmurfhaufen, Unterdeffen fah ich 
doch in Meklenburg einige fehr veißende Landſchaf— 
ten, wo fanfte mit mannichfaltigem Gehölze befränzte 
Hügel, wogigte und mit Getraide vergoldete Anhoͤ— 
ben und prachtige Wiefen mit einigen Bauernhütten 
rings um einem Fleinen See ber, ein vortrefliches 
Gemählde ausmachten. 

Die meklenburgifchen Bauern find ein fehöner und 
ſtarker Schlag Menfchen, She lockigtes und blons 
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des Haar erinnert den Neifenden an die alfen Gers 
manier , die dem römifchen Luxus chedem die auream 
cæſariem lieferten, twelche auf Dem Kopf eines duͤnn⸗ 
beinigten , bleichgelben und huftenden jungen Senas 
tors oder einer hohlaugigten Liebhaberin der Thiere 
mit den langen Ohren, wofür Juvenal einen Theil 
der Damen feiner Zeit ausgiebt, die größte Satyre 
auf das Verderben Roms in den Augen des Denfers 
feyn mußte. 


Ale Bauern in Meflenburg find zwar Leibeigne 5 
allein ihr Schiffal iſt eben fo hart nicht, weil der 
Adel menschlich, aufgeflärt und fehr gefitterift. Dies 
fer genießt nebft den Bürgern einiger Städte bier 
eine Freyheit, die er ſchon vor langer Zeit im gans 
zen übrigen Deutfchland verloren hat. Die Herzoge 
von Meklenburg nebft dem Rurfürften von Sachfen 
find die eingefchranfteften Furften des Neiches, und 
feine Neichshofratbsreffripte, die fie in den vielen 
Streitigfeiten mit ihren Landftanden ſchon ausge— 
wirft haben, konnten bisher noch den Adel demüthis 
gen, der feine Eiferfucht auf die Gewalt der Negens 
ten oft bis ing Rächerliche treibt. Die Herzoge erhiels 
ten durch den Lefchner Friedensſchluß zur Befriedis 
gung ihrer Anfprüche auf die Landgraffchaft Feuchtens 
berg das fogenante Jus de non appellando, oder 
das Necht , Fraft deffen Feine Streitigfeit von ihren 
Gerichten an die Reichstribunalien gesogen werden 
fann. Sie glaubten nun, ein entfcheidendes Lebers 
gewicht über ihre Fandftände zu haben; allein diefe 
proteftirten gegen dieſes Privilegium, weil dadurch 
ihre Freyheiten vernichtet wurden, und die Sache 
ift noch nicht ausgemacht, Wahrfcheinlicher weiſe 
werden ſich die Herzoge im Belig eines Rechtes ers 
halten, welches auffer den Kurfürften wenige andre 
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Reicheftände befißen, und dadurch eine volllommne 
Souveränität in ihren Landen erhalten. 

Wenn ich Euch Leuten in der groffen Welt fage, 
daß man an der Lofenig, Stör, Rekenitz, Warne 
und an andern Slüffen , die Ihr in euerm Leben nicht 
habt nennen gehört, und die nichts -deflo weniger 
fo gut alsdie Somme, Schelde, Sambre u. ſ. w., 
und zum Theil auch fehiffbare Flüffe find, fehr gute 
Gefelfchaften findet, fo ſprecht Ihr einflimmig dag 
Urtheil, mein Gefchmaf ſey durch die grobe deutfche 
Luft verdorben worden. Unterdeſſen verfichre ich‘ 
Euch, Ihr würdet die Gefellfchaft ſelbſt aut heiffen, 
wenn Ihr auch warm in Euern Betten parfümirt, 
und wohl eingefchloffen in Euern Kabinetchen durch 
den Schlag eines magifchen Stabes in einen Zirkel 
von meklenburgifchem Adel verfegt twürdet , ohne 
nur ein Drachma deutjche Luft unterwegs einzuath⸗ 
men, und wenn She auch gleich Feine Afademicieng, 
feine Abbes, feine Virtuofen,, feine Sournaliften,! 
feine Romddianten und feine von den Perfonen fin⸗ 
det , welche She zur Würze Eurer Geſellſchaften 
braucht. Die Natur, der gefunde Menfchenverftand 
und die reineutherzigfeit geben dem Umgang bier 
eine träftigere und nahrhaftere Zubereitung, als Eure, 
Hiftoires und Anekdotes da Jour, Eure Komödien , 
fliegende Broſchuͤren und alle Eure fünftlichen Brüs 
hen, worunter Ihr auc fo viel Affa förida zu mis 
fhen pflegt. Gefelliger und gaftfreyer fand ich noch 
feinen Adel, als den von Meflenburg , befonderg 
in und um Guͤſtrow. Er ift auch mit der feinen Les 
bengart und der groffen Welt fo unbefannt nicht, 
als Ahr wohl wahnt. Die Tafeln find bier vortrefs 
lich beſetzt, und man findet viele Leute mirunter, 
die eine groffe praftifche Kenntniß vom Hofleben 
baben. Die Litteratur iſt durch alle Stände, bie 
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über dem Poͤbel find, auggebreitee. Die Frauen 
wiſſen nichts davon, mag Ton geben heißt. Sie 
haben nichts von dem Vordringlichen und Herrifchen,, 
und auch. nichts von der Eroberungsfucht unferer 
Landsmaͤnninnen. Sie find fanft, nachgiebig gegen 
ihre Gatten, ſtill und züchtig. Allein alles , was 
fie reden, ift fo nain und fo herzig, daß mir der 
Wis) unferer berühmteften — AERDUHEN im 
KRontraft damit anefeln würde. 

Ich fand es fehr natürlich, daR ich auf meinen 
deutfchen Neifen durchaus fehr viel von dem jegigen 
Krieg fprechen hörte. Die Nation nimmt wenigſtens 
in Rücklicht auf ihre Miethtruppen einigen Theil darz 
an, und da fie feit einem Jahrhundert der Mittel 
punkt aller europaifchen Kriege war und überhaupt 
fehr Friegerifch tft , fo wundert es mich eben nicht, 
daß uͤber hundert inländifche Zeitungen kaum binreis 
chend find, ihren Hunger nach Kriegsneuigkeiten zu 
ſtillen. Unerklaͤrlich iſt mie aber die unbefchreibliche 
archeylichfeit der Deutfihen für die Engländer, 
Unter hundert Dentfchen findeft du kaum Einen, 
der unfre Parthey nimmt. Beſonders find die Me 
Ienburger bis zur Schwaͤrmerey für die Dritten eins 
genommen. Ich war an vielen Drten, wo man 
kleine gefellfchaftliche Fefte giebt, wenn die Göttin 
mit den zwo Trompeten, one before and one behind, 
ein den Engländern günftiges Gerüchte verbreitet. 
Man findet etwas grofes in den Thaten und dem 
Karakter der Dritten, welches man auf unfre Koſten 
bis zur Abgöfteren verehrt und bewundert. Auch 
auffer den Kriegsoperationen find die Deutfchen bie 
zur Ausſchweifung gegen uns unbilig. Man haft 
unfere Regierung für die Duinteffenz des Defpotif 
mus, und ung überhaupf für ein tuͤkiſches und bes 
truͤgeriſches Volk / da wir doch Bonhommie und 
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ten, die ung auch viele Auslaͤnder zugeſtanden has 
ben. Die Projekteurs und Avanturiers, melche 
Frankreich ausgeworfen hat, und die in Deutſchland 
ihr Glück zu machen ſuchten, mögen: dag meifte zw 
diefem Vorurtheil beygetragen haben. Ich koͤnnte 
e8 den Deutfihen nicht verzeihen, unfre ganze Na 
tion nach diefem Auswurf fo einfeitig zu beurtheilen , 
wenn ich nicht wüßte, daß man bey ung eben ſo 
ungerecht gegen fie ift, und den Baron, der mit 
feinem bordirten Rok und feiner bordirten Werte in 
Yarig manchmal eine drolligte Figur fpielt, als dag 
Mufter vom deutfchen Adel betrachtet. Die Natio— 
nen müffen überhaupt einander viel verzeihen, und 
es ift auch fehr leicht zu verzeihen, wenn die Vors 
urtheile diefer Art wie in Frankreich und Dentfchs: 
land, den Individuis unfchadlid find, fo ſehr auch 
die Nationallehre darunter leiden mag. In England, 
Holland und einigen andern andern haben fie für) 
den Partifularen öfters ſchlimme Folgen , te 
iſt unverzeihlich. 

Der erſte Anblick des J gInnern der Reichs / und = 
ſeſtadt Hamburg ift ſehr eckelhaft und abfchrefend, ' 
Die meiften Straffen find enge , dumpfigt und ſchwarz, 
und das gemeine Volk, welches fie durhmüpie, iſt 
grob, wild und im Ganzen auch nicht ſehr reinlich. 
Sobald man aber in einigen der beſſern Haͤuſer bez 
fannt iſt, befommt man einen vortheilhaftern Bes 
geiff von der Stadt, In den Haufern der reichen ) 
Kaufleute herrſcht Gemaͤchlichkeit, Meinlichkeit , 
Pracht und zum Theil auch Verſchwendung. Die 
Hamburger find die erften Proteftanten, die ich’ fah , 
twelche im Effen und Trinfen gut Deutfihfatholifch 
geblieben find. Ihre Tafeln. übertreffen noch jene 
der Wiener , Grager, Prager und Moͤnchner, und 
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vielleicht wird nirgends in ber Welt fo viel auf den 
finnlichen Geſchmak raffinive, als bier. Die Gaͤrt— 
nerey iſt in wenig Stadten Deutfchlands fo blühend 
als hier, und doc) begnügt man fich nicht mit den 
vortreflichen Zugemuͤſen, welche der vaterländifche 
Boden liefert , fondern befchreibt fi) manche Gatz 
tungen derfelben aus England, Holland und einigen 
Gegenden Deutfchlande , bloß weil die Mode den 
ausländifchen Gewachfen einen Vorzug beygelegt 
bat. Aus Norden, Dften, Süden und Werften treibt 
man alles zufammen, mas nur jedes Land eignes 
und koſtbares für den Tiſch hat. Es würde deinen 
Glauben überfteigen, wenn ich dir ein vollſtaͤndiges 
und getreues Gemahlde von der hiefigen baulichen 
Lebensart machte. Du kannſt dir einigen Begriff da 
von machen, wenn ich dir fage, daß man in den guten 
Haͤuſern hier zu jederSpeife einen befondern Wein giebt: 
Nach der hier allgemein herrfchenden Grundlehre des 
Effeng und Trinfens hat der Burgunder, der Schams 
pagner „ der. Malaga: Porto: Madera Rhein s und 
Mofelwein, jeder feine befonders angewieſene Speis 
fe ‚auf welche er paßt; und fo wie die Tracht koͤmmt, 
für welche die Natur nach dem Ausfpruch des weifen 
Hamburgers diefe oder jene Gattung Wein gefchaf 
fen hat, fo werden frifche Glafer mit der gehörigen 
Sorte gefredenzt. Zu jungen grünen Bohnen die 
Schuͤſſel oft für einen Dufaten, mit neuen Haringen 
das Stick oft um Einen Gulden, trinkt der Ham— 
burger gewiß feinen andern ale Malagamwein, und 
zu neuen arünen Erbſen ift der Burgunder das ans 
ftandige Vehikulum. Auſtern müffen nothwendiger 
weiſe im Schampagner ſchwimmen, und ihre Foftlis 
chen gefalgenen Sleifche werden bloß mit Vorto oder 
Maderamwein konvoyirt. Da muſt nicht glauben, 
dieß gefchehe bloß bey Feyerlichfeiten. Nein; es ifl 
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die alltägliche Are der hiefigen Reichen. Die ganze 
übrige Lebensart ſtimmt mit dieſem Gefchmack übers 
ein, Sch mußte ſchon einige Befuche in den Lands 
re vor der Stadt machen, die ungalig find. 
Equipage, Meublen, Spieltifhe, kurz alles ent 
ſprach dem Neichthum der Tafel. Eine gewöhnliche 
Gefellfehaft von Leuten von Stand zu Paris iſt 
felten glaͤnzender, als die hiefigen Partheyen in den 
Sommerbaufern find, und ſchwerlich wird in Paris 
im Ganzen fo hoch gefpielt, als hier. Häufer, die 
jährlich 20 bis zo taufend Livres verzehren, gehören 
noch unter die mittelmafigen, und wenn fich gleich 
die Familien bloß durch) ihre Induſtrie erhalten muͤſ⸗ 
ſen, und faſt gar kein Adel hier iſt, der ſeine gewiſ— 
ſen Revenuͤen von liegenden Gruͤnden hat, ſo ſind 
doch der Haͤuſer, die 40, 50 bis 60 tauſend Livres 
zu ihrer Wirthſchaft brauchen, ſehr viele. 

Bey dem Hang zur Sinnlichkeit vernachlaͤßigt 
man aber hier doch den Geiſt nicht, wie in Suͤd— 
deutfchland. Die Hamburger von der höhern Klaffe 
find noch munterer, geſelliger, gefprächiger und wis 
tiger als die Sachſen. Man findet hier viele Ge 
lehrte vom erften Rang. Befonders fteht hier die 
Naturgefchichte in groffer Achtung , wie denn auch 
ein Hamburger dem Ritter Linne die Grundidee zu 
feinem Naturſiſtem gegeben hat. Da viele der hie 
figen jungen Leute, meiſtens des Handels wegen auf 
einige Zeit nach London, Petersburg, Bordeaux, 
Kadix und nach andern Seeplagen gehn, wo fich 


Aeſte von hiefigen Handelehaufern angepflanzt haben, 


fo frift jeder Fremde hier Leute an, die mit feinem 
Daterland befannt find. Ueberhaupf reifen die Ham— 
burger viel, welches die hiefigen Gefelfchaften bez 
fonders lebhaft und unterhaltend made. 
Daß hiefige Frauenzimmer iſt fihon, artig, und 
CI, Band.) N 
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freyer in Umgang, als es in proteftantifchen Etäds 
ten gemeiniglich zu feyn pflegt. Ueberhaupt herrſcht 
hier eine Lebhaftigfeit, die man fo tief in Norden 
nicht fuchen follte, und welche mit den hollandifchen 
Handelsplagen ſtark abftihe. Ohne Zweifel trägt 
die gute Tafel das meifte dazu bey. Eine diefer 
Stadt ganz eigne Beluftigungsart bietet der Alfters 
fluß dar. Er fließt von Norden fat mitten durch 
die Stadt, und bildet in derfelben einen See, der 
wohl feine To00o Schritte im Umfang haben mag, 
An den jekigen fhonen Sommerabenden if diefer 
See faft gang mit einer Art Gondeln bedeft, die 
aber nicht fo fraurig ausſehn als die venetianifchen. 

tan fpeißt Familien >» und Parthienweife fahrend in 
diefen Gondeln mit der gewöhnlichen Niedlichkeit 
der Hamburger zu Nacht, und ein mit Mufik befezs 
te8 Fahrzeug ſchlaͤngelt fich öfters durch die gedrangz 
te Reihen diefer Gondeln durch. Das Ganze hat 
eine unbefchreiblich gute Wirkung, befonderg da nas 
he bey dem See ein öffentlicher, ftarfbefuchter Spas 
zierplaß iſt, defien Lebhaftigfeit jene des Sees noch 
ſehr erhebt. 

Nahe uber der Stadt liegen an der Elbe einige 
Dörfer, die vier Lande genannt, die im Sommer 
auch ein befonderer Tummelplaß des öffentlichen 
Vergnügens find. Die Bauern diefer Dörfer find 
ſehr wohlhabend, und ziehn durd) ihre vortreflichen 
Gemuͤſe, befonders ihre berühmten grünen Erbfen , 
eine unglaubliche Summe Geldes aus der fo leker— 
haften Stadt, Täglich findet man im Sommer Lufts 
parthien von Stadtleuten in diefen Dörfern, wo 
eben fo viel Reinlichkeit als Ueberfluß im Effen und 
Trinken herrfcht. Die unvergleichlich fehonen Bauernz 
mädchen, deren Kleidung die fehonfte'ift, die ich je 
unter Landmadchen geſehn, locken auf Koften ihrer 
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Unfhuld die jungen Herren fihwarmieife aus der 
Stadt, von denen ſich mancher auch auf einige Wo— 
chen unter dem Vorwand einer Milchfur ın einem 
der Dorfer einquartirt, um feiner Liebe nachhangen 
zu koͤnnen. Laßt diefelbe fichtbare Epuren zurück, 
fo haben die Bordels und die Zuchthäaufer der Stade 
eine neue Acquiſition gemacht, die fie immer wech. 
felweig einander abtreten , bis die Waare ins Hofpis 
tal muß. Dieſe fogenannten vier Lande liefern der 
Stadt nebit den Zugemüfen, der Butter, Milch, 
den Heu u. dgl. m. auch die meiften Freudenmads 
chen und die meiften öffentlichen Spinnerinnen. — 
Das hart an der Stadt gelegne Altona bieter den 
Hamburgern noch unzalige. Gelegenheiten ſich zu bez 
Iuftigen dar, Der König von Dänemarf, welcher 
diefen Dre aus Eiferfucht auf Hamburg auf alle Arc 
blühend zu machen ſucht, fcheint den Bordels und 
Wirthshaͤuſern diefer Stade eben fo viel Abbruch, 
als der Handlung derfelben thun zu wollen. Durch 
feine Bemühungen ift Altona wirklich in kurzer Zeit 
aus einem Dorf eine Stadt von ohngefahr 35000 
Einwohner geworden, unter denen aber freylich 
ſehr viel Gefindel ift. 

Die Gegend um Hamburg ift fehr reitend , ob 
fie fhon eben if. Der mannichfaltige und fileißige 
Anbau giebt fehr viel Leben. Das meifte traͤgt aber 
das Gewaͤſſer zu ihrer Schönheit bey, Der Fluß, 
welcher der Stadt unfägliche Vortheile verfchaft, 
und den fie als die aͤuſſerſte Zollſtadt größtentheils 
beherrfcht , bat vor derfelben 7/4 Stunden in der 
Breite , und bildet verfibiedene Inſeln, auf welche 
man auch häufige Luftvarthieen macht, Der Anbtif 
dieſes mächtigen , frarfbefchiften, und zum Theil mit 
rin Infeln bedeckten Stromes hat viel Mas 
jeltat. 
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Ungeachtet des vielen Gewaͤſſers und der tiefen 
Lage der Stadt ift die Luft hier doch fehr gut, weil 
fie ımmerfort und von allen Seiten von ftarfen Wins 
den gereinigt wird. Der Nordweſtwind ift der Stade 
fehr gefahrlih, Er hemmt den Ausfluß des Stros 
mes, und verurfacht ungeheure Ueberſchwemmungen, 
welche oft den untern Theil der meiften Haufer mit 
Waſſer anfullen, und auf dem Lande umher unbe 
fohreibliche Verheerungen anrichten. 








Hamburg — 


Hamburg ift ohne Dergleich die blühendfte Hait 
dDeleftadt in Devtfchland. Auffer Londen und Am 
fferdam ift fhwerlich ein Handelsplag in Europa, 
wo man immerfort fo viele Schiffe fieht , als bier. 
Das hiefige Gewerbe beruht freylich größtentheil® 
nur auf Rommißionen und Speditionen; allein der 
eigentbümliche und folide Handel der Einwohner ift 
daneben doch auch fehr betrachtlih, Spanien und 
Frankreich find für den biefigen Handel die wich, 
tigften Laͤnder, befonders ift das Verkehr mit dem 
erften Reiche fehr vorteilhaft für die hiefigen Kauf 
leute. Hamburg verfah Spanien big hieher groͤßten⸗ 
theilg mit Leinwand, und lieferte ihm auch eine uns 
geheure Menge Eifen, Kupfer und andre nordifche 
Artickel. Die Preuffen, Danen, Schweden und Ruß 
fen geben fich zwar alle Mühe, ihre Produften feldft 
den Spanien zuführen zu können ; allein es halt 
ſchwer, die Handlung aus einem alten Gang zu 
bringen, und viele Kaufleute in Norden finden den 
Zwifchenhandel der Hamburger zu gemächlich und 
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zum Theil auch zu vortheilhaft für fich , als daß dies 
fe in Gefahr ftünden , diefen Händlungsfanal gan 
zu verlieren, Die Nemeffen bleiben zu lange aus 
Kadix aus, und wenn eine Nation nicht durch den 
Waarentauſch fih immerfort bezahlt mache, fo ıft der 
Handel mit Spanien fehr befhwerlih. Nun ift aber 
Hamburg immerfort an Spanien fchuldig, oder es 
bezieht allgeiet mehr Waaren aus diefem Neiche, als 
es demfelden liefern Fann (die Kriegszeiten ausge 
nommen, wo die Schiffbaumaterialien ,„ Munition 
u, dal. m. einen Unterſchied machen). Es ift alfo 
fehr natürlich , daß ein Theil der nordifchen Ausfuhr 
leichter durch die Hände der Hamburger geht, die 
ordentlich und geſchwinde bezahlen fünnen, dahinges 
gen das Abwarten der Schiffe von Havanah, wel—⸗ 
che die Seele des ganzen fpanifchen Handels find, 
oft den nordifhen Kaufmann in DVerlegenheit feßt. 
Zuderrohr ift der Haupkarficfel, den Hamburg aug 
Spanien zieht, und womit eg ungeheure Summen 
gewinnt. Keine Nation hat es bieher den Ham 
burgern im Zucferfieden und vaffıniren zuvorthun 
fönnen, und der Handel mit diefem Artickel erftrecke 
fih durch ganz Deutfchland, Polen und einen groß 
fon Theil der Nordlander, Weine, Sal, Baums 
wolle, Früchte u. ſ. w. find ebenfalls fehr wichtige 
Nrticfel, die Hamburg den Spaniern abnimmt, und 
womit es einen fehr auggebreiteten Handel in Nors 
den treibt. Nebſtdem machen die Kattun-Strümpf— 


und Bandfabrifen , die Spezereyen und der Zifch, 


fang einen groffen Theil des foliden Handels diefer 
Stadt aus. Nirgends giebt es aud) feinere und 
tühnere Epefulanten als hier, Kein Umftand, Fein 
Augenblick, der einem gemwiffen Artickel günftig iſt, 
entgeht ihnen. Der jeßige Krieg hat hier erſtaun 
liches Geld aufgehaͤuft. 
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Die aufgefläarten und patriotifchen Negenten dies 
' fer Stadt unterlaffen nichts, was zur Ausbreitung 
der Handlung beytragen kann. Por mehrern Tabs 
ven fuchten fie wegen dem Anfchein groffer Vortheile 
ihren Mitbuͤrgern den Handel nach den Küften der 
Barbarey zu eröffnen. Die Hollander wurden eiferz 
füchtig darauf, und machten den Koͤnig von Spa; 
nien glauben , die Hamburger führten zu feinem 
Nachtheil den Sarazenen Kriegsvorrath zu, Der 
König ergriff diefem Wahn gemäffe Maaßregeln, 
welche ben biefigen Kaufleuten diefen neuen Ras 
nal verftopfen, dem fie den ungleich mwichtigern Han⸗ 
del mit den Unterthanen deffelben nicht aufopfern 
fonnten. 

Auf alfen Seiten iſt diefe Stadt im Gedränge 
mächtiger Nivalen , über deren Bedruͤckungen aber 
alfzeit ihre Induftrie, Klugheit, und Freyheit fiegen, 
Die Danifche. Negierung unterlaßt nichts , was dies 
fer Stadt fehaden Fann, Oft ſucht fie Diefelbe ohne | 
einen abzufehenden Vortheil bloß zu necfen. Die 
Daͤniſchen Mintfter glauben , der Kanal, wodurch 
fie die Oſtſee mir dem deutfchen Meere vermittelft 
des Eyderfluſſes wirklich verbinden wollen, werde 
der Handlung von Hamburg und Rübeck unheilbare 
Bunden verfeßen ; allein die. Negierung und der ° 
kluge Theil der biefigen Bürgerfcbaft find fo ruhig 
darüber, als wenn fe. danifche Majeftat einen Ras | 
nal in Grönland graben lieſſe. Auf der andern 
Seite erſchwerte der König von Preuffen durch feine 
foͤrchterlichen Zoe die Kommunikation dieſer Stadt 
mit Sachfen vermittelft der Elbe, die für beyde 
Theile ungemein wichtig ift,, Der weiſe Rath von 
Hamburg. trat hierauf in Unterhandlung mit den 
"Megierungen von Hannover und Braunſchweig, und 
entwarf den Plan zu einer GStraffe, welche den Yan 
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del zwiſchen Sachſen und diefer Stadt erleichtern 
follte. Der König von Preuffen ſah, daß nun feine 
Elbzölle eher ruinirt würden, ald die Handlung ziwis 
fhen Hamburg und Sachfen, und ſetzte ſie demzu⸗ 
folge herab. Sie find immer noch ſehr laͤſtig für die: 
Sachfen und Hamburger; allein fie müffen doc) in 
gewiſſen Schranfen bleiben. 

Alter Bedrangniffe ungeachtet hat die Handlung 
diefer Stadt in diefem Jahrhundert immer zugenom⸗ 
men. Die durch den ftarfern Anbau, die wachfende 
Bevölkerung und den Furus der Novdlander ver 
mehrte Konfumtion hat ohne Zweifel dag meifte hie— 
zu beygetragen. Allein bloß die Freyheit würde im 
Stand geweſen feyn, eine Menge Hinderniffe, zu bes 
fiegen , welche feindfelige Nachbarn. der  hiefigen 
Handlung in den Weg zu legen fuchten. Wahrend 
daß die benachbarten Negierungen ihre mannichfaltiz 
gen Akzis und Mauthfifteme einführten, und dadurch 
ihren Unterthanen fo viele Handlungskanaͤle verftopf 
ten, eröffnete man bier der Aus, und Einfuhr der 
Waaren ohne den geringften Unterfchied alle mögliche 
Thuͤren, und fuchte die Zoͤlle eher zu verringern als 
zu erhöhen. Diefe uneingefchränfte Handlungsfreys 
beit entfpricht vollfommen der DVerfaffung und der 
Lage der Stadt, und fie war das einzige Mittel, 
welches die Fluge Negierung derfelber ergreifen konn— 
te, um die Republik aufrecht zu erhalten. Wenn 
aber die Stadt nicht eine befondre felbftffändige Ne 
publif ausmachte, fo wuͤrde diefe eingefchränfte 
Handlungsfreyheit dem Staat, welchem die Stadt 
zugehoͤrte, fehr nachtheilig feyn , indem fie zum Theil 
auf dem Lurug und der Verſchwendung des benad)z 
barten platten Landes beruht, und nur auf Koſten 
andrer Theile diefes Staates beftehen koͤnnte. Die 
biefigen Politifer haben Recht, wenn fie behaupten 
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die uneingeſchraͤnkteſte Handlungsfrenheit fey bie 
Grundfefte des Wohle ihrer Daterftadt ; allein fie 
haben ſehr Unrecht , wenn fie, mie fie allgemein 
thun, das preußifche Afziefiftem für ein wahnfinni 
ges und land ; und leutverderbliches Unternehmen hal 
ten Mit einer einzeln , unabhängigen Stadt vers 
hält es fih ganz ander, als mit einem groffen 
Staat. Die Handlung, weſche die Herren Hamburs 
ger bereichert, macht viele Hollfteiner und Meklenz 
burger arm, denen fie fo viel Geld für Kafee, Zus 
cher, Wein u. dgl. m. abzapft, und fie koͤnnte deg 
Könige von Preuffen befte Provinz in kurzer Zeit 
zu Grunde richten, fo wie die blühende Handlung 
von Danzig fehr viel zur Verarmung des ganzen, 
meiten polnifchen Reiches beygetragen bat. Wenn 
Hamburg ein berrächtliches Gebict hatte, fo würden 
feine Regenten bald die fchlimmen Folgen einer unz 
bedingten Handlunggfreyheit empfinden, menigfteng 
wenn fie nicht, wie die Negenten einiger andern Ne 
publifen , das Randvolf den Bürgern ber Stadt 
gänzlich aufopfern wollten. Unterdeſſen bat bloß 
dag Gefcehrey der aus: und inlandifchen Kaufleute, 
von denen der König von Preuſſen feine Bauern 
nicht will plündern laffen, ihn bey den Leuten von 
Herrn Wraxalls Are in den Ruf der Tyrannıy 
gebracht. 

Das Vermögen der biefigen Einwohner ift einer 
beftändigen Ebb und Fluth gleich. Die Foftbare 
Lebensart ift die Urfache, daß menige fehr reiche Haus 
fer hier find , und vielleicht Feines aufzufinden iſt, 
das fich Über 60 Fahre lang in einem gemwiffen Glanz 
erhalten hat, Das ungeheure Vermögen diefer fo 
mächtigen Handelsftadt ift fo fehr vertheilt, dag 
nicht über 5 Millionars hier zu finden find, aber 
die Zahl der Käufer von 308 big 6ootauſend Guk 
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den ift fehr groß. Sobald eg ein Kaufmann auf die 
Jooooo Gulden gebracht hat, muß er feine Equipage 
und feinen Garten haben, Sein Aufwand fleige 
nit feinem Vermögen , und dann ift der Eleinfte 
Schlag im Stand, ihn wieder in den Koth zurück 
zu werfen, aus dem er fich freylich nieder fehr leicht 
berausarbeiten fann, Hamburg iff darin wirklich 
einzig, Daß man hier viele Leute findet, die 2, 3, 
und 4 mal banfrutt geworden, und doc) wieder bey 
Kräften find. Der Mann, der feine 200 big 300% 
taufend Gulden Vermoͤgen hatte, und ſowohl im 
feiner Wirthfchaft als auch in feinen Handelsgeſchaͤf— 
ten mehr Larmen damit machte, als mancher Am⸗ 
fterdamer mit vielen Millionen , verliert augenblick— 
lich fein Komptoir, fein Haug, feine Magazine, feiz 
nen Garten, feine Kutſchen und Pferde, lauft deg 
andern Tages wieder als Makler in der Stadt herz 
um, und faum ift fein altes Haab und Fahrt vom 
Gerichte verkauft, fo hat er fihon wieder fein Komp⸗ 
toir, kauft fih nieder ein Haus, fahrt gar bald 
wieder mit 2 prachtigen Hollſteinern herum, Hat 
wieder feinen Garten, feinen Koch, feine Spieltifche, 
und, huſch! ift er wieder ein Makler. Die unbe— 
fchreibliche Leichtigfeit, daB Geld umzuſetzen, macht 
die Kaufleute hier zu fühn, und ein Hamburger mache 
mit 50000 Gulden gewiß mehr Gefchafte, ale ein 


- Hollander mit 200000 ; allein dagegen ift er auch 


den fchlimmen Zufallen mehr ausgefeßt als diefer. 
Die Sicherheit, in feinem Alter nicht darben zu 
müffen,, macht ihn vollends ſorglos. Nirgends hat 
man für die Bankruttiers fo günftige Einrichtungen 
als hier. Gie erhalten, wenn fie nicht wieder maf 
len und ihr Glück von neuem verſuchen wollen, 
Stadtdienfte, von welchen fie gemächlich leben koͤn— 
nen, und man hat auch befondre Fonds, um a 
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me Bürger , unter denen man bier nichts als Ban— 
kruttiers verſteht, zu unterftüsen, Ueberhaupt fins 
det man nirgends fo Vortrefliche Armenamflalten, alg 
hier. Man fiche überall, daß Banfruttierd von 
jeher Theil an der Gefengebung und Staatsverwal⸗ 
tung gehabt haben, und fih und ihre Nachfommenz 
fchaft auf alle Fälle fiher fegen wollten, 


Die fchnellen und beftändigen Nevolutionen in den 
Handelehaufern geben hier dem Kaufmannsgeiſt eis 
nen Schwung, den er nirgends in der Welt hat. 
Nirgends thut dag Faufmannifche Genie fo viele Wuns 
der, alg bier. In richtigen Beurtheilungen , Rak 
fulationen, Spekulationen, und glücklichen Koups 
übertreffen die Hamburger weit die Holländer, und 
unter den biefigen Maäflern findet man mehr achte 
Handlungstheorie, als in manchen dicken Büchern, 
die hierüber gefchrieben worden. Nur muß man 
diefelbe nicht ftatiftifch betrachten wollen; denn für 
Zölle, Akziſe, und alles, was dem modernen Ju⸗ 


daiſmus im Weg ftebt, haben fie feinen Finn. Der | 


Schliff und die Biegfamfeit; welche die häufigen und. 
mannichfaltigen Zufalle dem hiefigen Handlungsgeift 
geben, find in Nückficht auf das Ganze ein groöffes 
res Kapital, als die Millionen der Hollander, die 
gefchickter find , das Geld zu behalten, als zu ers 
werben. Mit der namlichen Leichtigkeit, womit der 
Hamburger fallt, arbeitet er fich auch wieder em; 
por , dabingegen der Hollander ohne die Aufferfte 
Karglichfeit und angefirengte Bemühungen fein 
Glück nicht machen kann, und überhaupt genommen. 
bloß durch den Fleiß und die Sparfamfeit feiner 
Ahnen vermögend ift, Neiche Erben find hier nad) 
dem VBerhältniß der ganzen Geldmaffe fehr felten, 
‚weil diefelbe zu ſehr vertheilt, und ihre Ebb’ und 
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Fluth zu ſchnell if. Verſtand und Induſtrie find 
bier das Hauptfapital des einzeln Kaufmannes. 

Der gan uneingefgpränfte Kredit der biefigen 
Bank ift ein Beweis, wie vermögend die Stade im 
Ganzen iſt, und mie richtig man hier uͤber alles 
denkt, was Bezug ayf die Handlung hat. Die 
Grundfäße, wornach dieſe Bank eingerichtet iſt, find 
die einfachſten, die ſich denken laſſen. Kein Papier, 
feine gewiſſe Muͤnzſorte, fein eingebildeter Werth, 
fondern dag mwirflich Baar daliegende und nach dem 
Pfund abgewogene Silber iſt die Grundvefte diefer 
Danf, die fi ben allen Fremden in fo groffes Anz 
fehn gefert hat, und gewiß auch unter allen, bie 
man nur Fennt, die folidefte ift, 

Die Regierungsverfaffung von Hamburg if vor⸗ 
treflih. Ich kenne feine Republik, die dag Mittel 
zwiſchen Ariſtokratie und Demokratie ſo gluͤcklich traf, 
und ſich gegen die Inkonvenienzen beyder Regierungs— 
arten ſo ſicher zu ſetzen wußte, ale dieſe. Die ges 
ſetzgebende Macht iſt in den Haͤnden der geſammten 
Buͤrgerſchaft. Sie iſt nach den 5 Kirchſpielen der 
Stadt eingetheilt. Das erſte Kollegium, oder der 
erſte Ausſchuß derſelben beſteht aus den Oberalten, 
deren aus jedem Kirchſpiele 3 von den verſchiedenen 
Gemeinden dazu erwahlt werden. Zu dem zweyten 
Ausſchuß waͤhlt jedes Kirchfpiel noch 9 Perfonen, 
fo daß er mit den DOberalten ein Kollegium von 60 
ausmacht. Zu dem dritten Ausfchuß giebt jedes: 
Kirchfpiel noch 24, fo daß er mit den beyden erftern 
aus 180 Perfonen befteht. Gewiſſe Dinge werden 
vom Rath ſtufenweis bloß vor diefe 3 Ausſchuͤſſe der 
Dürgerfchaft gebracht; wenn aber ein neues Geſetz 
oder eine Auflage zu machen ift, fo muß eg, wenn 
es dor diefen Ausſchuͤſſen war, auch noch der geſamm— 
ten Buͤrgerſchaft vorgetragen werden. Bey dieſer 


ren 
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Hürgerverfammlung müffen die 180 und aus jedem 
Kirchfpiele noch 6 fogenannte Adjunften nothwendig 
erfcheinen. Von den übrigen Bürgern darf jeder, 
der ein eigenes Haug oder unbemwegliches Gut fhuls 
denfrey, oder eine beftimmte Summe baarıg Geld 
über den Werth befißt, um welchen das Haug oder 
das Gut verhypothezirt ift, bey diefer Verſammlung 
erfcheinen , und feine Stimme geben, 


Das elende Zunftfpften, welches in andern Ne | 
publifen, die fich der Demofratie nähern, oft zu fo | 


laͤcherlichen und oft auch zu fo abſcheulichen Auftrits 
ten Anlaß giebt, bat alfo hier feinen Einfluß auf 
den Staat. Kein Handwerk fann hier, wie in mans 
chen andern republifanifchen Staͤdten, Das ganze 
Volk tyrannificen , und der Schufterleift kann nicht 
der Maafftab vom Wohl des gemeinen Wefens wers 
den. Es iſt auch dafür geforgt, daß die Volfsluft, 


welche in Staaten , die der demokratifchen Berfaffung” 


fo nahe als Hamburg find, oft die weifeften Verord— 
nungen und die gemeinnüßigften Entwürfe verweht, 
dem hiefigen Staat nicht fo leicht nachtheilig feyn 
kann. Ehe eine Gefeß vor die gefammte Bürgerfchaft 
fomme , ift es fchon von dem beffern Theil derfelben _ 
geprüft worden, und es ift dann nicht ſchwer das 
Volk für die gute Sache zu gewinnen , da es zu 
feinen von ihm felbft aewahlten Ausfchüffen Zutrauen 
haben muß, Der Hauptaugfchuß iſt auch zu zahle 
reich , als daß fich eine befondre Parthey durch die 
befannten demofratifhen Künfte leicht übermwichtig 
"machen fünnte, Da die Ausſchuͤſſe für eine lange 
Zeit gewählt find, und nicht leicht abgeändert wer— 
den ; fo find ihre Mitglieder mit dem wahren Zuftand 
des gemeinen Weſens befannt genug , um ihren Ge— 
meinden und der geſammten Bürgerfchaft einen gez 
rauen und deutlichen Besriff von dem Sinn der 


| 
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Geſetze, Verordnungen und öffentlichen Anftalten - 
geben zu fünnen. Die Verteilung der Bürgerfchaft 
nach den Kirchſpielen hat auch noch den Vortheil, 
daß die Famılienverbindungen nicht fo leicht ein 
fchadliches Uebergewicht befommen , ale in den Res 
publifen , wo diefelbe in Zünfte oder beliebige ges 
wählte Gefellfchaften vereheilt if, Wenn du dir die 
Mühe nimmſt, diefe Verfaffung mit andern republis 
fanifchen Formen zu vergleichen , fo wirft du leichte 
noch mehr Vortheile herausrechnen fünnen, 

Der Nath, welcher die volljiehende Gewalt in 
Händen hat, befteht aus 36 Perſonen, nämlich vier 
Buͤrgermeiſter, 4 Syndifs , 24 Rathsherren und 
4 Sekretaͤrs: Aber bloß die Stimmen der Bürgers 
meifter und Rathsherren werden gezält: Er wähle 
feine Glieder felbft nach vorlaufigem Vorfchlage durch 
das Loos, Seine Gewalt, die fich namlich bloß auf 
Vollziehung der Geſetze bezieht, iſt uneingefihränft, 
und die Gerechtigkeit und Polizey haben deswegen 
hier eine Kraft, die ſie in wenigen ſo demokratiſchen 
Republiken haben. Er beſteht nicht aus Leuten, die 
gar keinen Beruf zum Regieren haben koͤnnen, wie 
in andern Republiken. Drey von den Buͤrgermei— 
ftern, 11 Rathsherren und alle Syndifs und Se— 
kretaͤrs müffen Gelehrte und fogar Graduirte feyn > 
und Beweiſe von ihren erfoderlichen Kenntniffen ab— 
gelegt haben. Ein Bürgermeifter und 13 Rathsher⸗ 
ren müffen, der Natur der Republik gemäß, Kauf— 
leute feyn. Die Einkünfte von den Rathsſtellen felbft 
find unbetrachtlich genug , um den Geiß von der als 
gemeinen Staatsperwaltung entfernt zu halten. Ehs 
re, Tugend und Gefchicklichfeit find die vo—zuͤglich— 
fen Beweggründe zur Bewerbung. Wenn einer die 
Rathsſtelle, wozu er gemahlt wird, ausſchlaͤgt, muß 
er fogleih die Stadt raumen, Die Anzahl der 
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Rathsglieder ift zu gering , als daß die Familiens | 
parthenlichfeiten der Gerechtigfeit und Polizey öfters 
binderlich feyn Fünnten, Kurz, Die gefeßgebende 
Macht ift fo fanft und popular, als fie feyn Fann, 
und die vollgiehende Macht ut, wie fie feyn muß, 
monarchifch ftrenge, und Hamburg ift wirklich Das 
Mufter einer wohleingerichteten Republik. 

Malverfationen mit den Staafsgeldern find bier 
hoͤchſt felten, und faft unmöglich , weil die Leute, 
welche fie verwalten , Feine Glieder des Natheg find, 
fondern unter der ſtrengen Aufſicht deffelben und der 
Burgerfchaft fechen und zur puͤnktlichſten Nechenfchaft 
gezogen werden. Sie find eine befondere Di putation der 
Buͤrgerſchaft, die aus To Perfonen befteht, wozu jedes 
Kicchfpiel zwey, theils durch Wahl, theils durchs Loos, 
deputirt. Alle 6 Jahre legt jeder dieſer Deputirten 
ſein Amt nieder, und ſein Kirchſpiel waͤhlt einen 
andern an ſeine Stelle. Dieß geſchieht nicht, um, wie 
in andern Republiken, mehrere am gemeinen Beſten 
Theil nehmen zu laſſen, ſondern, um die Deputirz 
ten von einer wirklichen Laſt zu befreyen, 

Die Einfünfte der Stadt find fehr beträchtlich, 
und flieffen theils aus alten beftändigen Quellen, 
theils aus unbeftandigen Auflagen, die von der Bürs 
gerfchaft bewilligt werden. Gewiſſe KRontributionen 
hat der Bürger dag Recht in einem verfchloffenen 
Beutel den Deputirten einzubandigen, den fie in 
feiner Gegenwart nicht öfnen Dorfen. Die Stade 
bat auch ungeheure Ausgaben, Um den Ausflug 
der Elbe, worauf dag ganze Wohl der Republik bes 
ruht, nicht verfanden zu laffen , und ihren bey der 
Mündung des Fluffes gelegenen Haven im Stand 
zu erhalten , bat fie Anftalten treffen muͤſſen, die 
dem Anfchein nach ihre Kraͤften überfteigen follten. 
Ihre ſaͤmmtlichen Einkünfte ſolen fich auf beynahe 
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4 Millionen Mark, belaufen, und reichen kaum zum 
nöthigen Aufwand zu. 

Die ſchnellen und beftändigen Revolutionen in dem 
Vermoͤgen der einzeln Bürger feßen diefen Staat 
vielleicht nody wirffamer als feine Verfaffung gegen 
Dligarchie und Familienfomplotte fiher. Hier weiß 
man nicht8 von herrfihenden oder arfahrlichen Haus 
fern, von welchen Feine unferer heutigen Nepubliz 
fon frey if. Ein Beweis von der guten Einrichs 
tung und der vortreflihen Verwaltung diefer Nez 
publik ift, daß fie vielleicht die einzige deutſche 
Reichsſtadt ift, die Feine Prozeffe mit fich felbft bey 
den |Meichsgerichten führt. zu Wien nennte man 
mir verfchiedene Neichgftadte, deren manche Proseffe 
zu Dutzenden gegen fich felbft beym Reichshofrath 
anhängig gemacht hat. Zu Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts war Hamburg auch in einer ſtarken Gaͤh— 
rung, die aber 1708 durch die wohlthäfige Verwen— 
dung des Fanferlichen Hofes und die Klugheit ver⸗ 
ſchiedner Patrioten ſo gaͤnzlich unterdruͤckt wurde, 
daß die Ruhe des Staats ſeitdem nicht die gering— 
ſte Erſchuͤtterung mehr erlitten. Die Bande der Ge— 
ſellſchaft ſind wirklich zu veſt, als daß einige Zerruͤt⸗ 
tung in Zukunft zu befoͤrchten ſtuͤnde. 

Bloß der misverſtandne Religionseifer wollte ei— 
nigemal Feuer anblaſen; allein zu unſern Zeiten iſt 
das Religionsfeuer überhaupt nur eine Strohflam;s 
me, die fih noch leichter aus ; al8 anblafen laßt. 
Die Gegenwart des Fayferlichen Gefandten, den die 
Bürgerfchaft aus mehr als einer Urfache zu reſpek⸗ 
tiren hat, und die Weisheit des Nathes forgen da; 
für, daß die Funfen erſtickt werden, che fie zu Flam— 
men ausbrechen Fönnen. Unterdeffen war Hamburg 
vorm jeher mit orthodoren Pfaffen gefegnet, die es 
an nichts ermangeln lieſſen, was einen Brand er— 


208 Sieben und fünfzigfter 


regen koͤnnte. Durch unermüderes Blaſen brachten 
fie e8 einigemal dahin , daß das Volk zu Thaclichs 
keiten fchreiten wollte, um den Gottesdienft der Ka— 
tholicken in der Haugfapelle des Faiferlihen Geſand— 
ten zu ſtoͤren; allein die Polizey war ihnen allegeit 
überlegen. Wirklich ſteht an der Spiße der hiefigen 
GeiftlichFfeit ein Mann, weicher der Stadt in unferm 
philofophifchen Jahrhundert wenig Ehre machen würs 
de, wenn man nicht wußte, daß ihn der Nah 
bloß deßwegen duldet, weil er aufferft ficher iſt, 
daß feine inquifitorifchen Anftalten nicht die geringz 
fie Wirfung haben , und die GScheiterhaufen , die 
er beftandig baut, niemand ein Häaarchen verfengen 
koͤnnen. Erſt vor furzem bließ dieſer orthodore 
Mann, der fi) Goͤtz nennt, auf der Kanzel wieder 
gegen den Pabſt und feinen Anhang Feuer; e8 that 
aber feine andre Wirkung, als daß er ſich die Bas 
fen mund bließ, und er dem Faiferlichen Geſandten 
eine Abbitte thun mußte. Als diefer Mann feinen 
geiftlichen papiernen Ihron beſtieg, herrſchte noch die 
löbliche Gewohnheit in Hamburg , vor jeder Pres 
digt in einem Gebeth den Pabft und feinen Anhang 
öffentlich und feyerlich zu verfluchen. Der Nath fah 
ein, daß dieß zu unfern Zeiten eine groffe Aerger— 
niß wäre, und befahl dem Herrn Hauptpaſtor, Dies 
fen Fluch ins fünftige zu unterlaffen. Die Liebe 
zum Sluchen war aber diefem Mann fo an die Gew 
le gewachſen, daß er gegen diefe Eingriffe der welfe 
fihen Macht in dag Heiligtum eine fürmliche Pros | 
teffation eingab, und ohne die weitern Verfügungen 
feiner Oberherren abzuwarten, in der nächften Pre— 
digt einen doppelten Keil auf den Pabft und fein 
Meich von der Kanzel herabfichleuderte ; feine Donz 
nerfchläge find aber zum Glück allzeit Falt, Der Rath 
ergriff nun das wirkſamſte Mittel, um den unartk 
gen 
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gen Mann Sitten zu Ichren, und droßfe ihm mit 
dem Verluſt feiner fetten Pfründe. Der Herr Haupt 
paftor hafte Philofophie genug, um einzufchn,, daß 
es beffer für ihn fey, nicht zu fluchen, als zu hun⸗ 
gern ‚und. fo war der Pabft und fein Keich in den 
Kirchen der Reichs und Hanfeftadt Hamburg gerets 
tet. Obſchon diefer Mann unzaͤlige Mal öffentlich 
und allgemein-ausgepfiffen worden, und feit 12 big 
15 Jahren der beftandige Grgenftand des Spottes 
vom ganzen proteftantifchen Deuffchland und zur 
Theil auch von feinen geiftlichen Brüdern in Ham⸗ 
burg ift, fo ift fein Heiliger Eifer doch im geringften 
nicht erkaltet; Gegen das Sittenverderbniß eifert 
er eben fo fehr als gegen den Pabſt. Er iſt ein abs 
gefagter Feind von allen öffentlichen Beluftigungen: 
aber gegen die Luftparthien hinter den Bettgardinen 
fol er fanftere Gefinnungen hegen. Die Theater 
find ihm bejonders ein fiharfer Dorn in den Augen. 
Da der beſſere Theil des hieſigen Publikums nur ſei⸗ 
nen Spaß mit ihm treibt, fo gab es ſchon verſchied— 
‚ne fehr intereffante Auftritte. Unter andern fand 
einft ein Englander ein deutſches Originalſtuͤck auf 
dem biefigen Theater fo fchon, daß er den Mann, 
der neben ihm faß, um den Namen des Verfaſſers 
fragte. Diefer Mann war ein fehr wikiger Kopf, 
Namens Dreyer, welcher den Engländer gar ernfk 
lich verficherte , der Herr Senior und Hauptpaſtor 
Goͤtz wäre der Verfaffer dieſes vortreflichen Stückes, 
Der Engländer, vol Begierde, einen fo groffen 
Zheaterdichter Fennen zu fernen, machte des andern 
‚Tages dem. geiftlichen Afteur feine Aufiwartung, der 
fih über das Kompliment , welches ihm der Britte 
wegen der angedishteten Geiftesgeburth machte, fo 
fehe argerte, daß er Gift fpeyen wollte, Da er ein 
bandvefier Mann und Lebensart überhaupt feine Sas 
(U. Band.) 
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che nicht ift, ſo ſchmiß er den Engländer zur Thüre 
hinaus. Herr Dreyer, der ihn in den April gefchift, 
begegnete ihm bald darauf auf der Straffe. Ohne 
die geringfte Erflarung gab ihm der Engländer eine 
Ohrfeige, daß er zu Boden finfen wollte. Demuns 
geachtet fpielte Herr Dreyer nachher dem antitheas 
traliſchen Heren Paftor noch manchen ähnlichen 
Streich. 

Sch hielt dich fo lange mit diefem Paftor auf, um 
dir ein Beyfpiel zu geben, daß die proteftantifchye 
Geiftlichfeit nicht durchaus in Deutſchland fo wohl 
gezogen und tolerant ift, ale in Sachſen und in den 
sreußifchen Staaten. Ueberhaupt ift die Religion 
des groffen Haufens in den Gegenden der Niederel— 
be lange nicht fo helle, als meiter oben. 

Das misverftandne Eifern gegen die öffentlichen 
Beluftigungen trägt viel dazu bey, daß die fchadli, 
chen Winfelergögungen bier fo haufig find, und dag 
fich im einer fo reichen Stadt von 90000 Menfchen 
fein Theater erhalten kann, indeffen täglich in den 
Stunden, wo man gemeiniglic) das Theater zu bes 


fuchen pflege, zum Verderben der Familien viele taw | 


fend Gulden verfpielt werden, 





— — — 


Hamburg — 


Seit meinem lezten Schreiben, lieber Bruder, 
that ich einen Einfall tief in das ſogenannte daͤni⸗ 
fche Reich hinein. Schon im Hollfteinifchen, mel 
ches noch zum deutfchen Reiche gehört, fiel mir eine 
DVerfchiedenbeit in der Lebensart und den Gitten 
des Volks, und dem Anbau deg Landes auf, Als 
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ich jenfeitg der Eider, welche die natürliche Graͤnze 
zwifchen Deutfchland und Danemarf ift, einige Sta 
tionen zurüfgelegt hatte, fand id) einen Abftich zwi⸗ 
feyen diefem Lande und Deutſchland, der fo ſtark 
war, alg jener zwifchen Bayern und Sachfen. Wenn 
man die Aufklärung , den Fleiß, und die gufe Zucht 
der Proteftanten ruͤhmt, fo muß man auch einige 
Ausnahmen machen, fo wie auch die Proteftanten 
wenn fie den Katholiken megen ihrer Dummheit, 
Trägheit und Liederlichfeit Vorwürfe machen, groffe 
Ausnahmen machen follten, 

Die Dänen find noch wenigſtens um ein Jahrhun—⸗ 
dert hinter den meiften proteftantifchen Voͤlkern 
Deutfchlandg zurüf, und um Fein Haar beffer, alg 
die Bayern und Portugiefen. Sie find dag finfterfte, 
ſchwerfaͤlligſte und traͤgſte Volk, das ich noch gefehn. - 
Liederlichfeit, Bigorterie und Unvertraͤglichkeit zeich— 
nen e8 von den meiften Proteftanten Deutfchlandg 
fo ftarf au, daß man auf einen Blif von der Uns 
wirkffamfeit der Religion auf die Befferung der Mens 
fhen, wenn ihe nicht oft zufällige Nebenumftände 
zu Hülfe fommen , überzeugt wird. Es giebt wohl 
unter den Geiftlichen diefes Landes aufgeflärte und 
wakre Manner; allein im Ganzen find fie eben fo 
ftolz, fo intolerant und unwiſſend, als die Pfaffen 
in Spanien. Sch fah Paftors, die auch im Aeuffers 
lichen den fpanifchen Prieftern vollfommen gleich 
waren. Sie trugen die Brillen gerade fo hoch über 
der Nafe, trugen den Hals eben fo fteif, warfen 
gerade fo den Kopf zuruf, fprachen volltommen fo 
durch die Gurgel und die Nafe, und’ fihritten eben 
fo aufgeblafen daher, wie die Priefter von Barcelona 
oder Saragoffa. Wenn fie über einer Predigt ſitzen, 
fo thun fie, als wenn fie mit der Erlöfung des Mens - 
ſchengeſchlechts ſchwanger giengen. Ich befuchte eis 
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nen, den man für einen groffen Botanifer ausgab, 
der aber nicht viel mehr als die Heidefrauter feineg 
Vaterlandes Eennt. Er brütete eben feine Sonntags 
predigt aus, Es blieb fang unentfchieden ob er mir 
Audienz geben wollte. Nachdem ich mit feinen zwo 
Töchtern, den duͤmmſten und unartigften Kreaturen, 
welche ich noch gefehen habe, die mir, aus Unge— 
zogenheit oder falfihen Keuſchheitsbegriffen, nie ing 
Geficht zu fehn getrauten, eine halbe Stunde von 
Wind, Wetter und Sonnenfchein verplaudere hatte, 
fam ihre bohlaugigte, dunfelgelbe Mutter aus dem 
Studierzimmer ihres Herrn Gemahls, und Fündigte 
mir an, daß der Herr Paftor entfeglich viel mir fei 
ner Sonntagspredigt zu ſchaffen habe, daß er aber 
jest ein Stuͤndchen verfchnaufen wolle, und ic) die 
Ehre haben fünne, mit ihm eine Pfeiffe Tobaf zu 
rauchen. Ich ftand wirklich an, ob ic) diefe Ehre 
annehmen wollte; denn daß ich einen groben Pas 
ftor zum Vehikulum feines Verſchnaufens dienen follte, 
brachte meine Eigenliebe wirflich in einen Fleinen 
Aufruhr. Ich überwand mich aus Achtung für die 
Landesſitten, die ich auch Den Hottentoten fchuldig 
märe, und mie ich zur Thuͤre hineingetretten war, . 
erhob fich der Herr Paſtor jehr langfam von feinem 
groffen gepolfterten Stul, und ließ mir Zeit genug, 
über den Hintertbeil feiner zottigten Perufe, den 
Kontour feiner breiten Echultern und die Draperie 
feines langen, in der Mitte zufanmengebundenen 
Schlafroks Betrachtungen anzuffellen. Endlich Fam 
er durch den Labyrinth feiner unzaligen Buͤcher, die 
theils auf Stuͤlen, theilg auf Pulten um ihn ber las 
gen, und ohne Zweifel alle auf feine Gonntagss 
prediat Einfluß hatten, zu mir bervorgefrochen. In 
4 bis 5 Minuten waren wir fon am. Ende alles 
Geſpraͤches. Ich zwikte an allen möglichen Saiten ; 
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aber fein Ton wollte auf dem dicken Paftor einen 
Widerhall hHervorbringen. Als er endlich felbft bes 
merfte, daß er mir durch fein Verſchnaufen lange 
Meile machte, nahm er feine Bredigt zur Hand, und 
lag mir einige Perioden vor, um mic) zu deſennuy⸗ 
ren. Ich hörte Fein Woͤrtchen; denn der Tabackss 
dampf, den er mir während deg Leſens unter ‚die Nafe 
blies , brachte mich vollends aus der Faffung. NHierz 
auf hatte er noch den graufamen Einfall , mir feinen 
Schatz, wie er es nennte, zu eröffnen. Das war 
ein Schrank, welcher die Handfihriften aller feiner 
Predigten, in 8 bis ro dicken Folianten , enthielt, 
Wie er den erften herauszog, lief mir ein Falter 
Schauder über den Mücken, der mic) einen Katharr 
beforchten machte. Er fah, daß es mir nicht wohl 
bey der Sache ward, und fröftete mich damit, daß 
er mir nur die Texte feiner Predigten in dem Regi⸗ 
fter vorlefen wollte. Ich hielt einen Negifter aus; 
wie er aber zum zweyten Folianten griff, nahm ich 
Stof und Huth, und eilte zur Thuͤre. 

Sin keinem proteftantifchen Land , dag ich fah, 
felbft Holland nicht ausgenommen , ftchn die Pfaffen 
noch in einer fo Dalailamaifchen Achtung bey dem 
Volk, als in Danemarf. Der Stolz; und dag eigens 
machtige Anfehn der Diener der Religion find ein 
fiherer Maafftab, die Aufklärung des Volkes und 
den Werth der Landesregierung zu berechnen. Die 
geiftliche und weltliche Macht find von Natur fo eis 
ferfüchtig auf einander, daß man allzeit Indolenz 
auf Seiten der Landesregierung vorausfegen muß, 
wenn das Prieſterthum ein gewiſſes Uebergemicht 
hat. Man weiß, mie viel Einfluß aud) die dänis 
ſche Geiftlichfeit auf Struenfees Sturz gehabt bar. 

Ueberall, fogar auch in den Städten Daͤnemarks, 
in denen man doch ziemlich viele Auslander antrift, 
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findet man Spuren von dem übermachtigen Einfluß 
und der Intoleranz der Gerftlichfeit. An einigen 
Drten empfand ich eine beleidigende Verſchloſſenheit 
auch von angefehenen Leuten gegen mich , als ich 
ihnen erklaͤrt hatte, daß ich ein Ratholif ware. In 
Horfens fehien die Fran eines der beften Haufer nicht 
begreifen zu fünnen, daß die Ratholifen Kriften mas 
ten. Man fett ung mirflich mit den Heiden und 
Suden parallel. Ich glaube auch mwirflich, das Ge. 
daͤniſche Maieftät , fo uneingefchränfe auch ihre 
Gewalt im übrigen iſt, den Schritt zur Tolerang 
ohne Gefahr nicht thun koͤnnte, den der Hof zu Wien 
gethan hat, welchem man doch noch vor wenig Jah— 
ven fo bitfre Vormürfe wegen der Intoleranz und 
dem Anfehn feiner Geiftlichfeit aemacht hat, Ein 
offenbarer Beweis, daß eg in den öftreichifchen Staa; 
ten ſchon vor langer Zeit heller war, als eg ißt noch 
in Dänemark if. 

Han lebt in Dänemark beftändig wie auf einem 
Schiffe, dag eine Neife um die Welt macht. Ge 
falgener Speck, Hlilfenfrüuchte und Brandtemwein find 
die hauptſaͤchlichſten Nahrungsmittel der groben und 
frägen Einwohner, die bey ihren Nachbarn auch als 
tuͤckiſch und betrügerifch verfchrieen find. Der uns 
mäßige Gebrauch des Brandteweins trägt ohne 
Zweifel viel zu ihrer Indolenz, ihrer Dummheit, 
und Verwilderung bey, Wenigfteng legte der Ks 
nig von Schweden in einer den Brandtwein betrefz 
fenden Verordnung diefe Wirfungen demfelben zur 
Laft. Die Verwilderung ift befonders auf dem fans 
de fichtbar. Sie fehrecfte mich ab, meine Neife big 
nad) Aalborg und von da zurück durch Seeland und 
die übrigen Probinzen des dänifchen Meiches forts 
zuſetzen, wie ich mir vorgenommen hatte, und wel 
che Zour man, wern man auch hie und da die Wins 
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kel beſichtigen will, in 8 bis 10 Tagen gemaͤchlich 
vollenden fann, Der Schlamm des Meeres, und 
der Flüße in ihrer Mündung, den die Fröfche den 
Einwohnern beftandig ftreitig machen, und welcher 
durch das Salz bis zur Geilheit fruchtbar gemacht 
wird, ift noch ziemlich gut angebaut. Sobald man 
ſich aber einige Schritte weit von den Ufern ent 
ferne, gerath man in Wüfteneyen: Zwiſchen Yarz 
bus und Ningfiobing , welche Städte an den bey; 
den enfgegengefeßten Ufern der Halbinfel Sütland , 
14 deutfche Meilen von einander entfernt liegen und 
dag non plus ultra meiner Danifchen Erpedition wa— 
ven, erſtreckt fich auf viele Meilen in die Fänge und 
Dreite hin eine Wildniß, die den Tatarifchen. Steps 
pen nicht unahnlich feyn mag. Dieſer Boden ift 
nicht unfruchtbar,, fondern befteht aus einer grauen, 
etwas ſchweren, und bie und da mit Sand unters 
mifchten Erde, die für ein fo enges Neich, als dag 
Danifche ift, unfchagbar feyn folte. In Preuffen 
hat man Erdreich angebaut, das nicht halb fo viel 
natürlichen Werth hat, als dieſes. Die Natur 
felbft macht durch die ſtarken Gefträuche und die 
fetten Gras: und Kraͤuterarten, welche diefe Wild; 
niß bedecken, den fühllofen Einwohnern Vorwürfe 
wegen ihrer Tragheit. Die Regierung machte einis 
ge DVerfuche , ihre Unterthanen zum Anbau diefer 
Wildniß aufzumuntern, allein es fehlt allen Danis 
ſchen Negierungsanftalten an Nachdruck, und die 
Trägheit des Volks laßt ſich auch nicht in jeinem 
einzeln Fall befiegen, wenn fie zur Natur gewor— 
den ift. Die benachbarten Gemeinden fanden es für 
ihre hottentotifhe Wirthſchaft zu gemaͤchlich, daß 
fie ihr Vieh auf dieſer Steppe fonnten waiden laſ— 
ſen, als daß fie nicht gegen die Vorfehrungen ber 
Regierung hatten proteftiven follen, Unterdeſſen zeig⸗ 
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ten diefe Verſuche der Negierung, daß man aus dies 
ſem Erdreich alles machen koͤnnte, was man wollte⸗ 
In Juͤtland weiß man noch nichts von den gluͤck⸗ 
lichen Entdeckungen, die man in England, Frank 
reich, Deutfchland und Echweden zum Behuf der 
Landmwirthfchaft gemacht hat. Wenigſtens haben fie 
auf diefes Land noch’ Feinen Einfluß, wenn fie viek 
leicht auch in die Studtergimmer einiger Gelehrten 
gefrochen find. Der dunimftolse Adel des Landes 
verwendet Tieber fein: Geld auf prächtige Gebaude 
frangöfifche und englifche Menblen und Foftbare Kleiz 
der, als auf den Anbau von Rändereyen, und lebt 
größtentheilß in der Hauptftadt. Die Landpfarrer, 
unter denen man in Norddeutfchland,, beſonders in 
den preufifchen Staaten, fo viele Renner und Be 
förderer der Landwirthſchaft findet, haben in Juͤt⸗ 
fand mehr mit Mofes Anftelten in der Wüfte, mit 
Aegypten, mit dem Bad) Kedron und Bileams Efel, 
alg mit ihrem Vaterlande zu fchaffen, Die Krons 
bedienten haben alle die Nachlakigkeif und die Be; 
gierde,, ihren Eigennuß zu befriedigen, welche von 
einer defporifchen und fihmachen Regierung unsers 
teennlich find. Und wer follte dann dag Uebel de 
ben ?’— Die gute Zucht der daͤmiſchen und hollſtei⸗ 
niſchen Pferde, welche dem Land betraͤchtliche Sum⸗ 
men eintraͤgt, beruht zum Theil auf Vernachlaͤßi⸗ 
gung des Ackerbaues. Die Marfchländer an der 
See und den Flüffen erfodern feine mühfame Bears 
beitung, und find groͤßtentheils zu Waiden angelegt. 
Die Bauern find daher nicht, wie im den Landen, 
wo man mehr Mühe auf den Feldbau verwendet, 
geswungen ihre Pferde ſehr frühe zu den ſchwerſten 
Arbeiten zu gebrauchen, und fie in den kritiſcheſten 
Sugendjahren zu Grunde zu richten. Die hoͤhern 
Gegenden find beynahe durchaus ungebant, — In 
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den Städten, wo ſich Fremde wegen der vortheik 
haften Page niederlaffen, ficht e8 beffer aug, ale auf 
dem Lande, und in den meiften fand ich einige blüs 
hende Manufakturen, 


Die Regierung von Dänemark ift die defpotifches 
fie in Europa. Diefe Regierungsart kann die befte 
und fihlimmfte feyn, befonders für ein Reich, dag 
wegen feiner Kleinheit fo leicht zu überfehen ift, wie 
das Dänifche, welches aber auch wegen feiner Kleins 
heit die Leidenfchaften und Schwache feiner Negens 
fen um fo härter empfindet, Diefes Reich ift wirk 
lich dag geringfte unter allen europäifchen Königreis 
chen. Es hat, die Lappen, Grönlander und Iflaͤn⸗ 
der mitgerechnet, faum 1800000 Einwohner, und 
faum machen die Holifteiner, die zu den Deutfchen 
gehören, die Zahl von 2 Millionen dänifcher Unter; 
thanen vollftandig. Den Sundzoll, welchen die ſee— 


‚fahrenden Nationen aus gutem Willen entrichten‘, 
‘mitgerechnet , betragen die fammtlichen Einkünfte 


des Königs von Danemarf nicht viel über 9 Millio— 


nen rheiniſche Gulden, oder ohngefaͤhr 20 Millionen 


Livres. Er fann fich alfo mit dem Kurfürften von 
Sachfen nicht mefjen , und der Kurfürft von Pfalz 
Bayern ift ihm an Macht gleih. Ohne Subfidien 
ift fe. daͤniſche Majeftat nicht im Stand, ine Armee 
von 40000 Mann, oder eine Klotte von 20 Linien⸗ 
fhiffen nur einige Kahre lang in Aftivitat zu unterz 
halten. Die Auflagen find ungeheuer , und einige 
find von der Art, wie man fie in wenig andern Lanz 
dern findet. Hier muß man die Erlaubniß bezalen, 
fich zu verheyrathen. Unſere Regierung machte che; 
dem eine Auflage auf die Hageſtolzen. Die daͤniſchen 


und franzofifchen Regierungsgrundfäße find alfo ehr 


verſchieden. 


— 
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Diefe Eingefchranftheit der Staatskaſſe ift die Ur; 
fache, daß in Danemarf mehr Projefte gemacht wer⸗ 
den, ald in irgend einem andern Rande, die aber 
groͤßtentheils nur Luftfchlöffer find, und vom erften 
Wind verweht werden. Gemeiniglich haben fie den 
Eigennuß des Projefteurg sum Hauptzweck, und zur 
Unterftügung von groffen Entwürfen wahrer Patrioten 
fehlt esdem Hof an Kraften und auch an gutem Willen. 
Der König, welcher fich durch einen Öffentlichen, forms 
lichen Prozeßaft zur zahlreichen Brüderfchaft gefröns 
ter Ehemanner befennt Hat, muß den größten Theil 
der Regierung feinen Bedienten uͤberlaſſen. Seine 
GStiefmutter fol viel Negierungsz und Hoffunft bes 
fisen ; allein den meiften Einfluß haben doch die 
Minifter und Käthe, Unter dieſen herrfchen immer 
Kabalen , Intriguen und Nevolutionen, die man 
aus Struenfees Gefihichte, befonderg aus feiner eigz 
nen NRechtfertigung am beften kann Eennen lernen , 
und die jeden ehrlichen Mann ausrufen machen: 
Beatus ille, qui procul — — — Bor Kurzem erft iſt 
wieder ein Premier gefprengk morden. 

St. Germain war in Koppenhagen fehr übel ans 
gebracht. Der verftorbene König berief ihn an feis 
nen Hof, um die Armee auf einen beffern Fuß zu 
feßen , meil fe. danifche Majeftat damals Willens 
war, an dewiſſen Bewegungen in Norden Theil zu 
nehmen, oder ſich wenigfteng fürchterlich zu machen, 
Man fagte ihm von 50 big 60 taufend Mann. Bey 
feiner Ankunft fand er aber auffer den Garden gar 
feine eigentliche Soldaten. Das übrige war theils 
eine wilde undifeiplinirte Milis , theils ein Haufen 
bungriger Invaliden. An Kavalerie fehlte es gang 
ih. Der gute Konig, welcher feine Armee nur auf 
dem Papier gefeben, und fie vielleicht auch da nicht 
genau befichtige hatte, denn Nechnen war feine Seas 
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che nicht , konnte nicht begreifen, wohin feine groffe 
Armee bey St. Germaing Anfunft folte verſchwun—⸗ 
den feyn. Einige vom Miniftertum , twelche dag pas 
pierne Kriegsweſen verwalteten, machten fih Hof 
nung, St. Germain würde mit ihnen unter der Des 
cke fpielen. Dazu war nun Gt. Germain der Mann 
nicht. Nachdem er entdeckt hatte, daß ein Theil 
des für die Truppen beftimmten Geldes in die Prise 
Batbörfen der Minifter, Kommiffars und Offiziers 
floß, mollte ee mit feiner gewöhnlichen NedlichFeit 
und Strenge Hand an die Reformation legen. Er 
ſah aber bald, daß, wenn auch die Malverfationen 
gehoben würden, eine dänifche Armee , die in Nors 
den Figur machen follfe, doch immer nur ein from; 
mer Wunfch bleiben würde, Ueberzeugt, daß nichts 
zu reformiren ſey, two nichts iſt, erklärte er mit dee 
ihm eignen Freymüthigfeit dem König: „Er fehe 
nicht, wozu er fr. Majeftät gut feyn fünnte ; im 


:) Gegentheil müffe er Derfelben zur Laft fallen, und 


' feines Erachtens wäre dag rathfamfte, er gienge feis 
nes Weges wieder zurüd. „ Die Minifter waren 
froh , einen fo firengen Auffeher vom Hals gu be 
fommen, den fie nicht leicht durch eine Kabale hat; 
fen ſtuͤrzen fönnen, weil ihn der König liebte, und 


. | eine Kabale gegen entfchloffene Gradheit, verbunden 


mit wahrer Menſchen- und Hoffenntniß, nichts verz 
mag, wenn der Regent, wie hier der Fall war, fuͤr 
die gute Sache ift, menn fie ihm ing rechte Licht 
geftellt wird, Nach einigem Zaudern und mancherz 
ley Unterhandlungen that ihm endlich ein Minifter 


in) den Borfihlag, er möchte fich anftatt der verfpros 





chenen Penfion mit einer gemiffen Summe baaren 
Geldes für immer begnügen laffen. Kein Vorfchlag 
konnte St, Germain willkommner feyn , da er die 
Unzuverläßigfeit des dänifchen Hofes kannte. Be⸗ 
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kanntlich war er fuͤr ſich kein vorſichtiger Oekonom, 
und er nahm ohne alles Bedenken einen Wechſel von 
50 oder 60 tauſend Thalern an, der auf einen Kauf 
mann zu Hamburg geſtellt war. Bey ſeiner Ankunft 
in dieſer Stade hatte der Kaufmann ſo eben Ban- 
krutt gemacht , und fi) auf danifchen Grund und 
Boden geflüchtet." St. Germain behauptete big an 
fein Ende, der Minifter habe den Raub mit dem 
Kaufmann getheilt. Er mußte nun, wie befannt, 
eine fange Zeit von einer Kollefte leben , welche die 
Dffisiers unferer deutfchen Truppen aus ihrem eigs 
nen Antrieb-für ihn ſubſtribirten. Ein fhöner Pens 
dant zu vielen danifchen Miniftergefchichten ! 
Struenfee und alle Leute von Einficht behauptes 
ten immer ‚ die beften Maaßregeln, welche der dAs 
nifche Hof ergreiffen könnte, wären, daß er die nach 
dem Berhältniß feiner Einfünfte unmäßigen Ausga— 
ben für die auswaͤrtigen Gefchäfte einfchranfte, fich 
in die Angelegenheiten der übrigen Mächte gar nicht 
einmifchte,, feinen Kriegsetat bloß zur Handhabung 
* ber innern Ruhe feiner Staaten und der Polizey re 
duzirte, und alle Kräfte sam Anbau feiner wuften 
Länder und zur Beförderung der Induſtrie verwen⸗ 
dete. Dieß ift gewiß auch alles, mas Klugheit und 
Vaterlandsliebe vathen koͤnnen. Von Schwedens 
Seite hat Dänemark in der igigen gegenfeitigen Lage 
beyder Reiche nichts zu beförchten, und ein Wink 
des rußifchen oder preußifchen Hofes würde bier 
auch bald Ruhe fchaffen. Auf der andern Geite 
würde der erfte Rurfürft des deufichen Reiches, wel 
‚cher der daͤniſchen Heeresmacht in den Weg Fame, 
fie im die Aufferfte Verlegenheit ſetzen Der Verluſt 
eines Hauptmagazins oder einer Kriegskaffe würde 
‚den ganzen Feldzug frebsgängig machen. Wenn 
aber auch fremde Subfidien die Seele ihrer Ope—⸗ 
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tationen wären, fo Fünnte fie es doch nie gegen eine 
mitrelmäßige deutfche Armee lange aushalten. Die 
inlaͤndiſche Miliz , welche die Hauptfache ausmacht, 
ift aufferft roh und ungebildet, und die mit fo vielen 

Kniffen und Pfiffen geworbenen deutfchen Truppen 
laufen beym erften Schritt, den fie über die daniz 
ſchen Gränzen tbun, davon. Sie verwuͤnſchen ein 
Land, wo fie wegen der ungefunden „Luft, den uns 
gewohnten und fehlechten Nahrungsmitteln und: vers 
fchiedenen VBernachläßigungen dabin ſterben, wie die 
liegen. Ich ſprach verichiedne Deutſche in Dani 
ſchen Dienjten, und manchen floſſen die Thranen 
über die Wangen, als fie mir die Art, wie: fie von 
den Werbern gefapert wurden, und ihre genenmwarz 
ige Lage ſchilderten. Man hat faft unglaubliche 
Benfpiele von Verzweiflungsmitteln, die fie ergrif 
fen haben ‚um aus dem gehaßigen Rande zu entfliehn, 
Nebſtdem fehlt ed an einer hinlänglichen Reuterey, 
Die heut: zu Tage fo entfcheidend ift, und von den 
Deutfhen Armeen beynahe den vierten Theil aus; 
macht. Es müßten ungeheure Subfidien ſeyn, wo— 
durch Diefe auf einen refpeftablen Fuß gefeßt werden 
fönnte, Sie laßt fih nicht beym Ausbruch, eines 
Krieges aus nichts ſchaffen. Ihre Bildung erfodert 
in Friedenszeiten einen Aufwand, wozu die Ein— 
kuͤnfte des Staates mit allen Subſidien, die ſich der 
Wahrſcheinlichkeit gemaͤß vorausſetzen laſſen, nicht 
hinreichend ſind. Die Zeiten ſind vorbey, wo man 
‚mit einer Handvoll undiſciplinirter und ungeuͤbter 
Truppen Wunder thun, und die auf Feindes Koſten 
unterhalten fonnte, Die heutige Kriegsmethode er— 
fodert Vorbereitungen und einen Borrat) an fo mans 
cherley Bedürfniffen, dab dem danifchen Finanzınis 
nifter die Haare würden zu Berge flehn, wenn man 
ihm die Berechnungen davon vorlegte, Wenn auch 
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der danifche Hof 2 Millionen Thaler jährliche Sub, 
fidien befame, fo reichten doch diefelbe mit den famtz 
lichen Einkünften des Hofes faum zu, einen eingt 
gen Feldzug mit einer Armee von 40000 Mann, von 
der man fich heut zu Tage etwas verfpechen könnte, 
ohne Gefahr durch irgend einen beträchtlichen Vers | 
luſt auf einen Schlag unthätig zu werden, und mit 
Nachdruk zu betreiben. Der kurze Feldzug im bay— 
rifchen Krieg vor einigen Jahren bat den Wiener | 
Hof gegen 72 Millionen rheinifche Gulden gefoftet, 
obſchon gar nichts von. Bedeutung vorgefallen iff, 
und dag, was zu jedem Feldzug vorrathig da feyn 
muß, nicht mitgerechnet, Seine Armee war ohn⸗ 
fahr 300000 Mann ftarf. Man mache nach dem Bers | 
haͤltniß den Anfchlag für 40000 Mann, Und mag | 
wären dann auch 4oooo Mann, mwenn fie der danis 
fche Hof, welches ihm doch platterdings unmoͤglich 
ift, auf eine etwas beträchtliche Zeit auffer Landes 
in Thätigfeit fegen wollte? Dem König von Preuß 
fen, wenn er auch noch fo befchäftigt ware, kaͤmen 
fie fehr willkommen. Es ift überhaupt eine gute | 
Maxime, daß, wenn man einmal mit mächtigen | 
Seinden befchäftige iff, man die benachbarten Kleis | 
nen auch noch dazu nehmen müffe. Man kann bey | 
diefen mit einem Koup gewinnen, was auf der ans | 
dern Seite allenfalls verloren geht. Wag wurde " 
aus den armen Schweden, die fi im lezten fchlefiz 
fhen Krieg durch franzofifche Subfidien in Pommern 
fprengen lieffen ? Und doch hatte der König von 
Preuſſen damals mit dem größten Theil von Europa 
zu fehaffen. Was wurde aus den armen Sachfen ? 
Aus der armen Neichgarmee ? Und doch maren die 
fachfifhen und die Reichstruppen beffer unterhalten 
und wenigfteng fo gut diſciplinirt, als die danifihen | 
wirklich find, — Danemarf kann auch nicht, mie 
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Sachſen, an irgend einem Fall gezwungen werben, 
die Neutralität zu Rand zu drehen, und hat alfo 
nicht nöthig deswegen fich immer in einem refpeftaz 
blen Stand zu erhalten. Non Schweden hat eg aug 
mehr als einer Urfache nicht dag geringfte zu beförch; 
ten, und feine Lage feßt eg auf allen andern Seiten 
fiher — So ficher, wie Danemarf durch feine Lage 
iſt, hatte es fich immer doch nur ungewiffe Nor; 
theile von feiner Landmacht zu verfprechen, wenn 
es fie auch auf einen refpeftablen Fuß feßen fünnte, 
und bey irgend einer Gelegenheit der angreifende 
Theil feyn wollte. Dagegen wären die Vortheile 
gewiß, die es durch die Verwendung der Koften 
feiner Landtruppen zum Anbau mwüfter Laͤndereyen 
und zur Beförderung der Induſtrie erhalten koͤnnte. 


Sch war über diefen Punkt fo umftändlich), um 
Dir und deinen Bekannten begreiflich zu machen, daß 
unfer Hof * zu den vielen Thocheiten, die er in neuern 
Zeiten begangen hat, noch eine neue häufte, wenn 
er in gewiſſen Abfichtendem danifhen Hof Subfidien 
bemwilligte, wozu er Neigung zu haben fiheint, Das 
‚Geld ware in jedem Betracht weggeworfen. Die 
Hälfte davon bliebe den danifchen Miniftern und 
Kommiffars an den Fingern leben, und die andre 
Hälfte ware ſehr übel angewendet. 


Sp überwiegend nun auch die Grunde gegen die 
daͤniſche Landarmee find, fo macht man doch taͤg— 
lich danifche Projekte, um fie zuverſtaͤrken. Das 
eitle Miniſterium, welches Struenſee in feiner be 


Dieſe Stelle beweist mehr, als irgend eine andre, daß 
unſer Herr Reiſende nicht bloß unter die Klaſſe der Neu— 
gierigen geboͤrt, ſondern wirklich fuͤr einen halben Svion 
irgeud eines franzoͤſiſchen Miniſters zu balten iſt. D. Ueb. 
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kannten Rechtfertigung ſo getreu geſchildert hat, 
will die Welt nicht vergeſſen laſſen, daß ein Königs 
reich Daͤnemark da ift, Es giebt fich ein befchreibs 
liches Ar von Wichtigfeit. Verſchiedene Kleine Ne 
kereyen areffer Höfe, in die man eg immer zu ziehn 
beliebt, ‚machen es wahnen , daß es wirklich einis 
gen Einfluß babe.  Unterdeffen wird ihm von allen 
Geiten eingeflogt. Ein Wort des rußifchen Minis 
ſters dringt vie ganze Politik deffelben auffer Faffung , 
und hat zu Koppenhagen wenigſtens 20 mal fo. viel 
Gewicht, als zu Wien oder Berlin. 

Rathſamer ware es noch die Kräfte des Neiches 
bloß auf eine Seemacht Insasmenben. EE ware 
der. Lage des Landes und den } Beſchaͤftigungen ſeiner 
Einwohner gemäß. Mit einiger Unterſtuͤtzung koͤnn⸗ 
te fich diefes Neich auf dieſe Art doch in gewiſſen 
Fällen gefürchtet machen, und wenigfteng zur Krieg: 
zeit feine Kauffahrt decken. Allein das danifche 
Minifterium will zu Waffer und Lande glänzen. Es 
hat 20 Linienfihiffe, die von 50 Kanonen mitgerechz 
nee, wovon aber nicht 6 im Stand find, in Zeit 
von 6 bis 8 Wochen unter Segel zu gehn, ob man 
ſchon feit der Geburth der bewaffneten Neutralität 
an einigen Fahrzeugen ruͤſtet. An verſchiedenen 
Schiffen wird fihon feit 8 big Io Jahren veparirt, 
and andre find gar nicht mehr zu repariren 

Die Leichtigkeit, womit ſich Avanturiers von der 
erften Klaſſe von jeher in die danifchen Rathskolle— 
gien und bis ins Minifterium fihwingen Fonnten, 
it Fein guͤnſtiges Vorurtheil für die Staatsvetwal⸗ 
tung diefes Hofes Zu Hamburg hat man ein Spruͤch⸗ 
wort, daß, wenn Einer zu gar nichts mehr tuͤchtig 
iſt, er doch wenigſtens noch zu einem daͤniſchen Rath 
zu gebrauchen waͤre, und ſein Gluͤck noch ge Kop⸗ 
peuhagen durch Projekte machen koͤnnte. In dieſen 

Umſtaͤn⸗ 
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Umftanden Fann e8 um den Patriotismus nicht gut 
ſtehn. Ueberhaupt ift die daͤniſche Wirthſchaft ein 
Beweis, daß die deſpotiſche Negierungsart, bey 
al ihrer anmaßlichen Allmacht, doch die ſchwaͤchſte 
unter allen Negierungsarten ift , wenn das Haupt 
nicht fehr gefund und ſtark if. Die Minifter reiten 
auf den Nathen, diefe anf den Sefretären, die Ses 
fretäaren auf den Schreibern, und die Weiber auf ihz 
nen allen nach Belieben herum. Gar oft wird auch 
der Minifter vom Rath, und diefer vom Schreiber 
geritten, und fo herrſcht eine ſtille Anarchie, in wel— 
cher die Ruhe und dag Wohl des Landes oft bloß 
noch von einem Hofenfnopf abhängt , und man hat 
fih dann nicht zu wundern , wenn an einem Hof 
Diefer Art manchmal folche Kataftropben. ausbrechen , 
wie die vor TO Jahren war — Prinz Friedrich, Stief⸗ 
bruder des Koͤnigs, iſt eine groſſe Hofnung fuͤr das 
Land, und ſcheint mehr fuͤr die gute Sache, als die 
Kabalen und Intriguen des Hofes zu ſeyn. Sein 
Einfluß iſt aber jetzt noch eingeſchraͤnkt. 

Auf meiner Ruͤckreiſe aus Juͤtland nahm ich einen 
Umweg uͤber Luͤbeck hieher. Dieſe Stadt, die chez 
dem an der Spitze des Hanſebundes eine ſo groſſe 
Rolle ſpielte, und Koͤnigen auf den Thron half, iſt 
nun ſowol in Ruͤckſicht auf Bevoͤlkerung als auch 
auf Reichthum und Handlung kaum die Haͤlfte von 
Hamburg. Gegen dieſe ohnmaͤchtige Reichsſtadt 
zeigt ſich das daͤniſche Miniſterium in ſeiner ganzen 
Groͤſſe. Sie und Hamburg ſind die einzigen Maͤch— 
te, denen es wirklich foͤrchterlich iſt. Beſonders iſt 
Luͤbeck der Gegenſtand ſeiner Operationen. Wo es 
nur moͤglich iſt, die arme Stadt zu bedraͤngen, laͤßt 
es dieſelbe feine Ueberlegenheit mit allem Nachdruck 
empfinden. Gradezu und hart auf den Leibe darf 
es ihr doch nicht gehn, Kaifer und Reich ftehn für 

(II, Band.) P 
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fie. Es muß feine Unternehmungen ‚gegen biefelbe ; 
bloß auf eine Art von Blofade einfchranfen — Das 
Band der deutfihen Keichsftande ift in Nuckficht auf 
auswärtige Mächte viel vefter, als manche glauben, 
und der Artickel in den faiferlihen Wahlfapitulatios 
nen , „die Granzen des Neiches nichts ſchwinden 
zu laffen „, hat, befonders unter Joſeph dem Zwey⸗ 
ten , feine gute Wirfung. Gogar unfer Hof muß: 
benachbarte Hleine Fuͤrſten Deutfchlands fo fehr , und 
oft noch mehr menagiren , als andre angranzende 
fouveräne Staaten. Er dörfte fich gegen die Reichs— 
ftadt Speyer dag nicht erlauben, was er fich fo eben 
gegen Genf erlaubt bat, wo er mit gemaffneter 
Hand den Vermittler machte, nachdem er doch die 
Garantie dieſes Staats formlich und feyerlich nies 
dergelegt, und alfo gar Feine Verbindung eh mit 
Demfelben hatte. Leb wohl. 


Hannover — 


Aues Land, lieber Bruder, was von hier gegen 
Norden und Nordweſten liegt, und von der Embs, 
und der Elbe begraͤnzt wird, iſt theils purer Sand, 
theils aͤchtes Froſchland, Schlamm und Moraſt. 
Der Schlamm an der See und den Fluͤſſen wird hier 
zu Lande für eine paradieſiſche Erde gehalten. Wes 
nigfteng giebt er doch den Einwohnern Brod und 
Heu, dahingegen das höhere und vefte Land größs 
tentheils unfruchtbarer Sand tft. Hier, lieber Brus 
der, empfindet man erft, mas Berglander find! 
In diefem ganzen Strich von Hamburg bis nad 
Emden , und von da durd) einen groffen Theil von 
Weſtphalen bis bieber ſah ich Feinen einzigen Berg, 
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Feine einzige lachende Landſchaft, Feine fihattigte His 
gel, Fein ſchoͤnes Gehölze, kurz nichts von allem 
dem, was einer Augficht Leben geben Fann. In 
Weftphalen fab ich auch groffe Heiden, die noch öder 
waren, als die jüutländifchen. Das ganze Fand iſt 
beftändigen Nevolutionen unterworfen, Es ift ein 
Haufen Sand , den die Flüffe aus den höhern Ger 
genden Deutfchlands herabgeſchwemmt haben, und 
den fie beftandig durchwühlen. Die See, welche hie 
und da fetten Schlamm anfıgt, reißt an andern 
Drten Dünnen weg, und fo haben die Einwohner 
beftändig mit dem Wafler und den Fröfchen zu Fans 
pfen. Die Stüffe tresten alljährlich aus, und ſetzen 
das Land auf viele Meilen in die Breite unter Waſ—⸗ 
fer. Befonders find die Ueberſchwemmungen der 
Weſer fchreflih. Dann ſtehn Städte und Dörfer 
in einer See, und bilden eben fo viele Inſeln. Schnups 
pen, Huften und Fieber find die Folgen davon, 
und würden vielleicht geoffe Verheerungen unter den 
Menfchen anrichten, wenn fie fich durch häufigen 
Brandtewein nicht immer erwarmten, und die Ge 
wohnheit den Menfchen nicht eifern machte, Für 
einen Fremden muß das Land im Frühling und Herbft 
äufferft ungefund feyn. 

Die Einwohner find durchaug fihnefenartig, bleich 
von Farbe, weich von Fleifh und eingefchrumpft. 
Ihre Fleinen, runden Figuren ftechen mit den ſchlan— 
fen Deutſchen in den füdlichern Gegenden ftarf ab, 
Rothe Wangen fieht man unter dem Manngvolf dies 
fer Gegenden faft gar nicht, und fie find auch uns 
fer dem Frauenzimmer feltener, als weiter gegen 
Suͤden. Man lebt hier, wie in Dänemark fchiff 
mäßig, von gefalzenem Sleifch , welches fie fehr 
fhmafhaft zu machen wiſſen; von Fifchen, Hülſen— 
früchten und Brandtewein, ben auch Die gemeinen 
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Weibsleute mit groffen Glafern trinfen. Von dem’ 
fehönen Obſt und den vortreflichen Gemüfen , worz 
auf andre deutfche Völker , befonderg die Schwaben 
und Mheinlander fo viel halten, weiß man bier 
nichte. Das Volf ift unempfindlich, ſchwerfaͤllig, 
finfter und zum Theil auch unreinlich; doch iſt eg, 
befonders in dem hanndorifchen nicht fo wild und 
ungefittet , ald das dänifche. Unter den Bauern | 
Diefer Gegenden giebt e8 fehr viele reiche Leute, Die 
Leichtigfeit des Abfages ihrer Produfte, die geile 
Sruchtbarfeit der Marfchländer ‚ der Fifchfang, der 
ungeheure Umfang ihrer Güter in den heideartigen 
Gegenden, die noch immer zur Viehzucht zu benws 
gen find, und die Regierungen, die größfentheilg 
fehr fanft find, gewähren ihnen Vortheile, welche 
die Bauern in vielen Ländern, in denen die Natur 
ihr ganzes Fuͤllhorn ausgefchüttet hat, nicht genich 
fen. In einem groffen Strich von Weſtphalen fah 
-ich aar feine Dörfer; fondern dag ganze Land gehörte 
einzeln Höfen, deren Gebiethe oft mehrere Stunden 
im Umfang hatte. Mitunter giebt eg auch viele ſehr 
arme Bauern. Beſonders fihienen mir die, welche 
jenfeitd der Wefer, über Bremen und Deimenhorft 
wohnen, durchaus in feinen glüflichen Umſtaͤnden 
zu feyn. In einigen Gegenden haben fie ihr Vieh 
in ihrer Wonnftube, und zweymal mußte ich mit 
einem Strohlager hart neben den Rüben vorlich neh— 
men. Dieß hat hier zu Lande ein fahrender Ritter 
meiner Art gewiß zu erwarten, wenn er ſich nur eis 
nige Schritte von den gemobnlichen groffen Straffen 
entfernt. Er finder dann in feinem Dorf ein or 
dentlich Wirthshaus, fondern irgend einer der ge 
singern Bauern fihenft Brandtewein, wozu er nichte 
als Erdapfel oder etwas gefalgenen Spef und Kleyen⸗ 
brod aufsufegen hat. Es iſt mir unbegreiflich, wie 
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ed unfere Truppen im leisten fchlefifhen Krieg in dies 
fen Gegenden aushalten fonnten. 

Bremen iſt eine ziemlich reiche Stadt von ohnges 
fahr 25000 Seelen. Sie treibt einen wichtigen Hans 
del mit Eifen, Flachs, Hanf und Leinwand nach 
Sranfreih, England, Spanien und Portugal, aus 
welchen Fandern fie verfchiedene Produfte zurifnimmt, 
und damit einen groffen Theil von Weftphalen und 
den hannoͤvriſchen Laͤndern verſieht. Vom Fifchfang 
zieht ſie auch groſſe Vortheile; beſonders iſt ihr 
Handel mit Thran nach Suͤddeutſchland ſehr wich⸗ 
tig. So finſter und ſteif auch die Einwohner im 
Ganzen ſind, ſo findet man doch unter dem beſſern 
Theil derſelben ganz artige Geſellſchaften. 

Emden iſt nicht ſo anſehnlich als Bremen. Der 
König von Preuſſen ſoll einen heimlichen, unaus— 
loͤſchbaren Groll gegen die Bürger dieſer Stadt ha; 
ben , die wirklich auch überhaupt genommen , fein 
angenchnmes Volk find, Träagheit und Fuͤhlloſigkeit 
zeichnen e8 auffallend aus. Es mährte lange, big 
die groffen Bemühungen des Königs, die Einwoh⸗ 
ner zur Handlung und Schiffahrt aufzumuntern, eis 
nige Wirfung hatten. Die oftindifhe Handlungsge⸗ 
felfchaft , welche er mit betrachtlihem Aufwand ehe 
dem in dieſer Stadt errichtete, zerfchlug wieder in 
den erften Jahren. Gewiſſe republifanifche Begriffe, 
welche die-Bürger diefer Stadt affeftirten, vereitel; 
ten vollends alle Bemühungen des Königs, und er 
hielten fie in ihrer alten Tragheit, Endlich befiegten 
doch die Klugheit und Thaͤtigkeit der Negierung und 
einige günftige Umftände die Haupthinderniffe, mel 
che der Aufnahme der Handlung, wozu die Stadt 
eine fehr vortheilhafte Lage hat, im Wege flanden. 
Die Häaringefifcheren, wozu der König die Eintwohs 
ner auf alle Art aufmunterte, bringe jegt der Stadt 
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groffe Summen ein. Der amerifanifche Krieg bes 
günftigte die Abfichten dee Königs ungemein, und 
die Handlung der Stadt fängt an fehr blühend zu 
mwerden, Gie verführt viel Weſtphaͤliſche Leinwande 
in die Suͤdlaͤnder, verficht einen Theil von Weftphas 
Ven mit Specereyen und Weinen , und ihr Handel 
mit Kaͤſen ift auch fehr beträchtlich, Ihr Hafen ift 
ee 

Die Graffchaften Dldenburg und Delmenhorft, 
welche der König von Dänemark auf Betreiben des 
sußifchen Hofes gegen den Antheil deffelben an Hol; 
ftein an einen Prinzen von Gottorf abtrat, machen 
nun ein fehr anfehnliches Fürftentbum aus, weiches 
gegen 75000 Einwohner zahlt, und jährlich beynahe 
400000 rheinifche Gulden abwirft. 

Aus diefen Gegenden , befonderg aug Frießland, 
fommen die ftarfen, fihmeren und folgen Kutſchen— 
pferde, deren mächtiger Troft die Straffen verfchies 
dener Stabte Stalieng erbeben macht, und die man 
auch , zwar etwas feltener, bey ung erblift. Der 
rußiſche Hof laßt auch viele diefer Pferde für feine 
ſchwere Reuterey auffaufen / "die in Betracht diefer 
ungehenern Thiere fürchterlich 'ansfehn muß. Für 
die deutſchen Kuͤraßiers liefert Hollftein die meiften 
Pferde, die gewiß auch den Friefen und Dldenburgern 
zu diefem Gebrauch vorzuziehn find, indem fie mit 
der namlichen Stärke mehr Lebhaftigkeit und Reichs 
tigfeit verbinden, 

Hannover ift in jedem. Betracht eine ſehr ſchoͤne 
Stadt , von ohngefahr 20000 Einwohnern. "Hier 
giebt es vortrefliche Geſellſchaften, zu Deren Annehm⸗ 
lichkeit die Dffisiers nicht wenig beytragen. Der 
Adel if fo gefittet und fein, als in irgend einer ans 
dern Stadt Deutjchlande. Die Gegend um. die 
Stadt iſt wenigftens nicht fo traurig, als bie Kiefern 


— 
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Gegenden an der Weſer, und das Land fangt hier 
an, ſich etwas zu erheben. Der Prinz Friedrich, 
zweyter Sohn feiner großbrittaniſchen Majeſtaͤt, iſt 
wirklich hier, und macht einen gewiſſen Zirkel der 
Einwohner ſehr lebhaft. Er iſt Biſchof von Oſna— 
bruͤk, welches Fuͤrſtenthum ihm jaͤhrlich gegen 180000 
rheiniſche Gulden eintraͤgt. Er bekam es faſt ſchon 
in der Wiege, und ſein zaͤrtlicher Herr Vater hat ihm 
ſeitdem die Revenuen deſſelben ohne allen Abzug zu— 
ſammengeſpart, ſo daß er beym Eintritt in ſeine 
Majorennitaͤt weit uͤber 3 Millionen Gulden baares 
Geld vorraͤthig hat. Man wuͤnſcht und glaubt hier, 
er werde nach einigen Jahren zu einem Statthalter 
der deutfihen Lande feines Herrn Waters erflärt 
werden, und bier beftändig refidiren. In Betracht 
feiner anfehnlichen Einfünfte wäre es ein wichtiger 
Vortheil fir diefe Stadt, und feine vortrefliche Bil; 
dung verfprache dem ganzen Lande eine eben fo weife 
als fanfte Regierung. 

So fruchtbar auch einige Besirfe der hannöprifchen 
Staaten feyn mögen, fo find fie im Ganzen doc) 
ohne Vergleich der fchlechtefte Theil von Deutfchland. 
She Umfang betragt ohngefahr 700 deutſche Qua⸗ 
dratmeilen, und doch enthalten fie fchwerlich 700000 
Einwohner ; wenigſtens hat man in denfelben bey 
einer Zählung nicht über 100000 Feuerftellen gefun⸗ 
den. Im letzten fehlefifchen Krieg fanden unfre Kom⸗ 
miffärs bey einer Zählung in den gefammten han; 
növrifchen Laͤndern nicht viel über 300000 Seelen. 
Wenn man aber auch gegen alle Wahrfcheinlichfeit 
die Zahl der fammtlichen Einwohner auf 700000 fejt, 
fo findet man doch im übrigen Deutfchland Feiner 
Umfang von gleicher Gröffe , der im Durchfihnitt 
nicht mehr als rooo Geelen auf einer Duadrafmeile 
enthielte, Zwifchen Schwaben, Sachfen, Deftreich, 
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Böhmen und andern Provinzen Deutfchlands und 
dieſen Ländern ift der Abftand ungeheuer, Jene 
Staaten zahlen im Durchfchnitt 2500 Seelen auf ei 
ner Duadrafwmeile, und zum Theil noch mehr, Die 
Natur hat hier faft alle Schuld der geringen Ber 
völferung. Es giebt hier zu Lande ungeheure Sands 
beiden, die platterdings nicht anzubauen find. Faft 
alles Land zwifchen bier und Hamburg ift todter 
Sand. — Die fanmtlichen Einfünfte diefer Lande 
betragen ohnaefähr 4800000 rheinifche Gulden, 10% 
zu die Dergmwerfe im Harz allein gegen ı Million 
beytragen. Die Länder des Kurfürfien von Sach 
fen, die nur um eine unbedeutende Kleinigfeit groß 
fer find , als die hannöprifchen Staaten , werfen 
mehr als noch) einmal fo viel ab. 

Die Megierung diefer Lande ift fanft , und bie 
Staatsbedienung in Handen Fluger und thätiger Paz 
frioten, Bon Erpreffungen weiß man hier nichts. 
Wenig Geld geht aus dem Lande nad) London, Faſt 
alles wird zum Beſten diefer Länder wieder verwen⸗ 
def. Die Armee, welche den aröften Theil davon 
zieht , iſt etlihe und zwanzigtauſend Mann ftarf, | 
Sie ift unter allen deutfchen Truppen am beften uns 
terhaften; aber lange nicht fo gut difeiplinirt „ als 
die Hftreichifche oder preußifche Armee, Vielleicht 
ift unter allen deutfchen Regierungen die hiefige die 
gelindefte, und es herrſcht in diefen Staaten durchs 
aus eit Geift der Freyheit, der mit andern Gegens 
den Deutfchlands flarf genug fontraftirt. 

Sch war faum 3 Tage hier, alg ich einen Ausfall 
nach Braunfhweig that. Deutſchland hat wenige 
Fuͤrſtenhaͤuſer, auf die es fo fol; feyn fann , als 
auf diefes. Es war wirklich eine Art von Begeifte 
rung, womit ich einige der erften Helden Germas 
niens auſchaute, ob fie fihon auf unfere Koften Heli 
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ben geworden find. Der regierende Herzog ift einer 
der erſten Generäle der preußifchen Armee, ein außs 
gebildeter Staatsmann, und der Liebling des Könige 
von Preuffen. Den Prinzen Ferdinand brauch ich 
dir nur zu nennen, um dich fühlen zu laffen, wie 
intereffant e8 mir feyn mußte, ihn zu fehn. Er ift 
Euch andern nur als ein fehrecklicher Feind befannt; 
“allein fein gutes Herz, feine außgebreiteten Kennt 
niffe, feine Thätigfeit für das Wohl der Menfchheit, 
in fo weit fich feine Sphäre ausdehnt, und feine 
gegen jedermann zuvorfommende HöflichFfeit würden 
Euch bald vergeffen machen, daß er Euer Feind war, 
wenn Ihr ihn genauer Ffenntet, 

Braunſchweig ift der Mittelpunft der deurfchen 
FSreymaurerey, an deren Spige der Prinz fteht. Die 
meiften proteftantifhen Fürften Deutfchlands find 
Glieder dieſes zahlreichen Ordens. E8 ift noch nicht 
lange her, daß ſich das Siſtem der deutfchen Logen 
firirt hat, und fie einen veften Zufammenhang has 
ben. Deutfchland hat ihnen unendlich viel zu dan, 
fen, und ware es auch nur, daß ein groffer Theil 
feiner Fürften vopuläarer dadurch geworden ift. 

Fünf Prinzen aus diefem alten Heldenhaus kaͤmpf⸗ 
ten im legten flefiichen Krieg für Deutfchlande Ruhm 
und Freyheit. Der jüngfte von ihnen 17 Fahre alt, 
blieb mit Wunden bedeft unter einem Haufen Hu— 
faren , die die Zeugen feiner bewundernswuͤrdigen 
Dapferfeit waren, und denen er bis zum legten 
Athemzug Much einfprach ; noch ein andrer blieb bey 
Hochkirchen. — Bielleicht weißt du nicht, daß dieſes 
Haus das eigentliche Stammhaus der Herzoge von 
Braunfchmeig , und das koͤnigliche Grosbrittanifc)e 
nur ein Nebenaft deffelben ift. 

Braunfchweig ift eine ziemlich anfehnliche Stadt, 
die einen, betrachtlichen Handel treibt, und auch ver; 
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ſchiedene Manufakturen von Bedeutung hat. Die 
Zahl der Einwohner, unter denen es ſehr gute und 
feine -Gefenfchaften giebt , belauft auf ohngefähr 


24000. Man fchäst die fammtlichen Einkünfte des 


regierenden Herzogs auf ohngefaͤhr 1300000 rheinis 
fhe Gulden, 





Kaſſel. — 


Das Ideal von förperlicher Schönheit, Tieber 
Bruder , welches unfern Rünftlern vor Augen ſchwebt, 
fih aber fo fehr gegen die Meifel, Pinſel, Grabs 
ftichel, gegen Bley, Kohlen, Kreide und alle Sins 


firumente ſtraͤubt, ift gewiß nicht in Norden abfiras 


Hirt worden. Ale Menfcherfiguren, von hier big 
an die Nord: und Dftfee, find fo weit davon ent— 
fernt, daß fich Feine Linie dazu hafchen lieffe. 
Einen Frauenfopf, der ſich der griedyifchen Form 
näherte, fuchft du im ganzen Stridy umfonf. Du 
findeft einnehmende Gefichter genug mit ſehr fanfs 


fen Zügen. Allein allen fehlt das griechifche Pros 


fil, und die Seele. Das fchöngefärbte Fleifch hat 
auch die Feftigkeit nicht, welche von einer ſehr ſchoͤ— 
nen Form ungertrennlich iſt. An den tiefern Gegen— 
den der Elbe und Wefer fiehft du die Gchneebufen, 
die Rilien: und Nofenwangen der Mädchen, die in 
ihrer vollen Blüthe find, in ihrem Gang fich bewe— 
gen. Alles ift fo fchlapp und unftät, daß man es 


feine vefte Form nennen kann. uch unter den | 
Saͤchſinnen, die übrigens, menigftens für ung Uns | 


griechen, allerliebfte Geſchoͤpfe find, findeſt du hoͤchſt 


felten ein Geficht, dag fich deinem deal näherte , | 


ob fie fhon in Norden das find, was die Florenti 
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nerinnen in Süden find, und alle ihre Landsmaͤn⸗ 
ninnen an Lebhaftigfeit und Geift unendlich weit 
übertreffen. 

Die Männer in Norden find eben fo weit von 
dem deal der Schönheit entfernt. Winfelmann 
felbE glaubte, daß man in Neapel und Gicilien 
mehrere und beffere Mufter zum Studium männlis 
cher Schönheit fände, als unter feinen Landsleus 
ten, den Sachfen , die doch unter den Nordvoͤl— 
ern ohne Vergleich das fehönfte find, 

Sch weiß auch, daß Fein Deutfcher den Suͤdvoͤl⸗ 
fern den Vorzug der Schönheit ffreitig machen wird. 
Wenn man aber den Deutfchen fagt, daß überhaupt 
genommen, der Menfih in Süden viel flärfer und 
dauerhafter ift, als in Norden, fo halten fie es für 
dag dreiftefte Paradaron. Und doch ift Stärfe ein 
Hauptzug der männlichen Schönheit! — Sie follten 
einmahl einen Sicilianer mit einem Hannoveraner 
' oder einem Weftphälinger ringen fehn! Das Ringen 
\ halt ich für die entfcheidenfte Prüfung der Stärfe — 


I Sch glaube auch, daß man die genuefifchen und 


neapolitanifchen Rafttrager, Die 400 Pfund auf eine 
beträhtlihe Strefe Weges fehleppen, im ganzen 


Norden umfonft fucht. Sch glaube auch, daß man 
ni mie deuffchen Truppen, in gleichen Umftänden , 


nie das fhun fann, was man mit Spaniern zu lets 
ſten im Stand ware, Daß jene diefen heut zu Tas 
ı ge in Difeiplin und Kunft fo fehr überlegen find, 
koͤmmt bier nicht in Anfchlag. Zu Karl des Fünf: 


| I) ten Zeiten , waren e8 die leßtern den erftern eben 


' fo fehr. Man agire einmal mit deutfchen Truppen 
in Spanien oder Stalien. Wenigfteng find die Ars 
meen, welche ehedem die! Kaifer nach Stalien führ; 
ten, alle umgefommen. Dagegen haben die Spas 


Bier unter Karl dem Fünften am Rhein fo manche 
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Feldzuͤge mit Ruhm ausgehalten, und auch in Hol⸗ 
land, deſſen Klima von dem ihrigen fo unendlich | 
verfchieden iſt, gröffere Wunder der Dapferfeit gez 
than , und hartnäciger geſtritten, als die Einges j 
bohrnen ſelbſt, die gewiß noch haͤtten unterliegen 
muͤſſen, wenn ihnen nicht aͤuſſere Umſtaͤnde waͤren 
zu Hülfe gefommeu, und des Prinzen von Oranien 
Geift nicht mehr gethan hätte, als ale Mynherrn | 
zufanımengenommen. | 

E8 hat dem KNationalftols der Deutfchen beliebt, ° 
fih von den Suͤdvoͤlkern einen Begriff zu machen, 
dem die ganze Gefchichte, der Augenfchein und die | 
Natur widerfprechen. Cie glauben, Berftand, Entz | 
ſchloſſenheit, Muth, Stärke und Freyheit wären | 
Attributen ihrer difen und feuchten Luft, und der 
Eüden wäre der natürliche Sig der Dummheit, Ins | 
dolenz, Weichlichfeit und Tyranney. Unterdeffen | 
lehrt ung die Gefchichte, daß die Erleuchtung des | 
Menfchenverftandes aus Süden gefommen if. Der | 
Augenfchein lehrt ung, daß die Staliäner und Spas 
nier viel nüchternen im Effen und Trinfen und viel | 
leicht auch im Genuß der Liebe find, als die Deuts | 
ſchen überhaupt genommen, die Danen, Schweden, | 
Nuffen und Polen. Die Natur fagt ung, daß die | 
—— Kraͤfte mit jenen der. Seele in einem 
gleichen V derhaͤltniß ſtehn, und daß die natürliche | 
Schönheit und Stärke des Geiftes am erften da zu 
füchen ſey, wo die groffe Schöpferin dem Menfchens 
förper eine vorzügliche Schönheit und Kraft beyge 
legt bat. chen wir einmahl über die Mittellinie ) 
hinaug ; vergleichen wir die Menfchen in dem Ver⸗ 
haͤltniß, wie fie ſich immer gleichweit von dem gluͤk⸗ 
fichen Luftftrich Griechenlands, Kleinafieng und Ita— 
lieng gegen den Nordpol und den Aequator entfer⸗ 
nen Die Natur laͤßt den Bewohner der Kuͤſte der 
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Barbarey, den Araber, den Guineer, Abyßinier 
u. ſ. w. nicht zu der Indolenz und Fuͤhlloſigkeit fins 
fen, wodurch) fid) der Grönlander, der Kappe, der 
Sampojede u. f. m. auszeichnet. Welche erftaunliche 


\ Proben geben ung nicht die Negers von koͤrperlicher 
Staͤrke, Entſchloſſenheit und Kaltblütigfeit. Ein 
| offenbarer Beweis, daß der warme und heitere Him⸗ 
mel in Süden den Naturmenfchen erhöht, und die 
| trube und falte Nordlufe ihn erniedrigt, 


Wenn jetzt die Völker in Norden denen in Suͤden 


| überlegen find, fo beweist e8 nichts, ald daß Ges 


brauche , Sitten und Kegierung mehr Macht über 


den Menfihen haben, als das Klima. Diefe Sitten, 
Gebraͤuche und Regierungsarten, welche den NRors 
' den in diefem Jahrhundert ein fo groffeg Ueber⸗ 


gewicht über das füdliche Europa geben , find aber 
aus Süden gefommen, Was find unfre Nepublis 
fen anderg, als Miniaturfopien von den Griechiſchen 
und der Nömifchen ? Wie Frippelhaft ift unfre Ges 


‚ feßgebung überhaupt im Vergleich mit der von Karz 


thago, Aegypten, Nom, Athen u. f. w.? Und doch 
iſt auch dieß Krippelhafte nichts, ale was wir in 


den Ruinen diefer Sudftaaten zufammengeftoppelt 


haben. Hat bie preußifche Taftif etwas Beſſeres, 
als die Phalanx der Macedonier war? MWundern 


wir ung, daß die Völker an der Wefer und Elbe 
! den Baro ermüden und fchlagen fonnten, da wir 
doch fehen, daß die Nordamerifaner, dag feigſte 
ı und undifciplinirtefte Pafvolf von der Welt, vers 
mittelſt ihrer Wälder, Fluͤſſe, Suͤmpfe und der Aus⸗ 
\ Dehnung ihres ungebauten Landes der ganzen Macht 
Großbrittaniens Trotz bieten ? Ind doch ift den Brit 
\ ten das Klima von Nordamerifa gewiß nicht fo bez 
ſchwerlich, als jenes von Suͤddeutſchland den Roͤ⸗ 
mern Damals ſeyn mußte, und Deutfchland mar zu 
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der Zeit bey weitem noch nicht ſo angebaut, als jegt 
ſchon Nordamerika iſt. Dan denke ſich Varons Ars 
mee an dem St. Laurentfluß, an dem Oberſee, dem 
Illinoisſee, und im Begriff, über die obern Gegens 
den des Mißißippi zu feßen, und dann hat man 
doch noch fein getreues Gemahlde von ihrer Rage, 
Sie hatte lange die Leichtigkeit der Zufuhr von 
Kriegs; und Mundvorrath nicht, welche fie in Nord⸗ 
amerifa haben würde, Deurfchland war damalg ein | 
unterbrochener Wald, deffen' Flüffe noch in Feine 
beftandigen Bette eingefchranft waren, fondern uns | 
geheure Moräfte bildeten, von denen man noch zu 
viele und zu deutliche Spuren fieht. 

Die Völker Deutſchlands, welche nachher den Sir 
den unterjochten, hatten Diefe Ueberlegenheit ohne 
Zweifel zum Theil den Kriegen zu danfen , welche 
die Kömer zuvor gegen fie geführt haften, fo mie 
die Nuffen durd) die Kriege mit den Schweden, und | 
die Nordamerikaner durch die Anfälle der Dritten z | 
geubt und endlich vollfommene Soldaten wurden, 
Man hatte den Scipionen fagen follen, daß einft 
aus dem herzinifchen Wald die Ueberwinder der Roͤ— 
mer fommen würden! Wenigfteng wuͤrden fie auf 
das Klima Feine Nückfiht genommen , fondern als 
Venfalls geantwortet haben, daß zuvor Noms Sit— 
fen, Berfaffung und Verwaltung verderben müßten, 
und dag war hernach auch der Fall. 

Was waren aber die Eroberungen der Nordools 
fer, nachdem der Luxus die Menfchen in Süden uns | 
ter ihre Natur herabgewuͤrdigt, und die erftern den 
fegtern überlegen gemacht hatte? Waren fie nicht 
gleich seinem Eisgang ihrer Flüffe, die nach einem 
ftarren Froft aufthauen, die Felder uͤberſchwemmen, 
und mit Eisfchollen und Sand weit und breit alles 
verwüften? Alle Eroberer aus Süden bauten an 
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und Flärten auf, dahingegen alle Eroberer aus Nors 
den verheerten und verfinfterten, Vor und nach der 
Epoche der Römer gefihah immer das namliche. Die 
Babylonier und Negypter, wenn die Feldzüge der 
legtern wahr find, waren mohlthätige Sieger , wie 
die Griechen und Macedonier , und mag waren das 
genen die Scythen ? Die Araber verbreiteten Wiffens 
fchaften, Kuͤnſte und Menfchenliebe, wohin fie ihre 
Waffen trugen; wie finfter ward es aber, als fich 
die nördlichern Türken ihres Reichs bemaͤchtigt 
hatten ? | 

Ein auffallender Beweis von der Förperlichen 
Schwäche der Nordoölfer if, daß fie allzeit entnervt 
waren, fobald fie fih in Süden niedergelaffen hats 
ten. Nie konnten fie eg lange aushalten, da man 
bingegen in- feinem Gefchichtfchreiber liest, daß dag 
Klima von Norden der Stärfe und Tapferfeit: der 
Roͤmer nachtheilig gewefen wäre, Wie hielten es 
Eafars Truppen in Gallien, Belgien und Brittanien 
aus? Wie harfnadig agirten die Römer unter den 
Raifern am Rhein, an der Donan und in den Ge 
genden der Wefer und Elbe? Man giebt e8 dem 
Klima ſchuld, daß die Nordvolfer in Süden weichs 
lich wurden, Waren aber die Römer weichlich , als 
ihre Heerführer Haberbrey affen? Waren eg die Mar 
cedonier, oder Spartaner? Der groffe Haufe der 
heutigen Italiaͤner und die Epanier find gewiß fein 
meichliches Boll, Das Klima an ſich machte den 
Unterfchied nicht. Der ſchwache Nervenbau der NRords 
völfer war fchuld , daß fie den Abſtich der heiffen 
Tage mit den Falten Nächten in Süden , welcher die 
ftärfergebauten Eingebohrnen abhartet, erfchlappen 
machte, und fie auch die Veränderung der Lebens— 
mittel nicht aushalten fonnten. Die groffen Kor: 
per unter den Deutſchen, Danen und Polen find 
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bloſſe Kloͤtze von Knochen und Fleiſch, welches letz⸗ 
tere oft bis zum Edel ins Schwammigte faͤllt. Das 
hingegen der leichtere Stalianer und auch der hages 
re Spanier fehnigter und muffulirter ift, welches 
die wahre und koͤrperliche Stärfe Farafterifire. | 
Eben fo ift e8 ein Beweis von der Geelenfihmäche 
der Nordvoͤlker, daß fie in dem eroberten Süden 
nie dauerhafte Staaten zu fliffen mußten, Ihre 
Reiche waren ein bloſſes Spiel des Zufalles, und fie 
hatten nie glückliches Genie genug, um Plane zu 
machen , und gefelfchaftliche Bande zu knuͤpfen. 
Wie ganz anders verführen die Suͤdvoͤlker bey ihren 
Eroberungen , befonders die Roͤmer, auch als fie 
von den Wiffenfhaften und Künften noch nichts 
wußten ! 
Ueberhaupt aͤuſſert die Natur durch alle ihre Reis 
che in Süden eine ganz andre Treibfraft, einen viel 
machtigern Schöpfungsgeift, als in Norden. Wels 
che Mannichfaltigfeit und Stärfe herrfcht durch dag 
Dflanzenreich in Süden ! Die Staude, welche ung 
den Balfam von Meffa Liefert, die Gewürze von 
Seylon und den moluffifhen Inſeln befhamen die | 
Zeugungskraft der Erdftriche gegen die beyden Pole 
zu, und augenfiheinlich nimmt diefe Kraft in eben 
dem Verhaͤltniß ab, in welchem ein Erdftrich fich | 
von dem Aequator entfernt, Unſere fchmackhaften 
Früchte find ale aus Süden zu ung gefommen, 


und je fchmachafter und geiftiger fie find, defto | | 


weniger fonnen fie die Nordluft ertragen. Die eds 


lern Früchte fünnen fo wenig als der Wein, dee 


den Menfchen fo jtarf macht, in Norden einheimifch 
werden. Sogar in dem todten Steinreich zeigt fich 
die Natur in Süden edler als in Norden. Und 
vollends das Thierreich! Wie meit find die Thiere 
in den warmen Ländern jenen in Morden überlegen? 
Wars 
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Warum ſollte die Natur, die unter einem heiſſen 
Himmel durchaus maͤchtiger wirkt, nicht auch unter 
denſelben den Menſchen ſtaͤrker machen? 

Der Verſtand und die Sittlichkeit find freylich Fein 
Eigenthum eines gewiſſen Luftftrihes. Cie fegen 
Gebrauche, Sitten, Erziehung, Negierung, u.f. w. 
voraus, wodurch der kuͤnſtliche Menfch leicht dem 
natürlichen überlegen werden kann. Allein der Mens 
fehenverftand erwacht gewiß eber aus feinem natürs 
lihen Schlaf in Süden als in Norden. Unter eis 
nem warmen Himmel bietet ihm die Natur mans 
nichfaltigere Gegenftande dar, deren fehr lebhafte 
Eindrücke ihr die Achnlichfeiten viel leichter abftraz 
biren machen. Geine Sinnen find bier reger und 
gefpannter, und beruht nicht der Verſtand auf finnliz 
chen Begriffen ? Die Phantafie, welche mit allen 
Verrichtungen der Seele fo fehr verwebt ift, hat in 
Eicilien doc) gewiß mehr Neis und Nahrung, alg 
in Iſland. Die Stärfe der ſinnlichen Eindrücke 
giebt unter einem warmen Himmel den GSeelenfräfs 
ten einen Schwung, welcher der eigentliche Rarack; 
ter des Genies iſt, und den die Nordvölfer durch 
feine Falten Abſtraktionen, die eine Folge ihrer ge 
borgten Sitten, Gebräuche und Regierungen find, 
erfeßen fönnen, 

So vortheilhaft die Stärfe der finnlichen Eins 
drücke für den Verſtand und die Phantafie des Mens 
fen ift, eben fo enge ift das feine ſinnliche Gefühl 
mit dem fittlihen verbunden. Die Deutfchen, wel 
che den Franzofen , Stalianern und allen füdlichen 
Bolfern Indolenz, Sflaverey und Erniedrigung der 
Seele vorwerfen,, vergeffen , daß die Sibirier und 
Kamtſchadalen in ihrem Eis und Schnee nach den 
Befchreibungen aller Neifenden das feigfte, wolluͤ— 
ftigfte , niedertrachtigfte und fflavifchefte Wolf auf 

(U, Banp.) Q 
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Der Erde find. In Italien fonnte das Gefühl der 
Freyheit nie fo gang erfticht werden, wie in verfchies 
denen Nordländern, die der natürliche Sitz des Des 
ſpotismus zu feyn fiheinenz und die Negierung von 
Sranfreich und Spanien ift lange nicht fo mwillfürg 
lich, als ſich die deutfchen Politifer diefelbe zu dens 
fen belieben. Die reine und frockene Luft in Suͤ— 


den erhebt die Seele , fo wie fie den Nerven Ton 


giebt. Alle, die auf Bergen eine heitere und feine 
Luft geathmet haben , reden von Empfindungen , 
die fie auf der Ebene nicht Fannten. Die Fuft des 
füdlichen Europa verhält fich zu der in Norden, 
wie fi) die Luft auf den Alpen der Schweiß zu je 
ner in den Thälern verhält. Wenigſtens laffen fich 
Die heftifchen Engländer zu Cintra, Nismes, Nizza, 
Piſa und Neapel nieder, um ihren fchlappen Nerven 
Ton zu geben. 

Kenn die Bölfer an der Elbe und Wefer eben 
fo der lieben Natur überlaffen wären, fie würden 
an Seelenftarfe eben fo tief unter den Sicilianern 
und Neapolitanern feyn, alg fie von diefen in förpers 
licher Schönheit und Lebhaftigfeit übertroffen werden. 


Der unbefangne Weltbürger bewundert die Allmacht | 


der Regierungen, welche die Menfchen fo weit über 
ihre natürliche Rage erheben, oder fo tief finfen 
laſſen Fönnen, ohne gehaͤßige Vorurtheile gegen ein 
Volk zu faffen. Er wunfche dem Norden Glück, daß 
er fih anbaut und durch den Anbau immer mehr 
aufheitert 5 aber er vergißt nicht, daß der Güden 
früher angebaut und aufgeheitert war, und daß die 
Kunft des Anbaues und dag Kicht aus diefem gefons 
men find. 


Du fiehft diefen Betrachtungen leicht an, daß fie 7 


auf den Poſtwagen gemacht worden, two ich ein Vieh 
von einem oldenburgifchen Pferdehandler, ein Klotz 
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von einem bremifchen Mäfler, und ein huͤbſches weib⸗ 
liches Stück Fleifch , eitel todtes Fleifh, vor mir 
auf dem Stroh liegen hatte. Da war auf dem gans 
zen Weg von Göttingen hieher Fein Wörtchen zu ves 
den. Wenn nicht Huften, Niefen, RUpſen u. dgl. m. 
die groffe Stille manchmal unterbrochen hätten, fo 
würde ich gewiß nicht daran gedacht haben, daß ich 
Geſellſchaft harte. 

Zu Göttingen hatfe ich verfchiedene Brofefforen 
befucht, denen ich meine groffe Hochachtung nicht 
verfagen kann, die aber alle für die Kultur Deutſch— 
lands und gegen ung andre Süudlander fo fehr eins 
genommen waren, daß ich es mit ihrer fo ausges 
breiteten Weltfenntniß nicht zufammen reimen fonns 
fe. Alle diefe Herren fprechen von dem politifchen 
und litterarifchen Zuſtand unfer8 Vaterlandes mit 
einer Verachtung, die wirklich manchmal ang Fächerz 
liche graͤnzt. Es ift theils Nationalſtolz, theilg 
Partheylichkeit für die Engländer , theils ächte Chars 
Iatanerie vom beiten Gehalt. Unfere Regierung hals 
ten fie für die Duinteffenz der Defpotie, unfere Afas 
demien für Narrenfpithäler , unfre Soldaten fir 
Weiber, und unfre größten Geifter, denen fie doch, 
wie fih offenbar aus ihren Schriften ergiebt , fo 
viel fehuldig fi find, für Kleinmeifter. Ueberhaupt hal 
ten fie den Süden für dag Neich der Finfternif 
und Tyranney, und frauen den Schweden, Danen 
und Ruſſen mehr Menſchenverſtand, Wis und Auf 
klaͤrung zu, als dem feinften Suͤdvolk, welches mir 
zu meinen Betrachtungen auf dem Poſtwagen, die 
durch ftarfe Stöffe manchmal defontenancirt wurden, 
Anlaß gab. 

Unter andern befucht ich auch den Profeffor 
Schloͤtzer, der aus purer Nationalparthenlichkeit 
auch nicht fehr billig gegen ung ift, Vielleicht giebt 
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es wenige Geſchichtkundige in Europa, die aus der 
ganzen Weltgeſchichte ſo viele Thatſachen wiſſen, als 
dieſer Mann. Beſonders fand ich von der neuern 
Geſchichte einen ganz unerwarteten Vorrath bey ihm. 
Er befitse eine ungeheure Menge lebender Sprachen. 
Seine etwas verfalzene Laune mag ihm als Privats 
mann nicht ſehr vortheilhaft ſſeyn; aber in feinen 
Schriften thut fie oft eine gute Wirfung, Was ihn 
itzt vorzüglich) merkwürdig macht , ift ein Kournal, 
welches er unter dem Zitel eines politifchen Brief | 
wechſels heransgiebt, und welches eins der gängige | 
ften in Deutfchland und auch einigen angränzenden- | 
Laͤndern ift, ob es ſchon Herr Linguet bey einem ge 
wiffen Anlaß peu connu nennt, Es ift nice von | 
der Art der englifchen, holändifchen und franzofls | 
ſchen politifchen Sonrnale, die meiftens nur Nefles 
gionen und Deklamationen enthalten, welche in ihe 
voriges Nichts zufammen fallen, fo bald man die | 
Species Zafti, worauf fie beruhen, in die Pfanne | 
hauen kann. Schlözer Journal enthält größten | 
theils nur Urfunden, zu deuen er manchmal Fleine, | 
intereffante und oft auch eftwag beiffende Noten macht, | 
und deren Sammlung ihm die deutſche Nachwelt ges 
wiß verdanken wird. Es iſt wahr, daß auch oft fich 
falfche oder verunftaltete Tharfachen einſchleichen; al 

lein, fie werden zuweilen berichtigt. Aus feiner " 
Schrift Fann man den jeßigen politifchen Zuſtand, 
wenigftens eines Theils von Deutfchland fo genaw | 
kennen lernen al8 aus diefem Sournal, Es enthale | 
eine Menge Liften von Devölferung und Einfünfs | 
ten verfchiedener deutfcher Staaten und Nachrichten 
von dem Anbau und der Snduftrie derfelben. Da ! 
Herr Schlözer befonders auf die Sottiſen und Sul⸗ 
tanifmen deutfcher Negenten und auf die Produfte | 
der Barbarey und des Moͤnchsweſens Jagd macht, 
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fo fehle e8 nicht an fehr intereffanten Anefdoten, 
Die oft zu noch intereffantern Beleuchtungen Anlaß 
geben. Vielleicht ift diefeg Journal einer der fichers 
ſten Damme gegen die Defpotie der Heinen Fürs 
ſten Deutfchlande. Wenigſtens weiß man gewiß, 
daß es an verfchiedenen Höfen Wirfung gehabt hat. 
Leute vom erfien Rang, und fogar Fürften ſelbſt 
haben ihm öfters fchon Beytrage zugeſchickt. Der 
N lan diefes Journals ift für den Herausgeber eben 
fo eintraglich , als vortheilhaft für dag Publikum, 
E8 erhält fich durch fremde Beytraͤge, wird durch 
Feine felbftbeliebige und partheyliche Bemerkungen 
des Derfaffers gehaͤßig, ale Wege bleiben ihm of 
fen, und die Fleinen Negenten, welche noch einige 
Schaam haben , müffen den firengen Zenfor foͤrch⸗ 
ten, der ihre TIhaten öffentlich forschen laßt. Here 
Schlözer bedient fich all der Freyheit, die ihm der 
Dre feines Aufenthalts geftattet, Auch von andern 
Staaten bat er in feinem Journal fehr intereffante 
Nachrichten geliefert. Es koͤmmt immer mehr in 
Aufnahm, und in meinen Augen bat ein Heft deffels 
ben mehr Werth, als alle Jahrgänge von Linguets 
Annalen zufammen genommen, Wenigftens enthält 
es mehr Wahrheit. 

Diefes Journal Farafterifire die deutfche Gelehr— 
famfeie überhaupt vorfreflih. In den deuffchen 
Gefchichtfchreibern und Politikern findet man feine 
Spur von den fühnen Bemerkungen, dem glänzen; 
den Scharffinn und der Gabe lebhaft zu fihildern, 
wodurch fich die Gefchichtfchreiber und Staatsmaͤn— 
ner der Englander auszeichnen, Alles beruht bey 
ihnen auf trockenen Thatfachen, mit deren Berichtis 
gung fie fih unglaublich zu fchaffen machen. Der 
unbefangne Liebhaber der Wahrheit, welcher zu 
feiner Unterhaltung Fein Spiel des Witzes fucht, 
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wird gewiß lieber in Schloͤzers Briefwechſel eine 
Liſte von der Bevoͤlkerung eines Landes anſchaun, 
als die pompeuſen Deklamationen der engliſchen 
Reiſebeſchreiber und Politiker leſen, die oft durch 
einige Ziffer jener Liſte zu Schanden gemacht wer⸗ 
den. Sin allen Fächern der Wiſſenſchaften unterfcheiz 
den fich die Deutfchen von andern Nationen aufdie 
namliche Art. 

Göttingen ift ein hubfches Städtchen von ohnges | 
fahr Sooo Seelen , deffen Lage fihöner und deffen 
Gegend fruchtbarer ift , al8 irgend einer andern hanz 
növrifchen Stadt, die ich fah. Sie lebt faft bloß 
von der Univerfitat, die nun eine der berühmteften 
in Europa ift, und nebft den Deutfchen auch von 
Nuffen, Schweden, Dänen und Englandern beſucht 
wird. Der Studenten follen bier it gegen 800, 
und der Lehrer , die Sprach: Tanz» Fechtmeifter u. 
dgl m. mitgerechnet , gegen 60. feyn. 

Der König von Großbrittanien fpark nichts, mag 
diefe hohe Schule immer mehr in Aufnahme brin, 
gen kann. Die Bibliothek, welche auf feine Kos 
fien unterhalten und immerfort ſehr vergröffert 
wird, ift eben fo zahlreicd) als gut angeordnet. Die 





Sternwarte, die Sammlungen von Naturalien, pbye I 


fifalifchen und chirurgifchen Snftrumenten , der bus 
tanifche Garten, kurz, alles zeugt von einem koͤnig⸗ 
lichen Aufwand, 

Die halbjahrigen Kurfe der profeftantifchen Unis 
verfitäten, welche Heren Pilati fo fehr mißfallen, 
haben meinen vollfommmnen Beyfal. Wenn fie zum 
Vortheil des Beutels der Profefloren angelegt find, 
fo verliere der Lernende doch gewiß auch nichts das 


bey, Auf einer Schule laͤßt fich Feine Wiffenfchaft 7: 


erfhöpfen. Es fommt hier bloß darauf an, dem 
Studirenden einen Grundriß davon vorzugeichnen, 
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ihnen einen deutlichen Begriff von der Abtheilung 
des Gebäudes zu geben, die Schwierigkeiten und 
zugleich die leichteften Mittel anzuzeigen , diefelbe zu 
überwinden. Das Mauern, Zimmern, Vertäfeln, 
Berfenftern und Wergolden ift kein Werf für die 
Schule Kaum reicht das Leben eines Menfchen 
bin, um das Gebaude einer Wiffenfchaft ganz auss 
zuführen. Faßt der Iernende den Grundriß leicht, 
ſo iſt der halbjahrige Kurs ein eben fo groffer Vor— 
17 heil für ihn, als den Profeffor. Er erfpare Zeit 
und Geld. Fakt er ihn nicht ganz, fo kann er fich 
von der Wiederholung um fo mehr Deutlichfeie und 
Leichtigkeit verfprechen. Eben fo parallel läuft der 
Dortheil der Studenten mit jenem der Profefforen 
darin, daß man jene anhält, viele Stunden auf einz 
mal zu nehmen. Gemeiniglich legt man ihnen einen 
Plan vor, in welchem man die Wiffenfchaften theilg 
nad) ihrer natürlichen, theils nach ihrer relativen 
Derbindung mit dem Zweck der Studierenden fo 
anordnet, daß fie einander die Hand bieten. Es ift 
bier nichts ſeltenes, daß ein Student alltäglich feis 
ne 6 bis 7 Kollegien frequentirt, Er mwird nicht 
feicht ermüdet, meil die Abwechslung unterhält, 
Das Duellen » Studium ift nicht für die Schule, 
und wenn man einen gefchicften Vortrag anhört, 
fo macht es einen lebhaftern und veftern Eindruck 
auf die Seele, als wenn man dag namliche leſen 
würde. Man muß auch voraugfegen, daß der Pros 
feffor das beftimmte und deutliche Nefultat geben 
fann, welches der Studierende aus einem Haufen 
Bücher oft nicht herausnehmen koͤnnte. Wenn 
durch diefe Gewohnheit auch nur den Studierenden 
der Weg zu Ausfchweifungen und zur Liederlichkeit 
mehr abgefchnitten würde, fo ware der Vortheil ſchon 
groß genug, 
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Daß die Kollegien von den Studierenden muͤſ— 


fen bezahlt werden, hat meinen Benfall nicht, E&8 


ift wahr, e8 fragt dazu bey, den Eifer und Fleiß 
der Profefforen warm zu erhalten; allein der Vor— 
£heil ihrer vollfommenen Unabhängigkeit von den 


Studenten würde meines Erachtens jene aufwiegen. | 
Alles, was die Hochadhtung des Schülerd gegen | 
feinen Lehrer vermindern kann, follte forgfältigft 


vermieden werden. Die Studierenden bier find freys 
lich meiftens erwachfene Leute; allein fie find doch 
nicht alle im Stand, ihre Lehrer bloß nad) Dem ins 
nern Werth zu beurtheilen. Ein wenig Blauben 
und Ehrfurcht ift gewiß für den Schüler nicht 
ſchaͤdlich. Verhetzung, Klaͤtſchereyen, und eine 
Menge elender Kunſtgriffe, zu denen ſich oͤfters ſo 
beruͤhmte Maͤnner einiger Gulden halber herablaſ— 
fen, und die fie in den Augen der Studierenden hers 
abmwürdigen müffen, find eine Folge diefer Einriche 
tung. Man fönnte allenfalls auch durch einen wohl 
gewählten , Hungen und wachſamen ntendanten 
verhindern, daß die Profefforen nicht leicht einfchliez 
fen, wenn fie ihre feften und hinlaͤnglichen Beſol⸗ 
dungen haften, ; 
Wenn Herr Pilati fagt, die Dentfchen behandek 
ten alle Wiffenfchaften ist nur in Kompendien, fo 
hat ev gewiffe Produfte der öffentlichen Lehrer, bes 
fonders auf der hiefigen Univerfitat fehr verkennt. 
Zaft jeder Profeffor hier entwirft fich einen Plan zu 
feinen DBorlefungen, der feinen Zuhörern zu einem 
geitfaden in feinem Vortrag und zum DBehuf feiner 
Nachlefungen dient. Diefe Plane kann man Feine 
eigentliche wiffenfchaftlihe Kompendien nennen, fo 
wie man z. B. Boſſuets Univerfalgefihichte ein Roms 
pendium diefer Wiffenfchaft nennt. Gie find nichte 
mehr noch weniger als ein Entwurf der Methode, 
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wie fie, jeder einzeln für fich, eine Wiffenfchaft mit 
ihren Zuhörern behandeln mwellen, Eine Nebens 
abficht dabey iſt, durch eignen Verlag oder durch 
Verkauf der Manuferipte einige Rouisd’or zu gewin— 
nen, wie fie denn überhaupf die Induſtrie aufs höch, 
fie treiben. Nun haben einige freylich dieſe ihre 
Entwürfe fo ausgearbeitet, daß fie fir Kompendien 
gelten können ; allein daraus folgt nicht, daß die 
Gelehrten Deutfhlands, die nicht alle Profefforen 
find, die Wiffenfchaften durchaus fompendienmäßig 
behandelten. Einige diefer Entwürfe, die ihren Zweck 
überftiegen haben und Kompendien geworden find, 
find Meifterftücfe von gröfferm Werth, ald manche 
Abhandlungen der Wiffenfchaften in Folianten, und 
überhaupt genommen, find fie ein offenbarer Bewets, 
Daß die Univerſitaͤt zu Göttingen mit den ausgefüchs 
teften Männern befest ift. 

Die weder durch Politif noch durch Pfaffen eins 
gefchranfte Freyheit , die Entfernung von dem las 
ſtigen und fchwerfalligen Fafultatenfpftem , welches 
noch die Univerfitaten andree Yander drückt, eine 
aufgeflärte und fanfte Negierung , gewähren diefer 
boben Schule Bortheile, die fehwerlich eine andre 
bat, 

Kaſſel ift eine fehr fchöne und zum Theil prachtis 
ge Stadt von ohngefahr 32000 Einwohnern. Die 
Hugenotten haben diefe, fo wie viele andre Städte 
Deutfchlandg , auf unfre Koften blühend gemacht. 
Sie hat fehr beträchtlihe Manufafturen, befonderg 
von Huͤten, die den Lyonifchen an Feinheit und 
Stärfe nichts nachgeben, und auch mit denfelben 
in gleichem Preis ſtehn. 

Die Zahl der Untertanen des Landgrafen ift mir 
zuverfichtlich auf 330000 Seelen angegeben worden. 
Die Einfünfte aus feinen Landen follen ſich auf 2200008 
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rheinifche Gulden belaufen. Sammt den hanauiſchen ; 


Sanden, die ohngefahr 100000 Menfchen zählen und 


etwas uͤber 500000 Gulden abwerfen, machen die 
Beſitzungen dieſes Hauſes alfo noch fein Herzogthum 
Wuͤrtemberg aus, 


Diefer Staat ift der militarifchefte von gang 
Deutfhland; feine Bauern find nicht nur alle exer⸗ 
ziert, fondera auch immer in die ganze weite Melt 
marfchfertig. Die Berfchicfung der hefifchen Trupz 
ven nad Nordamerifa ift an fih nicht argerlich , 
weil diefer Hof mit dem von St. James in einer 
beftandigen Verbindung fteht. Allein dieſe Werbins 
dung felbft ift für dag Land Feine vortheilhafte Mas 
xime. Unmöglich fünnen die englifchen Subſidien 
den Schaden erfeßen, den dieſe Verbindung bisher 
dem Lande wie dem Fuͤrſten zugefügt hat. Nach dem 
letzten fhlefifchen Krieg war das fand von aller jun 
gen Mannfchaft entbloßt, und faum war wieder 
einige nachgemwachfen , als fie nach Amerifa war, 
dern mußte. E8 follen in allem nun gegen 20000 
Heſſen nach diefem Welttheil gegangen ſeyn, wovon j 
gewiß die Halfte nicht wieder zuruͤckkoͤmmt. Dag 
Land hat alfo den ſechsten Theil feiner fchaßbarften 
Einwohner durch den Boſtoner Theebrand verloren. 
Die Auflagen find fehr groß , mie du aus einem 
Vergleich der Bevoͤlkerung und des Ertrags diefeg 
Landes mit dem Herzogtum Würtemberg , deffen 
Natur feinen Bewohnern ungleich mehr Vortheile 
als das Heßifche den feinigen gewahrt, Teicht erfes 
ben Fannft. Der Landgraf hat zwar, fo lange der 
amerifanifche Krieg dauert, feinen Unterthanen eis 
nen Theil der Abgaben erlaffen; allein fie ziehen doch 
haufenmweife aus dem Lande, nach Hungarn, Volen 
und vielleicht gar nach) der Tuͤrkey. 
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Die militärifche Verfaſſung diefes Landes war bey 
einigen Anlaffen dem deutfchen Reiche eben fo vor 
theilhaft , als fie dem Lande felbft fihadlic) war, 
Schon zur Zeit der Reformation fam fie der Frey— 
beit der Neichsftände vortreflich zu ftatfen, und viel 
leichte wäre der letzte fehlefifhe Krieg nicht fo vorz 
theilhaft für die Könige von Preuffen und Großbrit 
tanien abgelaufen, wenn nicht gegen 16 bis 18 faus 
fend wacre Heffen ven Damm gegen unfte Trups 
pen verſtaͤrkt hatten. 





Wuͤrzburg — 


Di fiehft , wenn du eine Univerfalfarte von 
Deutfchland zur Hand nimmft, daß ic) getreulich 
Wort halte, und das heilige römifche Neich in die 
feltfamfte Figuren von Zirkeln, Bier» und Dreyecken 
durch meine Märfche zerfchneide und es in graden, 
krummen und Zikzaflinien, Furg, nad achter fah⸗ 
render Ritterart durchkreutze. 

Das heßiſche Landvolk, lieber Bruder, iſt im Gans 
zen genommen bis zum Ekel haͤßlich. Die Weibs 
leute find die eckigſten Karrikaturen, die ich noch— 
gefehen habe. Ihre Kleidung ift abfcheulich. Die 
meiften gehn ganz ſchwarz, und tragen die Möcke 
fo Hoc) , daß man gar feine Taille, wohl aber die 
ungelenften Stampf;Fuffe bis an die Knie erblickt, 
Die Männer erfeßen zum Theil durch eine anfcheis 
nende Staͤrke, was ihnen an Schönheit mangelf. 
Im Ganzen find fie Fein groffer , aber ein dauerhaf— 
ter und behender Schlag Leute, Hie und da erblickte 
ich auch riefenmaßige Figuren , die aber alle unge» 
heure Köpfe und Fuͤſſe hatten, Sie find meifteng 
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blond und Fraushaarigt, Ihre Lebensart iſt rauh; 
Erdaͤpfel und Brandtewein, den man auch den Kin⸗ 
dern giebt , find ihre verzüglichften Nahrungsmittel. 


Sm Fuldifchen ift das Lanbvolk nicht viel anders, 
Der ganze Strich Landes von Kaffel bis uber die 


Gränze von Franken ift rauh und wild, und die Eins N 
-  wohner haben dag Gepräge ihres Bodens, der noch 
ſtark mie Waldung bedeckt und ziemlich bergige und 


felſigt iſt. 


Der jetzige Fuͤrſt von Fuld iſt ein Mann von Ge⸗ v 


(mad, guter Lebensart und liebt den Aufwand. 


Er denkt aͤuſſerſt folerant, und iſt fein Freund der 
pabftlichen Hierarchie. Er nennt den Pabft bey 


Diſch feinen Heren Bruder. Er ift ohne Vergleich 


der reichfte Abe in der Fatholifchen Welt; aber zus 
gleich auch Bifchof. Die Zahl feiner Unterthanen, - 


die er ziemlich Elug und fanft regiert , beläuft fich 


auf ohngefahr 70000, und feine Einfünfte betragen ' 
ohngefahr 350000 rheinifche Gulden, Er macht vor 


£refliche Schulanftalten, und geſtattet feiner Geiftlichs 


feit eine Feeyheie im Neden und Schreiben , die 


mit der Art der Fatholifchen Geiftlichfeie in andern 


deutſchen Ländern ftarf abfticht. Zu Wien hielt man "| 


es waͤhrend meines dortigen Aufenthalts für eine 
heldenmaͤßige Kuͤhnheit, daR einige profane Gelehrs 


ten behaupteten, „dag Konzilium wäre über dem, 
Pabſt. „ In Fuld las ich diefen und noch dreiftere‘ 


Saͤtze in theologifchen Difputationen von Mönchen, 
die ſchon ihre 12 und mehrere Jahre alt feyn moch— 
ten. Die Nefidenzftadt Fuld ift ein bübfcher und 
ziemlich lebhafter Ort, und ich fand viel beffere 
Geſellſchaften, als ich erwartete. Es fehle dem Fleis 
nen Dit an gutherzigen Mädchen nicht, 

Würzburg ift im Ganzen eine fehr fchone Stadt, 
in einem veißenden weinreichen und vom Mayn bes 


Br 


nz 
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tsäfferten Thale, Der fürftliche Pallaſt ift eins der 
ſchoͤnſten und prächtigften Gebäude, die ich in 
Deutfchland gefehn. Unter den Einwohnern, deren 
16000 feyn follen, herrſcht eine Munterfeit, ein Hang 
zum finnlichen Vergnügen, und befonders unter bey— 
den Gefchlechtern eine gegenfeitige Gefelligfeif, Die 
man in feiner proteftantifchen Stadt Deutſchlands 
von gleicher Gröffe findet, und welche dem Reitz und 
dem Reichthum der Landfchaft umher entfprechen, 

Auffallend war mir hier wie in Fuld die Aufflas 
rung und tolerante Gefinnung der Geiftlichfeit, die 
wirklich die bayrifche und oͤſtreichiſche beſchaͤmt. Da 
dieſe Eigenfchaften felten von den guten Sitten und 
der Umgaͤnglichkeit getrennt find, fo war mie der 
Ton einiger Gefellfehaften, in die ich gleich in den 
erften Stunden nach meiner Anfunft gerietb, um fo 
auffallender. Ich fehe, dag man unter den Kathos 
lifen Deutſchlands einige Ausnahmen zu ihrem Vors 
theil machen muß, fo wie man unfer den Proteſtan⸗ 
ten Ausnahmen zu ihrem Nachtheil zu machen hat. 
Daß leztere ift freylich nicht fo arg ald daB erſtere. 

Ganz heiter ift e8 eben hier noch nicht. Sch fprach 
geftern mit einem Briefter von dem befannten Hexen— 
prozeß, der an der hiefigen Regierung fo oft ift ges 
rüge worden. Er that erfi, als wenn man diefe 
Saite gar nicht berühren doͤrfte; endlich erklärte ex 
mir mit der Miene der Vertraulichkeit : „Daß die . 
Kingften unter ihnen von dem Ungrund dieks Pros 
zeſſes überzeugt waren ; indem fehr gelehrte Theolo— 
gen bewiefen hätten, daß die Nonne, welche als 
eine Here verbrennt worden, eben fowohl vom Teu— 
fel Obſeſſa als Circumfella hatte fönnen geweſen fenn. » 
Ich weiß nicht, ob du den Sinn diefer Diftinftion 
faſſeſt. Sie foll fo viel fagen, daß die Zauberfraft 
des Teufels nicht gerade in dem Umfang ihres Körpers 
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feyn mußte, fondern daß der Satan, um fie der 
heiligen Juſtitz in die Hande zu fpielen, auffer der 
Peripherie ihres Leibeg alle die Wunder thun, und 
die Zufchauer auf ihre Koften blenden fonnte. Ich 


ſtuzte num freylich , als ich diefen Unfinn von einem 


Mann hörte, der in feinem Fach fehr feltene Kennt 
niffe befigt ; allein im Ganzen war es wohl feiner 


von Wuͤrzburgs hellften Köpfen, und wenn diefe 


theologifche Diftinftion in Zufunft eine Here vom 
Scheiterhaufen errettet, in Betracht, daß unmöglich 
zu enifcheiden ift, ob fie Obſeſſa oder Circumfefla fey, 
fo ift fie eben fo unfinnig nicht mehr. 

Der jekige Fuͤrſt iſt ein ſehr aufgeflarter, mit 
Staatsgeſchaͤften und der Welt überhaupt ſehr bez 
fannter Mann. Er ift einer von den wenigen Bi— 
fchöfen Deutſchlands, die ihre ? Wurde und ihr Glück 
bloß ihren Verdienften zu danken haben. Er ift aus 
einer alten, aber nicht fehr reichen Familie, die fich 
von Erthal nennt, und ein Bruder des Kurfürften 
von Mainz. Seine Kenntniffe und Thätigfeit emz 
pfahlen ihn dem Faiferlichen Hof, welcher ihm die 
anfehnliche Stelle eines Faiferlichen Kommiffars bey 
dem Neichstag zu Regensburg auftrug. Er zeichs 


nete fich dafelbit durch feine Verdienſte fo fehr aus, 


daß ihn der Faiferliche Hof bey Erledigung des hies 
figen bifchöflichen Stuls in Vorfchlag brachte. Aug 
Schwäche des Alters ift er nun aufferordentlich ans 
daͤchtig geworden. 


Wirzburg allein ware eing der anfehnlichften Biss 


thümer Deutſchlands. Es zahlt gegen 190000 Eins 
wohner, und fragt gegen 800000 rheiniſche Guls 
den ein, Nun befigt aber der Fürft auch noch dag 
Bisthum Bamberg, welches auch eine der fetteften 
Pfruͤnden des deutſchen Reiches ift,und beynahe 700000 
Gulden abwirft, 
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Beyde Länder gehören unter die beften in Deutfchs 
land. Sie haben alle Bedurfniffe des Lebens im Ues 
berfluß, und Würzburg gewinne viel durch feine 
Weine, die big nach Schweden verführt werden. 
Man machte mir viel Nühmens von dem fogenanns 
ten biefigen Steinwein. Sch hab ihn gekoſtet. Er 
ift fehr feurig und brennend auf der Zunge; aber 
dabey fehr Falchigt und erregt Durft. 

Der Ackerbau fcheint in diefem Lande fehr gut bes 
ſtellt zu ſeyn; allein in Ruͤckſicht auf die bürgerliche 
Induſtrie ift e8 noch weit hinter Norddeutfchland, 
und auch fogar hinter dem angraͤnzenden Zuldifchen 
zurück , twelches Land menigfteng eine unbefchreiblis 
che Menge des fihönften und feinften Damaſtleinwands 
verfertigt , und damit fo wie auch mit grobem Lein— 
wand, einen fehr auggebreiteten Handel treibt, das 
hingegen Würzburg feine Art von einem ähnlichen 
bürgerlichen Gewerbe hat. Da die Fuldifchen Bauern 
fid) im Winter mit Spinnen und Weben befchäftiz 
gen, fo ſtehn fie überhaupt genommen in ihrem rau— 
ben Lande beffer , als die würzburgifchen Bauern 
in ihren paradiefifchen Gegenden. Der hiefige Fürft 
bat eine beträchtliche Spiegel: und Vorzelänfabrif, 
welches die einzigen anfehnlichen Manufafturen des 
Landes find. Einige Gemerbarten der proteffanti; 
fchen Einwohner von Kißingen find dag Erheblichfte 
von wuͤrzburgiſcher Induſtrie. Der jetzige Biſchof 
giebt ſich viel Mühe, feine Unterthanen zum Kunſt— 
fleiß ee — — — — — — — —— 

Um diefem Brief fein gehörige Gewicht geben 
zu koͤnnen, machte ich vor DVerfiegelung deffelben 
eine Kreußfahrt durch den ganzen franfifchen Kreis, 
welcher unter allen Kreifen des deutfchen Neicheg der 
tleinſte if. Allein die Prifen , Die ich auf Diefer 
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Fahrt gemacht habe, find fo unbedeutend, daß fie 
wirklich kaum das Porto, welches du für fie zahlen | 
muft, werth find, J 
Bamberg iſt eine ziemlich groſſe, ſehr ſchoͤne und 
lebhafte Stadt von ohngefähr 20000 Seelen. Das 
merfwürdigfte ift bier die Gartnerey, welche in kei⸗ 
ner Stadt Deutfchlands fo bluͤhend ift, ale bier. | 
Einige hundert Gärtner treiben mit Fleinen eingez | 
machten Gurken, mit Suͤßholz, mit Zwiebeln, die 
für die beten in Deutfihland gehalten werden, und” 
einigen andern Produkten einen fehr ausgebreiteten 
Handel bis nach Holland. Mit vortreflichen Kuͤchen⸗ 
kraͤutern, den edlern Obſtarten und Zugemuͤſen vera | 
ſehen fie die ganze Nachbarſchaft umher. Auch dag 
hiefige ſehr gute und ftarfe Vier wird haͤufig bis an 
den Rhein verfuͤhrt. Das gemeine Volk hier glaubt, | 
in der ganzen übrigen Welt wachſe fein Sußholg | 
mehr, und es ſey von der heiligen Kunigunda die | 
nebft ihrem Gemahl, Kaifer Heinrich dem Zweyten 
im biefigen Dohm begraben liege , zuerft bier ges | 
pflanzt, und diefer Stadt als ein ausfchließliches | 
Eigenthum zugeficherf worden. Da ich doch einmahl 
an der Legende diefes heiligen Faiferlichen Ehepaarg 
bin, fo muß ich dir noch einen Beytrag aus dem 
Munde des hiefigen Publikums dazu mittpeilen. Le‘ 
genden find ohnehin die einzigen Denkwuͤrdigkeiten, 
die fich in diefer Gegend auffinden laſſen. Vielleicht ' 
ift dir fchon befannt, daß Kaifer Heinrich der Iweys 
fe, der Stifter diefes reichen Bisthums, feiner Heie | 
ligfeit ungeachtet, fehr eiferfüchtig auf feine heilige } 
Gemahlin Runigunda war, und diefe zum Beweis | 
ihrer Keufchheit nach Art des damaligen Zeitalterd 
die Feuerprobe aushalten mußte, Ale fie unverſehrt 
uber eine Reihe glühender Plugfiharen gegangen 
war, umarmte fie natürlicher Weife ihr OR ‚ie | 
ath 
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bath fie wegen feines Verdachts gar höffih um 
Verzeihung. Nun hatten fie, wie fie überhaupt in 
Bereicherung diefeg Stiftes mit einander wetteifer— 
ten, zwey neue Glocken in die Dohmficche machen 
laffen. Sie giengen einige Tage nac) dev Feuerpro— 
be mit einander um die Stadt ſpatzieren, ald man 
mit ihren neuen Glocken zu laufen begann. Hein 
richs Glocke tönte fchöner , als jene feiner Gemah— 
lin , die empfindlich darüber ward. Um ihr einen 
Beweis feiner herzlichen Ausfohnung und Liebe zu 
geben , nahm der Kaiſer feinen goldnen Ning vom 
Finger , warf ihn eine halbe Stunde weit auf den 
Thurm des Dohms, fo daß feine Glocke ein Koch 
befam, und auf den heutigen Tag noch einen Miß— 
ton hat — Faft ift diefer Zug ven Galanterie für dag 
zehnte und eilfte Jahrhundert zu fein, 

Yon alten Nitterromanzen, Legenden und Gefpens 
ftermärchen ließ fih in den Hochftiftern Würzburg 
und Bamberg eine ungeheure, und zum Theil auch 
eine fehr intereffante Sammlung machen. Nebenz 
her find folche Unterhaltungen des Volks ein Bes 
weis, daß e8 viel müfig acht und feinen nüßlichen 
Stoff zu feinem Nachdenken und feinen Gefprächen 
hat. Das Pfalmfingen des Poͤbels unter den Nez 
formirten, wozu er feine Zuflucht nimmt, wenn er 
muͤßig oder befoffen ift, bat freylich den Schmuck der 
Phantaſie nicht , welcher die Unterhaltungen der 
Ratholifen in Deutfchland Farafterifirtz allein es ift 
Doch der Beſtimmung des gemeinen Volkes ange 
mefiener , und giebt demfelben Feine falfchen und 
ſchaͤdlichen Beariffe — Eine Gefpenfteranefdote von 
Würzburg darf ich hier nicht übergehen. Man vers 
ficherte mich , daß noch auf den heutigen Tag bie 
Schildwache in einer gemwiffen Straffe um 11 Uhr 
in der Nacht abgelost und der Poften bis um 12 
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Uhr nicht befeßt würde, weil in diefer Stunde ein 
fehr gefährlicher Mann durch die Straffe fpasierte, 
der feinen Kopf unter dem rechten Arm trägt. 
Des vortreflichen Bodens ungeachtet find die Eins 
wohner der Bißthuͤmer Würzburg und Bamberg im h 
Ganzen genommen doch fehr arm. Der Schhbaue ö 
wird nicht vernachlaßigr ; allein e8 fehlt dem Lands 
volE an Sparfamfeit, und dann kann der Ackerbau Ü 
in fo solfreichen Landern auch nicht alle Hände hinz | 
langlich befchäftigen. Die Erziehung und die Ge 
wohnheit find die Haupturfache, daß man in diefen 
Laͤndern, wo die Natur fich fo freygebig gegen die 
Menfchen zeigte, fo viele Bettler fieht, Die Regies 
rungen der geiftlichen FürftentHümer in Deutfchland, 
die ich bisher fah, find wirklich fanfter, ald die meis 
ften der weltlichen Staaten ‚ und Die Vorwürfe, 
Die man jenen macht , find überhaupt genommen, 
fehr ungerecht. ES gehören mehrere Menfchenalter ' 
dazu, um ein verfchwenderifches Volf fparfam und 
induftrids zu machen. in Theil der Kiederlichfeit 
des katholiſchen Publifums in Deutfchland ift fogar 
eine Folge allgemein angenommener Grundfage feis"\ 
ner Lehrer. Schloͤzers Briefmechfel beurfunder, 
daß ein Fatholifiher Prieiter von einem Bifchof und 
2 Univerfitaten dev Keßerey befihuldigt wurde, weil 
er lehrte: „ Selbftliebe ware der erfte Grundtrieb 
der menſchlichen Handlungen ; Vernachläßigung des | 
irdifchen Gewinnſtes, den Zeit und Gelegenheit dem 
Menſchen darbieten, tware eine philofophifhe Suͤn⸗ 
de; eben fo unerlaubt wäre es, einem andern eine 
Wohlchat zu erzeigen, wobey ich mir einen betraͤcht⸗ 
lichen Schaden zufügtey, u. dgl. m, Diefe übertrie 
benen Begriffe von Freygebigfeit und Verachtung 
zeitlicher Dinge, find die Urfache, warum die fas 
tholiſchen Deutſchen überhaupt genommen guthers 
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ziger find, als die proteftantifchen, mie auch Here 
Pilati bemerkt hat. Die haufigen Bettler feibft find 
ein Beweis davon; denn wein fie nicht fo viele Ges 
ber fänden, mürde fie die Noth ſchon arbeiten leh— 
ren, Allein immer ware e8 doch beffer, wenn gar 
feine Bettler da wären, wenn auch fihon das Rolf 
etwas zurüchhaltender , mürrifcher und färglicher 
werden follte — Aug eben der Urfache findet man 
in den fatholifhen Städten Deutfchlands unendlich 
mehr milde Stiftungen A als in den proteftantifchen, 
obgleich jene unendlich armer find als dieſe. Das 
Suliusfpital zu Würzburg übertrift an Reichthum 
vielleicht alle Stiftungen von der Ark in den preufßis 
fchen Landern zufammen genommen, dag berühmte 
MWaifenhaus zu Halle ausgenommen. Allein dieſe 
Stiftungen find eine neue Nahrung der Liederlichs 
feit. 

Die Bettelmönche finden ihre Rechnung bey dies 
fen Lehren von Frengebigfeit und Verachtung der 
Güter Diefer Erde, die fie doch felbft fo forgfaltig 
fammeln. Sie find auch die Haupfvertheidiger derz 
felben; denn, Die im ganzen wirklich unbedeutende 
Seelenmeffen abgerechnet, find die Fatholifchen Welt— 
priefter von der Freygebigkeit des Publifums ganz 
unabhängig. | 

Die Pfrunden der Dohmherren von Würzburg und 
Bamberg gehören unter die beften von Deuffchland, 
In guten Fahren tragt eine 3500 und mehrere Guk 
den ein. Man findet aber fehmwerlid einen Dohm⸗ 
herrn, der nur eine Pfründe hätte. Manche haben 
4 bi8 5 Pfruͤnden in eben fo vielen Stiftern, und 
fommen jährlich auf ihre 3, 10 big 12 faufend Guls 
den zu fiehn, Die Pralaten diefer hohen Stifter 
ziehn jährlich wohl 20 bie zotaufend Gulden, und 
bie ganze Arbeit eines deutfihen Dohmherren beficht 
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darin, daR er nur in Einem gewiffen Monat des 
Jahres bey dem Singen im Kor feiner Stiftskirche 
erfcheinen muß, und e8 braucht Feine andere Talens 
te, als Iateinifch Iefen zu Fünnen , und von einer 
ſtiftsmaͤßigen Mutter gebohren zu feyn , denn der 
Adel feines Vaters im flvengen Derftand läßt fih 
nie beweifen, In einer gemwiffen bifchöflichen Nefls - 
denzſtadt Deutfchlands hat man dag Sprüchwort: " 
Daß fich die Dohmherren felbft machten„. Wenigs 
ſtens ficht man fie in folchen Nefidenzftädten am 


häufigften um die ſtiftsmaͤßigen Damen, 


Man verficherte mich, daß jeder Dohmherr von " 
Würzburg, wenn er in das Kapitel eintritt, von 
allen feinen Heren Kollegen einen Nuthenfchlag aus⸗ 
halten müffe. Diefe feltfame Inaugurationsart fol ” 
verhindern, daß Fein Bring, um diefe feyerliche Erz ” 
‚niedrigung zu vermeiden, in das Kapitel aufgenoms 


men zu werden verlange. 


Nürnberg ift eine traurige Stadf, die immer mehr - 
zerfaͤllt. Noch gegen das Ende des fünfzehnten ” 
Jahrhunderts zählte Diefe Stadt gegen 50000 wehr⸗ 
hafte Mannsleute, Run hat fie nicht viel mehr als 
50000 Seelen. Es find im Durchſchnitt der lestern 
Jahre hier jahrlich gegen 1100 Menfchen geftorben, 
Einige hundert Häufer_ftehn ganz leer, und die übe 
rigen find faft durchaus nur von einzeln Familien 
bewohnt, Die Einwohner find noch ein fehr fleißis 
ges Volk, und es ift ein fehr angenehmes Schaus 


fpiel , wenn man in den Werfftätten die kleinſten 


Kinder mit den verfchiedenen Duinquailferie Arktis” 


keln befchäftigt fieht, wodurch fich diefe Stadt durch 


ganz Europa befannt gemacht hat. Es ift unvers 


zeihlich, daß ſogar deutſche Schriftfteller diefe Pros 
dukten der Nuͤrnberger mit Spott belegen, und den 
Kunſtfleiß derſelben zu einem veraͤchtlichen Spruͤch⸗ 
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wort gemacht haben. Rechtfertigt nicht der frarfe Ab; 
gang dieferWaren die Befchaftigung diefer ihrer Lands⸗ 
leute? Es ift um fo unverzeihlicher,, da Nürnberg ſeit 
langer Zeit immerfort Kimftler geliefert hat, die in 
Verfertigung mathematifiher und phufifalifcher In— 
ſtrumente fich den beruhmteften Englandern an die 
Seite ftellen koͤngen. Ueberhaupt wird auffer Engs 
land nirgends in Stahl, Eifen und Meßing fo gut 
gearbeitet, als in Diefer Stadt; und will man es 
den Einwohnern verübeln , daß fie nebft den beffern 
Produften auch ihre Weiber und Kinder mit nügli 
chen Kleinigkeiten zu befchäftigen fuchen ? — Im 
Kunſtfleiß iſt Nürnberg der Stadt Augfpurg noch 
unendlich überlegen. ; 


Das Patriziat frißt diefe Stadt nad) und nach 
auf. ES würde meinen Glauben überftiegen haben, 
wenn mir e8 nicht mehrere Bürger von Nürnberg 
felbft auf ihre Ehre verfichert hatten, wie unmenfch 
lich fie von ohngefähr zo Familien behandelt werz 
den, welche ausfchlieglich die Regierung in Händen 
haben. Bon Zeit zu Zeit muß jeder Bürger ein ge⸗ 
richtliches Suventarium von feinem Vermoͤgen 
machen laſſen, und dann muß er den drik 
ten Theil von feinem jährlichen Gewinn der Negies 
tung an Abgaben entrichten. Ohne das Unmaͤßige 
diefer Abgaben in den Anfchlag zu bringen, fo ift es 
für eine Handelgftadt ſchon eine fehr fhadliche Pos 
litif, daß der Bürger den Zuftand feines Vermögens 
vor allen Augen aufdecfen muß. Diefe Patrizier har 
ben ſich noch eine gemiffe Anzahl von Familien an 
die Seite gefeßt, mit welcher fie augfchließlich die 
Öffentlichen Aemter theilen, die fehr zahlreich find. 
Es ift demnach) fein Wunder, daß die reichern Bürs 
ger: haufenmweife aus der Stadt ziehn, und ſich zu 
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Pfyrt, auch in den öftreichifchen oder preußifchen 


Staaten niederlaffen. 


Die Sitten der Nürnberger find reiner und firens 


ger als irgend einer andern deutfchen Stadt. Bes 
fonders eifert der Magiftrat fehr gegen die Paillarz 
dife. Es iſt feine Satyre, fondern eine Thatfache, 
daß er ehedem durch eine Deputation einiger feiner 
Glieder und eines Arztes die Jungferſchaften der 
Stadt phyfifalifch unterfuchen ließ. Man bat dies 
fen Auftritt, wo die Depufirten mit der Brille auf 
der Naſe, mitten in der Unterfuchung begriffen find, 
in einem fehr Farafteriftifchen Rupferftich. 

Keine. Reicheftadt hat ein fo groffeg Gebiete, als 


Nürnberg. Man fehage die Anzahl der Unterthanen 
auf dem Lande auf ohngefähr 360000, und gegen 


Diefe fiheint Die Negierung nicht fo fultanifch zu feyn, 


ale gegen die Bürger der Stadt felbft. Wenigſtens * 
iſt das Land vortreflich angehaut, ob es ſchon faſt 


durchaus ſandigt iſt. Schoͤnere Doͤrfer hab ich nirs 
gends geſehn, als in der Gegend dieſer Stadt, und 


alles ſpricht von einem hohen Wohlſtand des Lande 


volkes, welches, ſo wie der Poͤbel in der Stadt, 


feinen alten Sitten und feiner Kleidertracht noch 


ziemlich" getreu bleibt. 


Die Fuͤrſtenthuͤmer Anfpach und Bayreuth, wel⸗ 
che jegt Einem Herrn zugebören, flechen in Rückfiche 
auf Induſtrie mit den Bisthuͤmern Würzburg und 
Damberg ftarf ab. Die Natur war ihnen bey wei⸗— 
tem nicht fo cünftig, und doch find ihre Einwohner, 
ob fie fihon mit ungleich mehr Auflagen beſchwert 


find, viel vermögender, als die Bewohner Diefer 
Länder. Die Städte Erlang, Anſpach, Schwobad), 
Marfıfteft, Kreilsheim und einige andre haben fehe 


betrachtliche Manufafturen. Der jetige Fürft, der 
lezte Sproffe feines Haufes, der auch Feine neue 
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Zweige mehr verfpricht , iſt ein fehr arfiger und lies 
benswirdiger Mann. Die befannte Mademoifelle 
N ** ift feine Gefellfihafterin , und diefe Wahl rechts 
fertigt feinen guten Geſchmack. Seine ſaͤmmtlichen 
Einkünfte betragen ohngefahr 1600000 rheiniſche Gul⸗ 
den. Seine Bauern ſind etwas mißvergnuͤgt über 
ihn, weil er ihre Soͤhne den Englaͤndern verkauft 
hat. Es hat auch unter den Truppen ſelbſt, die nach 
Amerika mußten, einige ziemlich lebhafte Gaͤhrungen 
abgeſetzt. Er ſcheint das Land ſo gut als moͤglich 
benutzen zu wollen, weil es nach ſeinem Tod in frem⸗ 
de Hande fällt. Die Refidenzftade Anfpach zähle 
ohngefahr 11000 und Erlang , die tichtigfte nach 
derfelben, etwas über 8000 Seelen, 

Das Uebrige von Franfen befteht aug einer Mens 
ge Fleiner Herrfchaften, deren Unterthanen zum Theil 
im tiefften Druck leben. Befonders ungluͤcklich find 
die Bewohner der Landchen , deren Herren an groffen 
Höfen refidiren. Sie verlieren dadurd) nicht nur eis 
ne beträchtlihe Summe Geldes; fondern find auch 
den Erpreffungen defpotifcher Bedienten ausgefest, 
die allzeit graufamer find, als die Herren felbft, und 
die ihren Theil aucy haben wollen. In einem ge 
wiſſen fränfifchen Fürftenthum , deffen Befiger im⸗ 
merfort abwefend ift, bleibe ein Verwalter felten lanz 
ger als 6 oder 8 Jahre an ferner Stelle. Tin diefer 
Furzen Zeit hat er fich allzeit fo viel zufammen ges 
fpart , daß er fein Bedienter mehr ſeyn, fondern 
fih feinem Heren gleich ſetzen will. Hier wirft du 
Dich der Bedienten der indifchen Kompagnie in Engs 
land erinnern, die man nach ihrer Zaruͤckkunft Nas 
bobs zu nennen pflegt, welches fie auch auf Koften 
der Indier im buchftablichften Verſtand des Wortes 
gemeiniglich find. Man hat es den ſtehenden Ars 
meen zu verdanfen , daß die Bauern diefer Gegen, 
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den unfer der Geiffel ihrer Nabobs fo geduldig fi nd, 
In dem befannten Aufruhr, den fie um das Jahr 
1525 erregten, und den Gothe in feinem Goß von. 
Derlichingen fo natürlich davgeftelt hat, fprangen fie 
mit den Grafen , Herren und ihren DBedienten ſelt⸗ 
fam genug um. Ein Haufen berfelben bemeifterte 
fich einiger Schlöffer der Grafen von Hohenlohe, 
packte diefe beym Kragen, und fehrie ihnen unter die R 
Naſe: „Nun find wir Herren von Hohenlohe und 
Ihr ſeyds nicht mehr, Unpolitifch war e8 damals j 
von den fränfifchen , fehwäbifchen und rheinifchen 
Städten gehandelt „ daß fie zur Unterdrückung der 
Bauern die Hände bothen. est empfinden fie den 
Druck der Fürften fo ſtark, als die Unterthanen ders 
felben ſelbſt, und bey der feit diefer Epoche durch 
die ftehenden Truppen bewirften Ueberlegenheit der 
Fuͤrſten war fein anderes Nettungsmittel mehr für 
fie übrig, ald wenn fie mit den Bauern bey einem 
folhen gunftigen Anlaß gegen die Furften und den 
Adel gemeinfhaftliche Sache gemacht hatten , wie 
e8 ihre politifche Lage erfoderte. Ohne ihre Hulfe 
wäre man nie von den Aufruͤhrern meifter gewor⸗ 
den. Die nun fo ohnmachtigen Stadte, Halle, 
Bopfingen, Dünfelfpuhl, Nördlingen u. a. m. was 
ren damals den aufruͤhriſchen Bauern fürchterlicher, 
als die mächtigften Furften. Nun haben fie feinen 
ſo guͤnſtigen Anlaß mehr zu erwarten. 
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Sranffurt — f 


Mur meinem Weg bieher Fam ich durch den Speſ—⸗ 
 fart, die dickſte Waldung , durch die ich noch in 
Deutſchland auf einer ordentlichen Straffe gefommen 


I bin. In neun Stunden Wegs fah ich nur ein eins 


| ziges Dorf und ein Jagdhaus. Alles übrige war 
| faft ununterbrochenes Gehölze und guten Theild auch 
Gebirge. Deffen ungeachtet ift die Straffe vortref 
lich, und der Kurfürft von Mainz, dem der gröfte 
Theil diefer Holzung zugehört , halt fie auch von Naus 
bern fehr rein.  Geit 20 Jahren weiß man kaum 
zwey Beyfpiele, daß jemand in diefer fchauerlichen 
MWaldung ware angefallen worden. Gie ift jet fo 


in) ficher, daß man ohne alles Bedenfen fogar in der 


Pacht durchreifet. Zu Afhaffenburg , einem Hubs 
ſchen, luftigen Städtchen , liegen immerfort gegen 


30 Hufaren, welche zu gewiffen Zeiten den Speffart 


durchreiten , um ihn wegen verdaͤchtigem Gefindel 
zu faubern. Wenn alle deurfchen Fürften ihre Hands 
voll fichende Truppen zu diefer Beftimmung gebrauchz 
| ten, fo hatte man nichts gegen die Militaͤrſteuern 


| und die gewaltthatigen Werbungen der Söhne ihrer 





Bauern einzuwenden. ? 
Die ſchoͤne und gefunde Lage reiste mich , zu Aſchaf— 
fenburg einige Nafttäge zu machen, Gegen Diten 
und Norden zieht fich der Speffart in einiger Ent 
fernung in einem Halbzirfel um diefe Stadt, und 
deckt die weite Ebene, melche fie auf ihrer Anhöhe 
gegen Süden und Werften hin beherrfcht, gegen die 
rauhen. Winde. Die Gegend um die Stadt ift uns 
gemein fruchtbar. DBefonder tragt fie eine unge 
heure Menge gutes Obſt. Man macht aus fogenanns 
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ten Borſtorfer-Aepfeln einen Wein, den nur eine 
feine Kennerzunge von dem achten Wein unterfcheis 
den fann. Er ift fhon als geringer Rheinwein nach . 
Norden geführt worden, und ich hab hier Obftwein 
gefoftee, der feine 6 Jahre alt war, fein Feuer hats 
te, aber auch mit 24 Kreutzer, die Maaß, bezahlt 
werden mußte, um welchen Dreis man hier auch eis 
nen ziemlich gufen Rheinwein haben Fann, 

Die Regierung muntert die Einwohner auf, die | 
Vortheile diefer Lage fo viel als möglich zu benugen. | 
Man hat Maulbeerbaume gepflanzt, und fhon eu U 


nige glückliche Verſuche mit der Seidenwurmzucht | 


gemacht. Sjenfeits des Mayns, der Stadt grade 
gegenuber, zieht fich eine fchöne grade Allee durch 
Die unüberfehbare Ebene, In diefer Allee fand ich | 
ein vortrefliches Denkmal aus dem fechszehnten Fahre 
hunderte. Ein alter deutfcher Ritter Fniet in Lebengs 
sröffe und in feiner völligen Ruͤſtung vor einem Kreuz⸗ 
bild, zu deffen Füffen er feinen Helm niedergelegt 
hat. Das Ganze hat eine ungeswungene Poramis 
denform, deren Spiße dag Preuß , die Nebenfeiten 
aber der Ritter und feine Haube auf die leichtefte 
und ungefuchtefte Art machen. Es fällt vortreflich 
ins Auge, und ift auch fehr gut ausgearbeitet. Des 
fonders ift der Kopf des Ritters voll Ausdruck. Ich 
will es nicht der Regierung oder den ſaͤmmtlichen 
Einwohnern von Afchaffenburg zur Laft legen, daß 
man diefeg fchöne Denfmal auf die infamfte Art ver 
ſtuͤmmelt hat. Du weißt , daß die alten Ritterruͤ⸗ 
ſtungen anſtatt des Hofenlaßes einen groffen runden 
Kuopf haben, um der Mannheit Raum zu laſſen. 
Nun muß ein Grillenfanger oder eine Grillenfange 
rin diefen Knopf Argerlich gefunden haben: Kurz, 
man hat Ihn. mit einem groben Meifel mweggefchlas 
gen. Das Hebel ift nun gewiß arger; denn mans 
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chen märe der Knopf gar nicht aufgefallen , weil 
man ihn an allen ahnlichen Abbildungen zu fehen 
gewohnt iſt: nun gehen aber die groben Meifelhies 
be fo tief und eckigt in den Körper hinein, daß fie 
jedermanng Auge auffich heften, und die Phantaſie 
zum weitern Eindringen veigen müffen. Diefer uns 
befonnene Keufchheitgeifer fticht mit den Sitten der 
Einwohner der Stadt ftarf ab, Der Hofenfnopf 
trug gewiß nichts dazu bey, daß die hiefigen Maͤd⸗ 
chen fo fchmachtend find, und man an den Sonn⸗ 
und Seyertägen in den öffentlichen Wirthshäufern 
beyde Gefchlechter auf die buntefte und ungezwun— 
genfte Art durch einander gemifcht fieht, 


Frankfurt ift eine fhöne und groffe Stadt. Praͤch— 
figere und beffere Gafthaufer als die hieſigen, 
findet man in Deutfchland nicht. Nebft Hamburg 
iſt dieſe Stadt die einzige Neichgftadt, die fich in 
ihrem alten Glanz erhalt. Im Gegenthtil, während 
daß die ehemals fo mächtigen Städte Nürnberg, 
Augfpurg und andere immer mehr zerfallen, nimmt 
Franffurt immer mehr zu. Es verfchönert fich auch 
Aufferlich ungemein. Es wird fehr Iebhaft gebaut, 
und die vielen neuen Häufer zeugen, daß die Eins 
wohner ihren Reichthum mit Gefchmack verwenden 
wollen. Millionars (von Livres) zahlt man hier 
gegen 30, und man weiß gegen 60 bloß Falvinifche 
Haufer zu nennen , die gegen 100000 Gulden und 
drüber vermögen. Die Zahl der eben fo reichen 
Lutheraner und Katholiken ift nicht geringer ; und es 
mögen 200 Häufer hier feyn, Die beynahe 100000 
Gulden und drüber befisen. Ueberall ficht man 
Spuren eines hohen Wohlftandes, Die Meublirung 
der Haͤuſer, die Gärten, die Equipagen, die Kleis 
dungen, der Schmuck der Frauen, kurz, alles Hbers 
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fieigt das Bürgerliche, und granzt nahe an die vers 
ſchwenderiſcheſte Pracht. 


Der- Handel von Frankfurt iſt für Deutſchland 
ſehr verderblich. Die Ausfuhr deutfcher Waaren 
von hier nach fremden Ländern beträgt nach einem 
ziemlich genauen Ueberfchlag eines einfichtigen biefis 


gen Bürgers kaum den Ioten Theil der Einfuhr aus 


Franfreih, Holland, Stalien und andern Laͤndern. 


Die erftere beruht auf Eifen und einigen andern 193 


ben und verarbeiteten Metallen, die größtenteils 


nach Holland und Frankreich verführt werden, auf 


ein, Leinwand und einigen andern unbeträchtlis 
chen Artifeln; die Iestere hingegen beruht auf allen - 
Gattungen von Spezereyen, Oalanteries Waaren, 
fremden Weinen, fremden Tüchern und Seidenzeu⸗ 


gen, und kurz, auf allem, was unfer Vaterland, 


Stalien und England für den höchiten Luxus lies ' 
fern, und Sranffurt ift der Hauptfanal, wodurch 


das deutiche Neich fein Geld ausflieffen laßt, Der 
Geldverluft, den dieſe Stadt den Gegenden des 


Dberrheing, der obern Donau, und des Maing 


verurfacht, laßt fi aus dem Werth des Fouisd’org 


ermeſſen. Da alle Zahlungen von hier nad) Frans 
reich und Holland in diefer Geldforte gefchehen müfe 


fen, fo gilt derfelbe bier gemeiniglich $ bis 12 Kreuz 
Ger mehr ‚ als im übrigen Deutfchland, die Gegens 


den des Niederrheins ausgenommen, die den name 


lichen unpatriotiſchen Handel treiben. 


tan bat wohl hier und in der Gegend umher, 
einige Manufafturen von Wollenzeugen, Tapeten, - 


Kotton, u. f. w, die zum Theil biefigen Kaufleuten 
gehören , zum Theil aber durch hiefige Kaufleute abs 
gefeßt werden, wie denn auch ein groffer Theil der 
fehr gängigen Wollenzeuge von Hanau durch die: 
dritten biefigen Hande verhandelt wird. Allein im 
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Ganzen genommen , ift die hiefige Handlung ein tra 
ges Sudenfommerz, welches wenige deutfche Hände 
nüslich befchäftigt, und gröftentheils auf der inlanz 
difchen Verzehrung beruht, Die größten biefigen 
Kaufleute ſchaͤmen ſich nicht, Krämer zu feyn, und 
eine Menge Handelsleute von 40, 55 bis 60tauſend 
Gulden Vermögen, machen Kommißionärg, anſtatt 
daß fie, wenn fie mehr Thatigfeit und wahren Ins 
Dduftriegeift hätten, ihre Geld mit mehr Vortheil zu 
Manufakturen anlegen Fonnten, 

Die Rage verfichert dieſer Stadt einen ewigen Ge 
nuß der Vortheile, wodurch fie fo reich geworden, 
Eie liegt mitten in dem beffen Theil von Deutfchs 
land , deffen natürlicher Reichtum den Luxus bez 
günftigt, und der in fo unendlich Feine Herrfchaften 
gerftücke ift, daß fie von Verboten fremder Waaren 
und Prachtgefegen nichts zu beförchten hatt Sie 
bat feinen fo mächtigen und über feinen und feiner 
Untertanen Nusen fo aufgeflarten Nachbarn, wie 
Danzig , welches die nämliche Art von Gewerbe 
trieb, als fie; nun aber zum Bortheil von Preuß 
fen und Polen zu Grunde geht. 

Diefe Stadt zahle ohngefahr 30000 Seelen, die 
Fremden,  auffer den Meffen , ungerechnet. Man 
ſchaͤtzt die Zahl der Fremden, welche die Meffen ges 
mwöhnlicher Weife hieher ziehn, auf einige faufend, 
Unter diefen waren in der Herbftmeffe vorigen Jah— 
res gegen 50 fürftliche Perfonen. Die fremden Stans 
desperfonen, welches die Bader und Gefundbrunnen 
Deutfchlands befuchen , nehmen 'gemeiniglich den 
Weg über Frankfurt, weil diefe Stadt die gangbar— 
fien Hauptitraffen Deutichlands beherrfcht, fie aute 
Gefellfchaft finden, und das Getiimmel der Meſſen 
in einer fo fihön aelegenen Stadt, verbunden mit 
iner ganz uneingefhränften Freyheit der Lebens? 
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art, ein reitzendes Schauſpiel iſt. Der deutſche Adel 

wird durch zu machende Zahlungen und Kaͤufe durch 

die Nachbarſchaft vieler fuͤrſtlichen Hoͤfe und viele 

andre Reitze hieher gelockt. Die Regierung der 
Stadt, die ehedem ſehr finſter war, hat nun eine 
gefaligere Miene angenommen, und fücht den Frem— 
den wahrend der Meffe ihren Aufenthalt fo angez 
nehm als möglich zu machen. Man bat Schauſpie⸗ 
le, Konzerte, einen Vauxhall, die fchönften Spatzier⸗ 
plaͤtze, oͤffentliche Tanzboͤden und Freudenmaͤdchen 
in Ueberfluß. Die letztern ſind hier zudringlicher, 
als in irgend einer andern Stadt Deutſchlands. 
Kein Mannsbild kann hier in dere Dämmerung auf” 
einer öffentlichen Promenade fpaßieren, ohne von 

ihnen angefallen zu werden, Es find auch verfchies 

dene, zwar unprivilegirte, öffentliche Venustempel 

hier, und in einigen benahbarten Dörfern wimmelt 

es von Kreaturen dieſer Art, wie denn dag der Stadt 
zugehörige Dorf Bornheim fih durch diefe Arc von 
Kommerz durch ganz Deutfchland berühmte ges 
macht hat. 





Auffer der Meffe find die Fremden, die fih dem ' 
ungeachtet fehr haufig bier aufhalten, ziemlich eins 
geſchraͤnkt. Diefe Stadt ift zwar eine von den wer 
nigen Reichsſtaͤdten, welche fi) von der Tyranney 
des Zunftſyſtems frey gemacht haben; allein da vers 
fchiedene Zünfte der Regierung groffe Abgaben ents 
richten, fo ſucht fie diefelbe auf eine den Fremden fehe 
läftige Art a ihren Privilegien zu fhügen. Die 
Wirthe 3. B. geftatten nicht, dag fih ein Fremder 
auffer der m Def e in einem Privathaus einquartiere, 
wenn er auch die Tafel in einem Gaſthaus nimmt. 
Defters fpielt den Fremden auch eine gewiffe Fleinz 
ſtaͤdtiſche Eiferſucht, welche dem guten Ton dieſer 
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groffen und artigen Stadt nicht entfpricht , einen 
ſchlimmen Streich. 

Der immer fteigende Luxus von Deutfchland übers 
haupt, befonders aber der benachbarten Gegenden, 
die Gewohnheit eines Theild des deutfihen Adels, 
ſich gegenfeitig hier zu produciven, welche immer alls 
gemeiner wird, dag nun immer zunehmende DBeflres 
ben des Magiſtrats, den Fremden alle Arten von 
Bergnügungen zu verfchaffen, die vortreflichen Straf 
fen, welche die Stadt mit ganz Deutfchland verbinz 
den, die unvergleichlichen Gafthaufer, u. f. m. find 
die Urfachen , daß die hiefige Meſſe feit mehreren 
Jahren wieder zunimmt, da fie doch zuvor durch 
eine lange Veriode immer abgenommen hatte. Sie 
wird jeßt fogar von Parifern und Londnern beſucht ‚ 
welche hier die erften Artikel des Luxus abſetzen. 
Täglich gehn von bier Poſten nach Holland und Oeſt⸗ 
reich ab , und täglich kommen fie auch von da an, 

Gm Ganzen find die Einwohner diefer Stadt ein 
wenig jteıf ım Umgang. Man findet aber doch Ges 
felfchaften genug von der erſten Güte, Beſonders 
giebt es unter den fogenannten Patriziern, die meis 
fiens von gutem Adel, aber nicht vorzüglich herr— 
fchend find, fehr ausgebildete Leute. Frankfurt hat 
auch Deutfihland von jeher und immer Gelehrte vom 
erften Nana geliefert, und wirflidy findet man hier 
in jedem Fach der Wiffenfihaften und Künfte vorz 
trefliche Männer. Nur das inquifitorifche Anſehn 
der Geiftlichfeit der bier berrichenden lutherifchen 
Kirche fteht der Freyheit des Geiftes und der Vers 
feinerung des Publifums im Weg, und fihader aud) 
der Handlung und Induſtrie ungemein viel , wie 
denn die Neformirten, die nach dem Verhaͤltniß ihs 
rer Anzahl ohne DBergleich der reichfte Theil der Eins 
wohner find, aller ihrer Bemühungen ungeachtek, 
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die Duldung ihres oͤffentlichen Gottesdienſtes in der 
Stadt noch nicht erhalten konnten, obſchon die Ras 
tholifen, deren Religion von der hier herrfchenden 
Kirche ungleich verfchiedener ift, ald jene der Nefors 
mitten, die meiften Kirchen befisen, und die Juden 
eine Öffentliche und fehr groffe Synagoge haben, l 

Die Anzahl der hier angefeffenen Juden beläuft ke 
ſich auf ohngefähr 6000, Es giebt Millionärg unter 
ihnen, die in jeder Art des Aufwandeg mit den Kris - 
fien mwetteifern. Ihre Induſtrie ift unbefchreiblich. 
Sie machen hier Maqueraus, Sprachmeifter, Tanz⸗ 
Fecht⸗Schreib⸗ und Nechenmeifter , Lehnlaquayen 
u. fe w. und ihre Tochter find auch für die Unbes 
fehnittenen feil, Wer fich in die Nähe ihrer Straffe 
wagt, lauft in Gefahr, von ihnen erdrückt zu merz 
den. Dußendweis fallen fie die Fremden an, und 
fuchen ihnen ihre Waaren aufzudringen. Ohne Hulfe - 
des Stockes koͤmmt man nicht leicht ‚von ihnen log, 
und fie laufen den Fremden wol auf 3 big 4 hundert 
Schritte nach. Die Häufer ihrer ringsum vermaners 
ten Straffe find big unter das Dach mit Leuten an⸗ 
gefüllt, und in fieben Haufern, die vor einigen Jah⸗ 
ven in derfelben abbrannten , und zufammen Faum 
so Schritte in die Lange hatten, wohnten gegen J 
1000 Seelen. - Dagegen wohnt in einem der geöflern En 
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öfterg nur Eine Familie , telches ein Berveig von 
einem ungeheuern Vermögen iſt, indem die Hause 
zinfe in diefer Straſſe vielleicht theurer find, als in 
irgend einer Gegend von Londen, Paris oder einee 
andern groffen Stadt. Der Magiftrat hat das Gw 
fe gemacht, daß es platterdings feinem Juden ev 
laubt feyn foll, auffer diefer Straffe zu wohnen. Er 
fah aber durch die Finger, und nun erneuert er pe— 
riodifch dieß Geſetz, um von den Juden, welche 
auffer 
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auffer ihrer Straffe wohnen , von Zeit zu Zeit eine 
aufferordentliche Abgabe zu ziehn, 

Die fogenannten hieſigen Kollegien find eine vors 
trefliche Einrichtung, Sie find befondre Geſellſchaf— 
ten von Renten eines und des namlichen Standes, 
die fich auf gemwiffe Tage verſammeln. Man hat 
Kollegien von Adelichen, von Künftlern nach ihren 
verfchiedenen Befihaftigungen, von Buchhändlern, 
Doktoren der Nechte und der Medizin , furg, von 
allen Ständen. Es ift für einen Fremden gar nicht 
ſchwer, eingeführt zu werden , und der Bortheil, 
in Einer Stunde mit allen, oder doch den meiſten 
und vorzuglichften Leuten feines Standes in der 
Stadt befannt zu werden iſt unfchäßbar. 

Die Regierung der Stade ift vermifche und fehr 
verwickelt. Der Kampf zwiſchen der Ariftofratie und 
Demofratie ift hier heftiger als in irgend einer andern 
Republik unfers Zeitalter. Es vergeht faft fein 
Jahr, daß nice die Bürgerfchaft gegen den Rath, 
oder diefer gegen jene einen neuen Prozeß anfangen 
follte, und da die Prozeffe bey den hohen Keichsges 
richten einen fehr tragen Gang haben , fo find die 
Prozeſſe der Stadt Frankfurt gegen fich ſelbſt nun 
fhon zu einigen Dußenden angewachfen. Sch hab 
von gufer Hand, daß die Stadt bloß in ihren eigz 
nen Sachen im Durchfihnitt der lebten 20 Fahre 
jahrlich 30000 Reichsthaler Prozeßunkoſten gehabt 
hat. Die NRabulifterey und Zanffucht ift nirgends 
höher geftiegen als hier. Mit allen benachbarten 
Fuͤrſten, Grafen und Herren liege diefe Stadt zum 
Bortheil der Zuriften zu Wien und Wetzlar im Streit, 
und diefe Prozeffe mit ihren Nachbarn haben fie in 
der befagten Periode jährlich wenigftengd 20000 Reichs 
thaler gefoftet, fo daß die Prozeffe überhaupt in den 
gemeinen Ausgaben jährlich einen Artikel von 50000 

CH, Band.) 
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Thalern ausmachen. — Die fämtlichen Einkünfte 
der Stadt follen fich beynahe auf 600000 Gulden 
belaufen, wozu die Afzife und Zoͤlle dag meifte beyz 
fragen. Die Steuern der Bürger, welche Schakun; 
gen genennt werden , find fehr mäßig und von. dem 
wahren Geiſt einer handelnden Republik angeordnet 
morden. Sie find in zwey Klaffen , namlich in die 
groffe Schagung von 50, und die Fleine von 25 
Gulden eingetheilt. jeder Bürger hat die Freyheit, 


die groffe oder Feine Schagung zu bezahlen, und a 
fhast fich alfo felbft ; doch iſt, wenn ich nicht irre, 


ein Vermögen von 30000 Gulden zur Gränzlinie bey» 
der Schatungen angenommen worden; allein der 
hiefige Magiftrat hat nicht, wie der von Nürnberg 
das Recht, von dem Vermögens ;Zuftand des Bürs 
gers zum Nachtheil der Handlung ein Inventarium 


aufzunehmen. Er findet auch feinen Vortheil dabey, | 


daß er ihm die Freyheit laßt, fich felbft unter oder 
über diefe Gränzlinie zu feßen, denn es liegt jedem 
Kaufmann daran, im Ruf eines Mannes von mehr 
als 30000 Gulden Vermögen zuftehn, und alfo die 
groffe Schakung zu bezahlen. — Die Benfaffen , 
wozu alle Neformirten , und auch ein groffer Theil 
der Katholifen gehören, haben gröffere Abgaben zu 
entrichten. Die lestern fünnen wohl durch die Gnade 
Des Rathes das Bürgerrecht, aber nie Theil an der 
Regierung befommen, Die erftern find platterdinge 
son der Bürgerfchaft auggefchloffen. 
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Das Land swifchen hier und Franffurt, befonz 
ders in der Nachbarfchaft von Maynz, iſt eines der 
reichſten, die ich in Deutſchland ſah; und die Straffe 
ift die beſte und fehönfte , auf welcher ich noch in 
Deurfchland ritterlich ausgezogen. Bis auf eine 
Stunde von Frankfurt ift fie fehnurgerade, hochge— 
| mwölbt, wohlgenflaftert, und zu beyden Geiten dicht 
mit hohen Steinen befeßt , weiche die Fußganger 
\ gegen die Wagen und Pferde ficher feßen. Nur ift 
\ der Raum in der Mitte für 2 Wagen etwas zu enge, 
" Sranffurt hat durch fein ganzes Gebiete die Straffen 
| auf diefe prächtige Art machen laffen , und jede 
Stunde Wegs fol die Stadt über 60000 Gulden 
gefoftet haben. Die Chauſſee ift die 7 Stunden durch 
I das Maynzifche zwar nicht fo foftbar gebaut, ale 
I durch dag Gebiete der Stadt Frankfurt ; allein fie 
iſt breiter, durchaus zu beyden Seiten mit Daumen 
beſetzt, und fehr gut unterhalten. Hier und da bil; 
det fie die fchönften Alleen von alten Wallnus- oder 
Obſtbaͤumen, und die Dörfer am Ende derfelber 

fallen im Perſpektiv vortreflich ing Auge. Schwers 

lich wird in Deutfchland eine Straffe ftärfer befahs 
‚ ren ale dieſe; wenigſtens wird die Station des Poſt— 
meiſters von Hatersheim, welches in der Mitte zwi⸗ 
ſchen beyden Städten liegt, für die befte von den 
 Meichspoftftationen auf dem Lande gehalten. Das 
Herd zahlt auf einer Station im Maynzifchen 2 Pfen⸗ 
nige Chauffeegeld, und jede der 3 Ehauffeeftationen 
u trägt beynahe 6000 Gulden ein. Nebſtdem gehn 
| täglich noch 2 groffe fogenannte Marftfchiffe zwiſchen 

beyden Städten auf und ab, die immerfort mit Les 
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ten und Waaren angefülle find. — Ach fah auf dies 
fer Straffe Güterwagen, die in der Ferne wie groffe 
Häufer ausfahen ; 16 bis 18 der färkften Pferde 
vorgefpannt hatten, und, wie mich die Fuhrleute 
verficherten, ‚gegen 140 bis 150 Zentner aeladen hatz 
ten. Sie gehn meiftens von Frankfurt nach Straßburg. 

Wir famen durch das artige Städtchen Hoͤchſt, 
welches 2 Stunden von Franffurt auf einer Anhöhe 
eine vortrefliche und fehr gefunde Rage hat. Sch 
würde von dieſem Drt Feine Meldung gethan haben, 
wenn ich. nicht eine Bemerfung des Heren Moore 


über denfelben berichtigen müßte, und ich dir nicht | 


ein feltenes Beyfpiel falfcher politifcher Grundfäge 
von 2 verfchiedenen Regierungen bey dieſem Anlaß 
zu geben hätte. | 

Nahe bey diefem Städtchen erblickt man einen 
prächtigen Pallaft, deffen Bauart aber nicht fehr fchön 
if. Der Erbauer war ein gewiffer Stalianer Nas | 
mens Bolongaro, der fich ohne Kreuser und Pfens 
nig, bloß durch feine Snduftrie, ein Vermögen von 
wenigftens ı 12 Million Gulden zu erwerben wuRs 
fe. Er bat bloß durch den Schnupftobad, der feiz 
nen Namen tragt, und noch durch ganz Deutfchs 
land fehr befannt und beliebt ift, fein Glück gemacht. 
Er war Beyſaͤſſe zu Frankfurt. Ich weiß nicht, 
wollte er wegziehn, oder wollte der Nath von Frank— 
furt ihn als einen Augbürger von neuem tarieren ; 
furz, e8 Fam darauf an, Der Regierung den Zuftand 
feines Vermögens vorzulegen. Er bot dem Nath eis 
ne ungeheure Summe Geldes an, um feine Foderuns 
gen überhaupt, und ohne genaue Unterfuchung feis 
nes Vermögeng zu befriedigen. Diefer beharrte aber 
mit einer fehr Fleinftadtifchen und unverzeihlichen 
Hartnacigkfeit auf einem Inventarium. Der Fürft 
von Maynz und die Stade Srankfurf haben ihren 
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Unterthanen durch einen Vertrag einen ganz freyen 
Abzug geftattet, wenn fie fich in einem der gegen— 
feitigen Gebiete niederlaffen. Herr Bolongaro, ein 
frogiger und rachfüchtiger Mann, ergriff diefe Gele 
genheit, um ſich an dem Magiftrat zu rachen, Er 
baute fih zu Höchft an, ward ein mannzifcher Uns 
tertban, braucht nun dem Rath von Frankfurt Fein 
Inventarium feines Vermögens vorzulegen, und 
Kann daffelbe aus diefer Stadt ziehn, ohne einen 
Kreußer zurückzulaffen. Herr Moore lagt, der un 
geheure Pallaft, den er zu Höchft gebaut habe, ſtuͤn⸗ 
de ganz leer; allein, mie viel darinn gearbeitet wer’ 
de, laßt fich zur Gnüge daraus fihlieffen, daß Here 
Bolongare jeßt der Stadt Franffurt menigftens 
8000 Gulden jährlich an Zollen weniger bezahlt, als 
ehedem, mo feine ganze Handlung noch dafelbit war, 
Nebſtdem hat er einen guten Theil der Spebditios 
nen der Güter, welche von Bremen, Hamburg , 
aus dem hefifchen und Hannöprifchen nach Schwaz 
ben, dem Eifaß, der Schweiß u. f. w. gehn, von 
Frankfurt nach Höchft gezogen, welches ihm die 
Negierung von Maynz durch Erbauung eines füge 
nannten Kranen am Mayn, vor feinem Pallaft , 
ungemein erleichterte. Herr Bolongaro trieb feine: 
Rache noch weiter. Er nahm einen feiner Lands; 
leute, Namens Beogiora, einen feinen, fleißigen 
und fehr gefchiekten Mann aus dem Komptoir eines 
der beften Handelshäufer von Sranffurt, und traf 
mit ihm in Gefellfchaft zur Errichtung einer befondern 
Spezereyhandlung zu Höchft, welcher Handlungss 
zweig der mwichtigfte von Frankfurt if. Bloß die 
Firma des Herrn Bolongaro war für diefe neue 
Handlung, welche bey demfelben offene Kaffe hat, 
und ihm die Summen, welche fie daraus nimmt, 
zu gewiſſen Prozenten verintereßirt, ein unſchaͤtzba⸗ 
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rer Vortheil. Nebftvem hat fie aber auch die Zolls 
freyheit zu genieffen, welche Herr Bolongaro in dem 
Vertrag mit der Regierung von Maynz auf 20 Jah— 
re für fi) bedungen hat. Durch diefe anfehnlichen 
Dortheile unterftügt, ward dieſe neue Spegereys 
handlung mit einer folchen Lebhaftigkeit eröfnet, 
daß fie nun fchon gegen 160000 Gulden aus der 
Kaffe des Heren Bolongaro umſetzt. Alles dag bis 
weist fattfam, daß der Rath von Frankfurt, duch 
feine Härte gegen einen feiner reichften Untertanen 
fich fehe gegen das Wohl feiner Vaterſtadt verfün, 
digt hat, und daß Herr Moore, welcher ohne Zwei 
fel das Gebäude des Heren Bolongaro in Gefells 
fchaft einiger Herren von Franffurt und durch die 
Brille derfelben befichtigt, daffelbe eben nicht fo gang 
leer würde gefunden haben, wenn er von feinen eigs 
nen Augen einen beffern Gebrauch gemacht hatte. 
Die Regierung von Maynz begieng aber noch 
einen viel geöffern Fehler bey der Aufnahme des Herrn 
Bolongaro, als die Stadt Franffurt duch Ver 
treibung deffelben. Millionaͤrs find, befonders für 
einen Fleinen Staat, eben nicht allezeit Gewinn, und 
ein paar Dugend Weberftüle , die einige Bürger 
redlich nähren, find allzeit mehe werth, als eben fo 
viele Ballafte von der Art des bolongarifchen. Der 
Hof von Mayırz begahlie die Ehre, einen Miioz 
när zum Unterthanen zu haben, fehr theuer. Er bez 
willigte ihm Bedingungen, die überwiegend zu feinem 
Vortheil find, ohne daß das Land etwas dabey ges 
winnt. Herr Bolongaro verpflichtete ſich, 20 Jah⸗ 
re lang jaͤhrlich eine gewiſſe Summe, ich glaube, 
20000 fl. zu Hoͤchſt zu verbauen. Dagegen geſtatte⸗ 
fe ihm die Negierung von Maynz eine 20 jährige 
Zolfreyheit, ganz freyen Handel und Wandel, die 
unerfchöpflichen Steine aus den Trümmern eineg 
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alten Schloffed, und 4 freye Pferde zu feinem Ges 
brauch. Der erfparte Zoll und der freye Abzug von 
Frankfurt allein twogen die Anerbietungen des Herrn 
Holongaro jährlich 20000 fl. zu verbauen auf. Allein 
diefer wußte den Vertrag vollends bloß zu feinem 
Dortheil geltend zu machen, Nach feiner praleris 
fchen Art machte er die Regierung von Maynz glaus 
ben, er würde in den bedungenen 20 Jahren eine 
ganz neue und anfehnliche Stadt bauen, welche er 
feldft zu Ehren des verftorbenen Kurfuͤrſten Emme⸗ 
richsftadt nennte. Er baute zwar einige Haufer an 
feinen Palaft an, die Herr Moore ohne Zweifel 
für Flügel deffelben anſah, die aber nun als Bürgers 
bäufer von dem Eigenthümer vermiethet werden. 
Allein es ift Doch zuperlafig, daß Herr Bolongaro 
jährlich Faum die Halfte von der bedungenen Sums 
me Geldes verbaute, und fein Komptoir machte viele 
Jahre lang die ganze Emmerichsitadt aus, woraus 
er feine Briefe in die ganze Welt datirte, 

E8 wäre immer noch zu verzeihen, daß fichg die 
Negierung von Maynz fo viel Eoften lieffe, einen 
Millionär zu afquiriren, wenn er menigftens doch 
einige Hande im Land nüglich befchäftige und einen 
beträchtlichen Theil feines Vermögens zu einem des 
ften und dauerhaften Gemerbe in demfelben anges 
fege hatte. Allein, die wenigen Maurer und Zim— 
merleufe abgerechnet , zieht fonft Fein maynzifcher Un⸗ 
terthan nur einen Kreußer von Herrn DBolongaro, 
Faſt all fein Tobaf wird auffer Fandes gemahlen, und 
der größte Theil deffelben auch aus Frankfurt vers 
fchicft, wie denn fein Hauptfomptoir und Magazin 
immer noch in diefer Stadt if. Er zog nur den 
Theil feines Gewerbes nach Höchft, den er zu Frank 
furt nicht fo vortheilhaft betreiben fonnte, und mach— 
te die Rechte eines mannzifchen Unterthans nur in 
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fo weit geltend, als er diefer Reichsſtadt ſchaden 
Fonntez ohne feinem neuen Souveraͤn nur dag ge 
ringſte zu nutzen. Es fand auch ihm und feinen 
Erben frey, fih mit Frankfurt auszuföhnen, und 
augenblicklich Höchft zu  verlaffen. Algdann hätte 
er fich auf die mohlfeilfte Art einen Sommerpallaft, 
wozu fein Gebäude eine unvergleichliche Lage hat, 
und auch eigentlich beftimme zu feyn ſcheint, nebft 
einigen Dürgerhaufern gebaut, deren Miethe ihm 
das kleine Kapital, welches fie gekoſtet, reichlich 
berintereßirt ,. oder die er. mit anfehnlichem Gewinn 
verfaufen koͤnnte. 

Allen das alles war noch eine läßliche politifche 
Sünde der Regierung von Maynz. Eine unverzeihs 
liche Todſuͤnde im politifchen und moralifchen Bez 
fracht Mar es aber, daß man Heren Bolongaro eine 
ganz unbedingte Handlungsfrenheit geftattete. Dies 
fer Mann, der nun im Grabe Staub und Afche ges 
worden iſt, war ein Driginal von poͤbelhaftem Geiß. 
Man hat Zuge von Filzigfeit von ihm, die faft allen 
Glauben überfteigen, und mit einer gemiffen groben 
und beleidigenden Sralerey , die ihm eigen war, 
einen ſeltſamen Kontraſt machten. Ein ſchadenfro— 
her Stolz trieb ihn an, auch die kleinſten ſeiner Mit— 
buͤrger das Uebergewicht ſeines Geldes fuͤhlen zu laſ— 
fen, und alles zu thun, was ihn auf Koſten derſel—⸗ 
ben nur am einige Pfennige bereichern konnte. In 
dem Staͤdtchen Hoͤchſt waren 8 bis 9 Kraͤmer, die 
ſich redlich naͤhrten, und auch einige Handlungsge⸗ 
ſchaͤfte im Groſſen machten. Es war Herrn Bolon⸗ 
garo nicht genug, unter dem Schuß des Hofes von 
Maynz einen Theil feines groffen Handels mit fo 
überwiegenden Vortheilen betreiben zu fünnen; fons 
dern er war and) fol; darauf, durch diefe Vortheile 
einen Theil der Kramer von Hoͤchſt, wo nicht gang 


* 
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zu Grunde zu richten, doch ſehr zuruͤckſetzen zu fons 
nen, Er eröfnefe eine Spezereybude, wo er im fleinz 
ften Detail verfaufte. Die Regierung von Maynz, 
die fich fonft von den geiftlichen Regierungen Deutſch— 
lands fehr zu ihrem Vortheil auszeichnet, bedachte 
nicht, daß 8 mittelmaßig wohlhabende Bürger eis 
nem Staat viel werther feyn müffen, als ein fehe 
reicher, wenn auch das Kapital des leztern jenes 
«der erftern taufendmalaufwiegen follte, und fah beym 
Detailhandel des Heren Bolongaro durch die Finz 
ger, der über lang oder kurz ihre doch einige ſchaͤtz⸗ 
bare Unterthanen auffreffen wird. In jedem wohl 
eingerichteten Staat unterfcheidet man forgfaältig die 
Kaufleute von den Kramern, Die Dinge, welche 
im Lande verzehrt werden, ernahren auf diefe Ark 
einige Bürger mehr, und durch die Vertheurung , 
welche diefe Einrichtung veranlaßt, wird die Ver— 
zehrung zum Vortheil des Staats vermindert. Auch 
fann der groffe Kaufmann, wenn er zugleich den 
Kramer macht, die Regierung viel leichter um die 
Afzife betrugen, als der blofje Detaileur, Noch 
mehr. Die Kramer, welche fich zu Höchft angebaut 
und ihr Bürgerrecht erfauft hatten , bildeten eine Arc 
von gefihloffener Zunft. Gie dachten nicht daran, 
daß die Fandegregierung unflug genug feyn würde, 
ihre Anzahl fo zu vermehren, daß fie einander auf; 
reiben müßten; aber noch viel weniger Fonnten fie 
daran denken, diefelbe würde ungerecht genug feyn 
und. den gefellfchaftlichen Vertrag fo fehr brechen, 
daß fie einem neuangefonmenen Fremdling Bortheile 
geftattete, die fie, wenigfteng zum Theil, zu Gruns 
de richten muͤſſen. Die Niederträchtigfeit de8 Herrn 
Bolongaro gieng noch weiter, Er wollte fogar die 
wichtigften Artikel der Kramer von Höchft zu einem 
Monopolium feiner Bude machen, und both in die 
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fer Abficht der Regierung eine gemiffe Summe Gel— 
des, wozu fich aber der jegige, fehr einſichtige Kurz 
fürft, nicht verftehn wollte. Um das Maaß aller 
Niederträchtigfeit vol zu machen, brachte Herr Bos 
longaro bey der Regierung eine Klage gegen die fehr 
sahlreichen Fifcher von Hoͤchſt an, einige derfelben 
hätten, ich weiß nicht eine Statue oder einen Baum 
feines Gartens befchädigt, und drang darauf, man 
follte denfelben die Fifcheren auf dem Nidfluß, wel⸗ 
eher an der Mauer feines Gartens fid) in den Mayn 
ergießt, verbieten, Diefe Fifcherey machte einen 
wichtigen Theil der Nahrung diefer armen Leute aus. 
Die Regierung, welche fich ſchon in fo vielen Fals 
len Aufferft ſchwach in Nückficht auf Herrn Bolonz 
garo gezeigt hatte, nahm wegen einer zufälligen Bez 
fhädigung feines luxurioͤſen Gartens aud) noch den 
Sifchern von Hoͤchſt ein Theil ihres Brodes, und 
fo richtet fie eine huͤbſche Anzahl ihrer Unterthanen 
zu Grunde, blog des Titels halber, Herrn Bolon— 
garo zum Unterthan zu haben, deffen Karafter 
ich dir nicht befier ausmahlen kann, ale wenn ich 
dir fage, daß einer feiner Fandsleufe und beften 
Freunde, der durch Unglück in fehlimme Umftände 
gerathen , und fich eine anfehnliche Unterffüßung von 
ihm verſprach, ein 4 Sousſtuͤck, und zwar dag | 
ſchlechteſte, welches der reiche Mann in feinen Säs 
fen ausfuchen Fonnte, von ihm erhielt, nachdem 
er einen erftaunlichen Weg in diefer betrügerifchen 
Hofnung zu feinem vermeinten Freund gemacht 
hatte. 

‘ch wäre nicht fo weitläufig über diefen Gegens 
ftand gemwefen, wenn ich dir nicht zugleich damit ein 
umftändliches Benfpiel hatte geben wollen, wie die 
Stande des Deutſchen Neiches , oft auf ihre eigne 
Koften,, einander gu fchifanieren fuchen ; denn zuver⸗ 
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laͤßig hatte der gute Willen , der Stadt Franffurt 
Abbruch zu thun, viel Einfluß auf das Derragen 
der Maynzifchen Regierung gegen Herrn Bolongaro, 

Sch befuchte zu Höcht die Porzelanfabrif. Ihre 
öfonomifchen Umſtaͤnde find jezt nicht die befiten, 
Sie war in eine groffe Zahl Aftien vertheilt, und 
die Herren Aftionnars maren die Leute nicht, auf 
das gemeinfchaftlihe Beßte zu fehn. Man macht 
jest Plane, um ihr wieder aufzuhelfen. Unter ans 
‚dern lernte ich in derfelben Herrn Melchior kennen, 
den man immer unter die jestlebenden grofen Bild— 
bauer feßen Ffann, und der mit einer unbefchreiblis 
chen Wärme feine Kunſt ſtudiert Groffe Arbeiten 
hat man wenige von ihm; aber alled, was man in Diez 
fer Are von ihm bat, ift vortreflih. In Eleinen 
Modellen ift er unnachahmlich, wie er denn vorzügs 
lic) durch feine Figuren diefe Prozelanfabrif in ihren 
Ruf gebracht hat. 

Die Dörfer und Flecken, welche man auf dem 
| Meg von Frankfurt hieher erblift, würden in Bayern 

oder Nord + Deutfchland Städte heiffen. Alle forez 
chen von einem hohen Wohlftand der Einwohner, 
und die Bettler, welche einen von Zeit zu Zeit ans 
, fallen, find eine Folge von der Sinnesart der deut 
ſchen Katholifen und den Grundfagen ihrer Regen— 
ten, welche ich dir zu Würzburg befchrieben. Der 
Bauer findet ſich, überhaupt genommen, in diefem 
Strich Landes aufferft wohl. Er ift faſt durchaus 
ein freyer Eigenthümer, der von feinen zu harten 
Auflagen gedrückt wird. Mit ein wenig mehr Bes 
ſtrebung, die Hände, welche zum Bau des Landes 

überflüßig find, nüslich zu befchäftigen, und durch 
die Erziehung der unterften Klaffe der Landsleute 
etwas mehr Edel gegen die Betteley beyzubringen, 
wurde die Regierung allerdings vollfommen feyn, 
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In den benachbarten Darmftädtifchen Landen, die 


ich von Franffurt aug befuchte , ift der Bauer im 
Ganzen nicht fo reich, al der Maynzifche, meil ihm 
die Natur nicht fo günftig war, und er vielleicht auch 
etwas mehr Auflagen hat; allein er iff reinlicher 
und reger. Auch ſieht man im Darmftadtifcyen faft 
gar Feine Bettler. 

Bis auf zwey Stunden von Maynz beruht die 
Nahrung der Einwohner des Landes hauptfächlich 
auf dem Ackerbau, ber aufferordentlich ergiebig ift, 


und das Korn diefer Gegend wird weit und breit 


am Rheinſtrom für dag fchwerfte und beftte gehalten, 
Nebft dem zieht man eine unbefihreibliche Menge 
Obſt und Zugemüß. Feiner Blumenfohl und vor 
treflihe Spargeln find bier zu Lande dag Effen des 
gemeinften Buͤrgers, und ein Liebhaber von Zuges 
müfen und Küchenfrautern befindet fich in Deutfchs 
fand, wo man überhaupt fehr viel auf diefe Speifen 
halt, nirgends beffer als hier. Der Kappes wird 
aus diefer Gegend ſowohl roh als eingemacht in groß 
fen EC chiffsladungen an den Niederrhein, ja fogar 
bis nach Holland verführt. Das Fleine Städtchen 


Kronberg, welches ohngefähr zwey Stunden von 


der Landftraffe entlegen ift, und welches man längft 
einem groffen Strich Weges hin auf feiner Anhöhe 
thronen ſieht, verkauft jahrlich für ohngefaͤhr gooo 
Gulden Obſt, Obſtwein, Dbfteßig und Kaſtanien, 
von denen es wirflich einen ganzen Wald bat, und 
die ſchiffsvollweiſe nach Holland geführt werden. 
Alle Dörfer diefer Gegend liegen in einem Wald von 
Obſtbaͤumen, und beherrfchen anffer demfelben unges 
heure Getreidefelder. Das Land ſieht deswegen im 
Ganzen etwas oͤde aus, ob e8 ſchon fo gut ange 


baut ift, als irgend eine andre Gegend non Deutfche | 
land, In dem Strich von Frankfurt bis Maynz, 


= 
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und vom Mayn bis an das mahe Gebirge gegen 
Norden, welcher ohngefahr vier Meilen in die Länge 
und zwey in die Breite hat, zahlt man 8 Städtchen, 
5 groffe Marftflecfen und gegen 8o Dörfer, woruns 
ter wenige unter 6o Familien ftarf find. 

Zu Wifere, 2 Stunden von Maynz , verändert 
fich die Natur des Landes. Don der oben erwähns 
ten Bergreihe der Wetterau läuft hier ein Arm big 
an das Ufer des Mayns herab und bilder unfern 
deſſelben 2 breite Hügel, auf deren einem Wifert, 
auf dem andern aber Hochheim liege. Der füdliche 
und mweftliche Abhang des erftern fragt einen vorfref 
lichen Wein, Der öftliche Abhang des zweyten ift 
unvergleichliches Getreidefeld , und feine Abhänge 
gegen Süden und Weften fragen ohne Vergleich den 
edelſten Wenn von Deutfchland. Der Flecken Hochz 
heim, von welchem die Engländer allen Rheinwein 
Hack benennen, foll über 300 Familien ftarf fenn. 
Einen fhönern und reihern Bauernort hab ich nicht 
gefehen. Er gehört dem Dohmfapitel von Maynz, 
und der Dechant diefes Kapitels geniegt die Reve— 
nüen deffelben, In einem guten Jahr gewinnt ders 
felbe bier für 12 big ıstaufend Gulden Wein. Er 
und die Auguftiner von Maynz und Franffurt find 
ausfchließlich im Beliß der fogenannten Blume de? 
Hocheimer Weines, von melcher in guten Jahren 
das Stüf zu 600 Maaß, für 900 big 1000 Gulden 
von der Kelter weg verfauft wird.  Diefer Mein 
gehört alfo unter die theuerften in der Welt. Wir 
waren begierig, diefen feltenen Wein zu Eoften, und 
mußten im Drt felbft die gewöhnliche grüne Bouteille 
mit ı Neichethaler bezahlen. Diefer war aber vom 
beften Jahrgang in diefem Gafulum, namlich von 
1766, den wir nicht befommen hatten , wenn nicht 
ein Advokat von Maynz bey ung gewelen wäre, dem 
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der Wirth, feiner Vortheils halber , etwas zu Ges 
fallen thun wollte. Dieß mar der erfte deutfche 
Wein, den ich ganz ohne Säure gefunden. Er war 
auf der Zunge bloffes Gewürz. Der übrige Hoch» 
heimer Wein, fo gut er auch feyn mag, ift dod) 
nicht von Efig frey , ob man fhon die Bouteille 
vom geringiten deffelben, wenn er feine Jahre hat, 
mit 1/2 Gulden im Dre felbft bezahlt. 

Die ftarfe Stunde Weges von Hochheim big nach 
Maynz war eine der angenehmften auf meinen deut, - 
ſchen Reifen. Erft geht. es den goldnen Hügel auf 
eine Viertelftunde durch ununterbrochene Weingarten 
herab , die an der Straffe ftarf von Obſtbaͤumen bes 
fihattet werden, Auf diefem Abhang beherrſcht man 
eine unvergleicyliche Ausficht über ein kleines, aber 
ungemein reiches Land , welches die nördliche Erds 
zunge bey dem Zufammenfluß des Rheins und Mayns 
bildet, Die Blume des Hochheimer Weines wachst 
nicht auf diefer Seite des Huͤgels, die gegen die 
Morgenfonne zu fehr gedeft ift, fondern grade gegen 
Süden. Hierauf koͤmmt man in eine Tiefe, welche 
von einem Fleinen Bach bewäflert wird, und wo 
Wieſen, Felder und Obſtgaͤrten die fehönften laͤndli⸗ 
chen Scenen darftellen. Zur Linken fehimmert nahe 
bey ducch einen Wald von Obftbaumen das wirflich 
prachtige Dorf Koftheim. Die fehöne Straffe wins 
det fich fodann durch die Obſt- und Weingarten des 
groffen Slefens Kaffel, welcher am Ende der mans 
nichfaltigften und natürlichften Allee am Ufer des 
Rheines, grade gegen Maynz über, zum Vorſchein 
koͤmmt. 

So wie man auf die Schiffbruͤke koͤmmt, welche 
über den Rhein führt, wird man von dem praͤchtig⸗ 
ften Anblif überrafcht, den man fich denfen Fann. 
Der folge Strom , welcher fo eben das Gemaffer 
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des Mayns verföhlungen , und hier gegen 1400 Fuß 
breit ift , koͤmmt aus einer Ebene herab, die am 
Horizont den Himmel beruhrt. Abwaͤrts ftellen fich 
hohe Berge feinem Lauf entgegen, und zwingen ihn, 
indem er einige Inſeln bilder, fih gegen Welten zu 
ivenden , nachdem er von Bafel her immerfort gegen 
Norden gefloffen if. Diefe Berge , zu deren Füffen 
und auf deren Abhangen man einige Derter fchimz 
mern ſieht, bilden ampbhitheatralifch dag fogenannte 
Rheingau, welches der Thron des deutſchen Bacchus 
if. Der Rhein bat hier immer noch die ſchoͤne grüns 
liche Farbe, die man in Helvetien an ihm bewundert, 
und noch auf eine weite Strecke hinab unterfcbeidet 
er fein Gewaͤſſer forgfaltig von dem trüben Mayn. 
Grade vor den Augen hat man die Stadt Maynz, 
die fich hier mit einer unbefchreiblichen Majeftat dars 
ſtellt. Die unzahligen Schiffe, welche die Rheden 
derfelben bedecken, fpiegeln fih , fo wie die vielen 
und prächtigen Kirchenthuͤrme im Kriftallwaffer des 
Rheines. Die Lange der Stadt am Nhein herab, 
beträgt, die weitlaufigen Veſtungswerke mit einges 
fchloffen, wenigſtens eine gute halbe Stunde. Durch 
die oroffe und etwas finftere Mafle der alten Ges 
baude ſieht man bie und da einige neuere hervors 
blicken , die fih im Abftich um fo beffer ausnehmen, 
Sowohl langft dem Rhein herab, als auch zu beys 
den Enden ift der Hauferhaufen hie und da mit reiz 
chem Grün geſchmuͤckt. — Raum läßt fich die Rage 
von Dresden mit der von Maynz vergleichen , fo 
prächtig als jene ift, 

Die Reitze des Anblicks verfihbwinden, wenn man 
in die Stadt felbft koͤmmt. Die Straffen find fins 
fier, enge und auch nicht fehr reinlih. Doc, ehe 
ich Dir weitere Nachricht von diefer Stadt gebe, muß 
ic) Dir von einigen Ausfalen Bericht abftatten, Die 
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ich von Frankfurt in die benachbarten Länder ges 
than habe. 

Ich marhte einen Ritt nach Darmſtadt, einem Fleis | 
nen, aber allerliedften Dirt, Man befchrieb mir zu | 
Sranffurt die Einwohner als fteif; allein ich fand 
den Zirkel, worein ich. gerieth, und der aus einigen 
Raͤthen und Dfficiers beftand,, ungemein artig, bez 
lebt und unterhaltend. Ich wuͤnſchte mir zur Würze 
meines Rebens feine andre Gefellfchaft , als die mir 
Darmſtadt darbot, mie diefer Ort aud) überhaupt 
einer von Denen wäre, worin ich meine Zelte für ims 
mer auffchlagen wurde, wenn dag Schickfal mich den 
Dre meines Aufenthalts frey wählen lieffe. Man 
ift in der Mitte zwifchen vielen groffen Städten , die 
alle nicht weit entferne find, hat eine Gefelfchaft, 
fo gut, als fie nur die größte Stadt geben kann, Ä 
kann das Fandliche mit dem Städtifchen ungemein | 
fihön verbinden, genießt eine fehr gefunde Luft, und | 
die anggefuchteften Lebensmittel um den wohlfeilften | 
N reis. Die Bopnlaritat des Hofes, der niedliche, | 
für jedermann geöfnete englifche Garten , die fehds | 
nen Wachtparaben, die hubfchen und muntern Mad 
chen, die Jagdparthien , die man ohne befondre Kos | 
fien mitmachen kann, kurz, alles bierer Unterhaltung | 
und Dergnügen im Ueberfluß dar. | 

Der regierende Fürft , deffen Talente vorzüglich) 
die militärifchen feyn follen, halt fich fehr wenig in 
Darmſtadt auf. Der Erbprinz, der immer daſelbſt 
reſidirt, iſt der artigſte und heſte Mann von der 
Welt. Er weiß nichts von dem Dunſt affektirter 
Hoheit, der viele andre Fuͤrſten Deutſchlands ums | 
giebt, und die Fremden von ihnen verfcheucht, — | 
Man ſchaͤtzt die Einkuͤnfte des Landes auf 1150000 


rheiniſche Gulden, wovon aber ein guter Theil zur Ni 


Verintereßirung und Tilgung alter Schulden verwen⸗ 
det 
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det werden muß ‚, welches dag Schiffal faft aller 
deutfchen Höfe iſt. 

Diefer Theil der Darmftadtifchen Lande, welcher 
ziwifchen dem Rhein, dem Mayn , der Bergitraffe 
und dem Odenwald liegt, ift zwar im Umfang der 
betrachtlichfte, aber doch nicht der befte von denſel— 
ben. Er befteht größtentheil® aus Sandfeld und 
dicfer Waldung , wovon der anfehnlichite Theil 
Schwarzholz ift. Einige Bezirfe an der Bergftraffe 
und dem Ddenwald find ungemein ergiebig; allein 
im Ganzen find die in der Wetterau gelegenen Befiz 
zungen Diefes Haufes ungleich reicher , als diefer 
Theil der fogenannten Graffchaft Katzenelnbogen. 
Deffen ungeachtet herrfcht hier durchaus unter den 
Bauern ein hoher Grad von Wohlftand. Ihr Fleiß 
und die kluge und thaͤtige Negierung erfeßen dag, 
was die Natur ihren Nachbarn vorauggegeben hat. 
Die Dörfer dieſes Landes fehen ungemein reinlich 
und munter aus. Das Korn, welches diefer Sand— 
boden trägt, vergütet durch die Schwere, was ihm 
an der Menge gebriht , und dag viele Holz und 
die ungeheure Menge von Zugemüfen, melche man 
erzieht, fragen nebft dem Getreidebau dem Land eine 
groffe Summe ein. Der Flecfen Gerav verfauft im 
Durchſchnitt jährlich fir 4 bis 5 taufend Gulden 
Kappes, welcher der beruhmitefte in diefen Gegenden 
if. Die Spargeln von Darmſtadt find wegen ihrer 
Gröffe und Feinheit durch ganz Deutfchland befannt, 
Man gewinnt auch) an einigen Dr einen trinkba⸗ 
ren Bein. 

Die Bauern dieſes Lander find ein fehr fehoner 
und ffarfer Schlag Leute. Sie find alle fihlanf von 
Wuchs, knochigt und ſehnigt. Schonere und ges 
übtere Truppen, als die 3 Darmftadtifchen Infan— 
terieregimenter find, fieht man in Deutfchland nicht 

(II. Ban». ) S 
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die preußifchen Tenppen felbft nicht ausgenommen, 

Sie machen zufammen gegen 6ooo Mann aus, Das 
zu Pirmafenz einquartierte Negiment wird von uns 
fern DOfficiers von Straßburg, Landau, Fortlouis 
an andern Plaͤtzen ftark befucht und bewundert, Es 
ift ein Mufter von Taktik, Defonomie und guter 
Unterhaltung. Wegen den vortreflichen Militaͤriſchen 
Grundfäßen des Fuͤrſten von Darmftadt verfpricht 
man fich bey unferer Armee viel von dem Regiment, 
deffen Inhaber nun derfelbe ift, und welches vor 

mal Royals Baviere hieß , befonderg da Herr von 
Pirch Kommandant deffelben if. Man macht dem 
Fuͤrſten Vorwürfe wegen feinem Militäre ; allein 
feine Truppen find Feine Laft für das Land, weil fie 
unglaublich wenig Foften, auf Urlaub gehen Fünnen, 
und der Ackerbau alfo nicht darunter leider, Sie 
find nur eine Art reglirter und wohlgeuͤbter Milig, 
Diefe militarifhe Verfaffung hat auch ihre fehr gus 
ze Seite. Man fieht allen Bauern an, daß fie ge 
dient haben. Eine gewiffe Regelmaͤßigkeit, Neinz 
Yichfeit und Thätigkeit , die eine Folge ihres Dienz 
ſtes iſt, zeichnet fie auffallend von ihren Nachbarn 
aus, Sie find auch Feine Waare zum Berhandeln, 


wie die Truppen andrer deutfchen Fürften. Der 7 | 


englifche Negociateur Faueitt both dem Darmſtaͤdti— 
fehen Hof ein beträchtliches mehr an, als der Fuͤrſt 
von Heffenfaffel bekam; allein man fihlug ihm fein 
Geſuch rund ab, obfchon man in Betracht der drüs 
enden Landesfchulden dag Geld fehr wohl gebrauz 
chen koͤnnte. 

Auf dem Weg von Afchaffendburg nach Frankfurt 
fam ich durch Hanau. Die Länder diefes Hofes das | 
ben einen Ueberfiug an Getreide, Holz, Wein und 
Salz, und tragen ihrem Befiser gegen 500000 rheis 
nifche Gulden ein, Hanau ift eine fehr ſchoͤne und 
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volkreiche Stadt, welche beträchtliche Manufaktu—⸗ 
ren, beſonders von Wollenzeug hat. Der regie— 
rende Fuͤrſt iſt der liebenswuͤrdigſte Mann, den ich 
unter den Fuͤrſten Deutſchlands fand. Jeder Frem— 
de, den ſein Stand, ſeine Verdienſte, oder ſeine 
Kenntniſſe vom Poͤbel auszeichnen, bat ſich an die, 
fem Hof die befte Aufnahme zu verfprechen. ch ken— 
ne keine Perfon von fo hohem Stand, die einen 
Fremden ihre Höhe fo wenig fühlen läßt, als diefer 
Für. Sein Umgang macht fo wenig verlegen, daß 
ev allen Feuten, fowohl in der Wahl des Stoffes 
zur Unterredung als auch in wahrer Gefalligfeit zus 
vorfümmt, Er und fein liebenstwurdiger Bruder 
find fehr eifrige Maurer. Man macht ihm, wie dem 
Zürften von Darmftadt, feiner Soldaten wegen Vor; 
wuͤrfe; allein da er Erbe von Kaffel ift, und dieſes 
Land ohnehin durchaus eine militärıfche Verfaſſung 
hat, ſo ſind dieſe Vorwuͤrfe ſehr unbillig. 

Auf allen Seiten beherrſcht Frankfurt die vortref— 


lichſte Landſchaft. Die Doͤrfer und Flecken dieſer Ge⸗ 


gend würden in andern Laͤndern alle als Städte pa; 
radiren , wie denn ganz Bayern, München ausge 
nommen, Feine Stadt hat, die den yfenburgifchen 


Flecken Offenbach , anderthalb Stunden von Frank 


fur, an Schönheit, Bevölferung, und Neichthum 
überträfe. 

Ich machte in Gefellfchaft einiger Herrn von Frank 
furt auch eine Wanderung nach Homburg von der 
Höhe, der Nefivenz eines Fürften aus dem heßi— 
fhen Haus, der von diefer Eleinen Stadt benennt 
wird. Das Gebiete diefes Fürften beftehet nur aug 
einigen wenigen Dörfern, worunter aber eine fehr 
anfehnliche und reiche Hugenottenfolonie iſt. Diefe 
beißt eigentlich Friedrichsdorf, wird aber in der 
ganzen Gegend Walfchdorf genannt, wie man denn 
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ung hier zu Lande überhaupt Wälfche heißt, wel— 
chen Zitel man in Deftreich und Bayern ausſchließ—⸗ 
lich den Stalianern giebt. Sie hat fehr anfehnliche 
Manufakturen, befonders von verfchiedenen Wollen 
jeugen— Der Hof ift, wie das Städtchen felbft, 
ſehr klein. Die Fremden aber find bier, befonders 
wegen der Entlegenbeit des Orts, fehr willkommen. 
Die Furftin, eine Schwefter der verftorbenen Groß 
fürftin von Rußland, der Herzogin von Weimar und 
der Marfgrafin von Baden, ift eine der ausgebildetes 


fion Damen, die ich fenne Die Erziehung. diefer | 


Prinzeßinnen macht ihrer vortreflichen Mutter, des 
ven gepranglofes Grab in dem Park zu Darmflade 
ein ewiges Denkmal ihres unverdorbenen Geſchmacks 
und ihrer edeln Denfensart if, fo wie ganz Deutfchz 
land fehr viel Ehre. Auch der Furft von Homburg 
ift ein fehr ausgebildeter Mann, und diefer Hof, fo 
klein er auch iſt, war für mich einer der merfwürdigs 
fien in Deutſchland — Alles zufammen gerechnet, 
follen die Einfünfte deffelben nicht viel über Ioo0oo 
Reichsthaler betragen. 

Die Gegend zwifchen Franffurt, Homburg, Krons 
berg und Rodelsheim ift Dicht mit Dörfern und Fle— 
cken befaet , welche die ſchoͤnſten landlichen Gemaͤhl— 
de darftellen, Eine lachendere Landfchaft ſieht man 
felten, alß in der Gegend von Oberurſel, einem fehe 


groffen maynzifchen Flecken, welcher zwiſchen Krons 


berg und Homburg liegt. Das Getöfe einiger Eis 
fenzund Kupferhaͤmmer thut in derfelben eine unges 
mein gute Wirfung, Wir beftanden in diefer Ge 
gend ein Abentheuer, deffen ich mich ewig mit der 
größten Rebhaftigfeit erinnern werde, Hinter Kronz 
berg erhebt ein hoher Berg, Altkönig genannt, fein 
kahles Haupt hoch über die lange Bergreihe empor, 
welche die jchone Ebene am Ufer des Mayns zwis 
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fchen Franffurt und Maynz gegen die rauhen Nords 
winde det. Man erzählt viel abentheuerliches von 
Diefeom Berg und den Nuinen eines alten Schloffes 
auf demſelben. Wir erftiegen ihn mit etwas Defchwers 
de, und haften auf feinem Gipfel eine Ausfiche, die 
feine Zeit dug meiner Seele löfchen wird. Gerade 
gegen Süden überblicke man eine 14 Stunden weite 
Ebene, welche von den Gipfeln der Bergftraffe und 
des Odenwaldes gefihleffen wird. Hier Fann man 
alle die Städte, Flecken und Dörfer zwifchen Maynz 
und Frankfurt und eines groffen Theilg des darmftadtiz 
fchen Landes zahlen. Gegen DOften ruht der Hinz 
mel auf dem Speffart, der gegen 17 Stunden von 
bier entferne iff. Das ganze Land von Afchaffenburg 
längft dem Mayn herab bis an den Rhein, big an 
den Necerfluß und bis an den Donnersberg in der 
Pfalz, jenfeits des Nheines, lag wie eine Landfarte 
zu unfern Füffen, Solche ungeheure Ausfichten find 
eben nichts feltenes ; allein über ein fo angebauteg 
und vom Menfchengemwühle belebtes Land finder man 
deren gewiß wenige. Ruͤckwaͤrts, gegen Norden, 
und zu beyden Seiten gegen Welten und Oftnorden 
überficht man theils rauhe und maldigte Berge, 
theild das fihönfte Gemifhe von fanften Hügeln, 
Shälern und Ebenen. Gerade aegen Welten bildet 
die fortlaufende Bergreihe dag fchonfte Amphitheas 
ter, das man fehen fann, Allein das fehönfte Schaus 
fpiel both ung der andre Morgen dar, Diefer Berg 
hat eine ungemein vortheilhafte Lage, um die Son; 
ne aufgehn zu fehn. Wir hatten ung in der Abs 
ſicht, dieſen majeftatifchen Naturauftritt zu genief 
fen, mit Pelzen verſehn; allein ein fchneidender Oſt— 
wind zwang uns in der Nacht Hol; zu fioppeln, 
und Feuer zu machen, obfchon die Tage des Aus 
gufis fehr Heiß waren, Die Neiße des Morgens bes 
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lohnten ung reichlich fire die Befchwerden ber Nacht, 
Eine höhere Empfindung von dem Weſen, welches 
die Natur belebt, und von mir felbft, hatte ich in 
meinem Leben nicht, als in dem Augenblif, wo am 
fernen Horizont der erfte Blick der Morgenröthe die 
Binfel des Speffarts und Odenwaldes vergoldete, 
die in der aroffen Ferne Feuerwogen zu feyn fchies 
nen. Noch war alles big zu diefen Bipfeln bin dis 
des Dunkel, und diefe Oſtgegend fehien eine beleuch⸗ 
tete Inſel zu feyn, die zur Nacht auf dem ſchwarzen 
Decan ſchwimmt. Wach und nach breitete fich dag 
Morgenroth weiter aug, und legte ung die fchönften 
perfpeftivifchen Landſchaften in Mintature vor die Auz 
gen bin. Mir entdeckten In fchattigten Vertiefungen 
Ortſchaften, die ein Blick der Morgenröthe traf, 
und der Finfterniß entriß. Wir Fonnten num zus 
fammenhängende Bergreihen,, ihre Kruͤmmungen und 
Einfchnitte deutlich unterfiheiden,. Alles dag ftellte 
ſich nicht anderft dar, als wenn man eine ffarf und 
fchön beleuchtete Kandfchaft durch ein umgekehrtes 
Sehrohr betrachtet. Eine nie gefühlte Beflemmung 
bemächtigte ſich beym Anblick diefer Scenen meiner 
Bruſt. Aber das erfte Kacheln der Sonne felbft über 
den Horizont übertraf noch ale Schönheiten der 
Morgenrörhe. Die Gröffe, Mannichfaltigfeit und 
Pracht diefes Auftrittes uͤberſteiget alle Befchreibung, 
Die 25 Stunden fange und 14 Stunden breite Ebes 
ne zwifchen dem Speffart, dem Donuerbserg, den 
wertlichfien Theilen des Ddenwaldes und unſerm 
Berge, Die wir ganz überfehen fonnten, ward von 
groffen Kichtftreifen durchſchnitten, die mit Dicken 
Schattenmaſſen auf die feltfamfte Are abftachen,. Wir 
fahen den Ruͤcken des Donnerbergs vergoldet, twah? 
vend daß fich noch zu feinen Füffen und über den 
Rhein ber ein tiefes Gran gelagert hatte Mir 
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felbft fanden im Licht, und zu unſern Füffen dan 
merten die Thaler und Ebenen noch in einem Halbz 
dunfel, das fich bloß durch den Widerichein der Des 
leuchtung unſers Berges von der Finſterniß unters 
ſchied. Die erhabnern Theile der vor ung liegenden 
ungebeuren Ebene flachen mit einer Lebhaftigfeit 
aus der Dammerung hervor, die fie ung wenigiteng 
um die Hälfte naher ſetzte, und die angenehmfte 
Taͤuſchung für ung bewirkte. Dort erhob fih ein 
Kichthurm aus dem Dunfel, bier ein beholzter Gis 
pfel; dort fehien ein ganzes Dorf mit feinen Baus 
men über der Erde zu ſchwimmen; hier lag ein ers 
hoͤhteres Getratdfeld im Licht, wodurch e8 von dem 
angransenden Gefilde , fo zu ſagen, abgefchnitten 
und erhoben ward. Der fich durch die Ebene fchläns 
gelnde Mayn, welcher zuvor wie ein hellgrauer 
Streif die dunfle Landſchaft durchzog, begann nun 
Theilweiſe mit Silberglanz zu fihimmern , und auch 
ein Stück des Rheines ward durch einen blendenden 
Silberſchimmer ung näher gebracht — Allein , ich 
wage zu viel, da ich dir ein Schaufpiel befchreiben 
will, das an fich felbft fo weit über alle Befchreis 
bung iſt, und für welches Ihr andern in der groß 
fen Welt gar feinen Sinn habt — Ich fah fehon 
oft die Sonne aufgehn , aber nie fo prächtig, ale 
auf dem Altfonig, und vielleicht Fann man auch man— 
ches groffe Land durchwandern , ohne einen fo vor 
theilhaften Standpunft zum Genuß diefes Schaufpielg 
zu finden, als diefer Berg if. 


| 
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Maynz — 


Der Reiſende, welcher nicht die Muͤhe nehmen 
mag, fich weit von feinem Abſteigequartier zu entfers 
nen, nimmt Feine gufe Meinung von diefer Stade 


mit fih. Der beffere Theil derfelben ift grade der, ‘ 


wo die mwenigften und faft gar feine Bafthöfe und 
feine Paſſagen find. Befonderg liegt das Gafthaus 
zu den 3 Kronen , welches am häufigften befucht 
wird, in der finfterfien und abfihreckfenditen Gegend 
derfelben , fo gut auch die Bewirthung darinn ik, 
Bon da fann man einen beträchtlichen Theil der 
Stadt durchwandern , ohne etwas anders, alg eine 
finftere Haufermaffe gu ſehn, die über die engen 
Straſſen hie und da den Einfturz drohen, Sch hab 
desiwegen von Diefer Stadt die widerfprechendften 
Nachrichten befommen , ehe ich fie felbft befichtigt 
hatte. Einige hatten mir fie als eine Rloafe, und 
andre als eine ber beften Stadte Deutſchlands bez 
fihrieben. Erſt ver einigen Tagen traf ich einen 
unfrer Landsleute, die als Avanturiers von jeder 
rt, befonders in diefer Gegend , ihre Rechnung 
finden, der mich in vollem Ernft verfiherte, Maynz 
waͤre die einzige erträgliche Stadt in Deutfchland, 
Der gute Mann hatte nichts, als das Kölnifche 
und Trieriſche und einen Theil von Weftphalen ge 
fehn. Sch Fonnte ibm nichts anders antworten, 
als daß Deutſchland fehr groß ware, 

Der nördlichfte Theil der Stadt, mo die Reſidenz 
des Fürften liege, iſt wirklich ſehr fehon gebaut. Hier 
ziehn fich 3 fihnurgrade GStraffen , die Dleichen ge 
nannt, vom Ufer deg Rheines big auf 700 Schrits 
te Landeinwaͤrts in parallelen Linien, die faft regel⸗ 
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mäßig von huͤbſchen Querftraffen durchſchnitten wer⸗ 
den. Die furfürftliche Nefidenz beherrſcht ſowohl durch 
dieſe Parallelſtraſſen, als auch über den Rhein und 
einen Theil des Rheingaus eine unveraletchliche Aug; 
fiht. Don diefem neuen Theil der Stadt giehn ſich 
einige ſehr fchöne Strafen und Plaͤtze In die alte 
Stadt hinein, Der fogenannte Thiermarft , an der 
nordweftlichen Seite der Stadt, ift befonderg feheng; 
würdig. Auch in der alten Häufermaffe finder man 
bie und da einige lachende Gegenden, Der mitten 
in der Stadt gelegene Markt iſt zwar Fein vegels 
mäßiger, aber doch einer der fihönften Plage, die 
ich in Deutfchland fah, 

Auf demfelben nimmt fich die Dohmfirche vorjuͤg⸗ 
lid) aus. Sie iſt ein ungeheures vortrefliches 903 
thiſches Gebaude , deffen erftaunlicher Hauptthurm 
vor ohngefahr 17 Jahren vom Blis in die Afche ge 
legt ward. Er war von einem Wald von Holz gez 
baut, und ftand aegen 14 Stunden in vollen Fam—⸗ 
men, che er verzehrt war, Um diefem Schickſal Int 
Zufunft zuvorzufommen , ließ ihn dag Dohmfapitel 
nun von bloffen Steinen, beynahe in gleicher Hohe, 
erbauen, welches Unternehmen daſſelbe gegen 400000 
Gulden gefoftee. Schade, daß er zu fehr mit Eleinen 
Zierrathen überladen iſt; und noch mehr Schade, 
daß dieſer bewundernswuͤrdige Dohm mit kleinen 
Buͤrgerhaͤuſern und Buden umgeben iſt, die ihn zur 
Haͤlfte verdecken. Allein, da die Haͤuſer und Buden 
in dieſer Gegend der Stadt am theuerſten ſind, ſo 
kann man es dem Dohmkapitel nicht ſehr veruͤbeln, 
wenn es ſich lieber feinen Grund und Boden bezah⸗ 
len, als feine Kirche in mehrerm Glanz paradieren 
last. 

Schwerlich finder man in Deutichland eine Kirche 
von der Lange und Hohe dieſes Dohms. Verſchied⸗ 
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ne prächtige Monumente von Kurfürften und an 
dern Standesperfonen verfhönern das Innere def 
felben. Unter andern bewunderte ich dag Monus 
ment eines verfiorbenen Dohmpralaten, Herren von 
Dahlberg, welches der Bildhauer Melchior verferz 
tigt, deffen ich in meinem leßtern Briefe erwahnt, 
Der Praͤlat liege in Lebensgröffe auf einem Sarg, 
worauf eine Pyramide fteht, die eine Dreyfaltigkeit 
in Wolfen tragt, Die Arbeit ift vortreflich , wuͤrde 
aber noch viel ſchoͤner feyn, wenn der Rünftler feine 
eigne dee hätte ausarbeiten därfen. Im obern Kor 
‚Pranger .ein Foftliches Stück von Bildhauerkunſt. 
Ein Graf von Lamberg , der unter einem Prinzen 
von der Pfalz die Faiferlichen Truppen fommandirte, 
welche zu Anfang diefes Jahrhunderts unfere Armee 
aus der Stadt Maynz vertrieben, und an der Sek 
fe defjelben in einem Schiff während des Angriffs 
von einer Stückfugel getödet ward , hebt mit dem 
vechfen Arm froßig den Deckel feines Sarges auf, 
und firefe mit der Rinfen den. Kommandoſtab heraus, 


Das thut eine ungemein gute Wirfung , und druͤft 


Die Todesart des Helden fehr lebhaft aus, Man 


findet in diefer Hauptfirche noch mehrere fehensmwürs 


dige Denkmäler. — Der Schaß derfelben uͤbertrift 
das fogenannte grüne Gewölbe zu Dresden, wovon. 
man fo viel Laͤrmen macht, um ein beträchtlicheg, 

Nebſt dem Dohm enthalt die Stade Maynz noch 
viele andre merkwürdige Kirchen von modernem Ges 
ſchmack. Die Jeſuiten- und Perersfirche find immer 
fehensmwärdig , ob fie ſchon zu fehr mif Zierrathen 
überladen find. Die Auguftinerficche , wovon die 
Maynzer viel zu ruͤhmen mwiffen, ift das Meifterftuß 
eines verdorbenen Geſchmaks. Um fo viel fchöner 
ift die von den Einwohnern wenigerbewunderte Fgnaz 
tiuslirche, die ein Mufter von antifem Styl feyn 
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würde, wenn nicht eine ungluͤckliche Hand auch hier 
gu viel Ziererey angebracht hätte. Ueberhaupt vers 
mißt man auch an den Pallaͤſten der Adelichen, die 
bie und da aus den Bürgerhäufern bervorftechen , 
die edle Simplizität , welche ganz allein die wahre 
Gröfe und Schönheit ausmacht, 

Nach einem Menfchenalter wird die Stadt Mannz 
im Neufferlichen’ kaum mehr zu erfennen ſeyn. Un— 
ter dem vorigen Kurfürften it fehr lebhaft gebaut 
worden , und diefe Art von Aufwand ſcheint auch 
Die Fieblingebefchäftigung des jerregierenden Fürften 
zu feyn Tan zwang die Klöfter und Stifter , ihre 
alten Haufer von neuem aufzubauen, und wenn man— 
che Strafen etwas breiter und grader wären, ſo 
würden fie ſchon Feine fehlechte Figur machen, 

Die Einwohner, deren Anzahl fich ſammt der 
Garnifon auf 30000 beläuft, find eine qute Art Reus 
fe, die, wie alle Katholiken Deutſchlands, fehr viel 
auf eine gute Tafel halten. Ihre Phyſionomien find 
infereffant , und es fehlt ihnen nicht an natürlichem 
Witz und Lebhaftigfeitz allein erit nach einigen Ge 
nerationen werden fie in der Kultur des Geiſtes ih— 
ren proteftantifchen Landsleuten gleich ſeyn, fo fehr 
fih auch die hiefige Regierung feit 16 bis 18 Jahr 
ven durch die gute Erziehungsanitalten vor den uͤbri⸗ 
gen katholiſchen Regierungen Deutſchlands ausgezeich— 
net hat. Doch findet man in keiner katholiſchen Stadt 
Deutſchlands ſo viele helldenkende und wirkliche ge— 
lehrte Maͤnner, als bier, Unter der vorigen Nez 
gierung trieb man die Freyheit zu denfen und zu 
fchreiben beynabe zur Ausfchweifung, und obſchon 
der jetzige Kurfürft die Segel etwas mehr eingezo⸗ 
gen hat, fo laviert er doch gradewegs der Philofo: 
phie entgegen. Die Wahlfapitulation des über Die 
vorige Regierung aufgebrachten Dohmkapitels, fe 
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ne Verbindungen mit der verfiorbenen Kaiſerin, ges 
wiſſe Familienverkettungen, und uͤberhaupt die Ein⸗ 
ſchraͤnkungen eines geiſtlichen Fuͤrſten verwehrten 
ihm, feinen Lauf mit mehr Entſchloſſenheit anzuz 
retten. Das Schikſal feines Vorfahrers, der durch 
feinen zu heftigen Neformationgeifer Prieſter und 
geviten gegen fih in Harnifch brachte, mußte ihn 
ein wenig behutfamer machen, fo wie fein Miniftes 
rium an dem Sturz des ehemaligen ein fehr erbaus 
liches Benfpiel hatte. Man fann eg alfo der jekiz 
gen Regierung nicht verargen , wenn fie nicht gras 
dezu mit. allem Nachdruck nach ihrer Heberzeugung 
handelt. Sch fage nach ihrer Ueberzeugung, denn 
zuverlaßig fehlt e8 bier an der politifchen Theorie 
nicht. Der Erzbifchof it ein Mann, der fi) an den 
wichtigften Stellen , fo wie fein Bruder , Bifchof 
von Würzburg , eine groffe Menfchenzund Gefchäfz 
tekenntniß gefammele hat, und bloß in Betracht feis 
ner Derdienfte vom Faiferlichen Hof dem hiefigen 
Dohmfapitel bey Erledigung des erzbifchäflichen 
Stules empfohlen wurde. Unter feinen Miniftern 
und Raͤthen findet man die vortreflichften Männer, 
und einige derfelben Fünnten auch bey der Verwal 
fung eines ungleich gröffern Staates, als das Kurz 


fürftenthum Maynz iſt, eine ausgezeichnete Rolle 


übernehmen. 

Vermuthlich gefchahb es bloß aus Hochachtung 
gegen den Faiferlichen Hof, feinen Patron, daß der 
jetzige Rurfürft aus Wien , wo ev mehrere Jahre: 
als mannzifcher Gefandte ftand, einige Polizeygrund— 
faße mit fich nahm und beym Antritt feiner Negies 
rung in Ausübung brachte , die der bürgerlichen Gez 
fenfchaft aufferft nachtheilig feyn müffen. Er ift der 
eifrigfte Berehrer der Keufchheitsanftalten der verftorz 
benen Kaiferin, Er hat auch bey feinem Konfifies 
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rium die Maxime eingeführt, den Schwängerer ſte⸗ 
henden Fufleg mit dem geſchwaͤngerten Madchen zu 
verehelichen, um die Hurerey und die fchlimmen Wirs 
fungen derfelben zu hemmen, Wenn doch der fonft 
fo einfichtige Fuͤrſt ſehen koͤnnte, welche Unordnuns 
gen dieſe Verfügungen im Eheſtand veranlaſen. Man 
zeigte mir hier einen jungen Menfchen, der auf diefe 
Art eine Frau befam, die er aber jeze felbft feinen 
guten Freunden zum verfoften anbiethet. Vernich— 
tung aller ehelichen Liebe und Treue, Unfruchtbarkeit 
der Ehen, die fhandlichffen Verführungen, wenn 
eine Dirne mit einem jungen Menfchen ihr Gluͤk zu 
machen glaubt, Ehebrüche und noch unendliche Nebel 
find Folgen Ddiefer Verordnungen. Die Regierung 
von Neapel hatte ehedem die namlichen Grundfage ; 
aber die Erfahrung Ichrte fie, daß fie fehadlich waz 
ren, und fehon vor 4 Sjahren erfihien eine Verord⸗ 
nung, Huren, wie fie e8 verdienen, ihrem Schick 
fal zu überlaffen. Warum follte auch eine Divne für 
eine Vergebung belohnt werden , die fie fel6ft fo 
leicht , alg die andre Parthey, vermeiden konnte? 
Belohnung ift e8 allgeit; denn das Mädchen, tel; 
ches die Granzen der Schaam einmahl überfchritten 
hat, ift gewiß für jedermann feil, und ſucht ſich 
dann unter feinen vielen Liebhabern den aus, mit 
welchem es am gemächlichften zu Ieben hof. Wenn 
e8 aber auch den Vater mit Zuverlaßigfeit angeben ' 
kann, fo muß man, fo fange dieß Gefeß gilt, doch 
allzeit voraugfegen,, daß e8 felbft den erfien Schritt 
zu feinem Hall gethan hat, denn es ift in unſrer jez 
zigen Welt für das ‚Srauenzimmer viel ſchwerer, fich 
zu begatten, als für das Mannevolf, Die Verfuͤh— 
rung zu einer Farce, die fi nach dieſem Geſetz mit 
einer Heyrath fchlieffen muß, ift alfo groͤßtentheils 
der fhonern Halfte des Stückes auf Die Rechnung 
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zu fegen. Auch der jebige Kayſer hat, feiner Weis—⸗ 
beit gemäß, die Erfahrung zu Nath gezogen, und 
Die. ehemaligen Keufchheitsanftalten feiner Mutter 
aufgehoben, Eine befondre Verordnung deffelben 
gebierhet ausdruͤklich, daß eine geſchwaͤngerte Perſon 
Feine Anfprüche auf ihren Liebhaber zu machen habe, 
Iſt es nicht im bochiten Grad unbillig, daß dag 
ganze Glück eineg jungen Denfiben von einem wohl 
luͤſtigen Augenblif und der VBerführungsfunft einer 
Buhlerin abhangen IL? Man betrachtet dieſe gez 
waltthaͤtige Verehelichungen als den ficherfien Damm 
gegen die Kindermorde, Morden aber die gegenfeis 
tige Kalte der Ehepaare und die Ausfchweifungen der 
Weiber und Männer, welche durch diefelben beguͤn— 
fligt werden , die Kinder nicht zu Dusenden? Wie 
lange foll e8 noch wahren, bis fid) unſre Regierun— 
gen überzeugen, daß aller phyfifche Zwang in mos 
ralifchen Fallen für die menſchliche Geſellſchaft vers 
derblich ift ? 

Nach Wien giebt es wenig Städte in Deutfchland, 
wo ein fo zahlreicher und mächtiger Adel verfammelt 
ift, als hier. Es ſind einige Haͤuſer, die gegen I00000 
Gulden Einkuͤnfte haben. Die Grafen von Baſſen— 
heim, Schoͤnborn, Stadion, Ingelheim, Elz, Oſtein, 
Walderdorf; die Freyherren von Dahlberg, Brei— 
tenbach, und einige andre ſtehn alle jaͤhrlich zwiſchen 
30 und 100tauſend Gulden. Nebft dieſen zaͤhlt man 
hier noch gegen 16 bis 18 Haͤuſer, die jaͤhrlich 15 
bis an zotauſend Gulden Revenuen haben. Der hie— 
fige Adel wird für den aͤlteſten und reinſten in Deutſch— 
land gehalten. Die fetten Dohmpfründen und Die 
Hofnung, aus ihrem Schoos einen Kurfürften zu 
zeugen, loft die Familien hieher, und macht fie auf 
ihre Neinheit fo aufmerkſam. Wie vortheilhaft es 
für eine Familie fey, einen Sproffen auf dem erzbi« 





Brief 503 


ſchoͤflichen Stul zu haben, kannſt du daraus ermeſſen, 
daß der vorige Kurfuͤrſt, der nicht der ſtrengſte Oe— 
konom war und nicht viel auf den Nepotiſmus hielt, 
für feine Familie gegen 900000 Gulden zurückgelaffen, 
wovon fie aber nur die Nugnieffung hat, und die 
nach Abfterben derfelben, dem Lande anheim fallen. 
Sein VBorfahrer , ein Herr von Dftein, ſoll feiner 
Familie gegen 4 Millionen rheinifche Gulden hinters 
laffen haben, 

E8 giebt unter diefem Adel viele Perfonen von 
groſſen Verdienſten, die ſeltene Kenntniſſe mit einem 
thätigen Leben verbinden, und überhaupt zeichnet 
ſich derfelbe durch die fogenannte feine Sitten und 
gute Lebensart von dem größten Theil des übrigen 
deutſchen Neichsadels aus. Allein im ganzen ift feine 
Erziehung doch zu ſteif und zu verzärtelt. Er ift fo 
unpopular, daß er dem erfien Minifter des Kurfuͤr⸗ 
ſten den Zutritt in ſeine Aſſembleen verſagen würde, 
wenn er nicht von ſtiftsmaͤßigem Adel ware; und 
einige diefer Herren Barong glauben fich wirklich zu 
verunreinigen, wenn fie vis a vis mit einem Unadeliz 
chen ſtehn. Sie fprechen alle ein elendes franzöfis 
ſches Jargon, und fehamen fich wirflich ihrer Mur: 
terfprache , wie dann auch wenige von ihnen mit der 
giteratur ihres Waterlandes genau befannt find, da 
fie hingegen alle, wenigſtens die leichte Reiterey von 
unfern Schriftftelleen fennen, Die Tafeln, Kleiduns 
gen und Equipagen find hier nach dem beften Ton 
von Paris. Wenn aber die Barons wuͤßten, wel 
che erbarmliche Figuren fie überhaupt genommen zu 
Paris fpielen , und welche geringe Meinung man 
Dafelbft von ihnen har, fo fehr man fie auch, ihrer 
Louisdor halber , mit Komplimenten überhäuft, fo 
würden fie die Platten, Kleidungen und Equipagen 
@ la Parifienne zum Henker wuͤnſchen. Einige derfels 
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ben, z. D. Herr von Dahlberg , Statthalter von I 


Erfurt, Baron von Groſchlag, Baron von Leyen, 
Dohmherr, und andre wußten zwar etwas mehr, 


als das Patois unferer Fiſchweiber, den Schnitt eis 


nes Kleideg u. dgl, m. aus Paris zu holen, allein - 


die Anzahl. diefer auggebildeten Manner ift im Ver— 


haͤltniß zum ganzen zu gering, als daß man den hies 


figen Abdelichen die Neife nach unſerer Hauptftadt 


nicht verbieten follte, mo fie groͤßtentheils nur fi 
und ihr Vaterland proftituiren, und ihre DBafen und 
Wadenzuruftaffen. Ich Fenne hier einige junge Herrem 
von Adel, die auf dem Land ergogen wurden, und 


als Landjunker der übrigen Nobleffe zum Gefpötte 
dienen 5; allein diefe haben ihre vollen und rothen 


Wangen, und wenn fie fih auch nicht fo Favalierz 


mäßig, wie die übrigen, die Zahne zu ſtochern wife 


fen, die Ringe an den Fingern nicht mit fo viel 
Grace ſpielen laffen, nicht durch eine Loranetfe nichts 
fehn fönnen, ſich nicht auf einem Bein herum Dres 
ben und mit den ſchoͤnen Wir in die Luft pfeifen koͤn⸗ 
nen, fo haben fie doch ihren gefunden Menfchens 


verftand und Waden, und wiſſen den Bauer und 


Bürger zu ſchaͤtzen. Ihr Abſtich mit den übrigen” 
Daronen feßt Die fogenannte feine Erziehung in ein” 


befferes Licht, als die weitlauftigfte Abhandlung. 


Die hiefige Geiftlichfeie ift die reichfte in Deutfchz 
land. Eine Dohmpfeunde tragt in einem mittelmap 
figen Jahr 3500 rheinifche Gulden ein. Die Pfruͤn⸗ 


de de biefigen Dohmprobſtes ift ohne Vergleich die 


fetiefte in Deutſchland. Cie wirft jahrlich gegen 


40000 Gulden ab. Jene des Dohmdechants trage 
gegen 26000 Gulden ein. Die fanmtlichen Eins 


fünfte des Dohmfapitels betragen. beynahe 400000 


Gulden, So fehr es auch in den geiftlichen Rech— 
ten 
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gen verboten ift, daß Einer nicht mehr als Eine 
H freunde befisen fol, fo haben die hieſigen Dohm— 
herren doch alle 3, 4 bis 6 Pfeunden, und es iſt 
fchwerlich ein Kapitular da, der nicht wenigfteng 
feine 8000 Gulden Nevenuen hätte. Der verſtorbe— 
ne Dohmprobſt, ein Graf von Elz, hatte fo viele 
H runden, daß er von derfelben jahrlich gegen 
75000 Gulden zog. Nebſt dem Dohm find noch vier 
le Korherrnftifte hier, deren Pfruͤnden jährlich gegen 
12 big 1500 Gulden abwerfen, Um dir vom Neichz 
thum der hiefigen Klöfter einen Begriff zu geben, 
dient dir zur Nachricht, Daß man bey der Aufhebung 
der Jeſuiten 120000 Rchthlr. für ihre Weine löfte, 
ob fie fhon um den billigften Preis verfauft wur— 
den. Der Kurfürft hob vor kurzem eine Karthaug 
und 2 Nonnenklöfter auf, die zufammen fiir ohnges 
fahr 500000 Reichsthaler Wein in ihren geheiligsen 
Kellern hatten. 

Des ungeheuern Reichthums ungeachtet if die hie— 
fige Geiftlichfeit doch die gefittetfte in ganz Deutſch— 
land. Bon auffallenden Ausſchweifungen derfeiben 
hört man fehr wenig. In feiner Didcefe von Deutſch⸗ 
land find die in der fridentinifchen Kirchenverſamm— 
lung befchloffenen DBerbefferungen der Kirchenzucht 
mit mehr Eifer und Strenge ausgeführt worden , 
als in der hiefigen, wie denn auch die hiefigen Erze 
bifchöfe ſchon felbft zur Zeit der Reformation und 
ſchon vor derfelden mit ruhmlichem Muth Hand an 
dieß groffe Werf gelegt hatten. Ein Grundfag, 
worauf hier befonderg firenge gehalten wird, und 
Der fehr viel zur guten Drönung unter der Geiſt— 
lichfeit beytraͤgt, iſt, Feine Priefter zu dulden, die 
nicht ihre fichere, vefte und hinlangliche Verforgung 
haben. Die meiften Unordnungen in Bayern, Defks 
reich und andern Ländern werden von den vielen 

(1, Band, ) u 
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Abbes, die von ihrer täglichen Induſtrie leben muß 
fen, und den geiftlichen Taglöhnern veranlaßt, wel 
che ſich mit einer Meſſe, die fie durch mancherley - 
Kniffe und Pfiffe zu erfihnappen ſuchen, täglich den 
Hunger fillen. Diefe Kreaturen find hier ganz uns 
befannt. Ron jeher waren die theologifchen Grunds 
füße des hiefigen Hofes gereinigter,, als anderer 
geiftlichen Fürften Deutſchlands. Es fiel mir auf, 
die Bibel in vielen Handen fo vieler gemeinen Leute, 
befonders auf dem Land zu fehn, und man verfichert 
mich, daß das Lefen derfelben in der hiefigen Diös 


cefe nie verboten gemefen ; fondern man nur den " 


Leuten rieth , fie nie ohne Berathung ihres Beichtz 
vaters durchzuleſen. Schon feit langer Zeit verfolgt 
man hier den Aberglauben big in feine verborgenften 
Schlupfwinkel, und wenn man gleich die Wunder; 
bilder und Wahlfahrten noch nicht ganz abftellen 
fonnte, fo kann es doch Fein hiefiger Prieſter unges 
ahndet wagen, einen Exorziſmus zu machen, oder 
fo groben Unfinn zu predigen, als man noch auf 
vielen Kanzeln andrer deuffchen Länder zu hören ges 
wohnt if. Merkwuͤrdig it, daß Bellarmins Werf 
von der geiftlihen Hierarchie, fehon feit 18 Jahren 
bier, ein durch öffentlichen Anfchlag förmlich verbo, 
tenes Bud) ift, " 

Der vorige Kurfürft hat vorzüglich viel für die 
Säuberung feines geiftliches Schafſtalles gethan. 
Er erlag unter der herfulifshben Arbeit; der jetzige 
Fürft feße fie aber mit etwas gemäßigterm Eifer ims 
mer fort. Jener war befonders für die Mönche 
foͤrchterlich, und fah bey Ausmiſtung der Klöfter den 
MWeltprieftern ein wenig zu fehr durch die Finger, 
die unter feiner Regierung ein zu galanted Air ans 
nahmen , und die Gränzen der anftandigen Freys 
beit ein wenig überfihritten „ mie denn von einem 
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geiftlichen Lehrer bier Voltaͤrs Abhandlungen von der 
Toleranz und ähnliche Bücher zum Behuf feiner 
Borlefungen in der öffentlichen Schule erkläre wurz 
den, und die Werke des Helvetiuß Bayle, u. a. m, 
in den Händen der Studenten der Logif roulixten, 
wahrend daß die Jeſuiten hier damals noch de in— 
£allibilitate fummi Pontificis, de immaculata Con. 
ceptione B. V. M, u, f. w. mit einem Ernſt difpus 
firten , der mit den Lieblinggauthoren der Studens 
ten der Philofophie den lächerlichften Kontraft mach⸗ 
te. Der jetzige Fuͤrſt dehnt aber ſeine vaͤterlichſte Sor⸗ 
ge und Zuchtruthe auch uͤber die Weltgeiſtlichkeit, 
und hat ſie an einen Anſtand und an ein Betragen 
gewoͤhnt, welches ſowohl ihm als ihnen ſelbſt ſehr 
viel Ehre macht. 

Wie heilig indeſſen dag Andenken des verſtorbenen 
Kurfuͤrſten jedem Patrioten von Maynz feyn muß 
fe, kannſt du zur Gnüge daraus ermeffen, daß er 
bloß zur Stiftung und Unterhaltung einer Schullehs 
lerafademie für dag Rand jährlich ber 30000 Guls 
den aus feinem Privatbeutel hergab. In der Ue— 
berzeugung , daß ohne den Grund einer guten Erz 
ziehung alle Verordnungen und Verbeſſerungsanſtal— 
ten in einem Staat unnüß, oder doch nur augenz 
blickliche Linderungspflaiter, und feine volfommmne 
. Kur feyen , fparte er nichts, was zu diefem Ends 
zweck beytragen konnte. Der igtregierende Fuͤrſt, 
welcher den Grund zum Gebaude der Volfserziehung 
gelegt fand, fucht e8, wiewohl in einem etwas abs 
geändertem Stil auszuführen, firengt aber feine Bes 
mühungen hauptfächlich zur Beförderung der höher 
Erziehung und zur Aufnahme der Wiffenfchaften und 
Künfte an. Den größten Theil der liegenden Grüns 
de der erwähnten 3 aufgehobenen Klöfter ſchenkte 
er. der hiefigen Univerſitaͤt, deren vormals fehr ſchma— 
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fe Einfünfte dadurch um ohngefähr To0000 Gulden 
vermehrt wurden. Da diefer Fürft ganz frey vom 
Nepotifmus ift, fo Fann er mehr, als irgend ein 
andrer Biſchof Deutfchlande , den Mufen opfern. 

Die Anekdote in Pilaris Reifen von einem Schweis 
Ber ;Dfficier, der feinen DBedienten bier in feinem 
Gaſthaus wegen der Religion unterbringen konnte, 
entfpricht dem itigen Ton des hiefigen Publifumg 
nicht. Sch war hier in mehrern Gaſthaͤuſern, mo 
mir der Wirth von felbft auf die Fafttage Fleifch 
anboth, wenn ich allenfalls ein Proteftant wäre, 
Wahrſcheinlicher Weile hat der Dfficier auch nicht 
Die ganze Tour durch die einigen hundert Wirths— 
häufer gemacht, und es ift hier, wie überall In 
einer Straffe fiegt man noch Legenden, während 
daß man in der andern mit Locke und Newton fons 
verſirt. Wenn man Paris nach den Leuten in der 
Gegend der Porcherons, Berlin nach den Gemeins 
den, die wegen eines alten unfinnigen Geſangbuchs 
bennahe einen Aufcuhr erregt hatten, und Hamburg 
nach den Gemuͤſweibern, an deren Spiße der Paftor 
Goͤtz ſteht, beurtheilen wollte, fo würde dag Urtheil 
über dieſe Städte fehr fihlecht auffallen. 

Ddgleich die Handlung hier feit 18 big 20 Jahren 
immer blühender ıwird, fo ift fie doch lange noch nicht 
dag , was fie in Betracht der gunftigen Lane des 
Stadt und andrer Vortheile ſeyn tönnte, Die ſo— 
genannten hiefigen Kaufleute, deren einige anfehnlis 
ches Vermögen beitßen, find im Grunde nur Kraͤ— 
mer, die sroßfentheild von der Nerzehrung der 
Stadt und des Landes umher ihre Nahrung ziehn 5 
amd nebenher Spediteurg für die Kaufleute von Frank 
furt und einige andre Stadte machen, Wie Fleins 
licht bier im ganzen noch der Kaufmannsgeiſt ſey, 
kannſt du daraus abnehmen, daß man bier ſchwer⸗ 
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[ich einen: Wechfelbrief von 30000 Gulden anbrins 
gen koͤnnte. Einige Galanteriehandler, 4 bis 5 Tos 
bafsfabrifanten und 5 bis 6 Spezereyhandler find 
alles, was man bier zur eigentlichen Kaufmannfchaft 
rechnen koͤnnte. Einen Wechsler giebts bier gar 
nicht, Und doch bat dieſe Stadt das unfchasbare 
Stappelrecht, und beherrfcht vermittelft des Rheins, 
Mayns und Neckers die ganze Aus; und Einfuhr vom 
Elfaß , der Pfalz , von Franfen und einem Theil 
von Schwaben und Heffen gegen die Niederlande zu. 
Man fieht Hier auch immerfort einige hundert Schifz 
fe, die aber fehr wenig auf Rechnung biefiger Kaufs 
leute geladen haben, Religionsvorurtheile waren 
ein Haupthindernig der Aufnahme der Handlung in 
diefer Stadt. Zur Zeit der Auswanderung der Hus 
genotten wollte eine fehr beträchtliche Gefenfchaft 
derfelben fich hier anbauen, Gie verſprach dem Kur⸗ 
fuͤrſten, der Stadt Maynz grade gegenuͤber, naͤm⸗ 
lich zwiſchen Kaſſel und Koſtheim, auf der Landſpi—⸗ 
tze, welche der Zuſammenfluß des Rheines und May— 
nes bildet, eine ganz neue Stadt zu bauen, ſie auf 
ihre Koſten zu beveſtigen, eine hinlaͤngliche Beſatzung 
darinn zu unterhalten, und der Regierung jaͤhrlich 
noch eine anſehnliche Abgabe zu entrichten, wenn 
man ihr freye Ausuͤbung ihrer Religion geſtattete, 
und ſie die Vorrechte der alten Stadt Maynz ge 
nieffen laſſen würde, Allein der damalige Kurfürft 
fand es nicht anftandig, fo nahe bey feiner Reſidenz 
das Gift der Keßerey Wurzel fchlagen zu laffen. Der 
verftorbene Kurfürft hat öfters den Wunſch geäuf, 
fert, fo glücklich zu feyn, daß ihm Ketzer von diefer 
Art eine ahnliche Anerbietung machten. Auch unter 
der igigen Regierung würden fie ſehr willfommen 
feyn ; allein folche Gelegenheiten find fehr felten, 
und man vertreibt nun in ganz Europa feine Hu— 
genotten mehr, 
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Der Stolz und die Verfchwendung des Adels find 
ein anderes Hinderniß der Handlung. Er und die 
Geiftlichfeit find im Beſitz des groffen Kapitals dies 
fer Stadt, deffen Sintereffen bloß in der innern Bers 
zehrung rouliren, und während daß der Kaufmann 
von Sranffurt Mitregent feiner Vaterſtadt wird , ſieht 
ihn der Kavalier hier mit der tiefften Verachtung 
an, und fihlieht ihn ganzlich aus feiner Gefenfchaft 
aus. Der biefige Adel Afft bloß das Neufferliche 
und die nichtsbedeutenden Kleinigkeiten des Adels 
von Paris und London nad), und er ift nicht dazu 
aufgelegt ,„ von demfelben die Kunft zu lernen, 
fein Nermögen durch Handlung und Induſtrie zu 
verdoppeln. 

Ich habe dir fehon gefant, daß die Geſichtszuͤge 
der Einwohner diefer Stadt und der Gegend ſehr 
intereffant find. Die Landleute find nebſtdem auch 
fehr ftarf von Bau, und eine frifche Gefichtsfarbe 
unterfcheider fie ftarf von den Bayern und Norbds 
deuffihen,, die überhaupt genommen , bleich von 
Sarbe find. Allein durch dag ganze Mayngebiethe, 
und auch einen Theil von Heffen bis hieher fielen 
mir die Deine der Leute ftarf auf. Befonders find 
die Beine der Einwohner der hiefigen Gegend fehr 
übel geſtaltet. Entweder ftehn die Knie einwaͤrts, 
und bilden Frauenzimmerfüffe, oder fie find ganz 
grade wie Stecfen. Schön ausgeſchweifte Männers 
füffe fieht man hier zu Lande höchft felten. Zuvers 
laͤßig ift die unfinnige und fehr fchädliche ‚Art, die 
Wiegenfinder fo ſtark einzufchnüren, melde in dis | 
fen Gegenden berrfcht, wenigfteng zum Theil Schuld 
daran. ch konnte ohne Aerger nicht zufehn, wie 
die Mütter e8 recht gut zu machen glauben, wenn 
fie ihre Rinder fo feif, wie ein Stück Holz einfet 
ſchen, und fie dann Tagelang in diefer unnatürlis 
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chen Lage liegen laſſen. Dieſer Zwang hat gewiß 
auch auf die Seele Einfluß, die in den erſten Jah— 
ren der Kindheit ſo enge mit dem Koͤrper verwebt 
iſt. Ueberhaupt muß man die Kopieen der Deuts 
ſchen des Tacitug hier nicht fuchen. Schwarze und 
braune Haare find bier viel haufiger , als blonde, 
In den fo nah gelegenen darmftädtifchen Landen 
find die Einwohner diefen Urbildern ähnlicher. Ein 
aufmerffamer Beobachter ſieht leicht im Aeufferlichen,, 
welche Völker Deutfchlands mit Fremden vermifche 
find , und welche Laͤnder bey der groffen Voͤlker⸗ 
manderung von undeutfchen Koloniften in Belig ges 
nommen wurden. Die ſchwarzen und dunfelbraunen 
Haare der biefigen Einwohner ftammen vielleicht 
noch von den Römern ab , welche hier ein Lager 

hatten, 





Maynz — 


Nach dem Pabſt ift der Hiefige Erzbifchof ohne 
Vergleich der anfehnlichfte und reichfte Pralat in der 
friftlichen Welt. Das Erzftift hat feine Gröffe und 
fein Anfehn dem heiligen Bonifaciug zu danfen, der 
mit Recht der Apoftel der Deutfchen genennt wird, 
Diefer Mann , ein Engländer von Geburt , war 
es, der unter Karl dem Groffen , den berühmten 
Wittekind und die braven Sachſen kaufte, die fich 
fo lange mit dem Säbel in der Hand gegen den Tauf 
gewehrt hatten, und welcher dag Gebiete des Stattz 
halters Krifti bis an die Nord; und Oſtſee ermweiters 
te, Er war es, der in Deutfchland die römifche 
Liturgie einführte, die wilden Einwohner vom Pfers 
defleiſch entwoͤhnte, aber zugleich den Pabſt auch in 
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Deutſchland in ein groͤſſers Anſehn brachte, als er 
in irgend einem andern Lande ſtand. Nach dem 
Zeugniß des Aventinus machten ihm verſchiedene 
Biſchoͤffe den Vorwurf, er habe durch ſeinen neuen 
Huldigungseid, den er dem Pabſt leiſtete, ihr Ans 
ſehn vernichtet, und durch Einfuͤhrung des roͤmiſchen 
Kirchengepraͤnges dem Aberglauben und Unkriſten— 
thum die Thuͤre geoͤfnet. Auch hat er dag meiſte 
zur Aufnahme der berüchtigten faifchen Defretalen 
des Iſidores beygefragen. Allein, wenn man die 
damalige Lage der Sachen genau erwägt, fo war 
das pabftliche Anfehn das einzige Mittel, die Nas 
tion ſchnell aus der Barbarey zu reifen, und die 
Geifilichen felbft , Die nicht weniger Barbaren, als 
die Layen waren, wie ſie denn weder Iefen noch 
fchreiben konnten, in ein ordentliches Zuchtſyſtem zu 
bringen. Waͤre e8 auch bloß darum zu thun gemes 
fen, die deutſche Geiſtlichkeit vermittelſt der pabfes 
fihen Hierarchie unter fich felbft zu verbinden, und 
die Nation dadurch mit andern Europäern befannt 
zu machen , fo hätte Bonifacius Deutfchland ſchon 
einen fehr wichtigen Dienft gethan. Dem ſey, wie 
ihm wolle; der Statthalter Krifti belohnte die Diens 
fle-diefeg Anoftels in vollem Maaß. Alle in Norz 
den von Deutfihland neugeftifteren Biſtthuͤmer wurs 
den dem Stul zu Maynz unterworfen , den Bonis 
facius zu feinem Hauptfig gewählt hatte. Die Bros 
vinz ward die größte ım ganzen pabftlichen Neiche, 
Ganz Schwaben, Franfen, Böhmen und beynahe 
ganz Sachſen, nebft einem Theil von Helvetien,- 
Bayera und des Dberrheing gehörten zu derfelben, 
Nachdem fie ducch die Neformation und Rachſucht 
des Königs von Böhmen um den dritten Theil ges 
ſchmaͤlert ward, fo zahlt fie nebſt dem erzbifchöflis 
hen Sprengel doch noch) 11 Bisthuͤmer, worum 
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ter mehrere der anfehnlichften von Deurfchland, 
find , als Würzburg, Paderborn, Hildesheim, Aug 
fpurg, u. a. m. 

Es fonnte nicht fehlen, daß, als der GStatthals . 
ter Krifti feine Macht auch über, Die weltlichen Reis 
che ausdehnte, der Bottfchafter deffelben (denn 
dafür gab ſich Bonifacius felbft aus, und noch dag 
tridentinifhe Ronzilium nennt alle Bifchöffe pabftlis 
che Gefandte ) nicht auch im profanen Verſtand 
fein Glück machen follte, befonders da zu den das 
maligen Zeiten die Geiftlichen ausfchlieglih im Bez 
fis der Wiffenfihaften, und deswegen auch in polis 
tifchen Gefchäften unentbehrliche Leute waren. Das 
Geiftliche und Weltliche war damals fo durch einanz 
der verwebt, daß der anfehnlichfte Biſchof Deutfchz 
lands auch der machtigfte Neicheftand werden muß 
te. Sin Brittanien, Polen und allen andern , die 
fich der ariftofratifchen Verfaffung naͤherten, gefchah 
das namliche, Die Landgrafen von Heflen , die 
Pfalzgrafen, ja fogar die Kaifer felbft trugen fein 
Bedenken, Lehnleute der Erzbifchoffe von Maynz zu 
feyn. Als das Gebäude der pabftlichen Monarchie 
von Gregor VIL vollendet war, erfihienen die Erzs 
bifchöffe von Maynz von nun an immerfort an der 
Spitze der deutfchen Reichsftande, und im dreyzehn⸗ 
ten und viersehnten Jahrhundert war ihr Anfehn 
groß genug, daß fie ganz allein Kaifer ernennen 
fonnten, wie denn dag Haus Habfpurg bloß einem 
Kurfürften zu Maynz den erſten Grund feiner Größ 
fe zu verdanken hat. 

Seitdem man gelernt hat , die Graͤnzen der geifts 
lihen und mweltlihen Macht fo genau zu frennen, 
und die letztere über die erfiere ein fo entfcheidendeg 
Uebergewicht gewann, wurde zwar das Anfehn und 
der Einfluß der hiefigen Ersbifchoffe natürlicher Weis 
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ſe merklich eingeſchraͤnkt; allein ſie haben doch noch 
aͤuſſerſt wichtige Vorrechte, die fie mit mehr Nach— 
druck fonnten geltend machen, wenn fie fich nicht 
megen verfchiedenen Nebenumftanden zu fehr an dag 
faiferliche Haug fihmiegen müßten. Sie führen noch 
das Wort im dem KRurfürftenfollegium, fchreiben auf 
Bedeuten des Kaiſers den Neichstag aus , Fonnen 
in den Proceduren der Neichsgerichte Revifionen 
perordnen, u. f. w. Diefe hohen Privilegien hans 
gen aber in der Ausübung itzt zu fehr von dem oͤſt— 
reichifchen Haug ab. — Auch die geiftliche Mache 
derfelben fchmindee immer mehr zufammen. Ihre 
Suffraganeen haben fich in den Kopf gefeßt , alle 
Biſchoͤffe ſeyen im Wefen der Gewalt einander gleich, 
und der Titel eines Erzbifchoffes bedeute nur einen 
Vorrang irgend eines Bruders unter gleichen Bruͤ⸗ 
dern. Man appellirt wohl bisweilen noch von den 
Konfiftorien einiger Suffraganeen an dag hiefige fos 
genannte Generalvifariat; allein algdann wird gemiß 
auch weiter nad) Nom appellirt, und dag metropo— 
litaniſche Anfehn verliert alfo in folchen Fallen eben 
fo viel, als e8 dabey geminnt, 

Der Genuß der Güter, welche dem hiefigen erz⸗ 
biſchoͤflichen Stul anfleben, und die wenigſtens ige 
noch unzertrennlich von demfelben find, Faun die Bes | 
figer deffelben leicht über vie Schmälerung ihres 
geiftlichen und politifchen Anſehens auffer den Gran 
zen ihrer Lande tröften, Diefe machen einen der bes 

en Theile Deutfchlands, und, zwar nicht dem Um—⸗ 
* nach das groͤßte, aber doch das bevölfertefte 
und reichte geiftliche Fuͤrſtenthum aus. Schwerlich 
beträgt ihr Umfang mehr als 125 deutfche Quadratz 
meilen; dahingegen das Erzbiftum Salzburg gegen 
240 Duadratmeilen enthält; allein jene zahlen ohns 
gefähr 320, und dieſes zahlt hoͤchſtens nur 250 tau⸗ 
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fend Einwohner. Wegen des natürlichen Neichthumg 
der maynziſchen Rande und ihrer vortheilhaften Las 
ge trägt ein Unterthan derfelben ungleich mehr ein, 
als ein Bewohner des Erzbiftums Salzburg , deffen 
größter Theil bloß von Hirten bewohnt wird. Die 
maynziſchen Lande zahlen gegen go Städte, die falzs 
burgifchen hingegen nur 7. Der biefige Rheinzoll 
allein trägt jährlich gegen 60000 Gulden , oder beys 
nahe fo viel ein , als alle falzburgifchen Bergwerke 
) zufammen, das halleinifche Salzwerk ausgenommen. 
| Die Weinafzife hier und in der umliegenden Ges 
| gend werfen dem Hof jährlich über 100000 Guls 
den ab, wobey die Afzife von den entlegenen Fans 
den deffelben nicht mitgerechnet find, Man kann 
die famtlichen Einfünfte des Kurfürften auf 1700000 
Gulden fhäßen. Zuverläfig weiß ich , daß fie in 
den letztern fahren des verftorbenen Erzbifchofs ge 
gen 1800000 Gulden betragen haben. Nun hat zwar 
der itzige Fürft beym Antritt feiner Regierung den 
Unterthbanen von 15 oder 16 Schaßungen, die fie 
jährlich entrichten mußten, freywillig 2 erlaffen ; 
diefe 2 Steuern aber betrugen gewiß nicht über 
100000 Gulden , und nebſtdem find einige andere 
Quellen von Einfünften durch die kluge Defonomie 
des itzigen Fürften fehr verbeffert worden. 

Wenn die furfürftlichen Lande beyfammen lagen, 
fo hätten fie Getcaide und alles, was zur Nothdurft 
des Lebens gehört, im größten Ueberfluß. Da 
aber einige Theile derfelben zu weit von einander ges 
£rennt find , fo müffen fie verfchiedene Beduͤrfniſſe 
von Fremden kaufen. Befonderg ift die Hauptftabf 
famt dem benachbarten Rheingau in Nückficht auf 
das Getraide von der benachbarten Pfalz abhängig, 
fo ergiebig auch der maynzifche Antheil in der Wet 
teran an Korn, Waizsen und allen Getraidegattuns 
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gen iſt. Das vorzuͤglichſte Produft der am Rhein 
gelegenen Rande des Kurfürften ift der Wein, der 
faft ganz allein im eigentlichen Verſtand Rheinwein 
heiße, und nur die Weine von Nierftein, Bacharach 
und einigen andern, fehr wenigen augländifchen Or⸗ 
fen , werden von Kennern unter dem Titel des 
Rheinweins mitbegriffen , die pfälzifchen , bergſtraͤßi— 
fhen , baadenfchen und elfaßifchen Weine aber forgs 
fältig von demfelben getrennt. 

8 wird zwar auch in den auf der Meft: und 


Suͤdſeite des Rheines gelegenen maynzifchen Landen 


fehr viel Wein gebaut, und der von Laubenheim, 
Bodenheim, Budesheim und Bingen wird fogar 
unter den vorzüglichen Rheinwein gerechnet ; allein 
Das auf dem nördlichen Rheinufer gelegene Rheins 
gan ift Doch dag eigentliche Vaterland. des Rheins 
meines, der die Dichter und Nichtdichter Deutfchz 
lands fo oft im phyfifchen und moralifchen Ders 
fiand begeiftert. 

ch machte vor einigen Tagen mit einer Gefellfchaft 
von bier eine Euftparthie nach dem Rheingau , bey 
welchem Anlaß ic) einem der merkwuͤrdigſten landlis 
hen Feſte beywohnte, die ich in meinem Leben ges 
noß. Uufer Schiff hakte ein befferes Anfehn , als die 
Sahrzeuge, welche man fonft in Deutfchland zu fe 
hen gewohnt ift, und war einem Fleinen Hollandifchen 
Jagdboot ziemlich ahnlich. Als wir die Krümmung 
paßirt waren, melche der folge Rhein eine gute 
Stunde unter Maynz gegen Welten macht, hatten 
wir eine Ausficht vor ung, Die man auffer der Schmweig 
ſchwerlich in einem andern Lande zu fehen befommt; 
Der Rhein breitet fich hier erftaunlich aus, und bils 
det in feinem tragen Lauf einen See , der hie und 
da über eine DViertelftunde breit iſt, und worauf eis 
nige beholzte Inſeln ſchwimmen. Zur Rechten bils 


— 
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det das eigentliche Rheingau ein Ampbicheater, def 
\ fen Schönheiten meit über alle Befchreibung find, 
Bey Walluf, dem erften Dit des Rheingaues, laus 
fen ſehr hohe Berge ziemlich nahe an das Ufer des 
| Stromes her, Bon da ziehen fie fic) landeinwaͤrts, 
und bilden einen Halbzirkel, deffen andres Ende 
5 Stunden weiter unten, namlich bey Ruͤdesheim 
an dag Rheinufer ſtoͤßt. Das Ufer, die Hügel, 
\ welche diefer Zirkel einfchließt, und die Abhänge 
Diefer Berge find dicht mit Flefen und Dörfern bes 
fäet. Die weiße Farbe der Gebäude und die fihonen 
\ blauen Schieferdächer diefer Ortfchaften nehmen fich 
in dem mannichfaltigen und durchaus berrfchenden 
Grin diefer Landſchaft ungemein fchön aus, Laͤngſt 
dem Rheinufer hinab liegt alle VBiertelftunde ein Drt, 
| der in jedem andern Lande eine Stadt heiffen würde, 
Mancher enthalt 3 bis 4 hundert Familien, und 
\ in diefem 5 Stunden langen und in der Mitte ohne 
\ gefähr 2 Stunden breiten Amphitheater zahle man 
\ gegen 36 Ortſchaften. Alle founigten Abhänge der 
\ Berge und Hügel find ein ununterbrochener Weingar⸗ 
ten, der von unzäligen Obſtbaͤumen haufig befihats 
tet ift. Die waldigten Häupter der hintern Berge 
werfen ein gemwiffes feyerliches Dunfel über die fonft 
ſehr leichte Landſchaft, welches eine vortrefliche Wir; 
fung thut. Hie und da laufen ftärfere Arme von 
der hohen Derareihe an das fer her, und ragen 
über die niedern Hügel majeftatifh empor. Auf 
, einem folchen Bergarm liegt, beynahe in der Mitte 
| Des Rheingaues das Dorf Sohannesberg, welches 
einen der edelften Rheinmeine erzicht. Vor dieſem 
Dorf liegt auf einem runden und fehöngeftalteren 
Hügel, nahe am Ufer des Stromes ein graflich Stas 
dioniſches Schloß , welches der Landſchaft umher 
eine unbefihreiblihhe Pracht giebt, und faft in jedem 


* 
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Ort erblikt man ein groſſes herrſchaftliches Gebaͤude, 
das ihm ein reicheres Anſehn leiht. Dem Halbzirs 
kel der Berge, welcher e8 gegen die Falten Oſt-und 
Nordwinde ſchuͤzt, und dem Gonnenfchein doch 
Raum und Gpiel genug laßt, bat das Land feinen 
Reichthum zu verdanken. Die Waldungen und hoͤ—⸗ 
hern Abhaͤn ge der Berge ſind zugleich der Viehzucht 
ſehr guͤnſtig, und vermehren den Duͤnger, welcher 
in einem Lande dieſer Art einen auſſerordentlichen 
Werth hat. 

Das dem Rheingau entgegengeſetzte Ufer des Stros 
mes ift viel öder und erhöht durch feinen Abftich 
die Neige deſſelben. Kaum erblife man auf diefer, 
ſtufenweis ſich erhebenden Suͤdſeite 4 big 5 Derter, 
die weit von einander entlegen find. Der groffe 
Kaum zwiſchen denfelben beſteht größtentheils aug 
KHeideland und Wiefen, Nur hie und da wirft ein 
alter Hain dife Schattenmaffen über diefelben bin, 
und nur fehr fparfam leuchten an einigen Orten Ges 
£raidefelder aus der finftern Randfchaft hervor. 

Der Hintergrund diefer Gegend ift im mabhlerifchen 
Betracht der befte Theil derfelben. Ein enger Berge 
fhlund , der fich zwifchen Rüdesheim und Bingen 
perfpektivifch zu verengen beginnt, bildet denfelben. 
Senkrecht abgehauene Berge und Felfen bangen bier 
über den Rhein her, auf den fich bier eine ewige 


Nacht gelagert hat. In der Ferne glaubt man, der 


Rhein ftröme durch eine unterirrdifche Höle aus dies 
fer Landfchaft heraus, durch welche er fo langſam 
zu geben ſcheint, um ihre Neiße in wohllüftiger Trags 
heit defto langer genieffen zu fünnen. Der foges 
nannte Maͤuſethurm fcheint im Dunfel, welches auf 
Diefem Hintergrund liegt, auf dem Waffer zu ſchwim⸗ 
men. Kurz, in der ganzen Gegend iſt nicht dag 
geringfie , das nicht zur Schönheit und Pracht ders 
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felben etwas beytruͤge, und fo zu fagen nothwendig 
wäre, um das Paradies vollfommmer zu machen. — 
Wenn man in der Mitte zwifchen Maynz und Binz 
gen auf dem Rhein fährt, fo bilden die Ufer deg 
Stromes ein volfommnes Amphitheater im Opal, 
welches eine der mabhlerifcheften und reichften Lands 
ſchaften ausmacht, die man in Europa fehen kann. 

Die Nacht war fihon angebrochen , als wir zu 
Geyſenheim anfamen. Ehe wir landeten, genoffen 
wir noch eines fehr feltenen Anbliks. Wir konnten 
faft die ganze Küfte des Rheingaues überfehen, die 
wie von einer zufammenhängenden Stadt bedeft 
war, Die vielen Lichter in den unzaligen Dorffchafz 
ten täufchten mich fo fehr, daß ich wirklich eine uns 
geheure Stadt beleuchtet zu fehen glaubte. Der 


Widerſchein diefer Lichter in dem fpiegelglatten Rhein 


begünftigte die Täufchung. 

Des andern Tages nach unferer Anfunft giengen 
wir nach) Rüdesheim, wohin ung ein Geiftlicher vor 
Maynz eingeladen hatte, Wir fanden eine zahlreis 
che Gefellfchaft bey ihm, worunter auch einige Pros 
teffanten waren, Nach dem Mittageffen führte ung 
unfer artige Wirth in einer Prozeßion, in feinen groß 
fen Saal, woraus mir eine unvergleichliche Aug; 
ficht über den bier aufferordentlich breiten Rhein und 
die Stadt Bingen genoffen. Alles fchien ein groffes 
Feft anzufünden , deffen Rarafter aber mwenigfteng 
für mich immer noch ein Rathfel war, Auf einmahl 
Öfnete fich die Thüre des Saales. Eine Bande 
Mufifanten gieng feyerlib voraus, und ihnen folgs 
ten 2 hübfche und mohlgefleidete Mädchen , die auf 
einer mit feinem Leinwand uͤberzogenen Tafel eine 
groffe Traube trugen, Der Rand der Tafel war mit 
Blumen befranz. Man ferte die Traube mitten im 
Gaal auf eine Arı von Thron, der auf einen Zifch 
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errichtet war, und nun erklaͤrte man mir, daß un⸗ 


ſer Wirth das Feſt wegen der erſten reifen Traube 
in feinem Weinberg angejtellt habe, und daß die 
Eitte, die erſte Zeitigung einer Traube zu feyern, 
bey den Reichen dieſes Landes heilig beobachtet werde, 
Man fand dieß Feft um fo nöthiger, da diefes Jahr 
die Trauben aufferordentlich fpat zu reifen beginnen, 
Nachdem der Altar des Bachug errichtet war, hielt 
unfer Wireh eine Fleine ,. aber fehr gute Nede, die 
dem Karafter der Feyerlichfeic entfprad) , und hiers 
auf fanzten wir um die Zraube herum, Mie, Bru— 
der, habe ich mit mehr Empfindung getanzt, als 
bier. Noch macht mich bloß die Erinnerung der leb— 


haften Gefühle, die fich in dieſen feligen Augenblis 9 


fen meiner bemaͤchtigten, ſtumm und entzüfl, — — 
— Sn meiner Republif follen Fefte diefer Art gewiß 


die einzigen feyn. Giebt es eim heiligeres und würs 


digeres Feſt, als wo man dem Schöpfer durch Freude 
für die Wohlthaten danft, womit er ung felig mas 
chen will? — Es war u darum, als wenn diefe 
Traube die einzige reife im Weinberg unfers Wirtheg 
gemwefen mare. Mir fanden bey genauer Unterſu— 
ung derfelben nocdy mehrere. ‚Demungeachtet zank 
ten wir uns um die-Beere der Traube, die wir be- 


tanzt und befungen hatten, mit mehr Hiße, ale wenn - 


fie orientalifche Perlen von gleicher Gröffe geweſen 
waͤren. 


2500 Einwohnern. Der hieſige Wein wird ohne 
Vergleich fuͤr den edelſten der rheingauer und aller 
deutſchen Weine gehalten. Ich fand ihn auch viel 


feuriger, als den Hochheimer; allein in Ruͤckſicht 


auf Annehmlichkeit des Geſchmackes zieh ich den letz— 

tern immer vor. Der beſte Ruͤdesheimer wird wie 

der Hochheimer im Ort ſelbſt zu 3 Gulden p. Maaß 
bezahlt, 


Ruͤdesheim ift ein reicher Flecken von ohngefähe 


— 








| 


| 
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bezahle. Für Einen Gulden bekoͤmmt man hier noch 
feinen vorzüglich guten Wein, und Faum fann mar 
den für 2 Gulden unter die beffern Weine zählen, 
Wenigſtens würde ich den fehlechteften Burgunder 
dem Rüdesheimer vorziehn, den ich um diefen Preig 
fowohl im Dre ſelbſt als auch zu Maynz getrunfen, 
Die Weine unfers geiftlichen Herrn Wirthes zeichnes 
ten fich freylich von jenen fehr aus, die man in den 
Wirthshaͤuſern bekoͤmmt. Allein er geftand ung feldft, 
daß er die mehr oder weniger reifen Trauben bey 


der Leſe forgfaltig zu fondern pflegte, und alfo von 


der namlichen Gattung Trauben ſehr verfehiedene 
Meine machte. Es ift im Rheingau wie überall, 
Die beffern Produkte werden gemeiniglich von den 
mittelmafigen und geringern Einwohnern verfauft, 
und die fehlechtern für die innere Verzehrung zuruͤk— 
gehalten, weil die Fremden in Betracht, daß die 
Zrangportfoften immer gleich find, lieber die beffern 
doppelt bezahlen, alg die fchlechtern auffaufen, Nur 
bey den Reichen, worunter auch unfer Wirth gehört, 
die etwas für fich felbft und ihre Freunde zurüfbes 
balten, findet man etwas vorzügliches, Aug diefer 
Urfache habe ich weit auffer der Schweiz die beiten 
Schweißerfäfe gegeffen, und in den Gafthaufern von 
Norddeutfchland viel beffern Rheinwein gefrunfen, 
als in jenen feines Vaterlandes. Die Lage des Lan— 
des vertheuert aud) die Nheingauer Weine ungemein, 
und befördert ihre Ausfuhr. Diefes Land ift dag 
nördlichfte, welches den Wein in Ueberfluß erzeugt, 
und der gemächliche Transport deffelben auf dent 
Rheim nach Holland und der übrigen Welt erhöht 
feinen Preis über feinen natürlichen Werth, 

Der Ort, wo die Blume des Rüdesheimer Weis 
nes wächet , ift gerade die Erdfpiße, welche der 
Rhein durch feine Wendung nad) Norden bildet, 

(U, Ban.) * 
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nachdem er von Maynz bis hieher nach Weſten ges 
floffen iſt. Diefe Spitze, ein beynahe fenfrechter 
Fels, genießt die erfte Morgenroͤthe und die fpatefte 
Abendfonne. Sie ift in ganz niedrige und ſchmale 
Terraffen eingetheilt, die fich wie eine fteile Treppe 
bis zum maldigten Gipfel des Felfen erheben, auf 
fünftlichen Mauern ruhen, und auch an vielen Drs 
ten duch Kunft und Fleiß mit Erde bedeckt wur; 
den, die oft von einem Negenguß wieder mweggez 
fhwemmt wird. Die erften Seglinge der Weinſtoͤ⸗ 
cke kamen zuverläßig aus unferm Baterland hieher, 
und noch nennt man die befte Gattung bier Gr; 
leanstrauben. Man zieht die Weinftöcke ungemein 
niedrig, und felten find fie über 4 bis 5 Fuß hoch. 
Diefe Art, den Weinftock zu ziehn, ift für die Mens 
ge, aber nicht für die Gute des Weines zuträglich ; 
denn die phlegmatifhen und ſchweren Theile deffel 
ben würden eher zurückbleiben, wenn die Säfte, 
woraus er gezeugt wird, durch höhere und mehrere 
Kanäle ſich fublimiren müßten. Dieß ift ohne Imeis 
fel eine der Haupturfachen, warum alle Rheinwei— 
ne etwas herbes, faureg uud mwäfferichtes haben. — 
in den beften hiefigen Weinbergen, melches die 
niederen an der obbemeldten Erdfpige find, iſt öfz 
ters ſchon von holandifchen und andern Weinhands 
lern vor der Leſe der Stock mit einem Dufaten über; 
haupt bezahlt worden. Es muß ein reicher Stock 
feyn, wenn er über 4 Maaß Wein giebt. — Du 
fannft dir leicht vorftellen, das der Weinbau an dies 
ſem Dre ſehr Foftipielin ft, indem der ohnehin fehe 
theure Dünger von den Bauern auf dem Nücken 
und mit unbeſchreiblichen Beſchwerden auf den Berg 
getragen werden muß 

Nah unfrer Zuruͤckkunft befichtigte ich zu Genfens 
heim den fehr prachtigen Pallaft eines Grafen vor 
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Dftein, des reichften Ravalierg von Maynz, , Der einis 
ge von einem ehemaligen Kurfürften, feinem Vet— 
ter , ererbte Millionen auf Leibrenten in Holland lies 
gen bat. Das Gebäude, in modernem Gefchmack, 
ift immer fehenswürdig; allein, der halb franzöfis 
fihe und halb englifche Garten hatte ungleich mehr 
Keis für mich. Hinter Genfenheim ließ der Graf 
einige Alleen durch einen Wald hauen, worin aud) 
einige Eindden angebracht find. Die Hauptallee 
führt auch in einer Krümmung auf die Spite des 
Selfen, an deffen Fuß der befte Ruͤdesheimer wächst. 
Auf diefer Spiße ließ der Graf eine Terraffe bereiten 
und mit einem Geländer umfaffen, welche eine der 
entzückendften Ausfichten beherrfcht , die ich in meis 
nem Leben ſah. Senkrecht über den Felfen hinab 
aberfieht man die Weinberge in Terraffen, und 
fyaut in den Rhein, der fich bier wütend durch 
fturzdrohende Berge, und die dunfle Nacht, welche 
fich in ihren Bufen gelagert hat, zu drangen beginnt, 
Die Ausficht, den Fluß hinab, ift ſchauerlich. Man 
glaubt, der Rhein fuche feinen eg durch ein unters 
irrdifches Gewölbe der theils oͤden, theils maldigs 
ten Berge, die uber ihn herhangen, Der Fels, 
worauf man ſteht, frecft feinen Fuß bis an dag 
entgegengefeßte Ufer, worauf ein andrer abftürziger 
Berg wie eine ungeheure Säule fteht. Der Zuſam— 
menhang diefer Berge verurfacht einen Fall im Rhein, 
befien dumpfes Getöfe in der Landfchaft eine unge 
mein gute Wirfung thut. Man hat auf der Ruͤdes— 
heimer Seite, nahe am Ufer , über welches man auf 
der Terraffe oben herüber fieht, eine Paffage unter 
dem Wafler durch den harten Felfen durchgebauen , 
welche für die gröften Schiffe geräumig genug und 
unter dem Nanıen des Bingerloches befannt ift. Der 
Fels, melcher hier den Sturz des Rheines verurs 
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ſacht, ragt in der Mitte des Stromes uierflich uͤber 
das Waffer empor, und bildet ein theils nacktes, 
theils mit Geſtraͤuche bedecktes Inſelchen, worauf 
der beruͤchtigte Maͤuſethurm ſteht. Aufwaͤrts des 
Rheines uͤberſieht man den groͤßten Theil des lachen⸗ 
den Rheingaus und das ganze ihm entgegengeſetzte 
Ufer, So ſchoͤn und mannichfaltig auch dieſe Augs 
fichten , den Strom hinauf und hinunter find, fo 
merden fie doch noch von einer andern Parthie dies 
fer Landfchaft übertroffen, die man ganz gerade auf 
der Terraffe vor fi) hat. Hier ſieht man durch eis 
nen engen. Schlund, durch welchen fich der Fluß 
Nahe in den Rhein ergießt, und deffen Boden er 
beynahe ganz einnimmt. Im VBerdergrund, wo die 
Naͤhe ſich mit dem Rhein vereinigt, fteht zur Nechs 
ten der waldigte Bergfoloffe, mit welchem der ri 
desheimer Fels unter dem Waffer zuſammen hängt. 
Auf der Erdfpige zur Linken liegt die Stadt Bingen 
am Fuß eines andern Berges, den die Trämmer eis 
nes alten Schloffes frönen. Der Schlund felbft iſt 
dde und dunfel, und beynahe eine halbe Stunde 
lang. Nur die rothen Schieferfteine eines Berges 
in demfelben und ihr Schutt ficht mit der auf der 
rechten Seite durchaus herrfchenden Waldung, und 
mit der theilg kahlen und geringern, theils mit Weins 
ſtoͤcken befegten Bergwand zur Linken, ein wenig ab. 
Mitten in diefem Schlund gebt eine alte Steinbrücke 
über die Nahe, die von ihrem Erbauer , dem Drus 
ſus Germanifus, noch die Druſusbruͤcke genennt 
wird, und dag Mabhlerifche der Randfchaft ungemein 
erhöht. Am Ende des Schlundes ift eine Mühle 
über den ganzen Fluß gebaut, die in dicfem Grün 
nicht weniger pittoreff ale die Drufusbrucke ift. Als 


lein der Hintergrund dieſer Landfchaft ift der intereß | 


fantefte Theil derfelben, Der Naheſchlund ift wie 
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ein Sehrohr, durch welches man in die lachendfte 
Landſchaft hinſchaut. Das flarfe Licht , die blaue 
Ferne der Berge und Hügel, einige fehöne Dörfer 
und fanftes Gehölze, und Weinberge um diefelben 
fündigen an, daß das Land hinter diefem finftern 
Schlund ſich fehr verebnet, und weit ausbteitet. 
"Die Stadt Bingen, welche nebft einem Rheinzoll, 
der jahrlich gegen 30000 Gulden abwirft, dem mayn⸗ 
ziſchen Dohmkapitel zugehört, ift ziemlich ſchoͤn, und 
enthalt ohngefahr 4500 Einwohner. Von hier wird 
ein groffer Theil des Rheingaues mit Getraide aus 
der benachbarten Pfalz verforgt, wogegen die Stadt 
Spezereyen und verfchiedne fremde Fabrifmaaren 
den Pfälzern zuruͤckgiebt. Diefer Handel made fie 
giemnlich lebhaft. Nebſtdem hat ſie ſehr ergiebigen 
Weinbau. Der Berg, an deſſen Fuß ſie liegt, und 
deſſen Eine Wand den Schlund bildet, wodurch die 
Nahe ſich in den Rhein ergießt, bildet hinter dem⸗ 
felben eine andre fteile Wand, welche mit dem Rhein 
und dem goldnen Ruͤdisheimer-BBerg parallel ſteht. 
Sie genießt deswegen mit diefem gleihe Sonne, 
und der Büdesheimer Wein, welcher auf derfelben 
wächst , giebt dem Nüdesheimer wenig nach. 
Nachdem ich die Reitze diefer ungemein fchönen 
Landſchaft einige Tage lang genoffen hatte, trieb 
ich noch einige Tage durch die Dörfer des Rheins 
gaug herum. Auc) hier überzeugte mich der Augen? 
fchein, daß der Weinbauer nicht der glücklichfte ifk. 
Die Einwohner find theild unmäßig reich, theils 
unmäßig arm, Der glückliche Mittelftand ift nicht 
für Gegenden , deren hauptfachlichfies Produft der 
Mein iſt. Nebſtdem, daß der Weinbau ungleich 
muͤhſamer und foftbarer ift, als der Getraidebau , 
fo ift er auch NRevolutionen unterworfen, die den 
Eigenthumer eines Gutes auf einen Schlag zu ei 
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nem Taglöhner machen. Ein befonderes Uebel für 
diefes Land iſt, daß man dem Adel geftattet , zu 
viel Güter zu Faufen , obſchon diefer Anfauf durch 
ein Geſetz eingefihränft ift. Die Samilienverbinduns 
gen der Erzbifchöffe zwingen fie, zu oft durd) Die 
Finger zu fehn. Ein Fleiner Bauer ftecft vor der 
Weinleſe gemeiniglich in Schulden, und wenn dann 
diefe nicht reich genug ausfällt, fo ift er auf einmal 
ein Taglöhner , und der Adeliche oder Reiche ers 
weigert feine Befigungen durch den Sturz deffelben 
zum Nachtheil deg Landes. Es giebt zwar viele 
Bauern bier von 30, 50 bis Ioo faufend Gulden 
Dermögen, die dag Air von Bauern abgelegt, und 
jenes von Weinhändlern angenommen haben; allein, 
fo beträchtlich auch ihre Anzahl ift, fo tröftet fie den 
Menfihenfreund doch nicht über den Anblick fo vieler 
ganz armen Leute, wonon manche Dörfer wimmeln. 
Zur Aufrechthaltung des Wohlftandes in einem Lanz 
de dieſer Art wird eine großmüthige landegfürftliche 
Kaffe erfodert , die den geringen Bauer im Nothfall 
unterſtuͤtzt, mit einer genauen Aufficht auf die Wirth; 
fchaft deffelben verbunden ift, die reichen Weinlefen 
abwarten fann , und in Mißjahren die Intereſſen 
durch Feine ſtrengen Huſarenexekutionen eintreibt, 


Die Rheingauer find ein fehöner und ungemein ſtar— 
fer Schlag Leute. Auf den erften Anblif fieht man, 
daf ihr Wein dem Geift und Körper wohl befümmt, 
Sie haben fehr viel natürlichen Wiß, und eine Feb; 
haftigfeit und Munterfeit, die fie von ihren Nachs 
barn fiarf auszeichnen. Man darf fie nur mit ders 
fihiedenen ‚der legtern vergleichen, um fich zu übers 
zeugen, daß die Weintrinfer den Bier- und Waſſer⸗ 
trinkern, und die füdlichern Voͤlker alfo den noͤrdli— 
bern an natürlichen Kräften der Seele und des 
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Körpers überlegen find. Wenn die Weintrinfer auch 
nicht fo fleifchigt, als die Biertrinker find , fo übers 
treffen fie doch diefelbe an Lebhaftigfeit und Güte 
des Blutes, und dauern in der Arbeit langer aus, 
Schon Tacitus hat in feiner Abhandlung von den 
Sitten der Deutfchen diefe Bemerfung gemacht, 
Die ungeheuern und fleifchigten Körper des Deutz 
ſchen, fagt er, find nur zu einem gaben Angrif ges 
macht, aber nicht dauerhaft. Damals trank faft 
ganz Deutfchland noc nichts als Bier, und bloß 
der Weinbau hat in verfchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands eine Revolution bewirkt, melche die jeßigen 
Deutfchen von jenen des Tacitug fehr verfihieden ges 
macht hat. Die fchwarzen und dunfelbraunen Haare 
find hier zu Lande viel gemeiner, ale die blonden, 
wodurch die Deutſchen im alten Rom fo beruhme 
waren, 

Du kannſt leicht denfen , daß fich in einem fo fet— 
ten Lande die Mönche befonders wohl befinden muß 
fen. Wir ftatteten dem Herrn Pralaten zu Erbach, 
oder Eberbach , einen Befuch ab , und ich Fonnte 
die Armuth diefes Klofter8 nicht genug bewundern. 
Diefe Herren Mönche, denn in jedem Betracht find 
fie Herren , haben ihre fchöne Jagd , prächtig meu⸗ 
blirte Zimmer , ihren DBilfardfaal , ein halbes Dus 
gend fehr fchöne Sangerinnen, und einen ungeheuern 
Weinkeller, vor deffen wohlrangirten Batterien ich 
wirklich erſchrack. Einer, der e8 mir mochte ange 
fehen haben, daß mich die unzähligen Faffer ſtutzen 
machten, erflärte mie, daß fie es ohne die wohlthäs 
tige Ausdünftung derfelben in dem feuchten Thal, 
worin dag Klofter liegt, nicht würden aushalten 
fönnen. Wirklich find die gewoͤlbten Zimmer diefer 
vorgeblichen Einöde fo dampficht und feucht, daß 
fie den Geift des Rheinmeines zur Erwärmung ihres 
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Körpers und ohne Zweifel auch ihrer Seele nöthig 
zu haben fcheinen. 


Die Wirthfchaft diefer Mönche fiel mir im Gans 
zen nicht fonderlich auf , weil ich in Deutfchland an 
ſolche Schaufpiele gewoͤhnt worden bin, und ich goͤnne 
ihnen von Herzen den Genuß ihres Antheils an die 
fer groben Erde, die fie fo ernftlich verachten, und 
den ihnen der Himmel und die guten Zeitumftände 
befhieden haben. Allein den Bemühungen eineg 
Theils der Geiftlichfeit diefes Landes , den Aberglaus 
ben unter dem Volk zu erhalten, Fann ich meinen 
Beyfall fo leicht nicht geben. Beſonders fiel mir 
ein Walfahrtsort im Walde unweit Geyfenheim auf, 
wo die Kapuziner noch Mirafel in Ueberfluß wirfen 
follen. Bloß der Name diefes Ortes ift fihon grobe 
Aergerniß und Gotteslafterung. Er heißt: Noth 
Gottes. Ein Feines hoͤlzernes Bildchen des Erlöfers 
wurde nach der Legende aus Verachtung oder Uns 
achtfamfeit von einem Bauern in einem hohlen Baum 
des Waldes verftecft, und nun fehrie es fo lange; 
„Noth Gottes, Noth Gottes! big e8 die Leute 
in der Nachbarfchaft aus dem Baum nahmen, und 
es an einen Ort feßten, wo e8 feine Noth mehr 
hatte. Seit diefem hat es unzalige Wunder gewirft, 
die den Kapuzinern zualeich auch aus der Noth halfen. 





— — — 


Maynz — 


Ungeachtet der anſehnlichen Reduktionen, welche 
der jetzregierende Kurfuͤrſt in ſeinem Civiletat vor⸗ 
genommen, iſt derſelbe doch noch unmaͤßig zahlreich 
und koſtbar. Er hat ſeine wohlbezahlten Miniſter, 
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feine Staateräthe und gegen go bis 90 geheime Hof 
Kammer» Revifions Ranzley » und Hofgerichtsräthe, 
Der Aufivand für diefen Etat ift nach dem Verhaͤlt— 
nif der Einfünfte des Hofes ungeheuer. Der zahle 
reiche Adel, melcher wenigfteng des Titels. halber 
fih um Staatsbedienungen bewirbt, die ihm der Hof 
nicht wohl verfagen fann, der Mangel an einfachen 
Derwaltungsgrundfagen , und der Stolz der chemazs 
ligen Kurfürften, die ihre Gröffe bloß in ein zahlrei— 
ches Gefolge feßten, find die Urfachen der unmaͤßi— 
gen Civilliſte. Eine nothwendige Folge davon iſt, 
daß die Hof- und Staatsgefchäfte bloß auf dem fleis 
nen Theil der Bedienten liegen, der Thaͤtigkeit und 
Gefchicklichfeit genug befist, und daß der groffe 
Schwarm der übrigen fi) vom Marf des Landes in 
Muͤßiggang maäftet, 

Auch das Militäre des hiefigen Hofes fcheint mehr 
zur eiteln Pracht und zur DVerforgung eines Theils 
des Adels, als zum wahren Nußen des Landes eins 
gerichtet zu feyn. Die famtlichen Truppen machen 
faum 2200 Köpfe aus, und doch hatten fie beym 
Negierungsantritt deg jeßigen Kurfürften nicht wenis 
ger dann 6 Generäle. Nach ihrem erften Plan und 
der Steueranlage follten fie gooo Mann betragen ; 
allein in den jeßigen Umſtaͤnden find diefe 2000 noch 
zu viel, und ich wüßte zwanzig Dinge , worauf der 
Gold derſelben, befonderg jener der fo unmaßig zahl; 
reichen Dfficierg nütslicher verwendet werden fönnte, 
Die Armee des Erzbifchofg beftcht aus einer deut— 
fhen Garde von 50 Mann und 25 Pferd , einer 
Schmeißergarde, einer Schwadron Hufaren von 130 
Mann, welches feine‘ brauchbarften Truppen find , 
indem fie die Straſſen des Landes von Näubern 
und Mördern faubern , einem Artilleriekorps von 
ı04 Mann, 3 Jnfanterieregimentern , jedes zu 600 
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Mann, und einigen zu den oberrheinifchen und fräns 
fifchen Kreistruppen gehörigen Kompagnien. 

Mit den hiefigen Veſtungswerken verhält es fich 
beynahe eben fo. Nebft Luxenburg ware Maynz 
der wichtigſte Granzplaß des Reiches gegen Franke 
reich, wenn feine Werke fo gut ausgeführt und uns 
terhalten würden , als vortreflich ihr Plan ifl. Die 
Natur des Bodens erlaubt zwar Feinen regelmäßigen 
Plan; in Rüffiche auf einzle Theile fah ich aber noch 
feinen Platz von ähnlicher Befchaffenheit , wo man 
das Terrein zur Anlage der verfchiedenen Werfe bef 
fer benutzt hätte, als bier, Man erftaunt über die 
Kuͤhnheit und Gröffe derfelben, Allein, obfchon der 
oberrheinifche Kreis und fogar auch dag gefamte 
Reich ſchon groffe Summen zum Bau diefer Veſtung 
bewilligt hat, fo ift doch ein groffer Theil derfelben 
noch unvollendet , und einige der beften Werfe fans 
gen an zu zerfallen. Ihre Weitläufigfeit erfordert 
auch eine zahlreiche Armee zu ihrer Vertheidigung, 


und ſowohl diefe als auch die planmäßige Ausfühs - 


rung und Unterhaltung der Werfe uberfteigt platte 
dings die Kräfte des hiefigen Hofes , und würde 


auch dem gefammten oberrheinifchen Kreis zu beſchwer⸗ 


lich fallen. In diefer Lage der Sachen dient auch 
diefe Veſtung mehr zum Pracht, als zu einem wahs 
ven Nugen. | 
Wahrend daß die gröffern Höfe Deutſchlands ihre 
Wirthſchaft und Verwaltung fo viel als möglich zu 
vereinfachen, und in ihren Staaten die ftrenafte 
Defonomie einzuführen fuchen , berrfcht unter den 
kleinern noch eine Verſchwendung, Pracht und Scheins 
liebe, die alle Schranfen, und beynahe aud) allen 
Glauben überfteigt. Diefe Höfe haben viel Aehnlich— 
feit mit dem koſtbaren Marionettentheater des Fürs 
ften Eſterhazy, welches ein vortrefliches Orcheſter, 
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die fchönften Dekorationen , feinen Mafchinenmeifter ı 
Dichter u. fe m. hat, aber immer doch nur ein Pup⸗ 
pentbeater iſt. In Ermanglung wahrer innerer 
Gröffe ſuchen fie durch prächtig aufgeftußte Kleinigs 
feiten und auffern Schein groß zu werden, wodurch 
fie freylich nichts als ein Gelächter verdienten, wenn 
es ohne einen harten Druck ihrer Unterthanen 9% 
ſchaͤhe. Allein in diefem Fall ift die Sache zu ernfts 
lich, als dafi der Menfchenfreund darüber lachen koͤnnte. 
Diefer Vorwurf trift den ißtregierenden biefigen 
Erzbifchof nicht. Vielleicht ift er unter den Fürften 
feiner Klaffe in Deutfchland der einzige , der feine 
Verwaltung und feinen Hofftaat, in fo weit eg ihm 
die Umftände erlauben, mehr zu zweckmaͤßigem Vor⸗ 
theil als zu eitelm Schein einzurichten ſucht; allein 
in der benachbarten Pfalz, die ich feit 14 Tagen 
durchtwanderte, fteigt diefer Greul bid zum Schauern. 
Als ich die bunten Schwaͤrme von DBedienten, die 
Kaſtraten, die unzaligen Tanzer und Sänger, die 
prächtigen Gärten, und die vielen unnuͤtzen Generäs 
le des Hofes zu München ſah, ſetzte ich den größ, 
ten Theil davon der ehemaligen Kandegregierung auf 
die Rechnung, und glaubte, der igige Kurfürft ba; 
be beym Antritt feiner Regierung von Bayern Feie 
ne groffe Reduktionen vornehmen wollen, um fich 
nicht verhaßt zu machen, um fo mehr, da durch 
die Afquifition von Bayern feine Finanzen in eine 
ganz andre Lage gefest worden. Allein, wie erftauns 
te ich, alg ich erfuhr, daß er fchon zu Mannheim, 
wo feine Revenuͤen nicht den dritten Theil von 
feinen isigen Einfünften betrugen , den nämlichen 
‚Aufwand für Pracht, Wolluſt und eiteln Schein 
machte ! 
Glaubft du wohl, Bruder, daß der Hof von 
Mannheim, der nicht über 3200000 rheinifche Gule 
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ben Einkünfte hatte, bloß für feine Oper und Ms 
ſik jährlich 200000 Gulden verwendete ? Glaubft du 
wohl, daß bloß die linterhaltung des Gartens von 
Schwegingen, der jenem von Derfailleg wenig nach» 
giebt , fo groß auch der Abftand zmwifchen unferm 
Monarchen und einem Kurfürften von der Pfalz ift, 
jährlid) 40000, und die Unterhaltung der Schlöffer 
von Mannheim und Schweßingen, jährlich gegen 
60000 Gulden gefoftet hat, und noch wirflich Fofter ? 
Daß der Artikel von Jagden jährlich gegen 80000 
und der vom Hofitall gegen 100000 Gulden betrug? 
Daß diefer Hof 11 NRegimenter Soldaten nebft eben 
fo vielen Generalen hatte, die zufammen nicht über 
5500 Mann ausmachten, und die Hofbedienten 
doch beym Anlaß der Streitigfeiten zwifchen ihrem 
Kurfuͤrſten, den Grafen von Feiningen und der 
Stadt Aachen, von 40000 Mann fprachen, die fie 
gegen den Kaifer, der mit Erefution drohte, woll— 
ten anrücen laffen , und noch von 15000 Mann, 
die fie nach öffentlichen, gedruckten Nachrichten ges 
gen die Reichsſtadt Aachen zu beordern willens was 
ven? Daß der pfälsifche Hof, um das Marionettens 
theater vollfommen zu machen, zu 2 big 3 Nheinjagds 
fchiffen auch einen Großadmiral halt, hab id) Dir 
fchon zu München gefagt. 


Gewiß iſt der gute Kurfürft größtentheils an die 
fer elenden Wirthſchaft unfchuldig. Seine Bediens 
ten bringen ihm falfche Begriffe von Gröffe bey, und 
fhmeicheln feinen Schwachheiten, um ficher den 
Raub des Landes unter fich theilen zu koͤnnen. 


Man nennt die Malz dag Paradies von Deutfchs 
land. Don ihrer Fruchtbarkeit Fannft du dir dans 
aus einen Begrif machen, daß fie in manchen abs 
gen gegen 30000 Maltsr Korn, das. Malter zu 170 
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Mund, nach Franfreich verfauft, und noch eine 
groffe Menge Getraide ins Maynzifche, Trierifche 
und auch in die Schweiß ausgeführt hat. Nebft 
dem Getraide gewinnt man auch eine groffe Menge 
Wein, Tobaf und Grapp, welcher von vorgüglicher 
Güte if. Allein, nichts hat mir einen fo hohen 
Begrif von der Ergiebigfeit des Landes gegeben , 
als die Lifte eines Furfürftlichen Einnehmers von 
den Abgaben der Unterthanen im Vergleich mit ibs 
rem Wohlftand. Für mich wenigftens wäre es ein 
unauflösliches Problem , eine Rubrif von Aufs 
lagen zu erfinden, die nicht auf diefer Liſte ſtuͤnde; 
es müßte denn eine Akziß von der Luft feyn, die 
man auf pfälzifhem Grund und Boden einathmer, 
Einige Kontributionen, z. D. für einen. Kanal von 
Sranfenthal, NRheindamme u, dgl. m. find fogar bes 
fiandige Auflagen geworden, da fie doch bey ihrer 
Entftehung nur zur Beftreitung augenblicklicher Bes 
dürfniffe beftimmt waren, und von felbft wieder 
wegfallen follten, da nun die Bedürfniffe, wenn 
ein ganz überflüßiger und fat unbrauchbarer Kanal 
Diefen Namen verdient, gehoben find, Aeuſſerſt 
merfwürdig für einen Politifer find die pfaͤlziſchen 
zoͤlle. Bloß um fie zu vermehren, hat man die kur— 
fuͤrſtlichen Aemter oder Vogteyen fo eingetheilt, daß 
faft jeder Ort an einer Hauptftraffe zu einer andern 
Vogtey gehört, und alfo an jedem Ort aud ein 
neuer Zoll von den durchgehenden Gütern entrich— 
fet werden muß. So ſchaͤdlich diefe Einrichtung auch 
für die innere Gtaatsverwaltung iſt, indem ein 
Dorf öfters dreymal weiter von dem Giß feines 
Umtmanns oder Kandfchreibers entfernt if, als es 
feun würde, wenn man mehr die Natur und dag 
Wohl der Unterthanen als jenes des Fürften und 
feiner Bedienen zu Rath gezogen hatte, fo iſt in 
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Diefem Lande, dag durchaus von feinen eignen Bes 
dienten geplündert wird, das Privatintereffe der 
Raͤuber doch zu überwiegend , und ales Fünfchen 
von Daterlandsliebe zu fehr erftickt, als daß fich 
hierin eine Nenderung hoffen lieffe. An manchen 
Orten iſt die Zoliftatte an der Straffe nur mit eis 
nem Stock bezeichnet, und die Fuhrleute, Viehtrei—⸗ 
ber u. f. w,, wenn fie auch Landesprodufte aus. 
führen, find gezwungen, eine Stunde und noch weis 
ter von der Straffe wegzulaufen , um in einem ent 
fernten Dorf den Zoll zu entrichten. Iſt zwifchen 
der Art des alten deutfchen Adels, der noch unter 
Kaifer Marimilian die Kaufleute auf offener Straf 
fe beraubte , oder gemaltthatig Tranfitgelder von. 
ihnen erpreßte, und der pfälzifchen Zollverfafung 
ein andrer Unterfchied, als daß der alte Adel auf 
Gefahr feiner Haut that, was die pfälzifche Regie⸗ 
rung ohne alle Gefahr und ohne alle Ahndung thut? 

Um den Geift der pfalgifchen Staatswirthfchaft 
noch beffer faffen zu fonnen, mußt du miffen, daß 
man für die Stadt Mannheim und die Gegend auf 
einige Meilen in die Runde umher fogar ein Brenn, 
holsmonopolium errichtet hat; aber nicht von der Art 
des Monppoliumg von Berlin, welches den Bauern 
den Derfauf ihres Holzes eher begunftige als hemmt, 
Ein natürlicher Sohn des Kurfürften, den er in 
den Grafenftand erhob, machte ein Komplot mit 
einigen Projefteurd , und wußte fich ein Patent zu 
Diefem Monopolium zu verfihaffen , Fraft deſſen 
er auf Koften der Einwohner von Mannheim und 
der Bauern des benachbarten Landes prachtig Ies 
ben Fann. 

Die Regierung diefes Landes ift jo, daß es mir 
wirklich eckelt, mehrere Züge zu demer Erbauung 
aufjufischen. Hier muß man befonders Gebrauch 
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von der Regel eines unfrer befannteften Schriftftels 
ler machen: „ Laßt ung einen Vorhang vorziehn!“ 
Alles, was je nur eine Negierung von Pfaffen, Mäs 
treffen, natürlichen Fürftenfohnen, Parvenus, Pros 
jefteurg, Kaftraten, Banfrutiers, u. dgl. m, außs 
gezeichnet hat, findet man in der Pfalz wie in einem 
Kompendium beyfammen. Ich fprach mit mehrern 
Hedienten diefeg in jedem Betracht fo merkwuͤrdigen 
Landeg , die gar fein Geheimnis daraus machen, 
daß fie ihre Stellen erfauft haben. Man hat hau 
fige Beyipiele, daß die Stellen in der Antichambre 
einer Marreffe unter den Kandidaten öffentlich ges 
fleigere wurden. Eine Folge davon find die him; 
melfchreyenden Bedruͤckungen und Ungerechtigfeiten, 
welche die fogenannten Fandfchreiber nder Landvoͤgte 
begehen, die achte tuͤrkiſche Paſchas find, und von 
den Unterthanen ihrer Bezirfe durchaus als brands 
fchagende Feinde angefehen werden, Ich hatte die 
Ehre, in einer fehr groffen und glänzenden Gefelle 
fchaft bey einem diefer Pafchag zu fpeifen. Er und 
feine zahlreiche Familie fehimmerten von foftbaren 
Ringen, Uhren, Borden und allem Zugehör des 
ausfchmweifendften Luxus. Wir hatten 24 Gerichte 
auf der Tafel, worunter auch junge Pfauen waren. 
Daß Defert entfprach vollkommen der Pracht der 
Tafel. Alles war im größten Ton. Der Manr 
hat feinen huͤbſchen Stall, feine praͤchtige Equipage 
und feine Käger, und doch betragen feine ordentli- 
chen Gefälle nicht über 2000 Gulden, Wie er mit 
Diefer Nevenue feinen ungeheuern Aufwand beftreis 
ten fünne, fann man von jedem armen Bauern 
feines Gebietes erfahren , wenn man ihn nur ein 
wenig vertraut macht. So treiben e8 falt alle pfaͤl— 
ziſchen Landfchreiber, Ich lernte bey diefem Anlaß 
auch einen fennen , der von einem andern Stand: 
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des heiligen römifchen Reiches als ein treulofer Be— 
Dienter und als infam des Landes vermicfen wurde, 
und fich durch die gewöhnlichen frummen Wege 
und heimlichen Treppen eine anfehnliche Stelle in 
der Pfalz erfchlichen hat, wo er gegen die Anklagen 
über Malverfationen und gegen die Infamie ficher ° 
if. In feinem deutfehen Lande können die Avantus 
riers von jeder Ark fo leicht ihr Glück machen, alg 
in der Pfalz, und fo lange fie ihre Beute treulich 
mit der fürftlihen Kaffe theilen, find fie gegen alle 
Angriffe fiber. Das Lotto di Genua, welches mit 
dem gelindeften Namen belegt, doch immer ein Phas 
raotiſch iſt, wo der Landesfürft feine Unterthanen 
einladet , ihr Geld an ihn zu verſpielen, bat fih 
auch nirgends in Deutfchland fo wohl befunden, als 
in Mannheim. Es harmonirke mit dem übrigen 
Finanzfiftem des Hofes zu fon, ale daß es nicht 
an demfelben fein Gluck hatte machen follen. In 
einem fogenannteu Lottofalender wird mit Brivilez 
gium des KRurfürften und unter feinem Wappen ges 
ſagt, „das Lottoſpiel wäre der kuͤrzeſte, ficherfte 
und anſtaͤndigſte Weg fuͤr jedermann, ſein Gluͤck zu 
machen. „ Nun ift laͤngſt ſchon bekannt, daß alle 
Portheile diefes Spieles bloß in der Hand des Neis 
chen find, und daß die Spieler, welche Kreuger und 
Batzenweis einfeßen , der Kottofaffe die angenehmz 
fen ſeyn müffen. Welche Begriffe muß man fich 
von einem Hof machen, der alle Beredfamfeit und 
alle Charlatansfünfte gebraucht , um feine Unter 
thanen zu einem Spiel zu reißen, bey welchem fie, 
im Ganzen , nothwendig verlieren müffen, und bey 
Dem er, wie fehr leicht zu berechnen ift, menigfteng 
Ioo pro Gent gewinnen muß ! Es ift wahr, fafl 
jeder Deutfche Hof hat ein folches Lotto ; Feiner 
aber hat fo viele Markrfchreyerey angewendet, um 

feine 
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feine eignen Unterthanen zum Spiel zu reißen, ale 
der pfalzifche, 

Alle diefe Sultanifmen kommen noch in feinen 
Vergleich mit den Religionsbedrücfungen , welche 
die Proteftanten des Landes vom Hofe ausftehn müß 
fen, Die herrfchende Religion des Landes follte nach 
verfchiedenen Verträgen und Friedensſchluͤſſen eigent 
lich die reformirte feyn. Durch unerhörte Gewalt— 
thatigfeiten find aber die Katholifen, die den Trak— 
taten gemaß nur tolerirt waren, nicht nur herrſchend 
fondern aucd mächtig genug geworden, un die Nes 
formirten verfolgen und unterdrucen zu fünnen, 
Man nahm in den Städten und Dörfern des Lanz 
des dag verworfenfte Gefindel, Zigeuner, Landes; 
verwiefene und Die verachtlichjten Konvertiten auf, 
bloß um die Zahl der Katholifen zu vermehren. Man 
fchloß die Neformirten nicht nur von allen erledigten 
Stellen aug, fondern nahm aud) den wenigen, die ſchon 
bey der GStaatsverwaltung angeftellt waren , ihre 
Dienfte. Man machte den Schweinhirten eines Dorz 
fes zum Schufzen „ weil font fein Fatholifcher Eins 
wohner da war. Man begnadigte Diebe und Miſ⸗ 
ſethaͤter von jeder Art, wenn fie zur Hofkirche uͤber— 
giengen, und bey allen Gerichten herrfchte eine Pars 
theylichfeit gegen die Proteftanten , welche öfters 
die augfchmweifendften Ungerechtigfeiten veranlaßte, 
Und der nämliche Hof *), der den gröffern und befs 
fern Theil feiner Unterthanen fo unmenfchlich zu uns 
terdruͤcken ſucht, ward von ins und ausländifchen 


*) Es verfteht ſich von felbft, dab der Herr Verfaſſer nach 
Art der Sranzofen nberhanpt unter dem Sof nicht den 
Fuͤrſten, fondern die Adminiſtration verfteht. Auch in 
Sranfreich find itzt die Gefinnungen des Königs von je 
nen feiner Bedienten ſehr verfchieden. Linguet iſt ein 
Beweis davon, 


(U, Band.) „ 
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SHriftftellern bis zum Himmel erhoben. Die gu 
drückten Proteftanten hatten Fein anderes Rettungs⸗ 
mittel mehr, als ihr Vaterland zu verlaſſen. Ste 
wanderten fo haufig nad) Amerifa aus, daß die Engs 
länder in ihrer Sprache alle fremden —— 
Pfaͤlzer neunen. So wenig laͤcherlich dieſe Grau— 
ſamkeiten find, fo ſehr ſind es die Anſtalten des Ho⸗ 
fes zur Befoͤrderung der Induſtrie im Abſtich mit 
denſelben. Wahrend daß man den vermoͤgendſten 


und fleifigften Theil der Unterthanen aus dem. Lam | 


de vertreibt , legt man zu £autern eine fogenannte 
KRameralfchule an, wo die vortreflichiten Theorien 
von Bevölkerung und dem Anbau eines Landes’, 
von Induſtrie, vom Finanzweſen u, ſ. w.; gelehrt 
werden, und loft unzählige Projefteurg nach Frans | 
fenthal, um Fabriken anzulegen. So meist ift die 
Praris von der Theorie verſchieden! rl 


Dhne Zweifel trage die ftarfe Auswanderung viel 
dazu bey, daft fich die Bauern in der Pfalz bey all 
den Dedrückungen der Landfchreider und den unges | 


heuern Auflagen doch noch ziemlich wohl befinden. 
Die fehe eintraglichen Güter werden dadurch unter 
ihren natürlichen Werth berunfer geſetzt, und dee 
Ertrag derfelben über den Anfaufpreis erhöht. | 

So viel Gefchrey man auch von den Manufaftu, 
zen der Pfalz macht, fo beruht ihr Werth im Gans 
zen doch auch gleich den übrigen Attributen und Mo— 
dififationen des pfäalziichen Hofes , mehr auf dem 
Namen als auf der Sache. Alle Fabrifen von Trans 
kenthal, dem Hauptliß der pfaͤlziſchen Juduſtrie, 
der aber faum 2000 Einwohner zahle , find lange 
nicht fo viel werth, als eine einzige der anſehnli— 
ern Manufakturen von Sachfen,, Breuffen, Oeſter— 
reich, der Schweiß und vielen andern Randern. Auß, | 
fer der Porzelanfabrie ft nicht Eine da, die nur 
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150 Menfchen befchäftigte , oder deren Kapital TOooooo 
Gulden betrüge. Man nennt eine Oblatenbeckerey; 
wo 3 Menſchen, den Jungen niit gezahlt, arbeiten, 
eine Fabrik. In dem Verſtand find alle Werkſtaͤt— 
ten der Schufter, Schneider u. ſ. m. in der Pfalz 
Fabriken und Manufafturen. Nicht einmahl die ers 
fin Materien, welche dag Land felbft Fiefert, weiß 
man nur in hinlanglicher Menge für die innere Konz 
fumtion zu verarbeiten. Der pfalzifhe Tobak wird 
in ganzen Schifsladungen roh nach Holland geführt, 
und guten Theil wieder zurück gebracht, wenn er 
zubereitet ift. 

Die oͤkonomiſche Grundfäre der pfaͤlziſchen Re 
gierung Fannft du am genauften dadurch abmwiegen, 
daß fie einem Theil ihrer Unterthanen die Ausfuhr 
der Landesproduften auf alle Ave zu erfchweren ſucht. 
Die Stade Maynz lebte bisher bloß von pfaͤlziſchem 
Brod. Der Hof von Mannheim fuchte den von 
Maynz zu fihifaniren, wie denn alle benachbarten 
Keichsftande in einer ewigen Fehde mit einander bes 
griffen find, und das Fauſtrecht trotz allen Landfrie 
den immer noch, nur mie veränderten Nebenumftän; 
den, gegen einander ausüben, und wollte die Buͤr— 
ger von Maynz zwingen, ihr nöthiges Getraide auf 
pfälsifchen Grund und Boden aufjufaufen, Ehedem 
brachten e8 die Bauern auf die Märfte der Stadr. 
In diefer Abficht legte der Hof von Mannheim zu 
Dppenheim und an andern auf der Gränze vom 
Maynzifhen gelegenen Drten Wochenmarfte an, 
Ein Bortheil für die Pfälzer wäre es immer gewe⸗ 
fen , daß die fremden Kaufer auf ihren Märften et: 
‘was Geld verzehrt hatten, und.fie die Marktpreiſe 
beffer hätten machen können, als zu Maynz, wenn 
Diefe Stadt und dag benachbarte Rheingau fo gang 
und gar im Nückficht des Brodes von der Pfalz als 
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gehangen häfte, daß fie gar Feine andre Zufuhr hätte 
bekommen koͤnnen. Allein dieſer Zwang, wodurch 
für die Maynzer der Preis des Getreides etwas er 
hoͤht ward, indem fie es nicht fo wohlfeil in die 
Stadt tranfportiren Fonnten, als die pfälziichen 
Bauern mit ihrem eignen Vieh, feßte einen Theil 
der wetterauifchen Bauern, in der fo gefraidereichen 
Gegend von Ufingen und Friedberg in den Stand 
mit den pfalsifchen Bauern im Verkauf deg Korns zu 

kayıız zu Fonfurriven, und Diefe waren nun ge 
swungen , einen Theil des Getreides, welches fie 
fonft der Stadt Maynz lieferten, mit mehr Ber 
fchwerde und weniger Gewinn nach Frankreich und 
der Schweiß zu führen, und fo mußten fie eine Grille 
des Hofes buffen, der immerfort mit feinem eignen 
Sintereffe und der guten Sache überhaupt im Streit 
liegt. . Da alle pfalzifchen Projekte keinen Beftand 
haben, fo werden feit einigen Sahren die Wochenz 
märfte von Maynz wieder wie ehedem von den 
Pfaͤlzern beſucht — Auch die Zölle, von denen ich 
die oben gefagt, erſchweren den Abfaß der pfälzifchen 
Landegproduften ungemein, 

Mannheim ift eine ganz regelmafig gebaute und 
häbfche Stadt, von ohngefähr 25000 Einwohnern, 
Seitdem der Hof zu München refidire, fol fie ges 
gen 2000 Menfcben «verloren haben. Die Mannheis 
mer thaten dem Kurfürften den feltfamen Borfchlag, 
bey ihnen zu bleiben, und Bayern, welches wenigs 
ſtens fünfmal fo groß ift, als die Pfalz, durch eis 
nen Statthalter regieren zu laffen. Sie fünnen jezt 
noch nicht begreifen, wie ihr Landesfuͤrſt Muͤuchen 
vorziehen koͤnne. Sie find von den Schönheiten ihs 
rer Hauptitadt fo fenr eingenommen, daß fie dich 
unter die Naſe auslachen , wenn du ihnen faaft, 
es gebe noch ſchoͤnere Stadte in der Welt, als Mans 


’ 











rief 341 


heim. Und doch erweißt man diefer Stadt noch zu 
viel Ehre, wenn man fie ein Miniaturgemäldchen 
von Turin, Berlin und andern Städten nennt. 
Die in die Lange fehr enuyante Negelmäßigfeit 
abgerechnet, ift München felbft eine viel fchös 
nere Stadt al8 Mannheim , welches, auffer dem 
furfürftlihen Schloß und der Sjefuitenficche Fein 
einziges nur ſehenswuͤrdiges Gebaude hat. Alles 
übrige, was fie hier groß und fhon nennen, fallt 
fo fehr in Fleinlichte und verfünftelte, daß es dag 
Auge des Kenners anefeln muß. Ueberhaupt find 
die Mannheimer das eitelfte Völfchen unter der 
Sonne, Gie haben einen fo hohen Begrif von der 
Macht und dem Neichtyum ihres Landes, daß fie 
ihren Fürften mit den größten Monarchen parallel 


ſetzen. Gie verfichern dich in vollem Ernft, daß, 


wenn derfelbe nicht zu fehr den Frieden geliebt und 
die Dergieffung des Menſchenblutes nicht zu fehr 
verabficheut hätte, es ihm ein leichtes geweſen waͤ— 
ve, ſich gegen die Anfprüche des Haufes Deftreich 
mit Gewalt in Befiß von Bayern zu ſetzen. Diefer 
lächerliche Begrif ift ohne Zweifel daher entffanden, 
daß die Pfalz mit nod) fleinern Ländern umgeben, 
und ihr Fürft alfo unter den Fleinften der größte iſt. 
Sie find durchaus dag Gepräge ihres Hofes, und 
ihre Devife ift: Viel Larmen um nicht. Auch die 
Mohlluft ift durdy das Beyfpiel der Groffen bis in 
die Winfel der geringften Bürger ausgebreitet wors 
den. Es wimmelt da von Mätreffen , und eine 
Bürgersfrau halt es für unartig, ihrem Mann ge 
freu zu ſeyn. Mit der durchaug herrfchenden tiefen 
Armuth fticht die Wohlluſt und der Hang zur Klei— 
derpracht feltfam genug ab. Das Frauenzimmer dies 
fer Stadt ift übrigens fehr fehön, artig und reigend, 

Die Verfaffung der Pfalz ift eine der deſpotiſche— 
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ften in Deutſchland. Sie hat feine Landesſtaͤnde, 
und die Pridilegien der verfihiedenen Gemeinden find 
ein Spiel des Hofes. Allein hier wird man mehr 
als an irgend einem andern Ort in der Welt über 
zeugt, daß der uneingefchranftefte Megent der abz 
bängigfte unter allen if. Er hängt, als Regent, 
von feinem niedrigften Bedienten ab, und iſt Dupe 
von allen, die ihn umgeben, jeder untergeordnete 
fpielt die namliche Defpotie, in fo mweit fein Wirs 
fungsfreis reicht, und menn der Regent nicht Muth 
und Kräfte genug hat, die Negierungsgefchäfte hie 
und da auch im Detail felbft auf fich zu nehmen, 
oder mwenigftens feine Bedienten ſtreng zu prüfen, 
fo ſtehn diefelbe unter einander in einem ftillfchmweis 
genden Komplot gegen ihn und dag Land, und nie 
mand ift da, ihm die Wahrheit zu fagen und für 
die gute Sache das Wort zu nehmen. Der Kurs 
fürft Fann feinen Stein zu einem Gebäude bewegen 
laffen,, ohne auf die fchreflichfte Art betrogen zu werz 
den — „Ziehen mir den Vorhang vor! — 


— — ⸗ 





Koͤln — 


Wenn mir Gott das Leben friſtet, Bruder, ſo 
mache ich die Reiſe von Maynz hieher noch einmal, 
wolluͤſtiger wüßte ich für mich nichts. Die Fahrt 


auf der Donau durch Deftreich ift ſchoͤn, aber die | 


auf dem Nein ubertrift fie unendlich weit. Ich 
wüßte ihr nichts gleich zu feßen, als eine Fahrt auf 
dem Genferz oder Zurichfee, 

Meine NReifegefellichaft war mie auggefuchf, und 
unfer Shif war ein ganz andres Gebaͤude, als die 
elenden Fahrzeuge, die man auf der Donau Schiffe 
nennt, Es hatte Daft und Segel, fein ebnes Ders 
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decke mit einem Geländer , feine gemächlichen Kajuͤ⸗ 
ten mit Fenftern und einigen Meublen,, und war 
überhaupt fo ziemlich im Styl eines holländifchen 
Jagdſchiffes gebaut, 

Als wir unfre Augen auf dem prächtigen und las 
chenden Rheingau gemweider hatten, fuhren wir in 
das Dunfel des engen Thaleg hin, welches fih uns 
ter Bingen öfnef, und deffen ganzen Boden der ges 
drängte Rhein einnimmt. Der Abftich that unfern 
Augen unbefchreiblich wohl. Die Berge, welche 
fturzdrohend in diefem Thal über dem Fluß herhan⸗ 
gen, find bald mit dem mannihfaltigften Grün bes 
deckt , bald nackte Felfen , bie und da blauer oder 
rother Schiefer , und oft auch harter Urfels. Ihre 
Geftalten , ihre Einfchnitte , ihre Verkettung, ihre 
Bekleidung , ihr verfhiedener und feltfamer Anbau 
bie und da, und die beftändigen Krümmungen des 
Stromes machen die Augfichten alle Augenblicke abs 
wechfeln. Ungeachtet der geöffern Befchwerden find 
die Ufer dieſes Thales doch ungleich ftärker angebaut 
und bewohnt als die Ufer der Donau in irgend eis 
ner Gegend. Faft alle Stunde hat man eine Stadt 
vor fih. Faft jeder Berg ift mit den Trümmern eis 
nes alten Schloffes gefrönt, worin ehedem ein deut; 
fher Nirter haufete. Die Lage diefer Städte und 
Flecken hätte die erhabenfte Phantafie nicht romantis 
fcher und mahlerifcher angeben koͤnnen. Wir hatten 
einen Schottländer bey ung, der über Suez und 
über Stalien aus Oftindien fam. Der Mann that 
oft wie rafend. Er hatte hie und da Aehnlichfeiten 
mit Gegenden feines Baterlandes gefunden, und da 
fprang er immer mit gleichen Fuͤſſen in die Höhe, 
und fchrie: „ Das ift die Küfte von NR — — Daß 
sit die Bucht von RN —— “ Und da nennte er 
allezeit einen Dre im fchottifchen Hochland , melcher 
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der Parthie der Rheinlandfchaft, die wir vor ung 
hatten, ahnlich feyn follte. Die Liebe zu feinem Bas 
terland , non dem er To Jahre entfernt war , und 
nach welchen er fich fo heftig fehnte, grif ihn beym 
Anblick dieſer AchntlichFeiten wirklich mit gichterifchen 
Zuͤckungen an. Sch hatte Bosheit genug , ihn einis 
gemal zu erinnern, wie weit er noch von feinem Das 
terland entferne fen , welches er auf dem Rhein zu 
fehen glaubte. Als ung hie und da Weinberge zu 
Belicht kamen, fragte ich ihn , ob diefe Landfchaft 
auch Nehnlichfeit mit einer Bucht in Schottland 
hätte, Anfangs that er boͤſe; endlicy ward er fehe. 
beredt darüber, um mie zu beweifen , daß der Anz 
blick der Weinberge der traurigfte in der ganzen Ges 
gend wäre, die wir durchfahren hätten, Er behaupz 
tete die Negelmaßigfeit der gepflanzten Weinftöcke 
und ihre Einförmigfeit habe fo was Efelhaftes und 
Beklemmendes, daß er die Augen wegkehren müffe, 
um fie auf dem Fahlen und abſtuͤrzigen Selfen oder 
dem twilden und diefen Grün der gegenüber fiehens 
den Berge meiden zu laffen. Das verfünftlende Ges 
wuͤhl der Menfchenhande , ſagt' er, wäre hoͤchſtens 
nur deswegen in diefer Randfchaft zu dulden, um 
die Reitze der fchönen und unverzierfen Natur ums 
ber auffallender zu machen. Ich antwortete ihm auf 
feine lange Nede mit einem Glas rothen Asmannsz 
Haufer, weiches ich ihm zubrachte, und den er ſehr 
trinfbar fand. 

Die fchönften Gegenden in dieſem vomantifchen 
Land find die um Bacharach und Kaub , welche 
Stadte beynahe grade einander gegenüber liegen, 
um St. Goar, und um Koblenz. Die Lage von 
Bacharach iſt, wie der Dre felbft, finfter und fchauers 
lich fchon. Der Berg, an deffen Fuß das Stadt 
chen liegt , haͤngt fenfrecht drüber her, und iſt zum 





| 
| 
| 
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Theil mit Neben befleidet , die einen der beften 
Rheinweine liefern. Die Lage von Kaub ift offener 
und lachender , und macht mit dem entgegengefezten 
Bacharacher » Ufer einen unvergleichlichen Kontraft, 
befonders da fich die Haufer diefes Ortes durch ein 
fichtes Weiß im tiefen Grün feiner Gegend und im 
Abftich mit der ehrwuͤrdigen Schwärze von Bachaz 
rach ungemein flarf ausnehmen. Mitten im Rhein 
zwiſchen beyden Städten liegt auf einem Felſen, der 
faum über die Dberfläche des Waſſers emporragt, 
ein dicker, hoher und vefter Thurm, die Pfalz ges 
nannte, mie er denn auch, fammt den beyden Staͤd⸗ 
ten dem Kurfürften von der Pfalz zugehört und 
vom gemeinen Volf für dag eigentliche Stammhaug 
der Pfalzgrafen gehalten wird. Eigenfinniger und 
mahlerifcher Fann in einer Landfchaft nichts gedacht 
werden, alg die Lage dieſes Thurms, wenn man ihn 
in einiger Entfernung fieht. Die Gegend um Et. 
Goar ift von ganz andrer Natur, Das rechte Ufer 
des Rheines ift hier ganz mild. Auf einem der ho— 
ben und faft fenfrecht abgehauenen Berge, die eg bil 
den, der fich durch feine majeftätifche Geftalt ftarf 
ausnimmt, liegt fehr romantifch ein veſtes Schloß, 
welches man noch zu erhalten fucht. Das linfe Ufer, 
worauf die Stadt liegt, ift noch fteiler; aber zum 
Theil mit unbefchreiblicher Mühe angebaut. Man 
hat auf Heinen Terraffen , wie zu Nüdesheim, auf 
dem abftürsigen Felfen, Weinberge angelegt, die eis 
ne ungeheure hohe Treppe bilden. Der Raum zwi—⸗ 
fhen dem Strom und den Felfen ift fo enge, daß 
die Einwohner fich zum Theil in den Fels felbft Hinz 
einbauen, Ueber der Stadt ragt die Veftung Rheins 
fels, von welcher ein Aft des hefifchen Haufeg den 
Namen trug, die aber nach Abfterben deffelben famt 
dem dazu gehörigen „ beträchtlichen Lande, dem 
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Landgrafen von Heſſenkaſſel zugefallen iſt, majeſtaͤ⸗ 
tiſch empor. Die Stadt ſelbſt iſt ziemlich lebhaft, 
und die beſte zwiſchen Bingen und Koblenz. Die 
Einwohner ſcheinen ein ſehr fleißiges Volk zu ſeyn. 
Ein wenig uͤber der Stadt verurſachen die kurzen 
Kruͤmmungen des gedrängten Rheines einen Wirbel, 
der unter dem Namen der St. Goarerbank fehr ver; 
fehrieen iſt. Von beträchtlichen Ungluͤcksfaͤllen hört 
man fehr felten; allein wir waren Augenzeugen das 
von, daß der Ruf diefes Platzes fein leerer Popanz 
die der des Donaumirbels if. Ein großes Folnis 
ſches Schiff fuhr eben neben ung herauf. Es hatte 
von St. Goar einen alten erfahrnen Steuermann 
mitgenommen, der an der gefährlichen Stelle fehr 
weit in den Strom hineinſtach. Die Pferde zogen 
ftarf an. Auf einmal ward der Steuermann von 
der Gewalt de8 Stromes fo fehr überwältigt, daß 
das Schiff in einem Augenblick an dem linken Ufer 
des Fluffes Tag, ob es ſchon beynahe 150 Schritt 
davon entfernt war. Zum Glück ftand eben da an 
der Epike eines Felfen ein großer Kahn, der wie ein 
Huth zufammengedrückt ward, ohne den aber dag 
Schiff vielleicht eine große Wunde befommen hätte. 
Es faß, dem ungeachtet, auf dem Felfen auf, und 
mußte mit Winden und Hebeln gelichtet werden. 
Dhngefähr eine Meile über Koblenz bilden einige 
alte Städtchen und Schlöffer am Fuß oder auf dem 
Gipfel hoher und waldigter Berge ungemein mahles 
rifche Scenen. Man erblickt endlich dag Städtchen 
Lahnſtein, über welches ein troßiger und rauher 
Berg herüber hängt. Nahe bey dem Städtchen bils 
det ein Schlund , durch den fich der Lahnfluß in den 
Rhein ergiefit, ein großes und prächtiges Perſpectiv. 
Das Thal ift immer noch fo enge, daß der Rhein 
feinen gangen Boden einnimmt. Sin der Nähe von 
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Koblenz fängt es an, fich zur Linken gu erweitern, 
Man erblickt auf einem entfernten Berg ein prachtiz 
ges Gebäude, ein Karthauferflofter, hat die Stadt 
gerade vor fich, und zur Rechten den fleilen Felfen, 
den die Veftung Ehrenbreitftein Frönt, Am Fuß dies 
ſes Felſen liegt das herrliche furfürftliche Reſidenz⸗ 
ſchloß, nebft mehrern prächtigen Gebäuden, Dag 
Ganze thur eine unbefchreiblich gute Wirfung, 

Koblenz ift eine artige, aber etwas tadte Stadt 
‚von ohngefähr 12000. Seelen. Der itzige Kurfürft , 
ein Prinz von Sachen und Schwager des Kaiſers, 
bleibt dem alten Siftem getreu. Er ift eremplarifch 
fromm , und ich glaube, daß bloß mißverftandne 
Frömmigfeit die Urfache feiner Anbänglichfeit an 
das pabftliche Kirchenfiftem ift, und die Politif, wie 
einige glauben, feinen Theil daran hat. Er trieb 
feine Hochachtung gegen den Pabſt bey feiner vor 
furzem vorgefallenen Reife durch Augfpurg fo weit, 
daß er fich in offener Kirche zu den Fuͤſſen deffelben 
niederwarf. Man hat auch einen Brief von ihm an 
feinen hoben Schwager, worin er ihm Vorſtellungen 
über feine Reformationsanftalten macht. Allein diefe 
Vorſtellungen waren nicht gut angebracht, Der Kai⸗ 
fer betrachtet den heiligen Vater in einem ganz ans 
dern Licht, als der Herr Erzbifchof. Uebrigens ift er 
ein guter Regent, und feine Frommigfeit artet nicht, 
wie bey Regenten gewöhnlich iſt, in Indolenz und 
Schwachheit aus. 

Er hat feine Beförderung der Betriebſamkeit des 
Faiferlichen Hofes zu verdanfen , der ihn erft dem 
Dohmfapitel von Lüttich zu einem Biſchof vorfchlug,, 
welches aber den Vorfchlag mit einer gang unerwar⸗ 
teten Hartnäckigkeit verwarf. Die Dohmfapitel von 
Maynz, Würzburg und Lüttich find die einzigen in 
Deutfchland, die ihre Wahlfreyheit fo viel als moͤg— 
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lich gegen den Faiferlichen Einfluß zu vertheidigen 
fuchen. Wenigfteng würde es fehr hart halten, big 
fie fi einen Prinzen aufdringen lieffen , ob fich 
gleich die zwey erftere, in fo weit der Kaifer Einen 
aus ihrem Mittel in Vorſchlag bringt, dieſes Eins 
fluffes nicht ganz verwehren fönnen. Als die Wahl 
zu Luͤttich fehlgefchlagen war, empfahl der Kaifer feis 
nen Schwager dem Kapitel von Trier, welches we 
niger Schwierigkeiten machte. Als Kurfürft hat er 
ohngefahr 500000 , und als Bifchof von Augfpurg 
ohngefaͤhr 150000 Gulden Einkünfte, Rebſtdem ift 
er Koadjutor von Eliwangen, wo er mit der Zeit 
noch einen jährlichen Zuichuß von ohngefahr 60000 
Gulden zu erwarten hat. Mit drey folchen Pfruns 


den würde man mid) auch in ftarfe Verfuchung brins 


gen koͤnnen, gut belauminifch zu denfen. „ Macht 
mic) nur zum Pabſt, und dann will ich ſchon ein 
Krift werden, „fagte ein Patrizier von Nom, den 
man befehren wollte. 


Die Gegend zwiſchen Koblenz und Köln ift fehr 
fchön und erftaunlicy ftarf bewohnt. ine fchone 
Stadt liegt an der andern. Neumied ift ganz neu 
und regelmäßig gebaut und vol Induſtrie. Die 
Einwohner genieffen nicht nur die uneingefchranftefte 
Heligionsfreyheit, fondern auch eine in Deutſchland 
ſehr feltene Befreyung von fehweren Auflagen. Der 
Dre ift befonders durch eine zahlreiche Herrnhuter— 
Kolonie befannt. Faſt grade gegenüber liegt die 
alte Stadt Andernady am Ufer des Rheines, die 
zwar nicht fo fehon als Neuwied , aber doch fehr 
lebhaft iſt. Bonn, die Refidensftadt des Kurfürften 
von Köln , ift die größte und fihonfte Stadt zwi— 
fehen Koblenz und Köln, Sie zahlt gegen 13000 
Einwohner. N il 
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Bis auf drey Meilen über Köln find die Ufer 
des Rheines immer noch gebirgigt; nur find die Berg⸗ 
reihen fanfter , als zwifchen Koblenz und Maynz , 
und werden bie und da von Fleinen Ebenen unters 
brochen. Aber bier endige fich das Gebirge zur Rech⸗ 
ten mit 7 ungeheuern Pyramiden, die Giebenberge 
genannt, auf deren jeder ein altes Ritterſchloß liegt, 
und die ein vortrefliches Amphitheater bilden, Bon 
bier biß an das deutfche Meer hinab ift Fein erhebliz 
cher Berg mehr, und bier fihließt fih auch das Ges 
biethe des deutſchen Weingottes. 

Der ganze Strich Landes von bier bis nach Maynz 
hinauf ift einer der reichſten und bevoͤlkerteſten von 
Deutſchland. Man zaͤhlt in dieſem Strich von 18 
deutſchen Meilen gegen 20 Staͤdte, die hart am Ufer 
des Rheines liegen, und groͤßtentheils aus den Zei⸗ 
ten der Nömer her find. Noch ſieht man deutlich 
genug, daß diefe Gegend in Deutfchland am erfien 
angebaut wurde. Weder Morafte noch Heiden uns 
terorechen den Anbau, der fich mit gleichem Fleiß 
weit von den Ufern des Fluffes über das benachbars 
te Fand ausdehnt. Während dag viele Städte und 
Schlöffer, die unter Karl dem Groffen und feinen 
Nachfolgern, befonders unter Heinrih dem Erſten 
in andern Gegenden Deutfchlands gebaut wurden, 
wieder eingegangen find, haben fich in diefer Gegend 
nicht nur alle alten Drte erhalten, fondern es find 
auch viele neue dazu gebaut worden. 

Der natürliche Reichthum des Bodens in Vergleich 
mit andern deutſchen Laͤndern, und der leichte Abſatz 
der Produfte vermittelft des Rheines fragen ohne 
Zweifel dag meifte dazu bey, Allein, fo fehr man 
auch im Deutfchland gegen die geiftlichen Regierun— 
gen eingenommen iſt, fo haben fie doch gewiß auch 
iu dem blühenden Zuſtand diefer Gegenden beygetra— 
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fragen, In den drey geiftlichen Rurfürftenthümern, 
welche den größten Theil diefes Landſtriches ausmas 
chen, weiß man nichts von den gehauften Auflagen, 
worunter die Unterthanen vieler weltlicher Fürften 
Deutfihlands ſeufzen. Diefe Fürften haben die Grans 
zen der alten Steueranlage fehr wenig überfihritten, ' 
Man weiß in ihren Sander wenig von der keibeis 
genſchaft. Die Appanage vieler Prinzen und Prins 
zeßinnen zwingen ſie zu keinen Erpreſſungen. Sie 
haben kein unmaͤßiges Militaͤre und verkaufen ihre 
Bauernſoͤhne nicht, und ſie haben an den innern und 
aͤuſſern Kriegen Deutſchlands nie ſo viel Theil ge— 
nommen, als die weltlichen Fuͤrſten. Wenn ſie 
gleich nicht ſo geſchickt ſind, ihre Unterthanen zum 
Kunſtfleiß aufjumuntern , fo iſt Doch der mannichfal⸗ 
tige Landbau in ihrem Gebiete auf einen fehr hoben 
Grad von Wollfommenbeit gefommen, Die Natur 
thut von felbft, was man durch Verordnungen und 
Geſetze erzwingen will, fobald man ihr nur die Steis 
ne des Anitoffes aus dem Weg raumt. 

. Don auffen bietet die ungeheure Stadt Köln mit 
einem Wald von Maftbaumen und den unzähligen 
Kirchthuͤrmen einen prächtigen Anblick dar. Allein | 
alle Pracht verfchmindet, fobald man einen Fuß 
unter dag Thor gefegt hat. Die Straffen und die 
Einwohner find gleich fehmusig und finfter. Schon 
in der erften dunfeln Straffe hatte ich einen Aufritt, 
der. mic Feinen hohen Begriff von der Polizey dies 
fer Neichsftadt machte, Man gab mir, als ich aug 
dem Schiffe geftiegen, einen Anvaliden mit, der im 
Gaſthaus mein Koffer vifitiren ſollte. Sobald wie 
allein waren, ftellte mir der gute Mann fehr beweg— 
ih vor, mie alt er fey; daß es eine Defchwerde 
für ihn ware, mit mir ins Wirthshaus zu gehn, und 
Daß er gerne ohne Befichtigung meines Koffers wies 
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der zuruͤckkehrte, wenn ich ihm einige Stüber geben 
würde, Ich brachte ihn alfo mit einigen Kreugern 
von Hals, Kaum war id) feiner los, als mich ein 
ganzer Schwarm von Bettlern anfiel, und mid) mit 
geoffem Geſchrey bis ins Gafthaug begleitete. Eis 
nen andern erbaulichen Auftritt hatte ich im Wirth; 
baue felbft. Es ftand ein ſchmutziger Pfaff bey der 
Wirthin, mit dem fie um eine Meſſe formlich ak— 
Fordirte. Er foderte 14 Stüber, und fie wollte. ihm 
nur 12 Stüber geben. Als fie endlich den Kauf ge 
ſchloſſen hatten, und der Pfaff ſeines Weges gegans 
gen war, kam ein andrer herzu, der in einiger Entz 
fernung dem Handel zugefehen hatte, und verfichers 
te die Wirtdin, daß er ihr eine Meſſe um 10 Stuͤ⸗ 
ber lefen würde, wenn fie es verlangte, — Mit nachz 
fier Poft mehr von diefer Stade, Die durchaus eine 
fehr feltfame Miene hat. 





Son — 


Kim, Bruder, ift in jedem Betracht die abfcheus 
lichfte Stadt von Deutfchland. In ihrem meiten 
Umfang von 3 Stunden findet man nicht Ein fehens; 
mwürdiges Gebäude. Die meiſten Haufer drohen den 
Einfturz. Ein geoffer Theil derfelben ſteht ganz 
leer , und von der Beoölferung kann ich dir über. 
haupt feinen beffern- Begriff geben, als wenn ich 
did) auf meine Ehre verfichere, daß mein Haus; 
mirth, ein Stadtofficier, bey dem ich mich auf ohn⸗ 
gefahr 2 Monate einquartiert babe, für fein ſchoͤnes 
und geraumiges Haus, nebft Hof, Stallung und 
einem groffen Garten jährlich so rheinifche Gulden 
Mierhe bezahlt. Und dag Haug liegt in einer guten 
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Straffe. — Sm Umfang der Stadtmauern, die dag 
ganze Gebiethe derfelben einfchlieffen, zahlt man eis 


nige hundert Bauerngärten, worin alles Gemüs für. 


Die Stadt gezogen, und auch fo viel Vieh unterhaß 
ten wird, alg zur Berforgung derſelben mit Milch, 
Kaͤs und Butter hinlänglich if. In vielen Straffen 
liege daher zu beyden Seiten der Mift vor den Haus 
fern. Manche find fo ode, daß man Stundenlang 
darinn fpatsieren kann, ohne ein lebendes Gefchöpfe 


zu erblicfen. Schade ifts um den fihonen Plag, 


der mitten in der ſchwarzen Stade liege , und in 
Betracht feiner Gröffe und prachfigen Kindenalleen 
einer der fchönften Plaͤtze wäre, die ich noch in einer 


Stadf gefehen, wenn er nicht von den fehlechten Ges | 


bauden umher verfinftert würde. 

Einen Drittheil der Einwohner machen privile 
Airte Bettler aus, Diefe bilden hier eine förmliche 
Zunft. Es ift feine Satyre, fondern voller Ernft, 
lieber Bruder. Bor jeder Kirche figen fie reihenmeife 
auf Stülen, und folgen einander nad) der Ancienez 
tät. Stirbt der voderfte ab; fo rückt fein nächfter 
Nachbar nach) der firengften Drdnung in der Reihe 
vor. Die Eltern, welche zu diefer Zunft gehören , 
geben einen befiimmten Platz vor einer Kirchthüre 
ihren Söhnen oder Töchtern zur Augftener mit, wenn 
fie heyrathen. Es verſteht fich alfo, daß die meiften 
Zünfter vor mehrern Kirchthüren folche Plage befis 


zen, die fie wechſelweiſe befüchen , je nachdem ein 


Feft in einer Kirche glangender ift ale in der andern, 
und die fie dann unfer ihre Erben vertheilen. Anden 
wenigen Tagen des Jahres, wo hier in Feiner Kirche 
ein beſonders Feſt ift, siehn fie dann Familienweiſe 
durch die Straffen der Stadt, und fallen die Vor— 
übergehenden mit unbefchreiblicher Wuth und Hart 
nafigfeit an. 
Einen 
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Einen andern Deittheil der Einwohner machen 
die Pfaffen aus. Man zahlt bier bloß 39. Nonnenz 
kloͤſter. Der Mannsflöfter und Pralaturen find über 
zwanzig, und der Stifter über 12. Nebſt diefen 
wimmelt es hier von dem geiftlichen Ungesiefer , dag 
man bey ung Abbes nennt, welches bier aber von 
einer ganz andern Art ift. Es beſteht hier nicht aus 
den bunten , gefehmeidigen , niedlichen und fchlüpfris 
gen Gefchöpfen, womit unfere Damen fpielen; fonz 
dern aus groben , ungehobelten Klößen, über und 
über mit Tobaf und den Ausflug der Naſe befchmiert, 
die im difen Tobaksdampf in den offenen Dierhaus 
fern mit den Bauern um Pfenninge auf den: Brett 
oder mit Karten fpielen , Schuhputzer, Lehnlaquayen 
und Laſttraͤger machen, und ſich mit Faͤuſten um eine 
Meſſe ſchlagen? — Nirgends ſah ich den ſchwarzen 
Stand in einer ſo veraͤchtlichen Lage, als hier. Es 
giebt hier eine Menge Geiſtlichen, die ſelbſt nicht 
wiſſen, was ſie ſind. Ich kenne einen Korherrn, 
der jaͤhrlich von ſeiner Pfruͤnde 2000. Gulden zieht, 
und, wie er mich ſelbſt verſicherte, in dieſem ganzen 
Jahr weder eine Meſſe geleſen, noch feine eigne Kir— 
che gefehen hat. Einen andern Korcheren traf ich 
auf einem Kafeehaus bey einem Mädchen an, auf 
welches ein Kaufmannsbedienter , der auch zugegen 
war, ein Aug hatte. Diefe Zwey fpielten eine Par; 
thie Billard zufammen und mitten im Spiel fien; 
gen fie an, mit den Dueuen auf einander zu fchlaz 
gen. Der Kaufniannsbediente war feinem Gegner 
fo ſehr überlegen , daß er den geiftlichen Herren un; 
ter dag Billard werfen Fonnte. Als wir Friede ge; 
fliftet hatten , gieng der Komtoirfchreiber feines 
Wegs, und nun folgte ein andrer feltfamer Auf; 
tritt, Das Korhercchen hatte einen jungen , bubz 
en Menſchen bey ſich, der ihm sur Unterhaltung 
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diente, und dem er feit Jahre und Tag den Tiſch 
gegeben hatte. Er nahm es diefem Menfchen fo übel 
auf, daß er feine Parthie nicht genommen, und auf 
feinen. überlegen Feind zugefihlagen hatte, daß er 
ihm in unfrer Gegenwart augenbliflich alle Freunds 
fchaft auffündigte , und ihm auf die unanſtaͤndigſte 
rc die Wohlthaten vorwarf, die er Jeither von ihm 
genoffen. Diefer junge Menfch , der in der Lage feiz 
ner Finanzen den Schlag hart empfand , erflärte 
mir beym Weggehn, daß die beyden Schlager ſchon 
feit langer Zeit einen Grol der Eiferfucht wegen der 
Tochter des Haufes gegen einander hatten , der waͤh⸗ 
rend des Spieles wie eine ftile Wuth auf einmal 
ausgebrochen. — Die Rollen unfrer Abbes fpielen 
bier die fogenannten reglivten Korherren , die Anz 
toniter und die Priefter vom Maltheferorden, In allen 
vornehmern Haufern ſieht man fie um die Damen. — 
Don den hiefigen Nonnen find jegewirklich 4. fchwanz 
ger , und gegen 6. find auf ewig eingemauert, weil 
fie die Kunſt niche verfianden haben , nicht fhwanz 
ger zu werden, — Gleich in den erften Tagen meiz 
nes hiefigen Aufenthalts führte mich der Sohn eines 
guten Haufes, an welches ich addreßire war, in ein 
Jronnenflofter , worinn er eine Schwefter hatte, Sie 
war nebft einer guten Freundin in dem fogenannten 


Krankenzimmer, worinn fie Befuche annehmen daͤr⸗ 


fen. In der erften Minute unfers Beſuchs konnte 
ic) leicht bemerfen , daß mein Freund eben nicht gez 


fommen war, um feine Schwefter zu fehn, und daß 


ihre Freundin auch nicht wegen einer dringenden 
Kranfheit zur Ader gelaffen hatte. Ich fand feine 
Schiwefter reigend genug, um mich nicht zu ennuyiz 
ven, wahrend daß er fich mit ihrer Freundin unterz 
hielt. Die folgende Woche wiederholten wir den 
Beſuch, weil feine Schweſter purgiert , und diefe 


| 
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foieder ihre gute Freundin mit fih ing Kranken⸗ 
zimmer genommen hatte, Diefe Woche mußte die 
gute Freundin wegen einem Fluß im Kopf fchwigen, 
und wir ermangelten nicht, im Kranfenzimmer unfre 
Aufwartung zu machen. Die nachfte Woche ift die 
Reihe Frank zu fenn wieder an der Schiwefter meineg 
artigen Freundes, und ich fehe wohl, daß wir, fo 
lange ich bier bin, alle Woche eine Patientin zu bez 
fuchen haben , und die 2 Nonnen den ganzen Kurg 
durch die Krankheiten machen werden, die in irgend 
einem medizinifchen Kompendium verzeichnet find. 

Der Mangel an Auffiche iſt die Urfache der uneins 
gefchranften Freyheit, welche die Geiftlichen hier ges 
nießen. Sie leben in der größten Anarchie. Eigents 
lich follten fie unter dem NHirtenftab des Erzbifchofg 
von Köln ſtehn; allein der Magiftrat der Stadt iff 
eiferfüchtig auf die Gemalt des Erzbiſchofs und will 
in Difeiplinfachen Feine Verordnungen deffelben gels 
ten laffen. Es ift zwifchen beyden Mächten ſchon 
zu fehr lebhaften Auftritten gekommen. 

Den lezten dritten Theil machen einige Patrisierz 
familien, die Kaufleute und Handwerker aus, vor 
denen die 2 andern Drittheile leben. Ueberhaupt 
ift Köln mwenigftens noch um ein Jahrhundert hin, 
ter dem ganzen übrigen Deutfchland zurück, Bayern 
felbft nicht ausgenommen. Bigotterie, Unfittlichfeie, 
Trägheit, Grobheit, Sprache, Kleidung, Meublen, 
kurz alles zeichnet fie fo ftarf von ihren übrigen Lands— 
leuten aus, daß man fie mitten in ihrem DVaterlande 
für eine fremde Kolonie halten muß. Ich habe nicht 
nöthig dir zu fagen, daß e8 auch hier, mie übers 
al Ausnahmen giebt, ch bin in einigen Häufern 
befannt, wo der feinfte Geſchmack und die befte Le— 


bensart herrfcht; allein eg find der Ausnahmen doch 


fehr wenig, 
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Die Regierungsverfaſſung fest Diefe Stadt fo weit 
hinter die meiften andern Städte Deutfchlandg zurück, 
Nebft dem allen Nepublifanern eigenen Haß gegen 
Neuerungen, und der gewöhnlichen Ohnmacht und 
Trägheit ihrer Negenten, berrfcht hier das unfins 
nige Zunftfiftem noch mit ungleich mehr Stärke, 
als in irgend einer andern Reichsſtadt. Nur einen 
Zug will ich dir mittheilen, um Die begreiflich zu mas 


chen, wie unmöglich e8 ift, daß diefe Stadt gleiche - 


Schritte mit dem übrigen Deutfchland zur Kultur 
machen kann. Bor einigen Sabren ließ fich hier ein 
oberrheinifcher Becker als Bürger nieder , der fich 
durch fehönes Brod um fo gefchwinder eine zahl 


reiche Kundfchaft verfchaffte, da die übrigen Becker : 


alle ein Brod backen, das nur ein Kölner genießen 
fann. Eiferfüchtig auf dag Glück dieſes Mannes 
ſtuͤrmten feine Zünfter in fein Haus, und riffen ihm 
feinen Dfen nieder. Die Sache fam vor den Nath. 


In dem Tag, wo fie entfihieden werden follte, ver 


ſammelten fidy) vor dem Rathhaus nicht nur alle 
Decker, fondern auch ein großer Theil der andern 
Bildegenoffen, Schufter, Schneider u. f: w. und 
fchrieen vor der Thure des Nathhaufes, daß fie allen 


Rathsherren, wenn fie herunter Famen, die Köpfe 


einfchlagen würden, wenn man der Becferzunft nicht 


gegen den Neuling, der, dem alten Zunftgebrauh 
zumider, anderes Brod gebacken, als feine Zünfter, 


| 
| 
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Gerechtigfeit verfchafftee Der Rath Fannte feine 
Leute, die auch wirklich fihon den fogenannten Ges 


waltrichter, der den alten Reichsvogt veprafentiven 
fol, vor ihrem Zug vor dag Rathhaus, in den 


Stadtgraben geworfen hatten. Erbaut durch dieſes 
Beyſpiel fallte alfo der hochweife Rath von Köln 
das Urtheil: „Daß der Decker, der fich unterfanz 
gen, die Glldegerechtfamen zu verlegen und unzunft⸗ 
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maͤßiges Brod zu bafen, feinen eingeriffenen Ofen 
auf feine Koften wieder aufbauen, und in Zufunft 
fein anderes Brod bafen fol, als wie alle feine 
Zunftgenoffen von alten Zeiten her zu baken ges 
wohnt find. 

In Ruͤckſicht auf die Hartnäcfigfeit, womit die 
verfchiedenen Gemeinden bier ihre Privilegien bes 
haupten, fo fehr fie auch in Misbrauche ausgeartet 
find, auf die Grobheit des Pöbels, die man Gefühl 
der Freyheit zu nennen beliebt, und auf die durchs 
aus herrſchende Auggelaffenheit, die von Feiner Po; 
lizey eingefchranft wird, verdient Koln allerdings 
den Namen des kleinen Londons, womit es eini— 
ge ſeiner Einwohner beehren. Es herrſcht auch hier 
die naͤmliche Verachtung der Fremden und der naͤm⸗ 
liche Nationalftolg, der den Janhagel von London 
auszeichnet. Wenn die Stadt fich etwas unartig 
gegen ihre Nachbarn, die Kurfürften von Köln und 
der Pfalz betragt, fo ergreifen diefe fogleich dag 
wirkſamſte Mittel, fie gefalliger zu machen, und 
fehneiden der Stadt die Zufuhr von Lebensmitteln 
ab. Der geängftigte Nath fertigt fodann augenblik⸗ 
lich einen Kourier an den Kaiſer ab, mit unterhaͤ— 
nigfter Bitte, die beyden Kurfürften dahin zu vers 
mögen, daß fie die armen Bürger von Köln nicht 
Hungers ſterben machen. Unterdeſſen rottiren ſich 
die Buͤrger in allen Wirthshaͤuſern, und auf allen 
Öffentlichen Plaͤtzen zuſammen, ſchwoͤren den Kurz 
fuͤrſten Rache und Tod: Beſichtigen ihre roſtigen Ge⸗ 
wehre, und machen ſich zur blutigſten Fehde gefaßt. 
Der Kaiſer, aus Erbarmen uͤber die bedraͤngte 
Stadt, hat nun den Kurfuͤrſten wirkſame Vorſtellun—⸗ 
gen gemacht, und die Zufuhr wird wieder geoͤfnet, 
und nun ſchreyen die Buͤrger von Koͤln Triumph 
aber Triumph. „Gelt, fagen fie, wir haben die 
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Kurfürften zur Naifon gebracht. Sie haben ſich vor 
unferm Anmarfch aefürchtet, und thaten wohldaran, 
daß fie ed nicht zum Krieg kommen lieffen. „ — 
Ganz im Ton des Janhagels von London. 

Ein regierender Bürgermeifter von Köln (Es find 
ihrer ſechs, die zu zwey jährlich in der Regierung 
abwechfeln) wird auch mit dem nämlichen Gepranz 
ge, mie der Lord Mayor von London, behandelt. 
Er tragt eine römifche Toga, halb ſchwarz und halb 
Nurpurfarb, einen groffen fpanifchen Hut, fpanifche 
DBeinfleiver und Wefte, u. ſ. w. Er hat feine Kiftos 
ren, die ihm feyerlich die Fafces vortragen, wenn 
er in feinem Karakter öffentlich erfcheint. Bey feiner 
Mahl giebt man Beleuchtungen, macht Rnittelverfe , 
befauft ſich, förmlich wie zu London, auf feine Ge; 
fundheit, und fehlägt fich auf fein Wohl Arme und 
Deine entzwey. — Im lezten Krieg war eines unfe 
rer Regimenter im Anmarſch gegen die Stadt. Dieſe 
wollte es mit dem Koͤnig in Preuſſen nicht verder— 
ben, der als Herzog von Kleve und Graf von der 
Mark ihr Schutzherr iſt. Sie ließ alſo dem Komman— 
danten des Regiments, der die Thore geoͤfnet haben 
wollte, bedeuten: „Sie ſey geſinnet, die Neutralitaͤt 
zu beobachten „ Umfonft ſtellte unſer kands mann dem 
Rath vor, ſeine Truppen waͤren Auxiliartruppen 
des Kaiſers, ihres Oberherrn. Man verſchloß die 
Thore, und der raſende Poͤbel jauchzte, das Ver— 
gnuͤgen zu haben, feine Haͤuſer im Schutt zu ſehen. 
Als der Kommandant feine Kannonen vor ein Thor 
gepflanzt hatte, und gefaßt mar, logbrennen zu laß 
fen ‚, befann fich der Rath eines beffern, und ließ 
die Thore zum groffen Leidweſen des Janhagels oͤf— 
nen. Der Kommandant gieng auf das Rathhaus, 
um den Senatoren Vorwürfe zu machen. Bey Er 
blifung deffelben vief der vorfigende Bürgermeifter 
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feine Liktoren, und gebot ihnen mit den Faſces ne— 
ben feinem Thron zu ſtehn. Als der Dffizier einige 
beiffende Bemerkungen gemacht hatte ſteifte der 
Konful den Hals, ließ die Liktoren die Inſignien in 
die Hohe heben , und fragte den Kommandanten mit 
der ernfllichften Miene : » Db er wohl einen Begriff 
von einem roͤmiſchen Buͤrgermeiſter hätte ? Ob er 
wüßte , dag er des römischen Kaifers Majeftat ver 
prefentirte , und daß man die Thore bloß aus gu⸗ 
tem Willen gegen den Kaiſer geöfnet ? „ Der Hffiz 
zier, welcher feine Truppen auf dem öffentlichen taz 
mitten in der Stadt mit geladenen Gewehren und 
brennenden unten poſtirt hatte, und im unbedingz 
teften Befis der Stadt war , fonnte fich des lautes 
ſten Gelachters nicht enthalten ; aber , indem er die 
Thüre in die Hand nahm, auch nichts anders ank 
wortete , ale: Sie find nicht recht bey Verſtand. » 

Der Mangel an Polisey, welcher hier ausſchließ— 
lich das Wefen der Freyheit ausmacht , loft vom 
Oberrhein, aus Wefiphalen , den Faiferlichen Wie 
derlanden, zum Theil auch aus Holland und Frank; 
reich eine Menge Leute hieher, die Inkognito leben 
wollen oder müffen. Der beffere Theil diefer Avan— 
turiers , die Dffisier8 von den zahlreichen Faiferli 
chen und preußifchen Werbkorps, einige Korherren 
der hiefigen Stifter und verfchiedene Pakrisier, und 
proteftantifche Handelshäufer laffen es an guter Gr 
ſellſchaft und artigen Luſtparthien nicht fehlen, Die 
lebhafte Schiffahrt , befonders der Holländer , für 
welche diefe Stadt der Stappelort ift , den fie mit 
ihren Schiffen nicht überfahren dörfen , der geringe 
Preis der Lebensmittel, die Nahe von Bonn, die 
Entfernung von dem befchmwerlichen Hofz und Adel 
Zon, welcher in den meiften andern Städten herrſcht, 
Die gefunde Fuft, und Die Munterfeit des Volkes 
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in den benachbarten kurkoͤlniſchen und bergiſchen 
Laͤndern, machen dieſe Stadt fuͤr jeden, der etwas 
vom Stadtleben mit den Reitzen des Laͤndlichen verz 
binden will , zu feinem unangenehmen Aufenthalt, 
fo abfchrefend auch der groffe Haufen hier ift. Diefer 
dient einem »philofophifchen Zufchauer zum Stof uns 


endlicher Betrachtungen ‚, Die er anderſtwo nicht fo 4 
leicht machen kann. Alle Auftritte deg bürgerlichen 
Lebens find bier ſtaͤrker Farafterifire , als in irgend 


einem andern Rande, 

Dieſes duͤſtere und ſchwerfaͤllige Voͤlkchen zeichnet 
fich eben fo ſtark durch religioöſe, als politiſche Schwarz 
merey von allen übrigen Europaern aus, In ver 
fiehiedenen Gegenden der Stadt erblift man Schandz 
faulen , worauf Köpfe von Bürgermeiftern und 
Hatheherren an eifernen Spieffen ſteken, die dag Op⸗ 
fer der politifchen Begeifterung der biefigen Bürger: 
fchaft geworden find, Der republifanifche Stolz weiß 
allen , auch den alltaglichiten Vorfallen hier ein Ko— 
lorit zu geben, das den Menfchenfreund aufferft inz 
tereßiren muß, und folfte eg auch nur fenyn, um las 


chen zu koͤnnen, wie Demofrit die Handlungen feiz ” 
ner Mitbürger von Abdera zur wohlthaͤtigen Erſchuͤt⸗ 


terung feiner Lungenblätter gebraucht hat. 


Die Religionsſchwaͤrmerey diefes Eleinen Londons 


übertrift alle Züge, die man von diefer Art kennt. 
Man begnuge fich bier, nicht mit einzeln Heiligen, 


fondern ftellt fie in ganzen Armeen auf, Ich befchaus 
fe vor einigen Tagen die Kirche der heiligen Urfula,. 


morinn Diefelbe nebft 11000. englifchen Jungfrauen 
begraben liegt, Die Wande und der Boden der 
Kirche find mit Gebeinen und Särsen angefullt. 
Da diefe heilige Prinzegin aus den Zeiten der fachfis 


fhen Heptarchte ift, fo laßt fihs um fo weniger 


faffen , mie fie in dem Gebiete ihres Vaters 11000. 








| 
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Jungfrauen auffinden fonnte, die fie durch Deutfchz 
land begleiteten. Unterdeffen lauft man hier wirklich 
Gefahr, diefer heiligen Jungfrau und ihrem fchonen 

Gefolge geichlachtet zu werden, wenn man nur Eine 
von den 11000, fubtrahiren wollte, So wunderbar 
diefe Gefchichte iſt, fo hat man Doch nod) einige ans 
dre Wunder zur Bertatigung derfelben gebraucht, Un 
ter andern ift an einer Saule ein kleiner Sarg ange⸗ 
bracht, worauf zu leſen iſt: Man habe ein unmuͤn⸗ 
Diges Kindlein in die Kirche begraben ; aber fo uns 
fchuldig es auch geweſen, fo habe der mit dem rein; 
fien Jungfrauenblut benetzte Boden der Kirche daſſel— 
be doch nicht bey ficd) behalten , fondern wider aus— 
gefpieen : Man babe alfo feinen Sarg auf einen 
Stein über der Erde anbringen müffen. Wenn du 
mit der Legende diefer heiligen Jungfraufchaften noch 
nicht befannt bift, fo wird es dir nicht gunz gleich? 
giltig feyn, zu wiſſen, daß die Legendenfihreiber felbft 
über diefe Gefchichte nicht Eins find. Die Italiaͤ— 
ner behaupten, der Mönch , welcher diefelbe gefchriez 
ben , oder einer feiner erften Abfchreiber hatte aug 
Verſehen wenigſtens Ein Null zu viel gemacht. Ein 
Deutfcher behauptet fogar , Eine der Jungfrauen, 
welche das Gefolge der Prinzefin Urfula ausmachen, 
und von denen die Legende verfchiedene nennt , ba 
be Undecimills geheiffen , woraus man in den un: 
kritiſchen Mönchzeiten leicht spilf taufend machen 
konnte. — Auch liegt bier der heilige Gereon nebft 
1200. oder 12000, heiligen Soldaten, denn. auf Ein 
Null fommts bier bey Heiligen nicht an, in einer 
fehr reichen Stiftskirche feines Namens begraben. — 
Einer der 3. Heumannsbrüder, von denen man ei 
nen elenden Volksroman in Deutfihland hat, wirkt 
bier auch Wunder über Wunder. — Faſt jede der 
200, Kicchen , die hier find, hat einige Heilige, von 
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denen die Mönche und Bettler ihre Leibrenten siehn.— 
Was mir von der Ark bier am meiften auffiel, was 
ren zwey holgerne, weiß angefteichne Pferde, die 
auf dem fchonen groffen Pla mitten in der Stadt 
durch die Fenfter eines alten Gebaͤudes herabfihauen. 
Man erflarte mir diefeg Denfmal durch folgende Ge; 
fhichte : Man begrub eine reiche Frau aus dieſem 
Haus. Der Todtengräber fah viel foftbares Ger 
ſchmeide an dem Leichnam , und Fam nach einigen 
Zagen in der Nacht, um das Grab zu öfnen, und 
den Leichnam zu beftehlen.. Raum hatte er den Sarg 
aufgedeft , als die Frau aufſtand, die Laterne , wel 
che der entflohene Todtengraber in der Beſtuͤrzung 
zurüfgelaffen , in die Hand nahm , und ganz gelaf 
fen nach Haus gieng. Sie fchellt an. - Die Magd 
fragt zum Fenfter heraus : Wer da fey ? Auf die Ant 
wort, es fey ihre Frau, lauft fie zum Heren mit dies 
fer unerwarteten Nachricht. Diefem mochte e8 nicht 
ſehr lieb feyn , feine Frau wieder zu fehn. Es kann 
fo wenig meine Frau feyn , fagt er, als meine Pferde 
aus dem Stall ins oberfte Stockwerf hinauf laufen, 
und sum Fenfter hinaus fehn. Geſagt, gefchehn. 
Die 2. Schimmel fyaßieren die Treppe herauf, und 
ſchauen noch auf den heutigen Tag zum Fenſter herz 
aus. Der Mann mußte nun feine Frau aufnehmen, 
die noch 7. Jahre lebte, und ein groffes Stüf keins 
wand fpann und webte , welches man an einem ges 
wiffen Tag des Jahres in der benachbarten Apoſtel⸗ 
kirche dem Volk zeigt, wo man auch die ganze Ge 


fhichte gemahle ſehen kann. — Die Stadt ift uner⸗ 


ſchoͤpflich reich an ſolchen Geſchichten. 


Es iſt hier nicht, wie an andern finſtern Orten 
Deutſchlands, wo ſolche Legenden bloß zur Unterhal⸗ 
tung des muͤßigen Poͤbels dienen. Nein; der Koͤl— 
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ter wird Dadurch erhißt und begeiftert. Gr betrachs 
tet feine Vaterſtadt ale den angenchmften Wohnfig 
der Heiligen, und feine Erde felbft als heilig. Er ift be 
reit, augenblicklich die Wahrheit diefer Geſchichten 
mit feinem Blut zu unterzeichnen, und ein Maärterer 
für fie zu werden, oder den Zweifler zu einem März 
terer zu machen. Gein galligter Humor umfaflt 
dieſe Gegenftande mit einer Hiße, die ihm beftandig 
den Kopf fchwindeln macht. Alle feine Legenden, 
vie du leicht an den obigen Benfpielen fehen Fannft, 
haben daher auch dag Gepraͤge von dem melanfoli; 
fchen, abentheuerlichen Unfinn und der Schwerfälligs 
Feit, welche mit diefem Humor gepaart zu ſeyn pfle— 
gen. Die meiften Legenden der Katholifen au den 
Gegenden des Oberrhein, in Franfen, Schivaben 
u. ſa w. haben immer einige romantifche Züge, die 
ihrem jovialifchen Humor entfprechen, und die fanf 
fern Gefühle reißen. 


Die hiefigen Pfaffen, befonders die Mönche , wiſ—⸗ 
fen durchaus nichts befferd auf die Kanzeln zu brin— 
gen, als folche Legenden, Einige meiner hiefigen 
Freunde verfichern mich, daß fie aud) in den Beicht— 
ftülen faft die ganze Sittenlehre der Beichtvaͤter aus; 
machen. Die abfiheulichften Lügen vertreten bier die 
Stelle der fittlihen Belehrung. Klage fidy ein junz 
ger Menich einer galanten Sünde an; fo weiß ihm 
der Mönch nichts befferg zu fagen, alg daß erft vor 
einigen Tagen in der Stadt 2 junge, unverehligte 
Leute todt beyfammen im Bette gefunden worden, 
und ihnen der Teufel, deffen Klauen fehr erfenntliche 
Spuren auf den Körpern der Unglüclichen zuruͤckge— 
laffen, die Halfe herumgedreht hat. — Unter den 
vielen Predigern, die ich bier gehort habe, und nach) 

enen man in jeder Stadt den woraliſchen Zuſtand 
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des Volks am ficherften beurtheilen Fann , war ein 
einziger , ein Karmeliter, dev nicht platten Unſinn 
predigte. 


Eine nothwendige Folge davon iſt, daß die Sit— 
ten des hieſigen Janhagels verderbter ſind, als in 
irgend einer andern Stadt. Die Kirchen ſelbſt find 
hier das Rendevous liederlicher junger Leute, wo alle 
Ausgelaffenheit theils begangen, theils verabredet 
wird, Die Abendsandachten der vielen bhiefigen 
Mönche find der fihonfte Pendant zu den Winfek 
theatern in den Vorftädten von Wien, in deren paarz 
weis mit jungen Leuten befeßten Parterren man kei— 
ne Hände fieht , und wo man eine ftarfe Beleuchz 
tung ſcheut. Die Garten einiger Wirthshaͤuſer find 
ganz zur Paillardife angelegt, und die Labyrinthe und 
die mie Gefträuche bedeckten Grotten derfelben find 
. auf die Sonn; und Fenerfäge mit bunten Paaren 
angefült, An diefen Tagen ift aller Pöbel der Stadt 
betrunfen , und tanzt und fpielt und ſchlaͤgt fich herz 
um, daß er dag lebendſte Gemaͤhlde der alten Scy— 
then und Deutſchen darſtellt. 





Koͤln — 


Ehemals zaͤhlte Koͤln gegen 30000 wehrhafte Maͤn⸗ 
ner, und im zwoͤlften Jahrhundert konnte ſie gegen 
das geſammte deutſche Reich eine Belagerung aus⸗ 
halten. Ihre Handlung war ſo bluͤhend, daß ſie das 
Haupt der Handelsſtaͤdte von der zweyten oder drit— 
ten Ordnung ward. 


Ihre Lage an einem der fchiffbarften Fluͤſſe Euros 
pens, deſſen Ufer fo ſtark bewohnt ift, als irgend 
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ein Fand in der Welt, der Stappel, die republifa; 
nifche Verfaſſung, die vortreflichen Landftraffen , die 
fie mit ganz Deutſchland verbinden , und verfchies 
dene andre Umſtaͤnde begünftigen fie fo fehr , daß 
es unter allen den Wundern, welche die Stadt ent 
hält, gewiß nicht das Fleinfte Wunder iſt, wie fie 
zum Schatten ihres ehemaligen Wefens , der fie 
wirklich iſt, zuſammenſchwinden fonnte. Sie zähle 
ist faum 25000 Seelen. 

Don Manufafturen fennt man bier nichts, alg 
‚eine Tobafgfabrife, und die Spitzen, welche die 
Weiber und Töchter der geringern Bürger kloͤppeln. 
Alter Induſtriegeiſt ift durch das Moͤnchsweſen und 
die von ihm unzertrennliche LiederlichFeit unterdrückt, 
Die fogenannten biefigen Kaufleute, welche zur Bürz 
gerſchaft gehoͤren, ſind meiſtens nur Kraͤmer und Kom⸗ 
mißionaͤrs für die Kaufleute von Frankfurt, Nuͤrn⸗ 
berg, Augfpurg, Straßburg , der Schweiz und anz 
derer Länder. Nebſt einigen wenigen Wechslern find 
faum Io bis ı2 Bürgerhäufer hier, die einen be 
traͤchtlichen ſoliden Handel treiben. Diefer beruht 
auf Spezereyen, womit fie Deutfchland ein unbe 
fchreibliches Geld abzapfen, auf Weinen, rohem und 
verarbeitetem Eifen aus den Nafjfauifchen Bergmwerz 
fen, die webft den Steierifchen und Rarnthnerifchen 
Diefes Metall in der erſten Güte liefern, auf Holz 
aus den obern Rhein, Maynz und Neferlandern, 
und auf einigen andern unerheblichern Artikeln. Uns 
ter diefen wenigen Dürgerhaufern vom Gewicht find 
einige Stalianer und Franzofen, die den Eingebohr; 
nen an Verſtand, Fleiß und Sparfamfeit unendlid) 
überlegen find, und mit diefem Kapital leicht bier 
ihr Glück machen fonnten. Den wichtigften foliden 
Handel treiben hier einige Dußend Proteftanten, Die 
weder dag Bürgerrecht erhalten fünnen , noch öf 
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fentlichen Gottesdienft haben. ie gehen nad 
Mülheim , einem ſchoͤnen und nahrhaften pfalzis 
fehen Städtchen, zwey Stunden von bier, in die 
Kirche. Sie haben nicht nur hier felbft einige Mas 
nufafturen,, fondern find auch bey verfchiedenen in 
den benachbarten pfalzifchen und preußifchen Lans 
dern intereßirt. 

Wenn man den Köfnern Vorwürfe wegen ihrer 
Intoleranz negen diefen beffern Theil der Einwohs 
ner ihrer DVaterftadt macht ; wenn man ihnen die 
Stupidität, Trägheit, Liederlichkeit und Armuth ih— 
ver Bürger mit der Aufklaͤrung, dem Fleiß, der 
Spvarfamfeit und dem Reichthum dieſer Beyfäffen in 
einen Kontraft ftellt, fo haben fie nicht nur Feinen 
Sinn für diefen fo auffallenden Unterfchied, fondern 
fie deuten ihn noch obendrein zum Nachtheil der Pros 
teftanten und ihrem eigenen Bortheil aus, „Dieſe 
Ketzer, fagen fie, find verworfene Gefchöpfe. Ihre 
Herzen hängen an den irdifchen Gütern, die ihnen 
Gott zumirft, damit ihre Berdammmiß noch größer 
werde. Gott hat in der Schrift die Reichen ausdruͤk— 
lich verflucht, und ihre Schäße find die Scheiterz 
haufen , auf denen fie in der andern Welt braten 
werden. » — Bey dieſen Grundfäßen , welche die 
Mönche hier auf allen Kanzeln predigen, iſt es Fein 
Wunder , daß ein Drittheil der Einwohner diefer 
Stadt bettelt, 

Die vielen Schiffe, welche man bier immerfort 
in dem fogenannten Hafen ſieht, find der färffte 
Vorwurf gegen die hiefigen Einwohner: Schwerlich 
ift ein Fluß in Europa, der fo weit über feiner Müns 
dung ſo ftarf befahren wird, als der Rhein in diefer 
Gegend. Die ganze Rhede an der Stadt, die beys 
nahe eine Stunde lang iſt, ift faft immer dicht mit 
Schiffen bedeckt, Allein die Guter diefer Schiffe, die 





| 
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dem Stappelrecht gemäß bier auf Fölnifche oder 
maynziſche Schiffe geladen werden müffen, find faſt 
bloß für Rechnung ausmwärtiger Kaufleute, 

Die hollaͤndiſchen Schiffe find unter denfelben die 
zahlreichften , und nehmen fich durch die, den Hol 
landern eigne Pracht und NeinlichFeit unter den übriz 
gen ſtark aus. Gie find mwenigftens um ein Dritz 
theil länger , als unfere gewöhnlichen Seekauffahrt— 
ſchiffe von zwey Maften , und laden 3000. big 3600, 
Zentner, alfo um ein betrachtliches mehr, als befags 
te Seeſchiffe. Sie werden von Pferden beraufgezos 
gen , Fünnen aber mitunter auch die Segel gebrauz 
chen, und nach dem Verhaͤltniß ihrer Fracht haben fie 
faum die Halfte der Pferde nöthig, die ein Donaus 
fchiff zu feiner Fahrt zwifchen Wien und Ulm braucht. 
Die Eigenthumer diefer ungehenern Flußfchiffe woh— 
nen beftandig auf denſelben, wenn fie auch in Rotter⸗ 
dam find. So lange fie vor der hiefigen Rhede lies 
gen, fihenfen fie alle Gattungen fremder Weine und 
bedienen die Liebhaber mit verfchiedenen Erfrifchunz 
gen nach Hollandifcher Art. Ich hab mit verfchiedez 
nen meiner biefigen Freunde einige fehr artige Luſt— 
parthieen auf folhe Schiffe gemacht , wobey auch 
waker getanzt wurde, — Die biefigen und maynziz 
fchen Schiffe, welche hier ausſchließlich für den Ober: 
rhein Guter laden dörfen , find viel Fleiner alg die 
bollandifchen; aber viele derfelben find doch groß gez 
nug um 2400. Zenfner, oder fo viel alg ein ordinareg 
zweymaſtiges Seefchiff , laden zu koͤnnen. — Alle 
dieſe Schiffe find von Eichenholz gebaut , wohl verz 
theert, und ganz nach der Seeart eingerichtet , nur 
daß fie mehr in die Kange , als Höhe und Breite gu 
baut find. 

Nichts ſtellt die Verfaffung des deutfchen Reiches 
in ein beſſeres Licht, ale die Befchiffung des Rhei— 
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nes. Jeder Fuͤrſt, fo weit fein Gebiethe am Ufer 
des Fluſſes reicht, betrachtet die voruͤbergehenden 
Schiffe als Fahrzeuge fremder Nationen, und be 
lege fie ohne alten Unterfchied mit faft unerzwinglis 
chen Zoͤllen. Es wird hiebey nicht die geringſte Ruͤk— 
ficht genommen , ob die vorübergehenden Waaren 
deutſche oder fremde Produkten find , ob dag Deutz 
fche Reich dabey zu gewinnen oder zu verlieren hat. 
Sm Gegentheil werden einige Artifelder Ausfuhr - 
Deutfihlands, 3. DB. Wein, Holz u, a. m. nach dem 
Verhaltnis des Werthes ſtaͤrker verzolle , als irgend 
eine fremde Waare. So blühend auch die Ufer des 
Rheines find, fo wuͤrden fie doch ungleich veicher 
ſeyn, wenn fie nur Einen Oberherrn hatten , und 
man die Grundfaße einer lugen Staatswirthſchaft 
geltend machen koͤnnte. In den jezigen Umſtaͤnden 
wird die Ausfuhr der inlaͤndiſchen Produkte durch 
die unzaͤhligen Zoͤlle gehemmt, und es iſt faſt unbe⸗ 
greiflich, wie die Schiffarth auf dieſem Strom noch 
ſo ſtark ſeyn kann. 

Im zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhundert, als 
ſich Deutſchland der Anarchie naͤherte, in welcher es 
noch wirklich iſt, wußten ſich die rheiniſchen Fuͤr⸗ 
ſten, beſonders die Geiſtlichen, von den unmaͤch— 
tigen Kaiſern ſo viele Zoͤlle zu erſchmeicheln und zu 
ertrotzen, daß endlich faſt jede Stadt eine Zollſtaͤtte 
ward. Urſpruͤnglich gehoͤrten alle Zoͤlle den Kaiſern 
ſelbſt, allein fie brauchten fo oft Geld, Mannſchaft 
und andre Dienfte , daß fie die meiſten weggeben 
mußten, um fich Freunde zu machen. Wahrend 
der Anarchie nahm man ihnen mit Gewalt , was 
fie nicht gutwillig bergaben , und durch Wahlfapis 
fulationen wußte man fich im Befiß des Naubes zu 
‚erhalten. Kaifer Albrecht hatte endlich den Einfall, 
Die der Kaiſerkrone entzogenen Rheinzoͤlle wieder mit 

derſel⸗ 
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Derfelben zu verbinden ; allein er war diefer Unter 
nehmung nicht gewachſen. 

In dem fleinen Strid zwifhen Maynz und Kob— 
lenz, welcher, die Kruͤmmungen des Fluffes mitge— 
rechnet , faum nem deutfche Meilen betragt, zähle 
man nicht weniger dann 9 Zollftätte, Zwiſchen Kob— 
lenz und Holland find ihrer wenigſtens noch 16, 
und jede diefer Zollftätte wirft in einem Jahr felten - 
weniger ald 25000, gemeiniglich aber 30000 rheinis 
ſche Gulden und drüber ab. Hier find eine Menge 
Artikel, welche in Natura verzollt werden und einen 
Theil der Beſoldung der Zollbedienten ausmachen, 
nicht mitgerechnet. — Ein alter englifcher Schrifts, 
fteller hat ſchon diefes Zolfyftem der deutfchen Fürs 
ften, welches zum allgemeinen Verderben ihrer Fans 
der gereicht, eine unbegreifliche Naferey genennt, 
Es ift auch gar zu fehr von den Grundhaͤtzen einer 


Regierung verfchieden, die, anftatt von den auszus 


führenden inländifchen Produkten Abgaben zu nehs 
men, für Diefelbe noch Pramien bezahlt, Alles, wo⸗ 
mit nur feindfelige Mächte einander fehifaniven koͤn⸗ 
nen, wird hier zur gegenfeitigen Bedrucfung gebraucht, 
Die Stadt Trier behaupter auf der Mofel das Stay; 
pelrecht. Nun hatman Beyfpiele, daß die Stappels 
gerechtigfeit eines Drtes an einen gemächlichern Plaß 
des namlichen Fürftenthumg verlegt wurde, Um die 
Stappelorte Maynz und Köln zu Franfen, fiel der 
Kurfürft von Trier demnach auf den Einfall, fein 
Stappelrecht von Trier nach Koblenz zu verlegen , 
100 es für ihn ungleich einträglicher, aber auch für 
die Schiffahrt auf dem Rhein und die Ausfuhr von 
Deutfchland überhaupt viel verderblicher feyn würde, 
Zum Glück Fonnte er wegen zu ſtarkem Widerfpruch 
zu Wien feinen Einfall nicht realifiren. Das ewige 
Gezerre zwifchen Diefen Zürften veranlafte fihon einige 
(1, Band.) Ya 
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Rongreffe, woran auch unfer Hof wegen Elfaß, 
welches unbefchreiblich darunter leidet, Theil nahm. 
Allein alles, was befchloffen ward, diente nur zum 
Stoff neuer Zerrereyen. Man muß fie fich balgen 
Kaffen, big fie irgend ein Maͤchtiger auf einmal zus 
fammen ausbalgt, — Eine geoffe Revolution fteht 
für diefe Länder zu erwarten, wenn der Erzherzog 
Marimilian einft die Negierung von Köln und Muͤn⸗ 
fier wird angetreten haben. Schwerlich fönnen Dies 
fe Länder bey diefer Revolution, fie mag ausfallen 
wie fie will, etwag verlieren, 

Die igige Regierung des Erzbisthums Köln und 
des Bisthums Münfter ift ohne Vergleich die aufs 
geflärtefte und thatigfte unter allen geiftlichen Regie⸗ 
rungen Deutſchlands. Die auggefuchteften Männer 
bilden das Minifterium des Hofes von Bonn, und 
nebft dem Einfluß deffelben wirkt für das Wohl des 
Bisthums Münfter befonderg noch der Fluge und 
warme Patriotismus feiner Landſtaͤnde. Die Geiſt— 
lichkeit beyder Fuͤrſtenthuͤmer ſticht mit jener der 
Stadt Köln duch gute Sitten und Aufklaͤrung er; 
ftaunlich ab. Vortrefliche Erziehungsanftalten, Aufs 
munterung des Ackerbaues und der Sinduftrie, und 
Vertreibung des Moͤnchsweſens, find die einzigen 
Befchäftigungen des Kabinets von Bonn. 

Das KRurfürftenthum Köln tragt jährlich gegen eis 
ne Million cheinifche Gulden ein, und die Einfünfte 
des Bisthums Münfter follen gar 1200000 Gulden 
betragen. Nebft diefen zwey mächtigen Fürftenthits 
mern foll der Erzherzog Maximilian auch noch dag 
Dischum Paderborn erhalten, welches jährlich ges 
gen 600000 Gulden abmwirft. Einige laffen es für 
dieſen liebenswürdigen Prinzen noch nicht genug 
feyn, und behaupten, der Faiferlihe Hof habe die 
Sache auc) zu Lüttich ſchon dahin eingeleitet, daß 
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auch das dortige Kapitel ſeine alte Halsſtarrigkeit 
vergeſſen und ſich geneigt gezeigt habe, nach dem 
Tod des jetzigen Fuͤrſten den Erzherzog zum Biſchof 
zu waͤhlen. Dieſes Bißthum wirft wenigſtens 
1200000 Gulden ab, wovon aber, fo wie zu Muͤn— 
fter, der betrachtlichfte Theil in die Kaffe der Lands— 
fiande fließt , die gegen die Eingriffe des Fürften 
ziemlich gefichere if. Der Prmz würde alfo, die 
Einkünfte des Deutſchmeiſterthums, welche ohngs—⸗ 
fahr 400000 Gulden befragen, mitgerechnet , ein 
Fürft von 4400000 Gulden Revenuͤen, und nad) 
den weltlichen Kurfuͤrſten der machtigfte in Deutſch⸗ 
land feyn, In Ruͤckſicht deffen machte der preußis 
fche Hof, deffen weſtphaͤliſche Staaten auf diefe Ark 
fehr ing Gedränge Ffonımen nachdruͤckliche Vorſtel— 
lung zu Bonn und Münfter gegen die Ernennung 
des Erzherzogs zu einem Koabjutor, die aber Feine 
Wirkung hatten. Wirklich ift diefe Beförderung deg 
Faiferlihen Prinzen ein groffer Schritt zur Aufhebung 
des Gleichgewichts in Deutſchland. Eine Eproffe 
des übermächtigen Faiferlichen Haufes, welches ihn 
mit der Macht feiner Niederlande fo leicht unter; 
fügen fann, mitten zwifchen vielen Eleinen Fürftens 
thuͤmern, die theils mit Kreaturen feines Haufes bes 
feßt find , theils ſich an ihn fehmiegen müffen, und 
fo überlegen , wie er den benachbarten mweftphälis 
fehen Staaten des Königs von Preuffen und des 
Kurfürften von der Pfalz würde, wär nicht nur für 
den größten Theil des deutfchen Reiches, fondern 
auch für die Republik Holland in gewiffen Umſtaͤn— 
den fehr foͤrchterlich. Er Fönnte, befonders wenn er 
mit einigen Subfidien von Wien unterſtuͤtzt würde, 
leicht eine Armee von etlichen und zwanzig taufend 
Mann auf den Beinen halten, die, vereinigt mit den 
Faiferlichen Truppen in ben Niederlanden , in ſehr 
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kurzer Zeit eine Armee von etlichen und fünfjig bie 
ſechszig tauſend Mann bilden , und weit und breit 
umber Schrecken verbreiten koͤnnte. Ein Biſchof von 
Münfter ganz allein konnte ehedem der Nepublif Hol 
and genug zu fchaffen machen. 











Amferdam — 


Th wollte von Köln auf dem Rhein nach Holland 
fahren, und verfprach mir viel Vergnügen von dies 
fer Wafferreife ; der König von Preuffen verdarb mir 
aber die Freude. Er laßt niemand zu Waffer durch 
das Klevifche paßiren, damit feine verpachteten Lands 
poften nicht darunter leiden. Auf der Granze muß 
man Poft nehmen, oder wenn man einen eignen 
Magen oder eine Miethkutſche hat, der Poſt doch 
gerwiffe Abgaben entrichten. Daß ift ja gegen dag 
Naturrecht, gegen das Voͤlkerrecht, gegen dag Gaſt⸗ 
recht und gegen alle Rechte von der Welt, fagte ich 
zu den Schiffleuten yon Notterdam „ die mir das 
erklärten. Das wiſſen wir fehon lange, antiworfes 
ten fie. 

Da ich die Wafferfahre doch einmal aufgeben mußs 
te, fo wollte ich dag vefte Fand fo viel als möglich 
benutzen, und ftreifte die KRreuß und Duere bald zu 
Fuß, bald zu Pferd und bald auf der Landkutſche 
durch die weſtphal ſhen Staaten des Könige von 
Preuſſen und des Rurfürfen von der Pfalz. Mein 
Koffre harte ich auf das Schiff gegeben , und nie 
bab ich mich ſo gaͤnzlich der Direfrion meiner Naſe 
übertaffen , io wre ſie jeder Wind und jede Grille, die 
mir in den Kopf flog, drehte und wendte, als auf 
dieſer ** Fahrt. 
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Es lohnt fich aber wirklich der Mühe, diefe Lane 
der nach meiner Art zu durchwandern. Ihr Anbau 
und Reichtum übertraf meine Erwartung fo fehr, 
daR ich nicht genug flaunen fonnte, Ale Stadte 
und Städtchen wimmeln von Fabrikanten. Mühle 
heim , Elberfeld , Solingen, Sorft, Ham, Duigz 
burg , Meurg, Wefel, Kleve und noch viele andre 
Städte find vol der wichtigſten Manufafturen, 
Man verfertige eine unglaubliche Menge Leinen und 
Daummollenzeuge, verficht faft alle Gegenden des 
Dberrheing, faft ganz Schwaben und Franken mit 
gebleichtem Zwirn, bat Tuch, Seiden und Kottons 
manufafturen, und verarbeitet, befonderg zu So— 
lingen, Stal und Eifen fo gut, daß es nach den 
Englandern feine andre europaifche Nation hierin 
den Einwohnern gleich thut, Ihr Handel breitet 
ſich durch die Niederlande, einen Theil von Frank 
veich und durch das ganze Neich, namlich die zer 
ftückten, vorliegenden Kreife aus, 

Diefer bewundernswuͤrdige Fleiß, verbunden mit 
der natürlichen Fruchtbarkeit , ſezt diefe Lander uns 
ter die Klaſſe der reichften und merfwürdigften in 
Deutfchland. Eine fanfte Regierung, die von pa 
friotifchen Landsſtaͤnden gegen Defpotie gefichert iſt, 
frage nicht wenig zu ihrem blühenden Zuftand bey, 
Die Einwohner find munter, gaftfrey und wohlge— 
fittet.. Sie find ein neuer Beweis, daß, mie ich 
fhon einigemal bemerkt habe, die Religion wenig 
Einfluß auf den bürgerlichen Zuftand der Menfchen 
hat, wenn ihr nicht zufällige Fofalumftände eine ge 
wiffe Richtung geben. Sogar die Brofeftanten die 
fer Länder find lange nicht fo aufgeklärt in ihrer Mes 
ligion und fo tolerant, als die Proteftanten in ans 
dern Gegenden Deutfchlande. Auc Haben fie uns 
gleich mehr Hang zum Genuß finnlicher Vergnü— 
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gungen, als ihre Religionsverwandten gemeiniglich 
zu haben pflegen. Deſſen ungeachtet find fie das 
fleißigfte Volk, und die beften Bürger, die man fins 
den kann. Die Bigotterie der Katholifen diefer Ges 
genden fehader dem Kunftfleiß und Anbau des Lanz 
des nicht, weil fie durch die Erziehung bloß auf fols 
che Dinge gerichtet wird, die auf die Sitten und 
dag bürgerliche Leben feinen Einfluß haben, Alles 
hängt von den herrſchenden Bebräuchen ab, worun⸗ 
ter der Menfch aufwäachft. Wenn der Fleiß einmahl 
Eitte unter einem Volk iſt, fo ift auch der unfinnigz 
fie Aberglauben feinem bürgerlichen Glück nicht bins 
derlich. Die Pfaffen felbft machen ihre Lehre den 
Sitten anpaffend, und die Mönchstheorien Fünnen 
die herrfchenden Sitten nicht überwiegen. Man hat 
in diefen Ländern fo viele Legenden, als in Köln. 
Man liebt fogar auch die Prozekionen und Winfek 
andachten , fo ſtark als zu Köln; aber bey allem 
dem ift man unendlich fleißiger, nüchterner und 
reicher, ale zu Köln, Nicht die Religion, nicht der 
Aberglauben, fondern die Regierung ift Schuld, 
daß der Kölner fo liederlich ift, und feine Pfaffen 
öffentlich die Liederlichkeit predigen dürfen. Durch 
Nersrdnung der Erziehung ihrer Unterthanen ließ 
die Regierung Diefer Stadt die Neligion zum abs 
ſcheulichſten Misbrauch augarten , fo mie auch dag 
Zunftwefen durch Indolenz eitel Misbrauch gewor⸗ 
den ift, fo unfchädlich fie e8 durch etwas mehr Klugs 
heit und Thaͤtigkeit hätte machen fönnen. Polizey 
Gerechtigfeit , Regierungeverfaffung, alle Bürgers 
liche Berhaltniffe find unter einer indolenten Negies 
rung mit der Religion der namlichen Verwilderung 
ausgefest, und man muß c8 dann nicht der Reli— 
gion felbft zur Laſt legen, wenn fie der bürgerlichen 
Geſellſchaft nachtheilig ift, 
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Der übrige Theil von Weftphalen, welcher vom 
Rhein weiter entferne ift, als diefe Lander, ift übers 
haupt genommen ungleich weniger angebaut, auch 
von Natur ungleich weniger ergiebig, als diefelben. 
Er hat ungeheure Heiden und Moräfte, die bloß 
zum Torfftechen, und an den beffern Plägen auch 
allenfalls zu Waiden können gebraucht werden. Eis 
nige Gegenden derfelben, 3. B. ein Theil des Fürs 
thums Minden, der Grafichaft Teflenburg u. a. m. 
find faft unmaßig ftarf bewohnt; allein deſto oͤder 
ſind verſchiedene Bezirke der Bisthuͤmer Muͤnſter, 
Dfnabrüf und Paderborn, der Grafſchaft Bentheim 
und einiger hannoͤvriſchen Herrfchaften. Unterdef 
fen ift diefee Theil von Weftphalen das eigentliche 
Vaterland des Hanfes und Flachfes, melche unter 
die vorzuͤglichſten Produfte Deutfchlands gehören. 
Der größte Theil des Hanfes und Flachfes , mels 
cher in den weftphalifchen Rheinländern, in Holland, 
in den öftreichifchen Niederlanden und auch in uns 
fern Niederlanden verarbeitet wird, koͤmmt aug dies 
fen mweftphälifchen Ländern. Nebftdem wird noch) 
eine ungeheure Menge nach England, Spanien, 
Portugall, und fogar auch unmittelbar nach Ame— 
rifa roh ausgeführte. Im ganzen übrigen Deutfchland, 
befonders in den hannoͤbriſchen Landern des niederz 
fachfifhen Kreifes, in Heffen, im Waldefifchen und 
Zuldifchen werden diefe Produfte auch in erftaunlis 
her Menge gewonnen; allein ich zmeifle, ob aller 
Flachs und Hanf des übrigen Deutfchlands zuſam⸗ 
men die Menge aufwiegt, die in Weftphalen gebaut 
wird. Nach dem mäßigen Ueberfchlag eines meiner 
Freunde von Münfter wird jahrlich für 5 Millionen 
Gulden Flachs und Hanf, roh und gefponnen aus 
allen weftphalifchen Kreisländern ausgeführt. Hiel 
ift Die groffe Menge diefer Produfte nicht mitgereche 
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net, die auf verſchiedne Ark in den rheiniſch-weſt—⸗ 
phalifchen andern verwebt und aufgeführt wird. 
Die ganze Menge des Hanfes und Flachſes, wel 
cher roh und verarbeitet aus ganz Weftphalen außs 
geführt wird, muß wenigftens auf 7 Millionen Guß 
den gefihant werden — Der feinfte Flachs und Hanf - 
wird in der Gegend von Bielefeld und Hervort 9% 
wonnen. Er gleicht faft der Geide, 

Wenn man auf die Graͤnze von Holland koͤmmt, 
glaube man aug einem Schweinftall in einen nieds 
lichen Garten zu fretten, Beſonders flicht die herr; 
liche Gegend von Nimmwegen mit Weftphalen zum 
Erftaunen flarf ab. Ich fane dir nichts von der 
Pracht, Symmetrie und Reinlichfeit der hollaͤndiſchen 
Staͤdte; nichts von den unzähligen, foftbaren und 
größtentheild mit fehönen Alleen befegten Kanaͤlen; 
nicht8 von den vielen Gärten. Man hat Befchreiz 
bungen ohne Zahl und Ende davon, Aber gewiß 
ift all die Pracht und Herrlichfeit in die Lange vers 
flucht ennuyant. Wenigſtens für mich ift die durchs 
aus herrfchende Einförmigfeit dieſes Landes und feiner 
Bewohner unausftehlih Ale Städte, ale Dörs 
fer, alle Straffen und Kanäle ſehen fich fo gleich, 
daß man nur immer Kopieen des nämlichen Ge 
mahldeg zu Geficht bekoͤmmt. Das Land ift bloß 
zu einer flüchtigen Spazierreife gemacht, Ohne daz 
für bezahlt zu werden, wird fich felten jemand lange 
bier aufhalten. Im Grund ift es aud) eine frifirte 
Bettlerin, die in einer geftohlenen, prachtigen Andris 
enne paradirt. Die Rheinpfalz, die nicht den fünfe 
ten Theil des Umfangs von Holland einnimmt, hat 
ungleich mehr natürlichen Werth, als daffelbe, 

Auch die Einwohner, überhaupt genommen, find 
im Grund nur gepußte Bettler, Ihr Reichthum gez 
hoͤrt nicht ihnen zu, Denn fie genieffen ihn nicht; 
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Sie find nur Wächter ihres Geldes. Koͤmmſt du 
an die Tafel eineg Mannes vom Mittelftand, fo läßt 
dich die Pracht des Tifchgerathes, die Neinlichfeit 
des Speifesimmers, die Foftbare Augmeublirung ein 
fürftliches Effen erwarten. Allein wenn die Schüß 
feln aufgetragen fi find, dann haft du nicht mehr noch 
weniger, als an der Tafel des erften beften mweftphas 
lifchen Bauers, Alles entfpricht der Natur des gans 
zen Landes, welches einer fchlechten Wafferfuppe in 
einer goldnen Schüffel gleicht. Alte Raufleuthe figen 
die ganze Woche an ihrem Schreibtifh , und ſchwem⸗ 
men fich die Bäuche mit Thee auf, Sie find fo fühl; 
08 bey ihren Befchäftigungen und werden in ihrem 
Schlendrian fo dik, daß man fie mit Pfriemen in 
den Leib ftechen Fann, ohne daß fie fich regen. Am 
Sonnabend ziehn fie in ihre prachtigen Gärten, wo 
fie den Sonntag zubringen. Da genieffen fie aber 
fo viel , als in ihrem Komtoir, Sich Fenne Einen 
der hiefigen Groffen, den ich in feinem Garten bes 
fuchen wußte, Er war von Mittag bis gegen Abend 
bloß mie Salatputzen für feine Küche beſchaͤftigt. 
Ein andrer fchloß fich ein, und ſchlug den ganzen 
Sonntag die Fliegen auf den Wanden feines Luft 
haufes todt. Linſen, Erbfen und Gohnen belefen 
für ihre Küchen, eine Pfeiffe Tobaf rauchen, und 
fih die Hofen Lüften, die von ihren Dauchen immer 
abwärts gedrückt werden, das find ihre Arbeiten in 
ihren Erhoblunasitunden. Verſammeln ſie fich in Ge 
ſellſchaften, fonageln fie fid an die Stülean, begaffen 
einander, und in Paufen von Diertelftunden wiſſen fie 
dann von nichts zu fprechen, ale wag die Zeitungen des 
Tages darbieten, die unter allen Zeitungen Die elen— 
deſten find, die frangöfifche von Feiden ausgenommen. 
Da hörft du nun die Duinteffenz von allem politifchen 
Unfinn, fo wie du von ihren Pfaffen, die Trotz der 
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Reformation doch ungleich mehr Mönche find, als 
die Kapuziner Deutfchlands, allen theologifchen Uns 
finn hören kannſt. Wären die Fremden, befonders 
die Offiziers, und einige Adeliche nicht, die ich auf 
Reiſen gebildet haben , fo wurde man in ganz Hols 
land eine unterhaltende Geſellſchaft umfonft fuchen. 


Staatsverwaltung und Polizey, alles ift bier fo 
fonderbar als das Land felbft , und hat durchaus 
das Geprage von dem fihmerfälligen, melankolifchen 
und filsigen Humor der Einwohner, Es ift ein 
Spruͤchwort, daß man hier zu Rande feine Tracht 
Fiſche, die das gemeinnügigfie Naturproduft diefeg 
Landes find, auf die Tafel bringen kann, ohne fie 
fehsmal dem Staat und einmahl dem DBerfäufer 
bezahlt zu haben. Der Geiß der Einwohner , der 
fich gegen alle Opfer für dag gemeine Befte ftraubf, 
zwang den Staat fo unnatürlich hohe Auflagen auf 
die erften Bedürfniffe des Lebens zu machen. Diefe 
ungeheuern Akzife tragen eben fo viel, als die übers 
triebne Sparfamkeit dee Bürger , dazu bey, daß 
man in diefem reichen Lande fo elend lebt — Von 
ehrer Polizey mil ich dir nur einen Zug mittheilen , 
der eigenfinnig genug iſt. Schickt ein Fremder, der 
der Randesgebrauche und Gefege nicht Eundig ift, 
feinen Bedienten zu einem Weinhändler, um eine 
Bouteille zu Faufen, fo giebt fie ihm diefer mit als. 
Ver Willfährigfeit, ohne ihm ein Wörtchen von der 
Gefahr zu fagen, Der Kerl tragt feine Bouteille 
offen nach Haus. Unterwegs packt ihn ein Stadt 
fnecht an, und erfundige fich, mo er den Wein ges 
fauft. Der Pueſch nennt ihm ohne allen Argwohn 
den Weinhandler, und nun wird er arretirt , ges 
ftäubt, und deg Landes verwiefen. Nicht der Kauf— 
mann, der den Wein im Kleinen verfauft, welches 
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nach den Geſetzen das augfchliegliche Gewerbe dee 
Weinftbenten feyn folte, aud nicht der Herr, der 
ihn geſchickt, fondern des arme unkundige Kerl allein 
wird geftraft. - 





Amferdam — 


Dickes, nach dem Urtheil eines unferer Lands⸗ 
leute, den Fröfchen geftohlne Land, Bruder, ift 
ürfprünglic) nichts als Sand, den der Rhein aug 
Helvetien und den obern Gegenden Deutfchlandg 
herabgeſchwemmt hat, und Seeſchlamm, den die 
Fluthen bey wuͤthenden Nord:und Weftwinden hie 
und da aufgetragen haben. Es hat nirgends vefte 
Erde, und noch aufden Granzen des Herzogthums 
Kleve findet man die deutlichftien Spuren, daß der 
Landftrich wie das Delta von Aegypten gefchaffen 
worden, nur mit dem Unterfchied, daß der Nil mie 
der fruchtbarften Erde, der Rhein aber mit dem 
dürrften Sand immerfort ſchwanger geht. Ein Theil 
von Brabant und Flandern ift von der Schelde, 
oder Maag, und einigen andern Flüffen auf die 
nämliche Art gezeugt worden. Man hat unmiders 
forechliche Bemweife davon. Ziemlich weit von der 
Küfte findet man in Flandern unter der guten Erde, 
die eine Defe ift, welche das lange Gewuͤhl der 
Menfchen, das Düngen, Pflügen, Saͤen, die Faus 
lung von Früchten, Bäumen, Wurzeln u. ſ. w. und 
zum Theil auch der Schlamm des Meeres aufgetra; 
gen haben, trockenen Sand, und unter diefen mies 
der unregelmäfßige Lagen von guter Erde, fo mie 
naͤmlich bald die Flüffe mit gehauftem Sand, bald 
die See mit angefpieltem Schlamm das Land nad) 


330 Ein und fiebenzigfier 


und nach und wechſelweis gefchaffen Haben. Von 
gleicher Ark ift die ganze Küfte Deutfchlands bis an 
die Elbe hin. Nirgends findet man in diefem Strich. 
veften Boden. An Felfen oder Berge ift da nicht zu 
gedenfen. i 

Die See macht fih ſelbſt ihre Graͤnzen, die fie 
nur in der Aufferften Wuth uͤberſchreitet. Ihre fpiez 
lenden Wogen bilden die Dünnen, welche von Kas 
lais bie zum Tegel hin das Land, welches an eint 
gen Drten tiefer als die horizontale Oberflache der 
ee ift, gegen die Fluthen decken. Wird fie aber 
von den gewaltigen Nord ‘und Nordweſtwinden auß 
fer ihrer gewöhnlichen Raune und in Wuth gebracht, 
dann verfchlinge fie auf einmahl wieder, was fie mit 
Hüffe der benachbarten Flüffe in Jahrtauſenden ges 
baut bat. 

Noch zu Zeiten der Römer war die Suͤdſee von 
Amfterdam bie zum Texel bin ein veſtes Land, wels 
ches auf der Dftfeite von der Yſſel, und, wie eis 
nige glauben , auf der Weftfeite vom Rhein beſpuͤhlt 
ward, In einigen Stürmen riß die See ihre Düns 
nen ein, die von der nördlichen Küfte Frießlande 
bis in die Gegend des Texels fanden. Die Flüfe 
hatten ihre Mündungen in dem Sandboden ermweis 
£ert, der ihr Gefchöpf war, und nun fam eine 
aufferordentliche Fluch, melche die Fluͤſſe hemmte, 
und ſich mit ihnen vereinigte, um Das ganze Land 
zu verfchlingen. Seit der Zeit, befonderg aber feit 
der Inabhangigfeit Diefes Landes ift man immerfort 
beſchaͤftigt, die Heinen Truͤmmer Landes, welhe 
dieſe Fluth zurückgelaffen, wieder mit dem veften - 


Land zu verbinden, Diefe Trümmer find eigentlich | 


nur Sandbänfe, deren einige man wirklich fchon 
mit Nordholland zufammen gedämmt hat. An ats 
dern wird noch gedaͤmmt, weil jeder Fleck Landes, 
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wenn er auch noch fo öde iſt, für die Einwohner 
von unfäglihem Werth ift — Zwiſchen Grönningen 
und Oſtfrießland, bey der Mündung der Ems, ge— 
fchah der namliche Auftritt. Der groffe Bufen Do 
lar ift auch durch eine gewaltige Fluth entftanden, 
und feitdem hat man wieder auf eine groffe Strecke 
bin den Seefhlamm eingedaͤmmt und vortreflich bez 
baut. Co mie man an einigen Orten dem- Meer 
Land entreißt , fo rächt fich diefed an andern, Das 
Haarlemer: Meer erweitert fich immer , und droht 
die Dünnen zwiſchen Leiden und Haarlem durchzus 
brechen , und Nordbolland zu einer vollfommenen 
Inſel zu machen — Erft im vorigen Jahrhundert 
verichlang die See einen groffen Theil der Inſel, wor⸗ 
auf Dortrecht liegt.  Ueberhaupt 60000 Menfche 


NS 


famen bey diefem Vorfall um, 


So ſchrecklich die See für das vefte Rand der Res 
publik ift, fo iſt fie doc) für die Sinfeln , welche die 
Provinz Seeland bilden , noch) ein viel gefährlicherer 
Feind. Hier thut fie mit Lift, was fte auf dem ve 
ſten Land mit ffürmender Hand unternimmt. Die 
meiften diefer Inſeln find durchaus tiefer als die Hber, 
fläche des Meeres. Gegen die Fluthen- haben fich 
die Einwohner durch unfäglich Foftbare Damme zu 
decken gefucht, Diefe Damme ruhen auf den größ; 
ten Daumen, die durchaus mit breitföpfigten Naͤ— 
geln befchlagen find , um den Kaferlaf abzuhalten. 
Die See minirt immerfort an ihnen , und ſpuͤhlt 
die Erde zwifchen ihnen weg. An mandıen Drten 
ſteht fie fhon durch groffe Strecken hin nact da, 
und die aufihnen ruhenden Walle drohen den Einfturz. 
Die Einwohner faben ſich daher gezwungen, binter 
diefen Dammen noch andre Wale um ihre Inſeln 
zu ziehn, auf welche dag Schickfal der erſtern wars 


382 Ein und fiebenzigfter 


tet, und fo ntüffen fie endlich ihrem unverföhnlichen 
Zeind unterliegen. 

Die Bewohner der Mitte des Landes find nicht 
beffer daran. Die Gegenden von Nimmwegen und 
Arnheim, die fhönften und fruchtbarften in ganz Hols 
Yand, werden vom Rhein ins Gedrange gebrachk, 
Diefer feßt ungeheure Sandbanfe mitten im Land an, 
wodurch er mit der Zeit in feinem Lauf gehemmt 
und 6 Ba wird, fich neue Wege mit Gewalt 
zu öfnen. An verfchiedenen Gegenden von Betuve 
bat er den Sand fihon fo gehäuft, daß er beym 
Anſchwellen mit förchkerlicher Ungeſtuͤmme an das 
entgegengefeste Ufer getrieben wird. Dieſes gefchieht 
fo lang, bis er durch wiederholte Ausbrüche fich 
endlich den Grund zu einem neuen Bette gegraben 
hat, und dann mit feinem Gewaͤſſer bedeckt, was 
ist gepflügt wird, oder gar mif Städten und Dürz 
fern bebaut ift — nunc Rhenus eft ubi Troja fuit — 
Die vielen Kanäle, worein ein Theil des Gemwäffers 
der Flüffe vertheilt wird , find nicht, mie man 
glaubte, hinreichend, ihre Gewalt zu brechen. Ihr 
Sand, befonders jener der Maag , fest fich auch ar 
ihren Mündungen felbft an, und verftopft fie. Die 
Vertheilung ihres Gemafi ers dient alfo zu nichts, 
ale daß fie nicht Stärke genug behalten , ihre alten 
Mündungen zu behaupten, und bey groffen Webers 
ſchwemmungen mit der Zeit fich defto mehr über die 
Mitte des Landes ausbreiten Fönnen. 

Diefe Kanale und das undefonnene häufige Torfs 
frechen nehmen diefem tiefen und lockern Fand, wel 
ches ohnehin ein Spiel des Rheines, der Maag 
und der Gee ift, vollends feine Veftigkeit. In der 
graden Linie zwifchen Notterdam und Amfterdam ift 
Teich an Teich, und alle diefe Pfüsen find durch 
das Zorfgraben entſtanden. Die meiften find fo tief, 
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daß man ihr Gewaͤſſer nicht einmal in die Kanäle 
ableiten fann, welche mit der See gleiche Oberflaͤ⸗ 
che haben. Welche Gefahr, wenn einmahl des Ges 
waͤſſer der benachbarten Flüffe in fie austreten, 
oder gar fich einen beffandigen Weg durch fie öfs 
nen wird ! 

Kein Holländer hat feinen Kindern einen veften 
Wohnfig zu verfprechen, die Bewohner eines Theil 
von Gelderland, welcher aber bloß aus dem unbrauch: 
barften Sand befteht, und jene von Oberyſſel und 
Drenthe ausgenommen, welche Länder aber faft durch» 
aus Moräfte und Heiden find, die immerfort Kar 
tharre, Schnuppen und Fieber aushauchen — Wen⸗ 
den wir die Augen von dem phnfifchen Zuftand deg 
Landes auf feinen igigen politifcyen , der noch viel 
ſchlimmer if. 

Diele auswärtige Gefchichtfhreiber von Holland 
haben die Bemerfung gemacht, die Republik wäre 
noch zu jung, und ihre Verfaffung noch nicht reif 
und veft genug. Ein ganzer Schwarm von inlaͤn— 
diſchen Schriftfiellern fuchte dieſes Urtheil zu wider⸗ 
legen. Man fuͤhrte die glaͤnzenden Thaten dieſer 
Republikaner als einen Beweis an, wie wenig die 
Derfaffung dem Nachdruck gemeinschaftlicher Dperas 
tionen hinderlich ſey, und rafonnirte und derafons 
nirte in die Kreuß und Duere, Allein nun bat die 
Erfahrung auf einmahl alle Nafonnemeng und Des 
räfonnemeng zu Schanden gemacht. Das Glänzens 
de, was die Väter dieſes ausgearteten Volkes ges 
than haben, war theils die Wirfung einer patriotis 
(hen Begeifterung , die, befonderg in einer bloß hans 
Delnden Republik, nie von einiger Dauer ift, auch 
nad) den Gefesen der Natur von feiner Dauer fenn 
kann, theils des mwohlthätigen, perfönlichen Einfluß 
ſes einiger Halbgoͤtter aus dem Nafauifcheu Haus. 
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Nie war der Erfolg ihrer Operationen daß Nefultat 


einer foliden Derfaffung , die den Körper in einer 
gleichen Stimmung erhält, und zum Agiren gefchicke 
und rund made. Auch mitten im Lauf der Kriege, 


wodurch fih die Republik unter die europaifchen 


Mächte vom erfien Rang emporgeſchwungen, ems 
pfand fie öfters, daß die Fugen ihres Körpers nicht 
in einander paſſen. 


—* 


DIENT 


Die Begeifterung der Einwohner, der Drang der ° 


Umftände und die erſtaunliche Thaͤtigkeit einiger Prinz 
zen von Dranien fonnten Wunder thun, und dieMes 
publik uber fich feldft erheben , als andre Mächte 
Europeng noch nicht vollfommen ausgebildet waren, 
und ihre Starke noch nicht ganz zu gebrauchen wuß⸗ 
ten. Allein diefe machten feit der Zeit ungemein 
groffe Vorſchritte, und die Republik blieb zurück, 


Zum Theil mußte fie auch zurückbleiben, weil es ihr 


wirklich an innern Kräften gebricht. In den Kries 


gen, wo die Seemacht der Republif fo fehr glaͤnzte, 


hatte feine europaifche Seemacht über zo unferer Bis 


nienfchiffe. Die Engländer konnten ihr höchftens 
nur 20 entgegenfeßen, und in den blutigften Gefechz 
ten zwifchen beyden Nationen waren gemeiniglich 
auf jeder Seite nur 12 bis 16 Rinienfchiffe. Dee 
groffe Haufen der Armee beftand aus Fregatten und 
andern Fahrzeugen, 


Diefe Zeiten find laͤngſt vorüber, Großbriffanien 


wuchs fo ſtark heran, Daß es nun feine 104 Finiens 


fchiffe hat, die vielen 50 Kanonenfchiffe ungerechnet, 


Te, 


Wenn die Republik auch durch gehaufte aufferordents 


liche Auflagen die nöthigen Summen zur Herftelung 
einer anfehnlichen Seemacht aufbringen Fonnte, fü 


= 


wäre e8 ihr doch platterdings unmöglich, die Schiffe 


zu bemannen. Nach den Liſten der Admiralitätsfols 
legien ſollen kuͤnftigs Jahr 60 Linienſchiffe, die von 
50 Ka⸗ 
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50 Kanonen mifgerechnet , fertig ſeyn; allein jezt 
ſchon, da fie nicht tiber 16 folcher Schiffe in fegels 
fertigem Stand haben, fehlt e8 in allen Eefen an Mas 
trofen. Schon find bie Werbgelder verdoppelt worz 
den, fehon hat man Entwürfe gemacht, einen Theil 
der Landtruppen zum Matrofendienft zu gebrauchen, 
und fihon hört man bier in allen öffentlichen Hauz 
fern die Seeleute den Dienſt der Nepublif verfluchen. 

Die Republik müßte ihre Kraͤfte aufs aͤuſſerſte ans 
firengen, wenn fie fich heut zu Tage nur im zwey⸗ 
ten Rang der Seemächte erhalten wollte. Die Eins 
wohner müßten Patrioten genug feyn, um auch sur 
Sriedengzeit dem Staat, der eben fo arm ift, alg 
fie reich find, nach dem Verhaltnis ihres Vermögens 
zu opfern. Die indifche Kompagnie, deren Wirthz 
ſchaft noch unendlich fehlechter ift, als jene der englis 
fen, und die, was faft unglaublich , durch die 
Näubereyen ihrer Bedienten und den Privatgeitz ihr 
rer Intereſſenten in druͤkende Schulden gerathen, 
muͤßte unterdruͤkt, und ihr groſſes Reich vom Staat 
ſelbſt wohl verwaltet werden Die Landtruppen, die 
ein plattes Null ſind, und unter denen die Schwei— 
zer und Deutſchen allein den Namen von Soldaten 
verdienen, muͤßten abgeſchaft, und ihr ungeheurer 
Sold bloß zur Seemacht verwendet werden. Algs 
dann waͤre die Republik im Stand, immerſort gegen 
50 bis 60 Linienſchiffe zu unterhalten. Allein in der 
jegigen Lage der Sachen würde man wohl thun, 
die 60 Kinienfchiffe, wenn fie, nad) dem Berfprechen 
der Admiralitätsfollegien Fünftiges Jahr fertig find, 
gradezu an die Meiftbiethende unter den Seemachten 
zu verfaufen. Der Staat hat jezt weder Kräfte 
genug, fie im Fall der Noch hinlänglich zu bemians 
nen und einige Kampagnen durch in Thatigfeit zu 
fesen, noch guten Willen und Anftrengung genug 
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fie nach dem Krieg in gutem Stand zu erhalten. Sie 
müffen wieder verfaulen. — Die Republif hat aus⸗ 
waͤrts Eroberungen gemacht, deren Behauptung in 
unfern Zeiten wirklich ihre Krafte uͤberſteigt. Dem 
guten Willen und der Eiferfucht ihrer Nachbarn hat 
fie e8 zu verdanfen, daß fie noch im Beſitz derfelben ifk, 

So unbeträchtlich im Grund die innern Kräfte der 


Republik nach dem jegigen politifchen Verhaltnis Ew 


ropens find, fo wenig laßt e8 ihre Verfaffung zu, 
von denfelben , fo gering fie auch feyn mögen, den 
gehörigen Gebraudy zu machen. Auswärts, und 
sum Theil auch im Land felbft, ſtellt man fich die 
Republik als einen Bund von nicht mehr, ald 7, oder, 
die Landfchaft Drenthe mitgerechnet , von 8 Sow 
veräng vor, Diefer Begriff if grundfalfh. Holland 
zähle mehr unabhängige Staaten, als die Schweiz, 
oder auc) dag ganze Deutfche Reich; und fogar der 
Bund diefer Länder iſt, fo fehr auch der Anfchein 


widerfpricht , im Grund viel vefter, als jener der - 


Staaten von Holland. jede Stadt, jedes Landges 
richt diefer Republik ift ein freyer Staat. Die Glies 


der einer Provinz follten nur Landesftände feyn, 


wie fie e8 auch urfprünglich waren, find aber wirk 
lich Staaten gemorden, fo mie fie fich auch betiteln, 
Die fogenannten Generalftaaten find Feine Repräfens 
tanten von 7 oder 8 Souperäng , fondern nur Res 
fultate von Beratbfchlagungen vieler Staaten, die 
einen befondern Bund unter fich haben, und fich ei 
ne Provinz nennen. Die Stadte Amfterdam, Not 
terdam, Leiden u. a. m. haben während dieſes Krie— 
ge8 mehrmalen fogar die Provinzialgerichte, die fie 
mit den uͤbrigen Staaten der Provinz als eine Ark 
von Kongreß errichtet haben, nicht anerfannt, fonz 
dern find ganz eigennrächtig verfahren. Sch fage, 
als eine Art von Kongreß; denn daß fie feine oberz 
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fien Tribunalien ſeyn follen, ſondern die Glieder des 
Rongreffes fich in beliebigen Falten die höchfte Zus 
risdiftion vorbehalten haben , beweißit die Eigens 
mächtigfeit, womit fie Sachen von diefen Gerichten 
vor ihre Stadtgerichte abgefodert haben, Alle fos 
genannte Gerichte in Holland muß man ald Kongreß 
fe verſchiedener Souveräng betrachten, Die fie nach 
Belieben trennen können, Man geht jest fogar das 
mit um, den Kriegsrath aufzuheben, ber ein fo ho— 
bes Anfehn hatte, Die Bezirke von Oſtergo, Wer 
ftergo , Sevenwouden in Frießland u, f. w, die eigent 
lich nur Vogteyen feyn ſollten, find jezt Damit bes 
fchäftige , fihb von den Provinzialverſammlungen 
gänzlich zu frennen, und ihre eigne inappellable Tris 
bunalien auf dem Fand zu errichten, Sie haben 
auch fchon augfchließlicyh in ihrem eignen Namen und 
ohne Berathung der andern Stände oder Staaten 
ihrer Provinz Häufige Vorftellungen an den Staat 
halter gemacht, worin fie fich ausdruͤklich Souveraͤns 
nennen. — Die Verſammlung der Generalftaaten 
felbft reprafentirt auch nichts weniger , als Einen 
ſelbſtſtaͤndigen Souveraͤn. Die Glieder derfelben , 
ob fie gleich beftandig beyfammen find, find doch 
nur augenblifliche Gefandten, die jeden Vorfall an 
die verfchiedenen Provinzen berichten müffen , wo 

dann in allen Städten und in allen Landbezirken uns 
abhängig vom Ganzen, fehr verfchtedenlich berath— 
fchlaget, und ihnen endlich dag Nefultat all der Bes 
rathichlagungen mitgetheilt wird. 

So groß nun auch die Anarchie in Ruͤkſicht auf 
die Fugen des Ganzen ift, fo ift fie in den einzeln 
Srädten und Bezirken doch noch gröffer. Das Kreu— 
sen des verfchiedenen Intereſſe, der Geiß, der Nas 
tionalbumor, die trage Dummheit des groffen Haus 
fens der Mitbürger, alles biether dem Demagogen 
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Gelegenheit in Ueberfluß dar, fich geltend zu machen, 
Jede befondre Negierung ift ein Spiel der Faktio— 
nen, worin der Gefchiftere über die Köpfe der Un— 
gefchiftern zu dem Zweck fchreitet, den ihm feine Pri— 
vatabfichten vorgefteft haben. Während dieſes Kriez 
ges hatte man haufige Benfpiele, daß fogar wirk— 
liche Staatsverbrecher von irgend einer Faftion eis 
ner Stadt gegen alle Ahndung ficher geftellt worden, 
Hier in Amfterdam find 4 bis 5 Häufer, die plafters 
dings machen fünnen, was fie wollen. Man bethoͤrt 
das Publifum durch falfche Gerüchte, beftochene Sours 
naliften und alle politifche Marktfihreyereyen. Ss 

wie diefe Stadt mehr Vortheile von Frankreich, und 
jene mehr von England zieht, fo bilden fich auch 
ohne alle Ruͤkſicht auf dag ganze Vaterland bald 
franzöfifche , bald englifche Faftionen, Das Inte— 
veffe der Staͤdte, welche unmittelbaren Seehandel 


treiben ‚ ift ohnehin von jenem der Etädte des feften 


Landes , die bloß vom Landbau und Kunffleiß fubfis 
ftiven , ſehr verfchieden. Der Adel haͤngt wegen 
den Deforderungen dem flatthalterifchen Haus an, 


und die Bürger müffen eben deswegen gegen dafe 


felbe eingenommen feyn , und fo ift das Gezerre 
unendlich, 

Das Gefühl der Verlegenheit, worin der Staat 
durch dieſes Gezerre in Fallen, wo Eintracht und 


fchnelle Thatigkeit erfodert wird, gefegt werden muß, 


var die Urfache, warum man die Gtatthalterfchaft 
nicht entbehren fonnte, wie man fihon öfters wuͤnſch⸗ 
te. Allein, der unfelige Genius der Republif hat 
sie faft allzeit in den Fallen, wo fie ihren Zwek erreis 
chen und die Wirfung thun follte, die man fich von 
ihr verfprach, unmwirffam gemacht. Im Fall eines 
Krieges werden die Gemüther allzeit erhist , und 
dann ſieht man die Dinge in einen falfchen Licht, 


| 
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f 
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welches theilg durch eigne Leidenfchaften , theils durch 
die gefärbten Gläfer der Haupter der Faktionen auf 
fie gerworfen wird. Es gefchah faft allzeit, daß man 
mitten im Krieg die ftattbalterifche oder diftatorifche 
Gewalt einzufchrünfen ſuchte, mo ſie doch ganz allein 
für den Staat wohlthatig hatte ſeyn fünnen, und 
fo hatte die Republik bloß die Ungemachlichfeiten 
der Statthalterfihaft zu tragen, ohne die Vortheile 
derfelben zu genieſſen. 

Es ift platterdings unausftehlich , alle die Bor 
wuͤrfe zu hören und zu lefen, die man jejt der Statt⸗ 
halterfchaft macht, und die bloß auf Argwohn und 
falfchen, von Demagogen gefliffentlich ausgeftrenten 
Gerüchten beruhn. Nicht nur die jeßigen perfönlis 
chen Eigenfchaften des Statthalters, fondern auch 
phnfifche und moralifche Unmöglichfeiten müßten die 
Leute beruhigen, wenn fie Faltblütig genug wären, 
die Gegenftände im ihrem rechten Licht zu fehn. Bald 
Dichtet man ihm ein geheimes Verftändnis mit dem 
Hof von St. James, bald Anfchläge auf eine Ober⸗ 
herrſchaft über die Nepublif an. Zuverläßig wuͤnſcht 
der Prinz, mit England in gutem Vernehmen zu 
ſtehn; allein er ift weit davon entfernt, ein Verräs 
ther des Landes zu merden, von welchem er den 
größten Theil feines Unterhaltg sieht, Sein Wunfch 
fimmte mit dem Intereſſe der Republik vollfommen 
überein, und hatte den Zwek, die Republif möchte 
ſich in den Stand feßen, die Neutralität behaupten 
zu koͤnnen. Allein man war taub gegen feine Bors 
ftellungen, und nun muß er die Sünden büffen, 
die andre aus Geiz und verfchiedenen Nebenabfichten 
begangen haben, und denen er zuvorkommen wollte. 
Schon lange vor dem Bruch machte er den Gens 
ralftaaten die dringendften Vorftellungen, fie follten, 
um Das drohende Ungewitter abzuhalten, ihre See— 
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und Landmacht auf. einen beffern Fuß feßen, Gie 
waren umfonft, Nun rächte man fid an ihm und 


an dem Herzog von Braunfchweig, welcher der uns | 
danfbaren Republik fehr wichtige Dienfte geleiftet, 


daß fie beyde es mit dem Staat zu gut gemeint has 


ben. Sie find Maärterer der Wahrheit — und wie | 


follte der Prinz nach der Oberherrſchaft über die Nez 
publif fireben fonnen ? Mit 28000 der elendeften Sol 


daten von ber Welt, die 9000 Mann Schweißer | 
und Dentfihe ausgenommen, die nicht einmahl zue 


Einnahme der einzigen Stadt Amfterdam hinreichend 
waren ? Und was hätte er dann, wenn er ganz Hol 
fand hatte ? Frankreich, England und zum Theil 


die oftindifche Geſellſchaft felbft wurden dafür forgen, 
daß er nichts von den außmärtigen Defigungen in 


die Hände befame. Die Reichen würden aus dem 


Lande fliehn, das nach ihren Begriffen Feine Frey— 2] 


heit, und alfo feinen Neig mehr für fie hat, um 
fi) unter einem andern Himmel, in England oder 
Amerifa anzubauen. Der Kunfifleiß, welcher gang 
allein dem Land einigen Werth giebt, wuͤrde ges 
hemmt ſeyn, und dem Prinzen würde nicht fo viel 
uͤbrig bleiben , daß er feine errungene Oberherrfchaft 
gegen das Meer, die Zlüffe und Froͤſche vertheidis 
gen Fünnte, 


Die Eiferficht der Eingebohrnen auf die vielen 


deutſchen Prinzen und Adelichen,, welcher der Prinz 
und feine rechte Hand, der Herzog von Braunſchweig, 
in die Dienſte der Republif gezogen , trug viel dazu 
bey, fein Anfehn zu fchwächen. Allein e8 war uns 
umgaͤnglich nothivendig, diefe Fremden zu gebrau⸗ 
chen, um wenigſtens den Landdienſt einigermaaffen 


zu bilden. Die Faftionen unter den Eingebohrnen | 


fanden aller Subordination und Negelmaßigfeit als 
ler militärischen Verfaflung im Weg. Jedes Sohm 
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„en eines Demagogen von Amfterdam , Notterdans 
u. ſ. w. wollte ſich als ein Partifelchen der Souve— 
raͤnitaͤt geltend machen, und man faͤnde unerſchoͤpf— 
lichen Stof zu Satyren, wenn man alle Zuͤge von 
Unregelmaͤßigkeit ſammeln wollte, die dadurch im 
Dienſt der Republik veranlaßt wurden — Auch auf 
die Schweitzer, die allem Adel ſo gram ſind, hat 
dieß Betragen des Prinzen und des Herzogs keinen 
guten Eindruck gemacht. 

Das Uebel, welches die Statthalterſchaft allgemach 
untergraͤbt, liegt aber noch viel tiefer an der Wurs 
zel. Es iſt dag namliche, welches den Koͤnig Karl 
in England auf das Blutgeruͤſte und den Kronwell 
unter dem Titel eines Protektors auf den Thron 
brachte, die Parthey des Whigs erzeugte, und ſo 
lange der Gegenſtand von Swifts Geiffelwar. Man 
glaubt, das Beyfpiel der Amerifaner habe den des 
mofratifchen Geift, womit auf einmal die Holländer 
befeffen wurden, in Aufruhr gebracht; allein er lag 
fhon lange in ihnen. Er fchlief nur in der Wiege 
des Geitzes, big ihn der isige Krieg aufweckte. Nicht 
die Reformirten, deren Grundfäge ohnehin der Des 
mofratie fo gunftig find, fondern die Mennoniten, 
die Gleichheit unter allen Menfchen öffentlich pres 
digen, aber alle , die fie in die Hände befommen, 
ohne alle Barmherzigkeit fchinden,, find die Triebfez 
dern der Revolution, womit die Gtatthalterfchaft 
wirklich bedroht wird. Diefe Schwärmer find ohne 
Vergleich die reichften Leute in der Nepublif, Don 
einigen der wichtigften Städte, 5. B. von Harlem 
machen fie auch) die gröfte Zahl der Einwohner aus. 
In Betracht des Geldes , welches diefe Eiferer für 
die Gleichheit unter den Menfchen zu 6, 8 big Io 
Prozent ausleihn, ift ein groffer Theil des inlandi 
fchen Adels, der fich wie in allen andern euvopaifchen 
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Laͤndern feit einiger Zeit in fehreckliche Schulden ges 
ftürst hat, von ihnen abhangig geworden. Wenn 
fie gleich nach ihren Neligionggrundfagen Aufferlich 
feinen Theil an der Regierung haben wollen, fo ift 
doch ihr heimlicher Einfluß unbefchreiblich ftarf. Gie 
find in allen Handlungsgefelffchaften, in allen Uns 
fernehmungen megen ihrem Geld am meiften intes 
reßirt, und, nebfidem , daß die Schwärmerey an 
ſich ſchon ſo anſteckend iſt, ſo ſind ihre Vorſchuͤſſe 
an klingender Münze die uͤberzeugendſten Gründe gez 
gen die Statthalterfchaft,, die fih mit ihrem Kates 

chiſmus fo. wenig vertraͤgt. Diefe Heuchler , die eg 
für eine Sünde halten, Schnallen und Knöpfe von 
Zinn zu tragen, aber fich durch alle niederträchtigfte 


Schliche auf Koften jedes ehrlichen Mannes die Boͤr⸗ 


fen mit Dukaten füllen, und eben fo ſehr auf den 
Wegen der Finſterniß nach der Herrfchaft über die 
Gemürher ihrer Mitbürger ſtreben, al fie öffentlich 
alle obrigfeitliche Gervalt verabfihenen, haben es 
wirflich fchon fo weit gebracht , daß die GStatthals 
terſchaft, dag mefentlichfte und einzige Band der 
Republik, nah an ihrem Untergang ift. Aller Uns’ 
finn , den nur die unbandigfte Schwärmeren aus; 
brüten fann , bat fich durch die Infpiration diefer 
Heuchler der Köpfe des Janhagels von Holland bes 
meiftert — Man mußte, daß der Statthalter zu 
harmlos, zu nachgiebig, zu gutherzig und zum Theil 
auch zu unerfahren wäre , als daß er allein feiner 
Gegenparthey die Epige biethen fonnte. Man hats 
te alfo nichts angelegenerg, als den ſchlauen, ents’ 
fcehloffenen und hartnäckigen Herzog von Braunfchweig ” 
von ihm zu entfernen, welches aud) gelang. Gein 
Sturz war das Praͤludium zum Sturz desStatthalters. 
Nichts kann ihn retten , als ein baldiger Friede, 
der dieſe Republifaner in ihre vorige Unthaͤtigkeit 
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fest, und den fogenannten Patriotiſmus durch dem 
Wucher wieder erftickt, der alsdann wieder in feinen 
alten Gang fommt, woraus ihn der Krieg auf einige 
Zeit forengte. 

Genug, diefer Krieg hat die Mepublif vor den 
Augen Europens in ihrer Blöffe dargeftelt, Man 
fab offenbar, daß fie Feine vefte Verfaffung hat, und 
nach dent ikigen Verhaͤltniß der andern Mächte nicht 
ftarf genug ift, um ale Freundin geehrt, oder alg 
Feindin geförchtet zu werden. Seit den vierziger 
Jahren mar fie gänzlich vergeffen. Die Gewinnfucht 
der Einzeln hatte alles Gefühl ihres ehemaligen Ges 
wichtes und des gemeinen Wohls erſtickt. Ihre 
Nachbarn gewannen unterdeffen einen gemaltigen 
Borfprung. Die Englander peitfihten fie aus ihrem 
Schlaf auf. Sie rieben fih die Augen, und fahen 
nun wie weit fie zurück waren. Sie wollten ihre 
Nachläßigfeit verbeſſern; ihre Bemühungen waren 
aber nur Grimaffen, die fie in den Augen der Melt 
lächerlich machten, 





Oſtende — 


Seitdem diefe Stadt zu einem Freyhaven erklaͤrt 
ift, hat die Handlung beträchtlich zugenommen. Als 
lein , es iſt zu befürchten , daß fie nach dem Krieg 
wieder in ihr voriges Nichts verfallen wird, Alle 
Engländer, die hier find, klagen über die fchlimme 
Rhede, über die gefährliche Einfahrt in den Haven, 
befonders bey ftürmifchen Nord⸗Nordweſt⸗ und Werts 
finden, über das enge Bafin und den Mangel an 
Herfchiedenen andern Gemächlichfeiten. 

Antwerpens Lage wäre viel vortheilhafter zur Des 
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förderung der Handlung in den öftreichifchen Nieder 
Yanden, Allein die Holander haben die Mündung 
der Rhede gefperrt. Ihre Forts beherrfchen nicht 
nur diefen Fluß, den Friedensfchlüffen gemäß, fons 
dern fie haben die Mundung deffelben im wahren 
Derftand des Wortes verftopft, Verſenkte und mit 
Steinen angefüllte Schiffe, ungeheure Steindamme, 
Dallifaden u. dgl. m. laffen kaum für Boote Raum 
genug zur Einfahrt offen. Mit zo Millionen Gul—⸗ 
den und inzo Jahren Zeit kann der Kaifer die Stei 
ne des Anſtoſſes nicht aus dem Weg raumen, wels 
he die Holander der Handlung von Antiverpen in 
Den Weg gelegt haben, 

An Geld fehle e8 den Brabantern und Slandrern 
nicht, Antwerpen, Brüffel, Gent und Brügge find 
noch mit Schäßen angefüllt , Die zur Zeit gefammelt 
wurden, als diefe Lander waren, was ist Holland 
oder England if. Die Bürger diefer Städte find faſt 
bey allen groſſen Unternehmungen der benachbar— 
ten Nationen, und bey allen Anleihn interefirt. Ihr 
Wechſelhandel ift ungemein beträchtlich , und viel 


leicht wird von den Hollandern ſelbſt nicht fo viel» 


aſſekurirt, alg von ihnen; wie denn Antwerpen -eiz 
ner der wichtigſten Affefurationspläße if. — Im 
legten bayrifchen SKrieg nahm der Hof von Wien 
ein Anleihn von einigen Millionen Gulden in die 
fen andern auf. Er fonnte fein Staunen über die 
promten Darfchüffe des anverlanoten Geldes nicht 
bergen. Die von Antwerpen und Gent lieffen die 
Regierung wiſſen, „wenn fie noch drey oder 
viermal ſo viel noͤthig haͤtte, ſo wuͤrde es eben ſo 
promt dargeſchoſſen werden. „ Erſt ſeit dieſer Zeit 
ſcheint der kaiſerliche Hof das Gewicht feiner Nies 
derlande zu kennen. 

Allein, die Induſtrie dieſer Laͤnder hat im gan 


| 
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gen fehr abgenommen. Die Erben der Schäße, die 
vom ı2ten bis ins ıöfe Jahrhundert gefammelt wurz 
den, fuchen die Intereſſen auf die gemächlichite Art 
davon zu ziehn. Ihre Lebensart ift auch nicht dazu 
angelegt, die Schäße wachſen zu machen. 

Sie find das feltfamfte Gemifche von Traͤgheit 
und Fleiß, Dummheit und Feinheit, Entſchloſſenheit 
und Feigheit, Gutherzigkeit und Betruͤgerey. Ein 
Englaͤnder ſagt von ihnen: Sie haben das Ders 
ſchlagne der Franzoſen, aber nicht ihre Gefaͤlligkeit; 
den Stolz und die Bigotterie der Spanier, aber 
nicht ihr Gefühl von Ehre; die Grobheit und Schwer; 
falligfeit der Holländer , aber nicht ıhre Puͤnktlich— 
feit, die Liederlichkeit dee Deutfchen, aber nicht ihr 
ve Redlichkeit; und von Körper find fie Klöge von 
Britten, denen der Meiffel des ausbildenden Kuͤnſt⸗ 
lers fehle. — Das Gemählde ift ungemein treffend, 
wie denn auch diefe Niederländer aus allen be 
nannten Nationen zufammengefeßt find. — Im 
Punkt der Ehrlichkeit find fie am auffallendften. Zu 
allen Gefchäften des alltäglichen Lebens hat man 
bier Unterfchriften noͤthig. Man läuft Gefahr ; 
von jedem Handwerfer , bey dem man ein Stück 
Arbeit auch noch fo deutlich bedungen hat, übers 
fest und dann gerichtlich zur Zahlung angehalten 
zu werden, wenn man nicht Schwarz auf Weiß auf; 


zuzeigen hat, 


Im Ganzen fommen fie in der Geſtalt des Lei⸗ 
bes nebſt den Sachſen den Deutſchen des Tacitus 
am naͤchſten. Ihre Koͤrper ſind wirklich ungeheuer, 
und ad impetum Valida. Allein eben das, was 
Tacitus von den alten Deutſchen ſagt, daß ſie 
weder Hunger noch Durſt, weder Hitze nach Kaͤlte 
und beſonders auch feine langwierige Arbeit aus— 
halten koͤnnen, gilt auch bey ihnen. Sie ſind bey 
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der Fanferlichen Armee als brave Reiter bekannt; 
allein fie find nur mit der aufferften Noth zum ves 
gelmaßigen Dienft zu bringen. Sie haben einen 
unbefchreiblichen Abfchen gegen die Difciplin, und 
jeder hält es für eine fehwere Strafe, wenn er zum 
Dienft gezogen wird. Wenn man ihren Schläge 
reyen und Näubereyen nicht durch die Finger fichtr 
fo halten fie Feinen Feldzug aus. Nur beym Eins 
hauen in den Feind find fie Soldaten. 

Auffer Stalien, Spanien und Portugall iff gewiß 
fein Land in Europa fo fehr mit Mönchen überlas 
den, als das öftreichifche Belgien. In mancher Stadt 
zahlt man 40 bis zo Klöfter. Es giebt fehr viele 
Praͤlaturen bier, die big 200000 Gulden Einfünfte 
haben. Man fann dag Land ficher fo eintheilen, 
daß die Geiftlichfeit, der Abel, der Souveraͤn und 
das Volk, jedes ein Vierfheil hat, — Die Bigottes 
rie und Intoleranz der Einwohner ift plafterdings 
über alle Befchreibung , und fticht mit der Ausges 
Kaffenheit der Sitten zum Erftaunen ab, 

Der Adel dieſes Landes ift aufferordentlich reich 
und lebt im größten Ton. Bruffel ift eine der ſchoͤn⸗ 
ften und glängendften Städte in Europa , ob fie 
fhon an dem Prinzen Karl viel verloren hat, der 
jährlich gegen 700000 Raifergulden in der Stadt 
verzehrte, und deffen Aufwand von dem fparfamen 
Herzog von Sachfentefihen nicht erfeßt wird. Einen 
fihönern Platz, alg der hiefige groffe Marktplatz iſt, 
hab ich nirgends gefehn. Ale Häufer auf demfel 
ben find weit über das Vürgerliche,, und in einem 
Stil und mit einer Pracht gebaut, die man auffer 
italien nicht zu fehen gewohnt if. Man findet 
bier die vortreflichften Gefellfchaften, deren Zutritt 
für einen Fremden nicht fehmwer if. Diele derſelben 
bilden englifche Klubs, wo die äufferfie Populari— 
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tät, die groͤßte Freyheit und Mittheilung berrfcht. 
Eine der vorzüglichften beficht aus dem Herzog von 
Iremberg, einem ganz ausgebildeten Mann, dem 
Herrn von Hopp, bollandifchen Gefandten, der von 
jedermann wegen feinen Kenntniffen und feinem gus 
ten Betragen ungemein bochgefehäßt wird, aus uns 
ferm Gefandten, einigen vom biefigen Adel und einis 
gen Engländern. Es fann niemand, auffer durchg 
Ballotieren aller Glieder ın diefelbe aufgenommen 
werden. Die übrigen Grundfaße derfelben find eben 
fo populär, Ihr Gefellfchaftsfaal beherrfcht eine 
der fchönften Ausfichten auf die öffentliche Promes 
nade. Sie verfammelt fich die Woche zweymal, und 
Fremde fönnen von Mitgliedern faft ohne allen Uns 
ferfchied eingeführt werden: Linguet war auch Mits 
Hlied derfelben. Für 5 Monathe wurden von jedem 
Mitglied, ohne allen Nachſchuß, vier Louisdor bes 
zahlt, mofür bey jeder Verſammlung eine foftbare 
Zafel gegeben wird. Den Wein zahlt jeder befons 
dere. Es giebt noch viele geringere Gefellfchafter 
von der Art in Brüffel, und nirgends gefiel mirg 
in NRüfficht diefes weſentlichen Punkts deg menfchlis 
chen Lebens beffer als hier. Geitdem ſich die Engs 
ander fo haufig zu Dftende niedergelaffen, und ib» 
nen der faiferliche Hof mit der Hofnung fehmeichelt, 
fih bey einer Friedengvermittelung für fie zu vers 
wenden, ift man zu Brüffel ganz englifch geworden. 
Man reitet, fpielt, jagt und fpeißt englifch, und 
alle Gefellfchaften find Klubs geworden, Die Stadf 
hat wenigfteng nicht8 dabey verloren, 

Der Herzog Statthalter lebt mit feiner Gemahlin 
aufferft ftill. Ueberhaupt feheint er Fein Liebhaber 
von groffen und larmenden Gefellfchaften und vom 
Aufwand zu feyn, obfchen feine fammtlichen Neves 
nuen fich über 400000 Kaifergalden belaufen follen. 
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Die Ersherzogin zeigt fih manchmal, aber doch fi 
ten, in wirflich Faiferlichem Pracht. Ihre Wirths 
ſchaftsgrundſaͤtze ſtimmen mit jenen ihres Gemahlg 
vollfommen überein. ihre Lichlingsbeluftigung ift 
die Fagd ,. und ſchwerlich iſt einer ihrer Jaͤger ge 
fchifter als fie, einen Vogel in freyer Luft zu fehieß 
fen. Uebrigens hat fie mit allen ihren Gefchteiftern 
eine vortrefliche Erziehung gemem , und auch ihre 
Gemahl macht dem Faiferlichen Hof durch feine Ber 
waltungsgrundſaͤtze Ehre. 

In Feiner Provinz des öftreichifehen Erbreiches has 
ben fich die Landesſtaͤnde in dem Anfehn erhalten, 
worin jene der Niederlande wirklich noch find, ch 
glaube, bloß der Mohlftand der Bürger in den 
Städten ift die Urfache, daß fie ein Gefühl für Frey⸗ 
heit erhalten haben, welches man in Hungarn uns 
fonft ſucht. Der Adel und die GeiftlichFeit fchmiez 
gen fich, ihres Intereſſes halber, leicht an den Hof, 
und der Mangel an blühenden Städten hat gewiß 
dem Hof von Wien die Arbeit fehr erleichtert, als 
er es nöthig fand, die Macht der Landſtaͤnde von 
Hungarn zu untergraben. Auch in der Lombardey 
war die Macht des Adels nur ein fchwacher Damm 
gegen die Gemalt des Hofes, Der Bürger ift allzeit 
am meiften dabey intereßirt. Er hat weniger von 
dem Hof gu erwarten , und doch mehr zu geben, als 
Die Glieder der andern Stande des Landes. Die 
Entlegenheit von der Nefidenz des Hofes, befonderg 
aber das Deyfpiel von Holland, welches die Eins 
mwohner fo nahe vor Augen haben, bat ohne Zwei— 
fel nicht wenig zur Aufrechthaltuug ihrer alten Ber 
faffung beyaetragen. 

Das Schikſal fpielt feltfam genug mit den Staaten 
diefer Erde. Hier in dem öftreichifchen Niederlans 
den brach die Revolution aus, wodurch Holland 
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eine freye Nepublif ward. Während daf hier ſchon 
alles in Gahrung war, dachten die Holländer noch 
nicht daran, fich frey zu machen. Gie wären es 
auch durch eigne Betriebfamfeit nie geworden. Schon 
damals, in der Geburth der Nepublif aͤuſſerten 
fie die Trägheit, die man noch an ihnen bewundert. 
Nur ein Prinz von Oranien, ein feltenes Genie , 
konnte für fie die Freyheit erringen, für melche fie 
gar fein Gefühl zu haben fcheinen. Die Religion 
trennte die jegigen öftreichifchen Provinzen von eis 
ner Unternehmung, an die fie zuerft Hand angelegt 
hatten , und endlich Tieffen fie ſich fogar noch zur 
Unterdrückung der Hollander gebrauchen. Welche 
Widerſpruͤche!!!“ — 








Oſtende — 


Morgen, Bruder, geh ich an Bord nah Enas 
land. Ehe ich Deutfchland verlaffe, muß ich noch 
einige Blicke über das Ganze werfen, 

Deutfchland, Sleſien mitbegriffen, ift ohngefähe 
um den fünften Theil gröffer ale Frankreich. Sein 
Umfang beträgt gegen 12000 deutfhe Dnadrats 
meilen. 

Der Boden des Landes iſt ſehr verſchieden; doch 
iſt ein groſſer Theil deſſelben von einem Ertrag, 
den auffer dem fudlichen Europa und Franfreich Fein 
Erdreich irgend eined andern Staates unfers Welt 
theils hat. Die ungehenern Felfenmaflen in den 
füdlichen Gegenden deg bayrifihen und öftreichifchen 
Kreifes, und die Sandländer in Norden , namlich 
faft der ganze niederſaͤchſiſche Kreis, Brandenburg, 
Pommern, die Laufig und der Theil von Weſtpha—⸗ 
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len , welcher der Lippe gegen Norden liegt , find 
freylich nich eines folchen Anbaues fahig , als die 
übrigen deutfehen Länder; alein ihre Berfchiedenheie 
ſelbſt würde groffe Vortheile für dag Ganze haben, 
wenn dag Intereſſe deſſelben konzentrirt waͤre. Die 
Bergmaſſen in Süden liefern ſaſt alle Arten der Mes | 
talle in der erften Gute und in ungeheurer Menge, 
und die fandigten Ebenen in Norden liefern dag befte 
Holz zum Schiffbau, Theer, Kauf, Flachs und 
Wolle ir Ueberfluß. 

Böhmen, Mahren, Sleſien, das Erjherzogthum. 
Deftreih, Bayern, Schwaben, Tranfen, die Rheins 
länder , jene des weftphalifchen Kreifes mitgerechnet, 
die oftreichifchen Niederlande und die Bezirke des 
pberfachfifchen Kreiſes, welche nicht zu den Befikuns - 
gen des Königs von Preuffen gehören , zeugen fo 
Hiel Getreide, Vieh, Wein und alle Arten der erſten 
Hedürfniffe des Lebens, daß fie nicht nur die Ges 
genden von Deutfihland, welche Mangel daran das 
ben, hinlänglicy damit verfehen, fondern auch noch 
eine beträchtliche Menge ing Ausland führen koͤnn⸗ 
ten. — Kurz, Deutfchland ift dag einzige europaͤi⸗ 
fche Reich, welches in allen Bedürfniffen, die ein 
fultivietes und reiches Volk zu feiner Versefrung , 
und der mächtigfte Staat su feiner Bertheidigung 

nöthig hat, von der ganzen übrigen Welt unabhans 
gig feyn koͤnnte. Franfreih hat Mangel an Ho, 
an Vieh, befonderg Pferden, an den nöthigften Mes 
fallen und an Finnen, und Rußland mug Wein, 
Hole, ſchwere Pferde, und noch einige andre Ars 
tifelaus dem Ausland ziehen. Deutfchland hatalle Bes 
duͤrfniſſe, welche beyde fo verfchiedne und an mans 
eherley Produkten fo reiche Lander tragen, und auch 
Die, welche denfelben mangeln, in Ueberfluf. 

‚Die leztbenannten und beſſern Provinzen Deutſch— 

lands 
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lands betragen in ihrem Umfang ohngefaͤhr 6400 
deutſche Quadratmeilen. Man kann auf jede Qua⸗ 
Dratmeile derielben fiher 2500 Menſchen rechnen, 
um ibre Bevölkerung zu beſtimmen. Berfchiedene 
Zaͤhlungen ſtimmen damit überein. Wenn Bayern, 
Heffen und einige andre Bezirke unter diefem Anfchlag 
find, fo überfteigen ibn andre Gegenden, z. B. Oeſt⸗ 
reich, Würtemberg , die Niederlande , verfchiedne 
Länder des oberfächfifchen Krieges u. 1. m. In die 
fem Theil Deutfchlands wohnten alfo gegen 16 Mils 
lionen Menſchen. Der andre Theil beträgt obnaes 
fäbe 56600 Duadratmeilen. Für dieſen ift eine Mits 
telzahl zur Beſtimmung feiner Bevölkerung ſchwerer 
zu finden, ald für dem erftern, weil er zu verfchies 
den ift. Einige Gegenden, z. B. Inneroͤſtreich zähle 
auf jeder Duadratmeile ohngefahr 2000 Seelen. Mags 
deburg, Halberftadt, Minden, Braunfchweig , Hils 
desheim u. a. m. zählen gegen 2500. Dagegen zähs 
len die bannövrifchen Lander, Brandenburg, Pom—⸗ 
mern , Meklenburg u. a. m. nicht viel über 1000 
Menfchen auf einer Quadratmeile. ch glaube, man 
muf iwenigitens Doch 1700 Menſchen auf jede Qua—⸗ 
Dratineile Diefes Theild von Deutfchland rechnen, um 
feine Volksmenge zu beſtimmen, und fo hätte er 
über 9 ı/2 Million, und Deutichland überhaupt , 
gegen 25 ı$ Million Menfchen. Der König von 
Preuſſen rechnet in feiner Abhandlung de la Littera- 
ture Allemande 26 Millionen Seelen für Deutfchland , 
und Diefe Angabe ſcheint mir unter allen die zuvers 
läfiigfte zu ſeyn. 

Die Kaiferin von Rußland faate in ihrem Manis 
feft an den Hof zu Wien in Betreff der letztern bayer— 
fhen Streitigkeit : „Alle Mächte Europend müften 
darauf fehn, daß dad Gleichgewicht in Deutichland 
nicht gehoben werde, indem wegen der Stärke Dice 
(IL, Band.) Cc 
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ſes Reiches und feiner Lage zugleich auch das Gleich⸗ 
gewicht von ganz Eureva dadurch gehoben würde.» 
Gewiß eine unmwiderfprechliche Wahrheit. Nur Franke 
reich und Stalien können fi) im Verhältnis der Bes 
volferung zur Gröffe ded Landes mit Deutfchland 
meſſen. } 

Diefeg weite Reich hat noch lange nicht den Grad 
von Anbau erreicht , deſſen es faͤhig iſt; nicht eins 
mal jenen, den unfer Vaterland ſchon erreicht hat, 
Der Hubertsburger Friede war die Epoche feiner 
Kultur. Erſt feit dieſer Zeit ward der Aderbau und 
Kunſtfleiß allgemein. 

Deutfchland macht ungleich fehnellere und gröffere | 
Schritte zu feinem Anbau , ald irgend ein andres 
europaifched Reich. Auf einmal firenate ed alle feis 
ne Kräfte an, um die Lücen auszufüllen, welche 
die verheerenden Kriege feit Guſtav Adolph in feinen 
Buſen gemacht haben. Gelbft die Zertheilung, die 
ihm im auffern Gebrauch feiner Kräfte fo nachiheis 
lig, beförderte den innern Anbau. Nun wetteifern 
Dies Fürften Deutfchlands in Verbefferung des Ju— 
ſtitzweſens, der Polizey, Erziehung, in Aufmuntes 
tung zur Induſtrie und Handlung, wie jle ehedem 
in Pracht und leerem Gepränge mit einander welt 
eiferten. Nirgends ift man über den Werth der 
Menfchen und ihrer verfchiedenen Beſchaͤftigungen 
fo aufgeklärt, and nirgends beftrebt man fich mehr, 
Diefen Werth geltend zu machen, als in Dentfchland, 
Ueber die Gefeßgebung und dag Intereſſe eines Staats 
hat man in den meilten Theilen dieſes Neiches ein 
wohlthaͤtiges Licht verbreitet, welches nicht nur, 
wie in vielen Ländern , befonders in Frankreich, die 
Luͤcken ſehen läßt, fondern auch die Fürften und ih—⸗ 
ve Bedienten zur Verbefferung der Mängel erwärmt, 
Dhne Widerrede hat Deutſchland, fo wie ganz Eu— 
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ropa, dem jekigen König von Preuffen ungemein viel 
zu verdanfen. Er war in neuern Zeiten der erfte 
praftifhe Philoſophh auf dem Thron. Er gab die 
Lofung zu der glücklichen Revolution , die Deutfche 
land feit zo Jahren umgeichaffen hat. Er war es, 
der feine Nachbarn lehrte, daß das Intereſſe des 
Regenten mit jenem feiner Unterthanen parallel läuft, 
Er fieng an die Hülle abzuftreifen, womit Religion, 
Gerechtigkeit und Politik bedeft waren. Er ftürste 
die £leinen Torannen, die Geiltlihen und Adelichen, 
die ſich auf Koften des Bürgers und Bauers mäftes 
ten, und fo militärifch auch Pie Verfaſſung feines 
Staaates dem Anfchein nach ift, fo hat doch Deutſch— 
land diefer jo fürchterlichen Verfaſſung und den Kos 
pieen derfelben eine Friedengepoche von 20 Jahren 
zu verdanken, worinn es fich zu fühlen begann, und 
die es feit Jahrhunderten nicht genoß. 

Die Geſetzgebung ift jetzt Deutſchlands größter 
Stolz. Sie ift auch ohne Widerrede der Gipfel der 
Philoſophie und alles menfchlichen Willens. Sie 
allein kann uns glücklich machen. Religion, Erzie— 
hung, ja fogar das Klima fiehn ihr zu Gebott. Sie 
allein fchart den gefellfchaftlichen Menfchen, und be 
ftimmt feinen Werth. Und wie flo muß nicht 
Deutfchland auf Friedrich , Joſeph und Katharina 
feyn, drey gleichzeitige gefeßgeberifche Genieen, mie 
font Jahrtauſende kaum Eines zeugen konnten! Nebſt 
Diefen groffen Regenten , die Millionen ihrer Lands— 
leute und Ausländer glücklich machen, hat Deutſch— 
land noch mehrere Genieen Ddiefer Art, die nur 
durch Eingefchränttheit ihres Wirfungstreifes von 
jenen verfchieden find, 

Die Bhilofophie feheint überhaupt die Sache der 
Deutfchen zu feyn. Kalte und richtige Benrtheilung 
verbunden mit unermuͤdetem Fleiß zeichnet fie von 
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allen andern Europäern aus, Erſt warfen fie Licht 
über die Mathematik und Phyſik, worin wir ihnen 
fo viel zu danken haben ; dann beleuchteten fie die 
Theologie, dann die Geichichte und endlich die Ges 
ſetzgebung mit dem namlichen pbilofophifchen Geiſt.— 
Sie thun wohl daran, wenn fie andern Jlationen 
die Spiele des Witzes üuberlaffen, worin fie ed den— 
felben voch fehwerlich gleich thun Können, 

Wenn fih Dentichland ganz geltend machen fönns 
te; wenn eö unter einem Negenten vereint wäre; 
wenn nicht Daß gegenfeitige Intereſſe der einzeln Fürs 
fien gar oft dem Wohl des Ganzen widerfpräche, 
wenn alle Theile genau in einen Körper verbunden 
wären , daß die überflüßigen Säfte eines Theiles 
leicht in die andern Glieder geleitet werden könnten; 
ſo würde das Reich noch viel fehnellere Schritte zu 
feiner Kultur machen können. Aber dann £önnte 
Deutichland auch ganz ‚Europa Gefege vorfchreiben. 
Wie mächtig find nicht fchon die Haufer Oeſtreich 
und Brandenburg , deren größte Stärke auf ihren 
deutfchen Staaten beruht, und die doch bey weiten 
nicht Die Hälfte, und auch nicht den beften Theil 
von Deutichland befiken! Man denke fich dieſes Reich 
in der Lage, wo feine Akziſe den innern Handel der 
verfchiedenen Provinzen erfchmerten , keine Zölle die 
Ausfuhr in die übrige Welt hemmten, wo ſo unges 
heure Summen für auslandifche Waaren, die Deutfchs 
land felbft liefert, erfpart würden, wo cd eine Sees 
macht bilden koͤnnte, wozu e8 die günftigfte Lage 
und alle Bedürfniffe ın Heberfuß hat, wo es die Kos 
loniften, die es jo haufig für fremde Staaten liefert, 
für ſich ſelbſt benugte — welches europaifche Neich 
konnte fich mit den Deutfchen meffen ? 

Der Karakter der Menfchen ift größtentheild das 
Reſultat ihrer Regierung, Der Karakter der Deuts 
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fehen it im Ganzen fo wenig alänzend, ald die Vers 
faffung ihres Reiches. Sie haben nichtd von dem 
Nationalflolz und der Vaterlandsliede, wodurch fich 
Die Britten, Spanier und unfre Landsleute auszeichs 
nen, fo jebr auch ihre Dichter feit einiger Zeit dieſe 
Kararfterzüge befingen. Ihr Stol; und ihr vatrrlans 
diſches Gefühl bezieht ſich Bloß auf den Theil von 
Deutichland, worinn fie gebohren find, Genen ihre 
übrigen Landsleute find fie fo fremd, ald gegen iede 
Ausländer. Im Gegentbeil, ın vielen Gegenden 
Deutſchlands ift man ungleich mehr für einige freunde 
tationen eingenommen, als für feine eignen Landes 
leute, Das Gefühl der Schwäche der Eleinern Voͤl— 
ferichaften Deutſchlands dampit den Nationaſolz. 
Auch bloß defwegen, weil Deutfchland feine Krafte 
nicht vereint gebrauchen ;, und feine Stärke andre 
Kationen fühlen laffen fann, werden feine Einwohs 
ner von andern Völkern verachtet ‚die nichtd vorauß 
haben, ald eine veitere Verbindung unter jich, oder 
eine lächerliche Eitelkeit. Wir beuribeilen die Mens 
fchen selten nach ihrem innern Werth, fondern bloß 
nach ihrem auffern Bezug. Wir jchaten den Nuffen , 
Britten u. ſ. w. nach dem Gewicht der ganzen Na; 
tion; aber nicht nach feinen Eigenichaften, und wenn 
er auch zehnmal mehr Barbar ift, als Der Deutfche, 
fo macht ihn die Stärke feiner vereinten Landsleute 
in Bezug auf andre Völker doch ſchaͤtzbarer in unfern 
Augen, 

Wenn der Karafter der Deutfchen nicht dad Glaͤn— 
gende andrer Volker hat, fo bat er doch feinen gu— 
ten innern Gehalt. Der Deutfche if der Mann fire 
die Welt. Er baut fich unter jedem Himmel an, und 
befiegt alle Hinderniffe der Natur, Sein Fleiß if 
unüberwindlich, Polen, Ungarn, Rußland, Die eng— 
lichen und hollaͤndiſchen Kolonien haben den Deut— 
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fchen viel zu verdanfen. Auch find die erflern euros 
paifhen Staaten einen Theil ihrer Aufflärung den 
Deutfchen fhuldig. Nebft dem Fleiß iſt die Redlich⸗ 
feit immer noch ein allgemeiner Karakterzug der Deutz 
ſchen. Die Sitten der Landleute und Bürger in den 
kleinern Städten find auch noch lange nicht fo vers 
dorben, als in Frankreich und andern Ländern. Sie 
find auch eine Urfache, warum Deutfchland bey der 
ftarfen Auswanderung noch fo bewölfert iſt. Uebris- 
geng ift Nüchternheit auf Seiten der proteftantifchen, 
und Freymüthigfeit und Gutherzigfeit auf Seiten 
der Fatholifchen Deutſchen ein fehöner Karakterzug. 








Berichtigung 
des XV. und XVL Briefes. 


Mr Vergnuͤgen ergreiffe ich die Gelegenheit, welche mir 
die zwote Auflage diefer Briefe darbietet, einen wichtigen Febr 
lee der erftern zu verbeffern, und einem Fürften, der Deutfch- 
land fo viel Ehre macht, für einige im fünfzehnten und fechs> 

„zehnten Brief von ihm gefagte Ummahrheiten, die Genugthue 
ug zu geben, die in meinen Kräften lebt. 


Waͤhrend meines Aufenthalts in Salzburg hatte das dafige 
Dohmkapitel gegen den H. Erzbifchof beym Reichshofrath eine 
Klage anhängig gemacht. Dieß veranlafte natürlicher weiſe 
Partheyen unter dem falsburgifchen Publikum, und gab zu 
mancherlen Gerede Anlaß. Sch wurde durch diefes Geſchwaͤtze 
verleitet zu fagen: „Der H, Erzbifchof habe Geld aus der 
„tandfchaftlichen Kaffe gegen Scheine genommen, und die 
Landſtaͤnde könnten nicht abfeben, wie die Scheine wieder 
ss gegen Geld verwechfelt werden Eynnten®; In diefem Punkt 








ward ich mit Unwahrheit berichtet; denn nie war in der Klage 
des Dohmkapitels die Nede von entlehntem Geld aus der Lands 
fchaftsfaffe, fondern das hohe Kapitel foderte nur dad Recht, 
die Schuldfcheine (nämlich des zu verfchiedenen Staatsbedürfe 
niſſen aufsunehmenden Geldes) mit ausfertigen zu doͤrfen, 
woruͤber es aber umter dem 31. Auguſt 1779. ein ungunftiges 
Keichshofratböreffript befam. Eben fo wenig fonnte etwas von 
der Voltsfage bewwiefen werden: „Der H. Erzbifchof fchicke jaͤhr⸗ 
lich eine aroffe Summe Geldes an feine Familie nach Wien. » 
Sch wurde ferner irrig berichtet, daß von den 100000 Gul⸗ 
den, welche der H. Fürft den Auguftinern abgenommen , 
die Hälfte in feine Privatkaſſe geflofien. Die ganze Sum⸗ 
meift, wie man urkundlich darthun kann, theils zum Beften 
eines Hofpitals, theils für das Wayſenhaus verwendet worden. 
Ueberhaupt ift der ganze Prozeß des Dohmfapiteld gegen den 
H. Erzbifchof zum Vortheil deg letztern ausgefallen, und er ges 
nieft nun, wie er es verdient, nach der vorübergegangenen Ins 
ruhe, die Liebe und das Zutrauen aller feiner Interthanen , 


welches man mit den zuverläßigften Shatfachen und Berichten 
bewähren Fann. 


Jedem unbefangnen Lefer wird. es von felbft auffallen, dag 
ich in diefen Briefen die Regierung von Salzburg für eine der 
vorzüglichften in Deutfchland halte. Daß ich in den oben be= 
richtigten Punften, fo wie auch zum Theil in dem, was ich 
von den Bedruͤckungen des falzburgifchen Sagdrechts fage, mit 
Unwahrheit berichtet worden bin. Ein fataler Zufall, dem 
alle, die fich in politifche Gegenftände einlaſſen, ausgefert find. 
Durch diefe Erklärung und Berichtigung glaub’ ich mic) von 
dem unbilligen Vorwurf gereinigt zu haben, als wenn ich mir 
ein beionders Gefchäfte daraus machte, nachtheilige Gertichte 
bon Groſſen zu verbreiten. Als ich meine Reiſen durch Deutich- 
land machte, war der Gedanfe, je etwas von meinen Bemer- 
fungen und Erfundigungen ins Publikum fommen zu lafen, 
noch fehr ferne von mir. Wahre Vaterlandsliebe trug nicht 
wenig dazu bey, daß ich vieles fagte, was ich nicht wide +* 
fagt haben, wenn ich bloß mein Intereſſe zu Rath asdaeı 
hätte. Wer fann aber einen politifchen, geoaraphimen, oder 
hiſtoriſhen Genenfand von dem Anfang des einigen bloß 
urEundlich behandeln, und was wuͤrde aug alen unſern Zei 
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tungen und Tournalen werden, wenn man ihnen verböte, ich 
nicht auch zum Theil mit Volksſagen zu nähren? Man kann 
ivve gerührt werden, wie mein Sal auch mar; allein duch 
eine Erklärung, wie die meinige hier ift, beweist man, daß 
man fern Verläumder aus Vorfag iſt; fo wie der Fuͤrſt, wel⸗ 
char den Verkauf diefer Briefe in feinem Lande, ungeachtet 
der ihm nachtheiligen Imwahrbeiten ‚die ia denfelben enthalten 
find, nicht hindert, dadurch beweiſet, daß er über alle Ver— 
laͤumdung erhaben und einer zweydeutigen Handlung unfähig 
ift, welches der Fall des Fuͤrſten von Salzburg war. 





- 


Bey diefem Anlaß muß ich noch anmerken, daß der ſalzbur⸗ 
gifche Geiftliche, der den Teufel neben fich auf der Kanzel er» 
fcheinen ließ, fein Pfarrer war, und der unfatholifche Bauer 


it, keit einem Jahr todt if. 


’ 


"Der Berfaffer, 
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Erinnerungen 


uͤber 
einige Briefe 


eines 


vorgeblichen Franzoſen, 


ſehr ſonderbar von Sachſen aus bis uͤber die 
Eider hinuͤber gereiſet ſeyn will; 


von einem 


Veteran aus —— 


der ehemals auch reiſete, aber bedaͤchtlicher. 





Mit Churfuͤrſtl. Saͤchſiſcher Freiheit. 


OKT UT TEE KH 
Altona, 


auf Koften des Herausgebers, und in Commiſſion 
bei 3, H. ©, Hellmann, 1754 


Einige 
Berichtigungen 


zweiten Bandes 


der | 
Hriefe eines reifenden Franzoſen 
uͤber Teutſchland. 


1783. Guͤrich,) % . 
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F er angebliche Marquis St. A..., 
der im Anfange des Teutſchen Mus 
ſeum, ſeinem ſchwarzen Bluthe Luft 

zu verſchaffen ſuchte, aber damals noch durch 
weiſern Rath ſeines Arzts daran verhindert 
ward, hat nun auf einmal ſoviel von ſeinen 
verdorbnen Saͤften ausſtroͤmen laſſen, daß man 
von mehrern Oertern Gegengifte dagegen ver⸗ 
ſchreiben wird; wozu ſchon von Salzburg her 
ber Anfang gemacht iſt. Da dieſer lichtſcheu 
namenloſe Laͤſterer, nicht nur Teutſchlands Fuͤr⸗ 
ſten, ſondern auch ganzen Voͤlkern Hohn ſpricht: 
ſo ſollte ihm freilich, da wo er laͤſtert, kein 
einziges Wort geglaubt werden, ſo lange man 
43 nicht 
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nicht aus eignen Erfarungen weiß, daß Eini- 
ges wenigftens nicht Laͤſterung iſt: denn bes 
kanntlich ſind zum Beweiſe ſolcher Thatſachen, 
woran die Ehre einzelner Menſchen und ganzer 
Geſellſchaften hängt, mehrere unverwerfli⸗ 
che Zeugen noͤthig. Aber wir boͤſen Mten: 
ſchen glauben gar zu leicht jedes Boͤſe; und fo 
hat bei den groffen Haufen immer der Lüfte 
ver Vortheile vor dem Wertheidiger. Soll 
aber darum niemand Wahrheit und Unſchuld 
vertheidigen, wenn Eifer für beide im Buſem 
lodert? So müßte das ganze menfchliche Ge: 
ſchlecht gegen Wahrheit und Unſchuld gleich 


gültig; und jeder Menſch müßte felbft Laͤſterer | 


oder Boͤſewicht feyn! Eine fo ſchwarze Vor— 
ftellung Fann ſich wol kaum diefer reifende Laͤ⸗ 


ſlerer, felbft von jeden einzelnen Mitgliedederz 


jenigen Völkerfäjaften machen, die er für Abs 
ſchaum des Menſchengeſchlechts achtet. — Es 
wird alfo wuͤrdigern Menſchen angenem, 
and Gleichgültigen, die von jedem Winde ſich 
wiegen laffen , wenigſtens lehrreich ſeyn; wenn 
‚alle kieblofe und angegründete Urtheile jenes 
un⸗ 
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undaterländijchen Reiſenden durd) Andere bes 
richtiget werden, die auch reiferen und Laͤn⸗ 
der und Menfchen beobachteten, aber ohne von 
ſchwarzer Galle geängftet zu werden. 


Da der Urheber fo vieler Laͤſterungen fich 
wahrſcheinlich niemals dazu befennen wird, es 
müßte denn einmal der betäubte Richter in fei- 
ner Bruſt erwachen: fo wird Fein weltlicher 
Richter diefen namenlofen Menfchen wie einen 
Zeugen abhören koͤnnen; fondern man kann 
bloß den Läfterer-in feiner Schwaͤrze darftellen, 
ohne den Menfchen zu Eennen. Indeſſen wol⸗ 
len ſcharfſichtige Perfonen verfichern, der Reis 
fende fey ein unvaterländifcher Teurfcher ; 
weil der Druff-Drt die Haubtftadt der freien 
Leuthe ift, die gegen Rathsherren-Kazzen ſich 
des Verbrechers beleidigter Majeſtaͤt fchuldig 
machen koͤnnen. Iſt aber die Urfehrift dieſer 
Briefe teutſch, fo ift fie gewiß von einem 
Amphibion, das die Ehre hat, feine Mutter: 
ſprache nicht gründlich gelernet zu haben ; fo wie 
Tranzofen die Ehre haben, in ihrer Vater: 

A4 lands⸗ 
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lands⸗Sprache ſich nicht den geringſten Fehler I 
zu. verzeihn. Und wie Franzofen alle Germas 
niſmen, ihrer Sprache unmwürdig achten, fo 
ſcheint bingegen unfer Untentfcher in die Fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache ſo verliebt zu ſeyn, daß er 
die Teutſche durch Franzoͤſiſche Conſtructionen, 
und durch unrichtig verſtandne Franzoͤſiſche 
Woͤrter, verunreiniget. Gleich auf dem erz 
ſten Blatte der vorlaͤufigen Nachricht ſagt er, 
„Jahrhundert von Ludwig“ anſtatt Lud⸗ 
wies. Ferner, „der wirklich (en effer) 
in England iſt“ anftatt jest. (adtuellement.) 
©. VIE wie ebenſo viele Alexanders, 
(comme autant d’Alexandres, ) anftatt, 
wie ein andrer Alexander; oder auch bloß, 
Wie Alexander. — Wie ein galanter Franz 
308, hat er auch die Ehre, weder lateiniſche 
noch griechiſche Nechtfehreibung zu verftchn: 
denn er ſchreibt Siſtem, partheilih; (da 
doch Franzofen richtig partial ſchreiben;) 
und fogar Author, wie ein unwiffender Eng» 
Inder, da doch Franzofen fonft noch Auteur 
ſchrieben. In diefen Woͤrtern verfteht er alfo 


aud) 
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auch nicht einmal Franzoͤſiſche Rechtſchreibung. 
Ja was noch Ärger ift, er verwandelt das c 
der Franzoſen in ein teutfches k, und ſchreibt 
deflamire; und da, wo Franzofen es, (tie 
alle übrigen Nationen, denen die Natur ein 
zarteres Ohr gab, ) wie Be und fi ausfpres 
chen , da verwandelt er es garinein ſlaviſches 
3, und fchreibt Zenfur, Zeremonien, Gims 
plizität, fo wie fein ehemaliger Patron, Herr 
Boje nebft Konforten. Diefe neumodifche Vers 
unftalltung der Ausfprache zeigt allein ſchon 
hinfängfidh den modernen Teutſchen, ber 
alle Mundarten durch einander mengen will, 
Denn, fo ſehr auch Franzofen fremde Spra⸗ 
chen verunftallten: fo fuchen fie doch wenigſtens 
deren Ausſprache nicht rauher, fondern a 
ter zu machen. 

Andre wollen gar verfichern, der Reis 
fende fey Domberr, und genieffe zwo oder 
drei Pfründenz; weil Eine für feinen leffern 
Gaumen, und für feine huͤndiſchen Beduͤrfniſſe, 
deren Drang er wenigftens in Baiern fehr ſtark 
Us fühlte, 
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fühlte, CH. Th. ©. 21.) nicht hinreichen 
würde. Aus feinen öftern Herzens⸗Ergieſſun⸗ 
gen über Wollüfte der Tafel, und feinen Klas 
gen über die Mäffigkeit der Kur-Sachſen (II. | 
Ih. ©. 15.) entfteht freilich hohe Wahr: 
ſcheinlichkeit für feinen Domherren = Stand: 
denn welche andre Vefhäfftigungen hat die Kir⸗ 
che fuͤr ſtiftsmaͤſſige Herren, welche dieſe affen⸗ 
liebige Mutter lebenslang maͤſtet, damit ſie 
zuweilen bloß ein Paar Trillerchen ſchlagen ſol⸗ 
len? und welche andre Erſezzungen, als Spei⸗ 
fen und Getraͤnke, kann die neidiſche Alte jun⸗ 
gen Maͤnnern dafuͤr geben, daß ſie keinen rech⸗ 
ten Erben haben duͤrfen? Zudem lieſſe es ſich 
auch bloß aus dieſem Stande leichter erklaͤren, | 
warum der Neifende Feine Liebe gegen das Land 
heget, das ihn fo reichlich naͤret; denn, fo 
lange Teutfchland Domherren mäftet, die nicht 
als Väter an dem gemeinen Wol Antheil nes 
men Fönnen, fo lange wird es ſoviel wenigere 
Patrioten haben. | 
Genug über einen ungenannten Verfaffer, 
ber wahricheinfich das Herz nicht haben wird, 
ſich 
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ſich zu dieſer Läfterfchrift, fo wenig als zum 
Fauſtin, zu befennen. Iſt er derjenige, der 


ſich einigerinaffen verrathen haben foll, fo hat 
er zuviel Dabei zu verlieren, und zu wenig 


Teutſches Herz, oder Gewiffen, um lauth ru: 


fen zu wollen, Me, me en adſum qui feci; 
in me convertite ferrum. Einige Recens 


fenten (wie diefe Herren oft fehr ſchief urtheis 
len,) haben ihm die Ehre erwiefen, ihn frei- 


mürbie zu heiffen: aber ift diefe Freimüthigs 
feit oder Frechheit Yon Adlerer Art, als die 
jenige mancher Recenfenten, die hinter dem uns 


durchdringlichen Vorhange ihres verſchwiegnen 


Patrons Grobheiten drukken laſſen, die kei⸗ 


ner von ihnen in oͤffentlicher Geſellſchaft einem 


Schriftſteller in die Augen fagen würde? Ge- 
hoͤrt Teutſches Herz dazu, freche Spoͤttereien 
und Laͤſterungen gegen Fuͤrſten drukken zu laſ⸗ 
ſen; indem man ſich verkriecht, um von dem 
weltlichen Arme nicht erreicht zu werden? Nur 
der iſt Teutſcher Mann, der, wann er Fuͤr— 
ſten ſich naͤhern darf, unter vier Augen 
BEE fagt, und fie fo fagt, daß fie 
nicht 
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nicht erbittern. Für jeden andern Menſchen, 
der nicht dazu berufen ift, Fürften rathen zu 
dürfen, ift jeder Öffentliche Fuͤrſten-Tadel Vers 
brechen; und unehrerbierige Ausdruͤkke von 
Regenten graͤnzen zunaͤchſt am Gotteslaͤſte⸗ 
rung. Denn Regenten ſind irdiſche Goͤtter! 
So lehrt uns die heiligſte Offenbarung, gegen 
welche einige neuere Fuͤrſten ſich durch ſelbſt⸗ 
ſuͤchtige Rathgeber einnemen lieſſen; weil fie 
ſelbſt nicht wußten, wie unerſchuͤtterlich durch 
einen einzigen goͤttlichen Ausſpruch die Thro⸗ 
nen gegruͤndet ſind, ſo lange Raͤthe und Volk 
jener Offenbarung gehorchen. Kein Regent 
muß, auſſer dem Richter in feiner Bruſt, und 
den ſtummen Uerbeilen feiner Untercha- 
nen, einen irdifhen Nichter oder Tadler zu 
fürdten haben. Aber nur von Monarchen 
bitt ich diefes zu verftehn; nicht von Ariſto⸗ 
traten oder Mliniftern. Nur Einer in je 
dem State darf über alle erhaben und unver⸗ 
Yeslich ſeyn: jede andre Obrigkeit bleibt Mit 
buͤrgerinn ihrer Unterthanen; und gegen Ei⸗ 
nige folder Unterdrüfker der Menſchheit muß 

das 
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das Volk bet Monarchen klagen dürfen, weil 
es bei den Rotten und Familien feiner Tyran— 
nen, (wonämlidyerbliche Ariftofratie herrfcht, 
ober bloß geborene Adliche im Minifterium 
find, ) Fein Recht zu hoffen hat. Auffer ſol⸗ 
cher Klage bei einem mächtigern Richter, ift 
jede andre Selbſt⸗Huͤlfe, fie fey Empoͤrung, 
oder öffentliches Murren, Verbrechen; weil 
fie gröfferes Uebel wirkt. Wehe dem verblens 
deten Volke, das unter Erb⸗Ariſtokraten Frei⸗ 
heit traͤumet: aber auch Wehe dem, welches 
gegen ſeine Tyrannen, bloß Schriftſteller⸗ 
Geſchrei aufbeuth, und jene nur haͤftiger ers 
bittert! — Und waͤhneten auch einheimiſche 
Schriftſteller, zum Sprecher⸗Amte für ihre 
Mitbuͤrger Beruf zu haben; wer hat doch wol 
weniger Beruf hiezu, als fluͤchtige Reiſen⸗ 
de, die in keinem Sande zu Haufe find, bloß 
in Gafthöfen, und unter Adlihen, Kaufleus 
ten und Gelehrten Bekanntſchaften maden, 
and dann ſchon ganze Völker und Landess 
Verfaſſungen durch und durch zu kennen ſich 
einbilden? Noch raſender und abſcheulicher muß 

jedem 
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jedem Kundigen das Schriftfteller ⸗Geſchrei 
tönen, wenn Unterchanen felbf ihren Fürs 
ſten und deffen Regirung lieben und Damit zu⸗ 
frieden find; und ein Reiſender, der kaum 
in einem fremden Sande warn ward ‚ über druͤk⸗ 
kende Auflagen fehreiet, weil er. etwa irgend, 
einen Zoll bezalen mußte; oder auch nur, weil: 
die Speifen für feinen verwöhnten Gaumen 
nicht Ieffer genug waren, und ihm deswegen 
zu Eoftbar duͤnkten. Ebenfo widerſinnig iſt 
es, wenn Schriftſteller, die von Weltbuͤr⸗ 
ger » Kiebe zu. gluͤhen vorgeben, und als 
Welt⸗Erloͤſer die unterdruͤkte Menſchheit jedes 
Landes retten wollen, doch ſelbſt ihre Wahr⸗ 
heitliebe dem meiſtbiethenden Fuͤrſten auf⸗ 


opfern, und nicht das gluͤklichſte Land zun 


Vaterlande erkieſen, ſondern das, wo ihnen 
am meiſten gebothen wird. Daß ſolche dann 
gegen eine Regirung, die fie felbft für druͤk⸗ 
Zend im Herzen erkennen müffen ‚nicht oͤffent⸗ 
lich ſchreien, das ift pflichtmäffig ‚und iſt eben 
der erſchlichene Vortheil druͤkkender Regirun⸗ 

gen, die wenigen Gelehrten anſehnliche Beſol⸗ 

dun⸗ 
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dungen geben, um deren Schrei: Mänfer zu 
ftopfen, oder ihre Mägen gegen Anfoderungen 
des Hungers zu verwahren: aber daß ſolche bez 
foldere Parrioten flüchtigen Reiſenden, die 
alles auf Sagenhören hinfchreiben , patriotiſch 
aufhäften; die Regierung, die fo reichliche Ver 
foldungen gibt, fey die gluͤkklichſte fürden Bauer 
und Bürger, das ift ärgerer Betrug, alsbloffe 
Verhelung geriffer Mängel, die der Patriot. 
Fremden zu verbergen verpflichtet if, Der 
bittre Haß folder gefättigter Patrioten gegen 
fremde Fürkten, die ihnen nicht nad) ihrer Ka- 
theder⸗Politik zu regiren ſcheinen, hat meiſtens 
feinen Quell in dikkem Bluthe; und ebendie— 
ſes erzeuget bei ihnen, fofern fie noch einiger 
tiebe und Dankbarkeit fähig find, ſtaͤrkere An⸗ 
hänglichfeit an Landes-Regirungen, die allerz 
mildeft geftatten, von fremden Sürften und 
Regirungen Läfterungen zu verbreiten, 
und gar von jenen verächtlich zu fehreiben 
oder auf Kathedern zu declamiren, wenn man 
nur von dem Sandesheren und deffen Negies 
zung ehrerbietigft zu reden nicht vergeffe. Haͤt⸗ 

‘ ten 
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ten Fuͤrſten Muffe genug, jede Läfterfchrift ges 
gen andre Fuͤrſten, die unter ihrem Schuzze 
gebrüfft und verbreitet wird , Höchftfelbft zw 
leſen: fo wäre das freilich nicht freundvetter⸗ 
ld) gehandelt, wenn Gie zugleich beherzigten,, 
folche Säfterungen koͤnnten wenigftens bei Un⸗ 
terthanen gelaͤſteter Fürften ſchaͤdliche Folgen 
haben. Aber man weiß ja wol, daß erhabne 
Sürften von Kinflüffen des Schriftfkel- 
ler⸗Geſchnatters ſo groß nicht denken; 
fondern, wenn ihnen einmal dergleichen Sprus' 
defeien zu hoͤchſten Ohren gelangen, meiſtens 
ungefähr ‚ebenfo antworten werden, wie jener " 
groffe Daͤniſche Koͤnig: „Beiſſen ung nicht die 
Gaͤnſe, fo fürdten Wir auch nicht die groſſen 
Haͤnſe,“ oder mit Horazen, Mene moveat 
Cimex Pantilius? Hoͤchſtens fuͤrchten ſie die 
widrige Folge einiger Minuten, die es haben 
koͤnnte, wenn ſie das Ungeziefer erdruͤkken 
wollten, das von der Natur zu Feiner aͤdleren 
Wehre beftimmet ift, als ein Andenken ala: 
Beelzebul zu binterlaffen- | 
» 4 


Da 
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Da der vorgebliche Franzos gewiß bon 
mehrern Orten her beleuchtet werden wird; und 
ein Wahrheit: Freund über Feine andre Laͤn⸗ 
der und Völker etwas fagen darf, als die er 
wirklich, nicht bloß vom Sagenhoͤren, Eens 
net: fo will ich ihm jezt nur auf feiner Reife 


durch Sächfifche Länder (dieſen Volks-Mamen 


im weitſten Verſtande genommen) begleiten; 
und durch Erinnerungen von aller Art unbe⸗ 
fangnen Leſern zu zeigen ſuchen, wie wenig 
dieſer Unteutſche dachte, eh er ſchrieb; wie oft 
er ſich ſelbſt widerſprach; (weil er nämz 
lich das nicht hatte, was Luͤgner in ſtaͤtiger 
Bereitſchaft haben muͤſſen, — ein nie verir—⸗ 
rendes Gedächeniß ;) und wie höchft zweifel⸗ 
haft alfo feineZeuaniffe felbft da find, wo er viels 
leicht noch richtig gefehn und gehört haben mögte. 
Da ſeine Haubt⸗Abſicht Laͤſtern ift,fo hintergeht 
die Wahrheit ihn zuweilen fo fehr, daß er das 
herrlichfte Lob niederfhreibt, indem er zu läfterır 
glaubt. So ©. 15. im zweiten Theile; mit 
dem ich hier allein zu thunhabe, Ihm, find die 
Brüben der Kur »Gadıfen zu duͤnn; (oder 
B nicht 


nicht ſtaͤrkend genug für einen abgematteten 
Domherrn;) gerade fo wie in den induͤſtrieuͤ— 
ſen Niederlanden, oder bei den froͤhlichen Fran⸗ 
zoſen, die ebenfalls nicht des Lebens hoͤchſte 
Saͤligkeit im Eſſen ſuchen, es muͤſſen denn 
‘auch nur etwa die Domherren dort andre Lei⸗ 
denfchaften haben. Die kalte Rüche ift ihm 
gar ein Graͤuel; und er hat c8 Auferft übel 
empfunden, daß die ädlen Sachſen gerade an 
Ruͤche und Reller, als den groffen Endzwek⸗ 
Zen dombherrlichen Dafeyns, Fargen; und das 
für inehr auf Pu33 verwenden, wovon man 
doch nicht effen kann. — In Teutfche Her 
zens⸗Sprache überfezt, mürde diefes herrliche 
Lob ungefähr fo lauten: Kur⸗Sachſen find 
unter allen Teutſchen Völferfhaften die einzi⸗ 
gen Menfchen, die e8 ganz zu empfinden ſchei⸗ 
nen, daß fie mehr als Rörper find ; und da 
nicht Eſſen und Trinken der hoͤchſte Ends 
zwekk feyn konnte, warum das weifefte Weſen 
Geſchoͤpfe mit Vernunft begabte. Sie wiſſen 
es, daß ſie das erſte verfeinerte Teutſche Volk 
waren; daß alle Fremden gern unter ihnen 
leben; 
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leben; und daß der Geift ihrer Gefpräche, 
bei Faller Küche oder bei ledigem Tiſche, jeder 
Seele, die nicht ganz verförpert ift, mehr Vers 
gnügen macht, als die lefferfte Tafel in unge: 
zogner oder gähnender Geſellſchaft, in einigen 
Reichsſtaͤdten oder in Klöftern., Sie glau: 
ben, daß jeder Gaſt, der für nichts, als Eſ⸗ 
fen und Trinken, Gefühl hat, der geiſtigen Uns 
terhaltung unmwerth fey, und daß man ihn nach 
Mien und Baiern, oder in Cloͤſter verweiſen 
muͤſſe. Bei allem dem glauben fie aber auch, 
daß, fo lange wir in bürgerlichen Verhäftniffen 
mit Menfchen ftehn, die nicht auf den erften 
Blikk Seelen durchfchauen;, ſtandesmaͤſſige 
Rleidung unentbehrlich ſey; und ſogar eini⸗ 
ger koſtbarerer Puzz, fo lange wir ohne die- 
felben unfreundliche Begegnung oder veraͤcht⸗ 
liche Blikke von gewiſſen Menſchen, deren 
Geſellſchaft wir uns nicht entziehen wollen, zu 
fuͤrchten haben. In dieſer Ruͤkkſicht iſt jeden 
feinen Frauenzimmer, das nicht fuͤr Magd an⸗ 
gefehm feyn will, die Coeffuͤre und Garnirung 
der Kleider tDigtiger , als einem geiſtlichen 

B 2 Herrn 
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Herrn Kraftbrühen, Braten und Wein, — 


So viel zur Antwort auf die erfte Klage gegen 
magre Kühe und Foftbaren Puzz der Kurs 


Sachſen von geringern Ständen. 


Auch gegen den Adel zu Dresden Elagt der _ 


Unteutfhe ©. 16, fehr bitter. Kaum drei 
Häufer haben 20 (muͤßige) Pferde im Stalle; 
Porriers, Kammerdiener n. d. gl. find ziem⸗ 


Lich felten ; und diefe (theils unnüßen) Leuthe bes 


Kommen kaum halb foviel Gehalt, als zu Wien, 
(oder als die meiften Gelehrten.) Welcher Abs 
fand von Paris! la feule ville de PUni- 
vers, ou il y ait le plus de Fainéans! — 
Dieſes wieder teutſch überfezt, wird ungefähr 


fo lauthen. Der Saͤchſiſche Adel ift zu | 


fehr aufgeklärt, um feine ganze Würde in Pfers 
den und Laquais zu ſuchen. Er glaubt, beide 
feyen müglicher zum Akkerbaue; und es fey der 


Menfhheit unwuͤrdig, daß eine einzige Pers 


fon zu ihrer täglichen Bedienung mehr als 
eine Perfon brauchen follte. Er überläßt den 
Porvenss in Dft Indien den hohen Vorzug, 


daß | 





— 
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daß ihre Herrlichkeiten ſich von Mitmenſchen 
tragen und bewedeln laſſen. — Und eine Saͤch⸗ 
fifhe adliche Frau glaubt fogar, der Schoͤ⸗ 
pfer habe ihr ven Verftand auch dazu gegeben, 
daß fie wircbfebaften folle; um mweber ihr 
Vermögen zu Grunde zu richten, noch ihre 
Mitbürger durch uneingefehränftes Schulden: 
mahen am Ende zu betrügen. 


Da der Franzos denn doch endlich ©. 17. 
der Induͤſtrie der Sachſen Recht widerfahren 
laͤſſt, fchliefft er mit einem Sazze, der bei aller 
Erziehung und Polizei-Einrichtung Grundfaz 
fein ſollte. „Mit Gelde, das man durch 
Arbeit gewinnt, geht man am fparfamften 
um.” Folglich muß der Star, fo viel mög: 
lich, daß ſolcher Menſchen, die ohne muͤhſee⸗ 
lige und taͤgliche Arbeit Geld gewinnen, 
nicht zu viele gedultet werden; alſo weder 
Domherren und Moͤnche, noch uͤberfluͤſſige 
Hof⸗Cavaliers, Operiſten, Zofen und Laquais, 
auch nicht zuviele Kutſch⸗Pferde. 


B 3 Un⸗ 
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Unfer Franzos macht zumeilen auch eins 
mal eine moralifche Miene, um fic) feinen 
$efern aud) in diefer. Stellung zu zeigen. ©. 
19 fcheint er recht dagegen eifern zu wollen, 
daß der groffe Haufe zu Wien und Münden 


Feine andre Wolluft Fenne, als fi) den Bauch 
zu völlen; gerade aldwennerin Dresden etz 


was Erhabneres gefucht hätte. — Dod ©. 
21 wird: er ganz offenherzig, (wenn es an⸗ 
ders fo heiffen darf, fo lange Einer Name und 
Stand verheimlichet,) und geficht, wenn er 


länger in Ober-Teutſchland geblieben wäre, 


daß dortige Wald-Nymphen, wie er die Mägd- 


hen der Wolluft fchilt, feine Begierden ganz 


bündifch gemacht haben würden; weil ex bei 
ihnen gar nichts anders hätte thun koͤnnen, 
als zu Bette gehn. ©. 22. hat er dieſes zwar 


fhon wieder. vergeffen ; und preifet feinen | 


efeln Appetit, der ihn von einer folchen Hand 
lung in einem öffentlichen Wiener Haufe abs 
fehreffte: doch fagt er gleich zunaͤchſt, er habe 
die Treue der Wiener Öattinnen öfter ſchwan⸗ 
end gefunden, als der Dresdnerinnen. Far 
frem⸗ 
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fremde Chebetten grauete ihn alfo nicht; fon: 
dern nur höchfteng für eigne Verunreinigung 
und Schmerzen, welche freilich das Abſchrekkend⸗ 
ſte für einen geiftlihen Wollüftling find, und 
durch deren Eur Seine Hochwuͤrdige Gnaden 
‚bei einfältigen Chriften hätte in böfes Gerücht 
Zommen koͤnnen. — Uebrigens behagte das 
Zuſammenſchmelzen geiftiger und Eörperlicher 
MWolluft, in dem Öenuffe der fhönen Sach- 
finner, ihm am vorzüglichften ;_ umd er be: 
dauert bloß, daß ihr Sleifch nicht fo elaſtiſch 
ſey, ald der Baierinnen ihres; und daß je- 
ne deswegen zu früh für die Wolluft welk wer: 
den, ©. 23. Eben das bedauert. er ©, 338, 
nachdem er die ſchoͤnen, und nod) wizzigen 
Hamburgerinnen (©. 279.) Fennen gelernt 
hat: um ſich überall als Kenner der feinften 
und reizendften Edrperlichen Wolluft zu zeigen. 
Denn, hätte er für diefe Fein Gefühl, was nuͤz⸗ 
ten ihm dann alle Kraftbrühen, aller Wein; 
und was hätte er überhaubt für Freuden, da 
das ganze Leben ſich nicht durch Effen und 
Schlafen auspöllen laͤßt? 
34 Nach⸗ 
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Nachdem ber Mrieffchreiber ſich eine Meile 
vergeſſen, und die Saͤchſiſche Induͤſtrie, beſon⸗ 


ders im Erzgebirge, auch den aufgeklaͤrten 


Land⸗Adel ©. 55. gelobt hatte; weil er jene 


| doc) unmöglich tadeln konnte; und bei Diefen, 


welches ihm immer Haubtfache ift, der Gaſt⸗ 


freiheit genoffen hatte: fo fiel ihm doc) bald 


wieder ein, er hätte ja nım einige Seiten lang 
nicht geläftert; und holte das Verſaͤumte for 
gleich wieder ein, indem er die Töchter eben 
der Herren, die ihn bewirtheten, gar zu ro: 


mantiſcher Verliebtheit bezüchtiget, weil 


einige im fiebenjährigen Kriege ſich follen ha— 
ben verführen laſſen, fremde Öfficiers zu heu⸗ 


-xathen, welches der Franzos, fehr poli!' ent: 


laufen heißt, ©. 58. Gewiß verlichte ſich 


aber doch kein Saͤchſiſches Fräulein bis zu die⸗ 


tem Schritte, in einen Domberen, den Roͤmi⸗ 
The Argliftzuden einfamen geben eines Sing⸗ 


I 


vogels verdammete ! Erfihlichene Umarmuns . 


gen darf ſich jeder Domherr, wie jeder andre 

Nichtswuͤrdige, ruͤhmen: aber die ſchuldloſen 

ehelichen bleiben ihm verſagt, fo lang er im der 
. Mas 
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N aftung feiner Kirche bleiben will. — Auch 
zu Leipzig, ©. 60, haſcht er gleich wieder eine 
Gelegenheit zu laͤſtern; indem er Männchen 
mit leeren feifieren Koͤpfen, die etwa ein 
Paar Jahre pro forma ftudirt, auch wol ein 
Doctor-Diploma gekauft haben, mit eigentlis 
chen Gelebrren, die mit Kenntnig und Ge 
ſchmakk ftudiren, zuſammen ftellet,; und dann 
ſich wundert, daß fo verſchiedne Menfchen auf 
Einer hohen Schule zuſammenleben. Wußte 
denn der aroffe Geift noch nicht, daß Gelehr: 
ſamkeit nicht eingetrichtert wird, und daß ein 
armſeeliger Kopf auch dort leer bleiben kann; 
oder fid) bald wieder des geringen Gedaͤchtniß⸗ 
Borraths entledigen kann, wodurd er mit ges 
nauer Noth das Eramen ausftand ? Zudem 
konnte ja auch feine Allweisheit , der Herr 
Franzos, nit en paflant alle Köpfe erfors 
fchen, die er bis auf ihren leeren Grund zu 
penetriren wähnte. Denn Prüfung der Köpfe 
ft fo mißliche Arbeit, daß nit nur Faculti⸗ 
ften hiebei die lächerlichfien Jrrungen zu Schulz 
den kommen laffen, und durd) ihr Bene bene 
5 re· 


9 
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refpondere manchen Schafskopf, wider fein 
eigued Bewuftfeyn.überreden, daß er Lehrer 
einer. ſchweren Wiffenfhaft zu heiffen verdie— 
ne. : fondern aud) Curatores, die man eins 
ſichts volle Mufageten ſchilt, erſt Buchhändler 
berathfragen muͤſſen, wer wol zu dieſem oder 
jenem Lehramte brauchbar ſeyn möge, Daß 


ſeine Erleuchttheit beſezzen wollen, und doch 
nichts davon verſtehn, weil Sie nur zu genaue⸗ 
ſter Nothdurft Jura ſtudirt haben. — S. 61. 


ſcheint der Franzos, um doch auch auf die neue⸗ 
ſten Teutſchen Schriftſteller ſchmaͤhen zu koͤn⸗ 





nen, die er ſelbſt nicht las, ſogar eine Stelle 


aus jener Recenſion abgeſchrieben zu haben. 
Denn, den Worten nach, ſcheint er gegen vers 


ſtuͤmmelte Wörter zu eifern 5; und doh 


beißt er felbft den weiblichen Wörtern, z. B. | 
Urſache, und dem dritten Bengungs: Sak 
le, das ſtumme e weg, das doch fogar die 
Academie Francoife ‘allen weiblichen Wörs 
tern noch aus Guaden gelaffen hat, nachdem 
fie fo viele radicale Buchftaben weggebiffen hat⸗ 
te,-bloß weil man fie in der Ausſprache nicht 
hörz 
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hörte; gerade als. fihricbe man für die Oh⸗ 
ren, und nicht vielmehr für das Aug! (wol 
zu maͤrken! Aug iſt nicht weiblich 5 es braucht 
alfo eben fo wenig ein wribliches e, auffer dem 
dritten VBeugungs » Falle, als der Leib, der 
Rab, der Knab.) Der Herr Franzos ſchreibt 
auch ©. 48, ich hab; da doch haben ein re 
gelmäffiges Zeitwort ift, dem man auffer Vers 
fen fein e nicht wegbeiffen darf: indem nur 
den unregelmäffigen, ih will, ih fol, ich 
feb, ich geb, das e fehlen darf, oder vielmehr 
mug. — Mit jener Kritife Fam alſo der 
Franzos hier auch fehr blind; obgleich der ar- 
me Schelm glaubte, hier einmal Teutſche Aucto⸗ 
rität für fich zu haben, weil er irgend einem 
Kunftrichter eine hoͤchſt gegründete Klage nad) 


ſchrieb, die aber gerade auch gegen ihn felbft 


gilt. — Vielleicht dürfte man aus diefem Falle 
Bermuthung ziehn, der arme Tropf koͤnnte 
auch wol die meiften feiner Läfterungen nur fo 
bfindlings niedergefhrieben haben, indem das 
angelegentlihfte Berdauungs = Gefhäfft ihm 
zum Nachdenken nicht Zeit ließ. Wäre bier 

ſes 
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fes ver Fall, fo koͤnnte er freilich einmal leichter 
Vergebung feiner Läfterungen erlangen; ins | 
dem er dann bloß zu befennen brauchte: „Ich - 
„armer Suͤnder habe, ohne Trug und Lift, 
‚während der Verdauung, allerlei faules Ges | 
„ſchwaͤzz niedergefchrieben, worüber ich jeßt | 
‚Reue und Leid trage. 4 


Nach jener ungluͤklich angebrachten Sprach⸗ 
Kritike, will unſer Genie univerfel ſich auch 
einmal das Air geben, als wäre er Juge com- 
petent en fait de Poefie. Er muß einmal 
in Leipzig ein Wort von derübermüthigen Pras 
lerei aufgefangen haben , als hätten Aut: 
Sachſen allein ven Geſchmakk in der Teutz 
fen Dichtkunſt ausgebildet. Das ſchwazzet 
er nun ©. 64. dreuft nad: weil ein Franzos 
alles verftehn muß, ohne etwas gelernet oder 
unterſucht zu haben. — Was aber noch laͤe 
cherlicher iſt, er leitet die ſtaͤtige Bücher: 
Meſſe zu Leipzig aus eben der Urſache her. 
Mollte man auch zugeben, Zagedorn und 
Gellert hätten zuerft den poetiſchen Geſchmakk 

in 
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Dber: und Nieder-Sachfen gebildet: weld ein 
halsbrechender Sprung ift denn nicht von dies 
ſer Epoche bis hinauf zum Anfange der Leipzi⸗ 
ger Buͤcher-Meſſe! War es denn guther Ge: 
ſchmakk in den Zant-Schriften der Kur-Säd: 
ſiſchen Geiſtlichen, der zuerft Buchhändler nad 
Leipzig zog? Bildete ſich nicht vielmehr der 

aͤdlere Geſchmakk in der Gottesgelahrtheit 
durch den Nieder⸗Sachſen Mosheim? und 
in der Rechtsgelahrtheit durch den Weſtfaͤ⸗ 
Uinger Puͤtter? in der Philoſophie aber durch 
den Preuſſen Gotſched? nach dem erſt der 
Leipziger Kaͤſtner folgte? und endlich in der 
Arzneigelahrtheit, wieder durch drei Nieder⸗ 
Sachſen, durch Kruͤgern, Unzern und Hens⸗ 
lern? Welches Verdienſt hatte denn Leipzig 
um alle dieſe Archonten des guthen Geſchmakks 
in Proſa; auſſer dem einzigen Verdienſte um 
Gotſcheden, daß die Univerſitaͤt ihn befür- 
derte? — Zudem war es aber auch wol am 
mwenigften zu erwarten, Daß wegen meniger 
Dichter, wenn Kur⸗Sachſen deren aud) felbft 
mehrere gehabt Kätte, der Buchhandel ſich 

aus: 
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ausſchließlich nach Seipzig follte gezogen haben, 
wenn nicht ohnehin der anfehnlichfte Maren: 


Umſazz dort gemefen wäre. 
J 


Soviel von dem Anohronifinus der nach 


Leipzig gezognen Buͤcher⸗ ⸗Meſſe. Ru 


ein paar ſchiefe Urtheile; fo voll Unkunde 
und Unbefcheidenheit, als wenn fie wirklich 
aus einer franzöfifchen Feder gefloffen wären, a 
die dem Kopfe gar Feine Zeit zumMachdenfen 
Yaffen will. ‚Die Schweiz, (oder eigentlich 
die Cidgenoffenfhaft) hat, auffer Gefner's 
Gedichten, nicht ein einziges vorzuͤgliches litte⸗ 
varifches Kunft» Product geliefert.,, — La I 
Raifon? Nous n’ en connoiflons d’ autre, 
que ces Idylles tradui:s par Mr. Dide- 
rot. — Armes Züri! fo find die Namen 
deines Lavater, Meifter, Hottinger, nicht 
zu der Allwiffenheit des reifenden Franzofen. 
gelanget ? — Aber auch mwehe dir, Bern! 
Ueber dich ift gar der Stab gebrochen. Denn 
Einft de la Nation la plus delicate et la 
plus frivole de l’Univers läßt in Zürich) fol⸗ 
gen⸗ 
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| genden Machtſpruch druffen. „Hallers Ges 
dichte haben eine barbarifche Sprade.,, (DO! 
verftänden Sie ſolche nur! Mr. le Frangois! 
Aber Sie haben Recht: es ift Kraft-Sprade 
darin; ganz anders ald in den Mittel-Din: 
gern, welchedie Acad&mie des Quarante mit 
dem Oden⸗Titel beehret; auch nicht fo gedanz 
kenlos megzulefen, als La Grandeur de 
Dieu, Po&me (ou Profe rim&e) par Mr. 
Du -Lard.) Doc weiter! ‚Seine (Hals 
ler's) Schönheiten find einzelne, abgeriffene 
Gemälde, in philofophifhe Declamatio: 
nen eingemwebt.,, Antwort: Die Gemälde 
haben Sie doch wol nur in einer Traduction 
libre einmal angegähnet? Won Declamationen 
aber follte billig Fein Franzos fprechen, der 
drei Bände Dergleichen druffen ließ; und der 
Verfaſſer des Fauſtin hätte die höchfte Urſa— 
he, Hallern ſchon wegen der einzigen Wahr: 
heit Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. „Was 
Boͤſes iſt geſchehn, das nicht ein Prieſter 
that?,, — Oder, halten Sie eine andre Stelle 
für Declamation? „Die Lüge, die gefällt, 

iſt 
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ift fhöner als die Wahrheit.,, Wenigſtens 
koͤmmt diefe traurige Erfarung von der Ver⸗ 
dorbenheit des Menſchen⸗Gefuͤhls, Ihren Dez | 
elamationen, Herr Sranzos, fehr zu@tattem | 
Denn, wie wenig würden dieſe fonft von vers | 
ftändigen Leuthen Beifall erfehlichen haben! 

Doch, ein Franzos müßte weit langfamer 
Schreiben, wenn er nicht in öftre Selbf-Wir | 


derfprüche verfallen follte! Da haben wir 


alfo gleich wieder einen dergleichen. „Kunſt | 
„entwikkelt fi nur durch Anſchauen und Ger, 
„fühl. der erhabenften und fchönften Naturs | 
„Auftritte.“ Wäre diefe Theorie ſo ganz rich⸗ 
tig, ſo müßten ja die Alpen⸗Hirten weit er⸗ 
habenere Dichter feyn als Klopſtok; und über: 
haupt alle Helvetier, Tiroler, Boͤhmen und | 


Erzgebirger, weit vorzuͤglichere Original⸗Dich⸗ 


ter ſeyn, als die Bewohner des niedrigen Leip⸗ | 
ziger und Kur⸗Kreiſes; und Ramler Einnte 
nicht der naͤchſte nach Klopftokfen ſeyn, weil. 

er auch nicht einmal des herrlichen Anblikkes 
der Oſtſee genieffe, der vielleicht dietn oͤfter 


begeiſterte. 
Un⸗ 





— Pe 
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Unfer Franzos ift ferner S. 65, f. fo ber 
fheiden, wie alle Franzofen, den guten Ger 
ſchmakk in Teutfehland von Seinem Hofe 
(verfteht fi la premiere Cour de !Uni- 
vers!) berzufeithen : weil viele Teutſche Str: 
ften (o mögte unfre Nachwelt diefes auch für 
Laͤſterung halten!) Franzoͤſiſchen pder oft nur 
Gaſconiſchen, Jargon fprachen, und Vaudevil- 
les de la premiere Ville de l’Univers tril⸗ 
lerte. — Moͤgte doch der Franzos nicht, aus 
Yauter Sufhfance, die widerfprechendften Ana⸗ 
chroniſmen machen! Er war noch Fein Aca- 
demie Francoife, fein Boileau, da Opiz 
und Seulterus zu Liegniz und Breslau, alfo 
gerade am weiteften vom Parifee Hofe entles 
gen, zuerft zeigten, daß auch Schlefien ihren 
Geſchmakk ausbilden könnten, wenn fie einen 
Dichter vom Roͤmiſchen Hofe (Sorazen) zum 


Muſter wäleten;z und da Logau fogar den 
feinften Wizz in Sinngedichten fpielen ließ, 


ohne ihn aus Frankreich zu borgen. — Nur 
Einen Teutfchen Erbfehler hatte Opiz: „Ver⸗ 


ſtand war, was er ſprach; und was er 


C ſchrieb, 
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ſchrieb, Gedanken!,, Damit würde erdans 
les Ruölles à la Cour wenig Gluͤkk gemacht 
haben; und unfer Francos abominirt gewiß 
die barbariſche Sprache vor I5o Jahren. — 
Er klagt noch S. 66, daß es dem Helden Eu⸗ 
genius nicht gelang, die entnervte Franzoͤſi⸗ 
ſche Sprache am Wiener Hofe einzufuͤhren: 

aber er vergißt hinzuzuſezzen, daß eben dieſer 
mißgelungne Anſchlag vielleicht ein Vorboth 
eines ganz Teutſchen Kaiſers war, der in 
der Helden⸗Sprache, von. einem Denis, Mar 
ſtalier, Haſchka, und Blumauer, befungen zu 
werden verdiente. — Wenn aber der leichtz 
gläubige Franzos ed irgend jemanden nach— 
Schreibt, an verſchiednen Teutſchen Höfen fey, 
ſchon vor der Zeit der neueften vorzuͤglichern 
Shhriftfteller, der Geſchmakk gebildet geweſen: 
ſo muß er ſich noch einmal ausfuͤhrlicher bez 
lehren laffen, wie wenig man den Dichter vom 
Reimer, den Redner vom Schwägzzer, und den 
Schaufpieler vom Luſtigmacher zu unterfcheis 
den wußte; oder theils noch jezt e8 weiß. | 
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Ferner hat unfer leichtgläubige Franzos 
©. 57. 08 ſich aufbinden laffen, die Schulen 
für die Eleine Jugend in Kur-⸗Sachſen wär - 
ven ſchon lange in dem vorzüglichften Stande 
geweſen; und fon daher follten alle Sachſen 
einen mehr gebildeten Geſchmakk mitgebracht 
haben. Den vorzüglichern Geiftes-Öaben der 
Kur-Sachſen habe ich fehon meine Achtung 
bezeiget: daß aber in ihren öffentlichen Kin⸗ 
der: Schulen der Geſchmakk vorzüglicyer gez 
bildet werden follte, dns wird Fein Kur-Sachs 
felbft zu behaupten wagen, fo lange er daß eins 
geführte erſte Leſebuch nicht wegleugnen kann, 
welches faſt ganz aus geſchmakloſen, oder gar un⸗ 
teutſchen Reimen beſteht. z. B. aus folgenden: 
„Der Jude ſchindet arme Leuth. Das Jaͤ⸗ 
gerhorn bringt gute Beut. 
Das Pferd dem Reuter ſteht wohl an. Das 
Peil gebraucht der Zimmermann. 
Vorm Trachen uns bewahre Gott, und 
trage uns aus aller Noth. 
Der Rgel voller Stachel if. Nach Rür 
denkirſchen mich geläft.” 
€ 2 Hätte 
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Hätte unfer Franzos vollends in dem veralte— 
ten Leipziger Gefangbuche den niedrigkomis 
Then Karrengaul-Öefang gelefen „ der den Als 
Verhöchften alfo anfchreiet : „Spann aus, 
ſpann aus, du frommer Gott, fpann mich aus 
deinem Karren +” ſo wuͤrde er hoffentlich über: 
zeugt geworden feyn, daß in Kur-Sachſen fo 
wenig, als in andern Ober-Saͤchſiſchen Laͤn⸗ 
dern, Kirchen⸗ und Schulen - Vorfleber 
die Bildung des Geſchmakkes bei dem groffen | 
Haufen zu befördern Luft hatten; fondern daß 
vielmehr die guthen Köpfe ſich felbft bildeten, 
indem vernünftigere Leſebuͤcher in ihren ſpaͤ— 
tern Jahren den Unfinn der Echul- und Kir: 
chen⸗BPuͤcher aus ihrem Gedächtniffe vers 
drängten. 


Wenn endlich der Franzos ſich einbildet, 
die Sachſiſchen Maͤctdchen (man ſieht nicht, 
ob er Zofen, oder ausgebildetes Frauenzim: 
mer meinetz dergleichen allerdings im Leipzig 
mehrere ald anderswo find,) feyen alle emp⸗ 
findlich gegen Sprachfehler: fo zeigt er 


nur, 
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nur, daß er felbjt die reinere Teutſche Spras 
che nicht Fannnte. Denn wie manches wohler⸗ 
zogene Frauenzimmer will in allem Ernſte 
Maͤnner belehren. Man duͤrfe nur zu einer 
Zofe ſagen, „Ich bitte Sie; zu Damen 
aber muͤſſe man ſagen, „Ich bitte Ihnen,“ 
oder, Ich freue mich Ihnen wol zu fehn. 
„Sben fo fagen die artigen Schönen auch, 
„Kernen Sie mir das,“ wann fie fagen wol— 
len, „Lehren Sie mid) das.” Es ift zwar 
Adler Stolz, daß die Leipziger gern Teutſche 
Arziker feyn wollen; anftatt daß den meiften 
Ylieder- Sacıfen Sprad Richtigkeit ganz 
gleichguͤltig ift : aber daß jene, ohne Sprach⸗ 


Lehre, vollfommen richtig ſprechen follten, dem 
widerſpricht alle Erfarung; indem fogar ihre 


vorzäglichften Schriftfkeller eben darum man: 


che Sprachfehler machen, weil fie forglos glau⸗ 


ben, in Sprach⸗Richtigkeit ganz veſt zu ſeyn. 


‚Hätte der Franzos die Sprachlehre vollſtaͤndi⸗ 
‚ger inne gehabt, fo würde er vielmehr öfter 
einſehn gelernt haben, daß die wenigen Adles 
‘ten —— Sachſen, die ſorgfaͤltig Sprach⸗ 


C3 lehre 
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lehre ſtudirten, richtiger ſprechen und ſchrei⸗ 
ben, als die meiften Ober-Sachſen. — Uebri⸗ 


gens gebuͤret die Ehre, die Teutſche Sprache 


ſorgfaͤltiger zu lernen und zu ſchreiben, vielmehr 
einigen geſchmakvollen Pfaͤlzern und Baiern, 
als den Ober⸗Sachſen; und vielleicht wird jene 
Sorgfalt die guthen Köpfe jener Voͤlkerſchaf— 
ten kuͤnftig zu claſſiſchen Schriftſtellern erhe⸗ 
ben; wann die Sachſen noch immer ſorglos 
träumen werden, allein im Beſizzen der Spras 
che Richtigkeit und des guten Geſchmacks zu 
ſeyn. 

©. 70. ſchwazzet der Franzos gar zu ges 
dankenlos daher, die efenden Leipziger Sabri- 
Een-Ueberfezzer, die ihre Mutterfpradhe fo 
wenig, als diejenige, woraus fie überfezzen zu 
wollen kekk genug find, verftehn ; diefe Moͤr⸗ 
Der fo manches ausländifchen Schriftftellers , 
und Werderber des Teutſchen Geſchmakkes, 
uͤbertraͤfen alle kundigen Ueberſezzer des übriz 
gen Teutſchlands. — Ja ſie uͤbertreffen an 
Mord⸗Begierde, an Sprachen: und Sachen⸗ 





m KK 39 


Unkunde; worin nur der nenefte Auswurf der 
Wiener ihnen gleihkömmt. Kaufmaͤnniſches 
Uebergewicht hat ihre gedrufte Maculatur, 
und haͤmmet den Umlauf vorzüglicherer Ueber⸗ 
fezzungen : aber wer darin den Vorzug der Leip⸗ 
ziger Literatur ſucht, der weiß gewiß diefe.nicht 
zu ſchaͤzzen. — Jeder würdigere Teutfche fieht 
vielmehr mitleidig den Sabrikanten-Geift zu 
Leipzig die vorzuͤglichſten Werke den wolfeils 
ten, und darum ungeahndet verderbenden, 
Correctoro preis geben. Ein Halbftudirter, 
der nicht einmal m und n an gehörigen Stel: 
Ien zu ſezzen weiß, hat Aufficht über den Drukk 
der fchönften Wielandifchen Werke; und 
für alle Sprachfehler, die ein fo unmwiffender 
Menſch einem der fprachrichtigften Schriftftele 
ler unterfchiebt, follen Eundige Leſer bloß durch 
faubere Lettern und Papier entfchädigt werden; 
und durch einig» wertheuernde Vignetten, 
die ſolchen verdorbnen Abdrüffen Vorzuͤge vor 
berihtigten Nachdruͤkken geben follen, denen 
man doch lieber, wegen ihrer hoͤchſtbilligen 
Preife, einige Drufkfehler zu ſchenken geneigt 
| e4 iſt. 
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iſt. — Bon eben fo vielen Fehlern wimmelt 
es in der vortrefflichen Bibliothek der ſchoͤnen 

Wiffenfchaften, im Teutſchen Muſeum, und 
der allgemeinen Teutſchen Bibliothek, weil bey⸗ 

be in Kur-Sachfen gedrukkt werden? doch am 

meiften immer in allem Weygandfchen Sa: 

briken-Verlage, woran die CorrecturzKoften 

am aͤrgſten befarget werden, und der ebendedz 
wegen am Fofibarften iftz auch in allen Wi: 

ern, welche die Buchhandlung ver Ge 
lehrten beforgt, weil Drukk und Correctur nicht 
viel, aber ſolche verdorbne Maculatur Bögen 
defto mehr Eojten follen, um es allen Käufern 
recht handgreiflich zu machen, daß das ganze 
Bücherwefen nur aus jüdifchen Abfichten bez 
trieben werde. 


Nachdem unfer Franzos bisher fo unfunz 
dig die Kur⸗Sachſen erhoben hatte, fällt ihm 
doc) endlich wieder ein, daß er lange nicht des 
laͤſtert habe. Sich diefes Schadens. recht wiez , 
der zu erholen, nimt er alfo noch ©. 70. ff. 
& la Beölzebul, von Leipzig Abſchied; ins 
dem, 
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dem er das geiſtige Zeugungs-Unvermoͤgen der 
heuticten Leipziger mit dem phyſiſchen oder 
pathologiſchen paralleliſiret, und zwar mit fo 
feinem Wizze, der wirflich einem Dombherrna 
Manfte Ehre machen koͤnnte. Er fpricht yon 
lieterarifchen Bordels, worin die Schoͤngei— 
fter ſich unvermoͤgend arbeiten follen: aber er 
erklaͤret ſich nicht deutlich genug, ob er darun⸗ 
ter Muſen-Almanache verſtanden haben 
will, oder Buchhandlungten, die nichts als 
Frivolitäten oder galantgelehrte Unter: 
tichts- Bücher für Ungelehrte und Kinder 
verlegen wollen. — Xm Ende geftcht der 
offenherzige Franzos denn doch, daf er eigentz 
lich aar nicht über Gefhmaff und Eprade 
hätte ſchwazzen follen : weil für ihn der Er- 
finder der Naͤh⸗ Nadel (wahrfcheintich meint 
er die Spikk-Nadel) mehr Verdienft hat, 
als Homer, der die Unſaͤligkeit der Zwietracht 
ſchilderte; und Klopftof der den Ewighochge— 
lobten befang, und die göttliche Religion in eis 
ner Würde darftellete, worin wenige Praͤdiger 


fie zu zeigen vermogten. | 
C5 Sei⸗ 
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Sinen Eintritt in Weimar fchändet der 
Elende ſogleich durdy Tadel des erhabenſten 
Aer30g8, der fogar unfre Dichrerlinge ſchon 
mit dem Fürften-Stande einiger maaſſen auss 
gefühnet hat; fo verächtlich auch fonft diefe 
. Hohen ©eifter, Yon der Höhe ihrer Dachftube 
herab, auf Fürften niederblikken, und — 
ſchimpfen, wann ein Fürft mehr Vehagen an 
einer Gängerinn, ald an einem Barden oder 
Minnefinger hat. — Herzog Karl Auguſt will 
zu gerne ganz Menſch ſeyn, als daß menſchli⸗ 
cher Tadel Ihn kraͤnken ſollte. Weil indeſſen 
der winzichte Verſtand dieſes Franzoͤſelchens 
an dem erhabnen Fuͤrſten grade nichts anders 
zu tadeln finden Eonnte, als herablaſſende 
Menſchlichkeit, und hohe Rühnbeir, als 
Folge des Bewußtſeyns, daß ein Held alles 
Kann, wozu er Muth fühlet: fo antworte bei 
diefer Gelegenheit, zur Lehre aller kleinen Seel⸗ 
chen, die erhabne Geifter tabeln wollen, das 
Gellertfche Pferd dem Aeſel: „Du bift zumeis 
nem Unbedachte, zu meinen Fehlern, viel zu 
Eein, Wäre Karl Auguſt zum Domherrn 

gebo> 
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geboren, fo wuͤrde Er es freilich behaglicher ges 
Funden haben, in. Braten-Dampf oder Chams 
pagner⸗Schaum gierig hineinzubliffen, als von 
grauſenvoller Felſen hoͤhe eine groffe Natur⸗ 
Wirkung anzuſtaunen: aber dann waͤre Er 
wahrſcheinlich kein echter Enkel des Helden 
Bernhards. Die kleinen Seelchen, die keine 
eigne Erfahrungen von hohen Wahrheiten ha⸗ 
ben, belieben nur, ſich folgender Horaziſchen 
Sprüche zu erinnern: „‚Fortes creantur For- 
tibus et Bonis,“ oder der herrlichen Dde, 
Qualem miniftrum fulminis Alitem; wenn 
fie anders diefe felbft lefen koͤnnen: denn im eis 
ner franzöfifchen Weberfezzung moͤgte gar zu 
viel von dem Geiſte der Ode verraucht ſeyn; 
da bekanntlich dieſe Langue mignonpe laͤngſt 
zuſehr entnervet iſt, um wieder Oden⸗ ‚Sprade 
werden zu fünnen, wie folches die fogenannte 
Ode für laBataville de Fontenoy am ein⸗ 
leuchtendften bewiefen hat, weil fie doch wer 
nigftend einen der vorzüglichften Dichter zum 
Urheber hatte, der im Ausdrukke fonft nicht 
‚arın oder matt war. 

Vei⸗ 
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Beilaͤufig macht der Franzos (S. 74). 
ſich auch einmal über die Evangeliſche Kir⸗ 
che luſtig, und ſagt, General-Superinten: 
dent heiſſe ſo viel, als kleiner Papſt. Wie 
konnte er fo muthwillig vergeſſen, was Inten- 
dant Göneral heißt? und wie konnte es ihm, 
als einem Dritthel⸗Geiſtlichen, fo befremdlich 
feyn, daß jede Geſellſchaft⸗ und Anſtallt⸗Auf⸗ 
ſeher haben muß; wenn es gleich deswegen 
gar nicht noͤthig iſt, Daß man für jeden Ober⸗ 
Auffeber einen Heiligen. Geift erdichte, der - 
ihn wählen folle ; oder daß ein Öber -Prie: 
ſter unfehlbar ſey; oder daß er zugleich Kür: 
ſten Rechte ufurpire, und zu Welt⸗Geſchaͤf⸗ 
gen ſich zudraͤnge. — Ich bin weit. entfernet, 
geiftlicher Herrſchucht zu ſchmeicheln: aber da 
mir dieſer Anlaß bei einem Buche willkommen 
ift, das doch hoffentlich von einigen Priefterz 
Feinden dürfte gelefen werden, die fonft eben 
Feine Apologie eines Geiftlichen für feinen 
Stand lefen mögtenz fo wird es vielleicht nuͤz⸗ 
zen, wenn id) hier die Sache zeige, wie fie iſt. 
Ja, in allen Kirchen und Secten waren G6- 
zen, 
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zen, die unfehlbar zu feyn wähnten, und mit.dem 
Allguͤthigen haderten, daß Er nicht alle dieje— 
nigen zeitlich und ewig firafen wollte, die von 
feiner ewigen Liebe gegen alle Menfchen Find: 
licher ſprachen, als raͤchende Prieſter. Es 
waren immer ſchwache Sürften und Regen⸗ 
ten, die durch ihre neiftlichen Diener fich blens 
den lieffen, deren Rath-Geſezze fuͤr göttlich zu 
achten, und ans ihren Gebiethen treue Unters 
thanen zu verbannen, oder wenigftens diejeniz 
gen zu unterdrüffen, die einen andern Glauben 
befannten, als den die Prieſter-Geſezze beftäz 
tigten. In folden Fällen durfte man danır 
freilich wol fagen, diefer und jener Ober Priez 
fer will Papft feyn: aber c8 ift unbefcheiz 
den zu fagen, die ganze Evangeliſche Kirche 
dulte, nach ihren Grundfäzzen Paͤpſte. Viel: 
mehr ift gerade die Evangelifihe Kirchen: 
Verfaſſung unter allen Ober⸗ und Nieder 
Teutſch und Daͤniſch fprechenden, Voͤlkerſchaf⸗ 
ten die unſchaͤdlichſte fuͤr den Stat: weil 
kein Teutſcher General⸗Superintendent, Propſt, 
Antiſtes und Metropolitan, auch Fein Daͤni— 
| ſcher 
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ſcher Biſchof, in weltlichen Gerichten Stim- 
me geben oder verkaufen darf, wie in Sweden, 
England und Irland. Noch weniger find 
Evangelifche Ober-Geiftliche, aud die Swedi⸗ 
ſchen mitgerechnet, fo unnatuͤrliche Haͤubter 
wie die Biſchoͤfe und Rectors der Engliſchen 
Hoch⸗Kirche, die ganz allein ſich von den reis 
hen Kirchen » Güthern mäften, und dabei der 
ſchimpflichſten Unthätigfeit froͤhnen; die wirke 
lic arbeitenden Rirchen-Glieder aber, Die 
das als Miethlinge verrichten müffen, was für 
jene Herren zu niedrig ift, — den groffen Hau⸗ 
fen in der Schre der Gluͤkſaͤligkeit zu unterrich⸗ 
ten, zu welcher Abficht fie doch urfprünglich fo 
reichlich verforget wurden, — der Auferften 
Dürftigkeit, und dadurch zugleich jeder Ver— 
führung zu Verbrechen, preis geben. Zuben 
find ja, unter allen hier genannten Eoyangelie 
ſchen Völkern , felbft Englaͤnder nicht ausge: ' 
nommen, die Regenten Ober⸗Biſchoͤfe; und 
verhindern durch ihre Obermacht meiftens die | 
fuͤrchterlichſten Wirfungen der Papſtſucht ih: 
zer aufruͤhreriſchen Goͤzen, wovon ja der Hr. 

Fran⸗ 
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Franzos felbft unten (S. 300. f.) das neuefte 
Beifpiel von dem aufgeklärten Magiftrat zu 
Hamburg erzälet. Wer nur eben fo viel ges 
ſunden Sinn hat, zwei fo fehr verfchiedne Din⸗ 
ge zu unterfcheiden, der follte ſich ſchaͤmen, von 
der ganzen Evangelifchen Kirche Abſcheulichkei⸗ 
ten zu läftern, die nur von wenigen Gözen 
wahr find. Go fehr ich die Achte Katholifche 
Kirche verehre, jemehr fie von Hildebranderei 
wird gereiniget werden: fo darf ich es doc) fas 
gen, daß bis 1782 der ſchimpfliche Unterfchied 
der damals noch Römifch-Katholifchen Kirche 
in Tentfehland von der Chriftlich - Katholiz 
ſchen und Evangeliſchen Kirche darin beftand, 
daß imjener unapoftolifche Anmasffungen 
eines Staltänifhen Ober-Bifchofs, von Regen⸗ 
ten, die Gottes Gewalt ausüben follen, gedul: 
ter wurden; anftatt daß fie, nach den Grund: 
ſaͤzzen Jeſu, der den anmaaffenden Perrus 
Satan fhalt, als Hochverrath gegen das 
rechtmäffige einzige Oberhaupt Teutſchlands 
hätten geahndet werden follen, und von jedem 
Evangeliſchen Regenten, der feine Gottes⸗Ge⸗ 
3 walt 
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walt kennet, nach dieſen chriſtlichen Grundſaͤz⸗ 
zen würden beſtrafet worden ſeyn. — Dr 
übrigens Domberren und Moͤnche aller 
Farben die Evangelifhen Kirchen toͤdtlich haf- 


fen; weil diefe nicht fo viele unthaͤtige Halb⸗ 
geiftliche mäften, als die vormalige Roͤmiſch⸗ 
Ratholifche Kirche, zur Nachahmung der trüb: 


feeligen Wegypter, der betrügerifchen Roͤ— 
mer, und der miederträchtigen Anbether 
des Dalaj > Sama, maͤſtete: das laͤßt fich 
freifich leichter begreifen, als vor aufgeflärten 
Sofern beſchoͤnigen. Alſo ferner Fein Wort 


über das nachgeplapperte Geſchwaͤzz des Frans | 


zofen (S. go z 111.) gegen Die frühere Ritz 
chen: Reformarion Luthers und Calvin's, 


oder vielmehr damaliger aufgeklärter Re 


genten, denen jezt mehrere im Wefentlichen 


nacheifern. (Beildäufig achtet der Alles fhief | 


beäugende, Franzos ©. 105. es für Feine.groffe 
Ehre, daß einfichtvolle Männer gegen Miß⸗ 
bräuche der Kirche eifern: es war aber doch 
gewiß aröffere Ehre, ald das unverſtaͤndige 
Seläfter heutiger unkundiger Philofophen ges 
gen 





! 
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gen Kürften!) Die Sirren der Proteftanten 
muß der ſcheelſichtige Menfh (S. 1ıı= 115.) 
doc) vorzüglich loben ; obgleich er fein bißchen 
Lob allemal mit dem bitterften Tadel durch⸗ 
pfeffert. Wenn er aber ©. 111. von Eeld- 
erpreffenden Kniffen armer Proteftantifcher 


Land⸗Pfarrer läftert, die ärger als der Seel- 


Meffen- Wucher vor Joſefs Reformation 
feyn follen : fo mögte jeder Biedermann den Laͤ⸗ 
fterer inftändiaft bitten, nicht bei einer fo Aufs 
ferft wigtigen Sache fi), wider feine Gewohn⸗ 
heit, zurüffhaltend anzuftellen. Schleichen 
irgendwo Geheimniffe der Bosheit unter Pro: 
teftanten, fo müffen fie noch lauther gerüget 


werden, als die Gräuel betrügerifher Moͤnche. 


Aber durch welche Netrügereien Fönnte wol 
ein Proteftantifher Pfarrer Geld von Chris 
fien erpreffen, welche wiſſen, daß fie ohne 
Geld :Öpfer Suͤnden Vergebung erlan: 
gen können ? Das Beicht⸗Geld war pors 
mals der Argfte Graͤuel ter Lutherifchen Evans 
gelifhen : aber weiſe Regenten haben dem 


- Mebel doch wenigftens in ſoweit abgeholfen, 


D daß 
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dag Beichtvaͤter Feine Anfoderung wegen 
eines fo übelberüchtigten SündensZolles wagen 
dürfen; und in Dänemark kennet man kaum 
den Mamen des Beicht-Geldes, indem ſtatt 
deffen bloß Eleine freiwillige Geld-Opfer an 
den drei hohen Feften auf den Altar geleget 
werden, ohne daß der Pfarrer wiſſe, von wem 
jede Gabe komme. Die Gebuͤren fuͤr Caufen 
und Trauen, und der unnatuͤrliche Zins fuͤr 
die heilige Kirchhofs⸗ oder Leichen⸗Akkers⸗Erde, 


die in Lutheriſchen Laͤndern am unerbittlichſten 


eingetrieben werden, find zwar für Arme, bes 
fonders für Widwen und Waifen, oft druͤk⸗ 
end: doch ift die Taxe, wenigſtens in Däne> 
mark und Holftein, fo fehr mäffig, daß wenige 
dortige Arme durch deren Bezalung eigentlich 
gedrüffet werden. Die fogenannten Evan: 
gelifch » Reformirren aber in den Vereinten 
Niederlanden bezalen nichts für Taufen und 
Frauen; fondern bloß den Begraͤbniß-Zins: 


Beichtgeld aber fällt bei allen Neformirten vom 


ſelbſt weg, weil fie nicht beichten. 


Der | 


il 
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Der Franzos erfrechet ſich auch, Herder's 
geiſtreicher Erlaͤuterung der aͤlteſten Urkunde 
einen Recenſenten⸗Hieb zu geben: weil er, wie 
die meiſten Tadler groſſer Schriftſteller, in defz 
fen Geiſt nicht einzudringen vermag. Nach— 
dem er aber Wieland’s Geiſt ein wenig ges 
lobt hat, fpeiet er wider deffen Herz (©.75 : 
80.) alletäfterungen aus, die jemals aus den 


| Federn und Herzen der gallfüchtigften Recen⸗ 


fenten mögen zufammengeftrömet feyn, Goͤ⸗ 
the's Geift lobt er nur ein wenig; ſchmaͤhlet 
aber defto häftiger auf das Göchifiren ©, 
81:86, Das feltfamfte in feinem Tadel ift, 
daß G. feine Waden und Bakken, wie foviele | 


teutſche Wörter, apoftropbirr haben fol; 


wozu der fleifchichte Franzos ©; 87. noch hin⸗ 
zufezt, G. genieffe das Seben nur in fo weit, 
als es mit ſchmalen Kenden fich 'genieffen 
laſſe. Hier erfennet man wieder in dem bits 
tern Runftrichter den lechen Wollüftling, für 
den Sleifih und Bauch nebft Waden alles 
find, Wird er einmal die Maden mäften, fo 
wird auf ihn Feine Grabfchrift natürlicher paf- 
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fen, als jene eines Staliänifchen Epikurders, 
Hic Canonicus Capitularis zorus jacet. — 
Uebrigens vergaß er zu Weimar, Gotha und 
Erfurth, Rüchen-Bemärkungen zu madenz 
worauf er doch fonft fi) am Borzüglichften ver: 


ſteht. Unverantwortlicher aber ift der Uns 
dank, deſſen Fein Reiſender ſich ſchuldig machen 


ſollte; daß er nicht einmal der neuen Land⸗ 
Straſſen erwähnet, die bis ber Erfurth hin: 
aus Weimariſch find, bis ſoweit der Herzog 
hier Geleith-⸗ und ZollzRedht hat: — doch, 
der fleifhichte Mann mag wol, den ganzen 
Meg über, verdauet und gefchlafen habenz 
und in foldher Lage kann man freilich nicht fa- 
gen, wie man durch die Welt gekommen ift. 
Ueberhaubt erzälet diefer flüchtige Franzos niez 
mals ordentlich feine Reife: fondern fpringt 
meiſtens von Drte zu Drte, ald wäre er durch 


die Luft fortgebracht worden, oder als hätte er | 


feine Flucht mit der mufterhaften Behendigkeit 


genommen, womit feine Landsleuthe die glorieufe | 


Retraite von Roßbach nach Ödttingen bewerk⸗ 
ſtelligten. 


Ohne 
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Ohne alfo von einer einzigen Stadt zwi⸗ 
ſchen Gotha und Wittenberg etwas zu fagen, wo 
er doch auch wieder Beobachtungen nad) feiner 
Weiſe, — über Effen und Sitten — hätte, ma= 
chen koͤnnen; ift unfer luftiger Franzos mit 
Roßbachiſcher Schnelligkeit in Berlin : wo 
unglüffiherweife ein Paar lederne Hoſen, die 
vor einem ſchoͤnen Haufe zum Troknen ausge: 
hängt waren, fein Gehirn fofehr zerrütteten, 
daß er fegleich vergeffen hatte, daß felbft in der 
pr&miere Ville de l’Univers,, in den praͤch⸗ 
tigen Königlichen Thuilleries, ebenfo gemeine 
Leuthe ihr Werk treiben; und nun in Berlin 
lächerlich fand, was ihm in Paris ſplendide 
würde gefhienen haben. Sn diefer Zerruͤt⸗ 
tung feiner Sinne erfrehet er ſich fogar des 
niederträchtigften Spottes gegen einen König: 
Yichen Officier, deffen Vedienter ein Hemd 
zum Troknen hinausgehangen hatte, ©. 120. 
Wäre aud mancher Held nicht fo überflüffig 
mit Wäfche befponnen, ald mander unnuͤzze 
Tage⸗Dieb, der ohne Arbeit reich ift: fo follte 
doch jeder, der zufehr Weichling ift, um gegen 
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- Falten Stahl und gluͤende Kugeln zu ftehen, 
einen Mann, der zu beidem Fühn genug ift, 
mit Ehrfurcht anbliffen ; und wäre der Weid): 
ling auch Prince oder Duc derjenigen Nation, 
deren Sieben bei Roßbach wor Einem von 
‚der Preufiifhen Wach⸗ — Meilenweit 
— 


Bei Berlin darf ich übrigens Feine Berich- 
tiqungen machen wollen , weil ich felbft noch 
nicht dahin gefommen bin, Denn vor 15 Jah⸗ 
ren, da ich einmal hin wollte, wurden in Halle 
noch Taſchen vifitirtz und ich eilte wieder nach 
Kur⸗Sachſen zuruͤkk. Set foll diefe ſchimp⸗ 
flihe Behandlung unfhuldiger Neifenden den 
Thorwaͤrtern ſcharf verbothen feyn: aber ich 
hatte noch nicht wieder Gelegenheit, auf diefe 
gelindere Bedingung, das herrliche Verlin bes 
fuchen zu können. — Ich muß nun mit uns 
ferm Franzofen zurüff nad) dem Erzgebirge, 
wovon er ©. 269. noch etwas ganz unerhörs 
te8 nachholet. Da geht nämlich für ihn das 
ſchauerichte unwirthbare LYordland an, wor 
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von die FranzofenzHeimchen (oder die niemals 
über Paris hinausreifeten,) ſich noch ebenſo 
abfchreffende Begriffe machen, ald meiland 
Tacitus feinen Römifhen Schwaͤchlingen von 
Teutfchland jenfeit der Donau machte, Um 
alfo feinem zärtlihen Herrn Bruder in Paris 
gleich auf einmal den fheuslichften Begriff von 
dem ganzen nördlihen Teutſchlande zwiſchen 
dem Erzgebirge und Hamburg beizubringen ; 
ſchildert unfer Franzos ihm hier zuerft, (ob: 
gleich er vormals zwifchen Prag und Dresden, 
oder zwifchen Leipzig und Weimar, diefe Klage 
zurüfhielt,) die viehiſche Art, wie durch 
Sachſen die Poft- Paffagiers follen fortge- 
bracht werden. - „Sie muͤſſen fi), fagt er, 
auf einen groffen plumpen Bauer⸗Wagen ohne 
Dad und Fa, auf Stroh hinlegen wie 
die Schweine.” Und ©. 350, da er auf 
dem Poftwagen von Göttingen nad) Gaffel ger 
fahren war, fagt er wieder, er habe „ein hüb- 
ſches weibliches Stuͤkk Fleifh, (das ihm aber 
nicht fo behagte, wie die feiften Baierifchen 
Menfher,) vor fih auf dem Strobe lie- 
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gend gehabt.” Nunfrage man die einfältigfte 
Dienſtmagd, die jemals in den Sächfifchen 
Landkutſchen und auf den Hannoͤveriſchen 
bedekten Poftwänen gefahren ift, ob man 
fie auf Stroh hinlegte , oder vb Sizze in den 
Waͤgen waren: fo wird der reifende Franzog, 
mit allen feinen Lügen, gleich danieder lienen.— 
Sollte man es bloß für ihn nöthig gefunden 
haben, ihn unten im Wagen auf Stroh zu ler | 
gen, damit er nicht vom Sizze herunter ftürzen 
mögte: fo müffte fein Kopf, bei jeder Abfahrt 
von einer Herberge, ganz beftialifch überladen | 
geweſen ſeyn; und dann daͤchte ich doch nicht, | 
daß man ein folhes Schwein, (womit erja 
felbft ſich vergleicht,) zwifchen menſchliche Pal, 
fagiers würde hingeleg: haben. War aber die | 
Poft eben nicht fo ſtark befezt, daß für feine 
bequeme Lage Raum genug war: fo follte er | 
vielmehr dafür danken, daß man ihn nod) fanft 
auf Stroh legte, damit wenigfteng feine Aufern 
Gliedmaaſſen nicht ebenfol beſchaͤdigt würden, 
wie fein zerrüfteted Hirn. ‚a 
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Indeſſen Fam der arme Teufel doch, auf 
dem erbarmenswerth befchriebnen Fuhrwerke, 
ſo unbefchädiget nah Meklenburg und Ham⸗ 
bura, daß er hier fogleich wieder das Haubt⸗ 
gefchäffe feines Lebens gluͤklich verrichten 
fonnte, naͤmlich — Eſſen und Trinken. Und 
dafür lobt er dann auch, wider feine Gewohns 
heit, den Meklenburger Adel, ©. 273: f. 
und die Hamburger Kaufleuthe ©. 276 : 
79. Denn fie futterten und tränften ihn lekker 
und reichlich ; und das Srauenzimmer war 
fo geſpraͤchig gegen ihn, daß er fie Deswegen 

über die Sachſinnen fest. Doch kann er nicht 
umhin, lange nachher noch einen Haubtmangel 
an allen Schönen, von Sachſen bis Hamburg, 
zu ruͤgen; naͤmlich daß ihr fehöngefärbtes 
Sleifh (©. 338.) ihm nicht veft (oder ela⸗ 
feifh genug war: denn mit dem Fleiſche ge⸗ 
wiffer Arten von Frauenzimmer hat er überall 
fi fehr bekannt gemadt. — Die übrige 
Menſchheit aber Fonnte er, wegen feines 
Haubtgefhäfftes, niemald recht beobachten. 
Daber ſchwazzet er ©. 339. von allen Maͤn⸗ 
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nern zwiſchen der Elbe und dem Nordpol, fo 
unkundig wie von Lappern und Samojeden: 
indem er mit Franzöfifcher Allweisheit, bes | 
-hanbtet, kein Mann, in dem von ihm foges 
Mmannten Norden, koͤnne 400 Pfund eine bes 
traͤchtliche Streffe wegfchleppen , wie einige | 
Genoveſiſche und Napoletaniſche Laftträger. | 


Hätte das Effen ımd Trinken ihn nicht mit ©) 


ſolcher Allgewalt beherrfhet, daß er Zeit ers | 
uͤbriget hätte, arbeitende Dienfchen an der | 
‚Elbe genauer Fermen zu lernen: fo mwinde er | 
gewiß, unter fogenannten Krahn Trekkern, 
(deren zwene oder drei, wie die ftärfften Pfer- 
de, ganze Karrenzlaften bergan fahren,) oder 
unter Schiffs » Zimmerleuthen und wa 
mehrere fo ſtarke Laftträger gefunden haben 
zumal wenn e8 um eine anſehnliche Wette 
golten haͤtte. 


Wegen des guthen Futters, iſt uͤbrigens 
der arme Schlukker den Hamburgern ſo dankbar 
zugethan, daß er alles nachplaudert, was ir⸗ 
gend ein einfaͤltiger Kaufmann (ihvergeß nit, | 
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daß auch aufgeflärte Handelöherren dort find,) 
ihm mag vorgewinfelt haben. 3. B. ©. 286. 
„die Röniglich-Dänifche Regierung un: 
terlaffe nichts, was der Stadt Hamburg ſcha⸗ 
den koͤnne.“ Warum nicht lieber Thatfachen 
angeführt, Wie denn wirklid) die Königliche 
Regierung diefer Stadt ſchade? Durch Ber 
guͤnſtigung des Altonaiſchen Handels 
vielleicht? Denn ſo ſchwazzen einige einfaͤltige 
Hamburger. — Aber wie unwuͤrdig wuͤrde 
die Koͤnigliche Regierung ſeyn, daß ſoviele 
fleiſſige und reiche Auslaͤnder unter Ihren 
Schuzz ſich begeben haͤtten; wenn Sie jemals 
die Erweiterung des Altonaiſchen Handels ein⸗ 
ſchraͤnken wollte, wenn etwa der Hamburgi⸗ 
ſche Handel dadurd erweitert werden koͤnnte? 
Wird aud) nur die mindeft qufgeflärte Regie⸗ 
rung fo unväterlicy gegen ihre Unterthanen 
handeln? Nein! die ſchimpflichen Zeiten der 
Hanſa find vorbei; und wenn jezt noch ein 
einfältiger Würger einer Hanſa-Stadt träus 
men könnte, daß ein König ihm Monopolia, 
zum Schaden Seiner eignen Unterthanen, zu⸗ 
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fihern follte, fo mögte der twol gerade am we⸗ 
nigften von Handels Politik verſtehn. — 
Mir fällt noch ein Fall ein, mo vielleicht einz 
fältige Hamburger glauben dürften, der König 
von Dänemark fönnte wol nachbarlicher gegen 
fie handeln, ale Er thun darf. Sie mögten _ 
nämlich gern unter Dänifcher Slaage in 
das mittelländifche Meer handeln , weil fie 
feibft Feine Bündniffe mit den Raub⸗Neſtern 
machen dürfen; und diefe Verguͤnſtigung denz 
fet ein unwiffender Kaufmann oder Schiffer 
ſich ebenfo, ald wenn man etwa einem Nach— 
bar feine Equipage leiht. Aber 1) ift ja der 
König Selbſt durch Tractaten gebunden, daß Er 
nur Seinen Unterthanen Paͤſſe zu ſolchen 
Reifen geben darf; und handele Er anders, 
fo würde Er bundbrüdig : welche Treuloſig⸗ 
keit alfo auch nicht eimmal ein nachbarlicher 
König dem andern zumuthen dürfte. 2) Wuͤr⸗ 
de doc) auch jedes Hamburgiſche Schiff, wels 
ches unter Dänifcher Flagge in das mittelläns 
diſche Meer fahren vürfte, einem Schiffe Koͤ⸗ 
niglicher Untertbanen, an ihrem anfehnlichen 
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Gewinne von Zwifchenhandel und Frachtfuh⸗ 
ven in diefem Meere, Abbrudy thun koͤnnen: 
welches alfo auch der König nad) Seinen un: 
verlezlichen Verpflichtungen Seiner Untertha⸗ 
nen Vortheile möglichft zu befördern und des 
ven Nachtheil zu verhüthen , nicht bewilliger 
dürfte. 


Ferner hat der einfältige Franzos ſich es 
aufhäfien laffen,dieRöniglihen Minifter glaub⸗ 
ten durch den neuen Oftfee-Lanal dem Ham⸗ 
burgifhen und Lübefifchen Handel unheilbare 
Wunden zu fchlagen. Daß Luͤbek dadurch 
fehr verlieren fönne, wann fünftig Daͤniſche, 
Swedifche und Ruffifhe Schiffe, faft in ebens 
fo Eurzer Zeit, nad) Hamburg und Altona wers 
den fahren Eönnen, als nad Luͤbek; das läßt 
fi) nody denken: doch gewinnt es dagegen 
auch eine Fürzere und weniger gefährliche Fahrt 
in die Weftfee und in den Canal la Manche, 
als bisher durch das Kattegatt. Aber Ham⸗ 
burg gewinnt ja, bei diefer Fünftigen Canal⸗ 
Fahrs vielleicht ebenfopiel in Abſicht auf den 
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Oſt⸗See⸗Handel? — Uebrigens hat nichts, 
was der König zu Seiner Unterthanen Bors 
theilthut, gerade eine feindfechige Abficht gez 
gen Nachbarn: wenn nur diefenicht jeden Vor⸗ 
theil der Dänen als ihren Nachtheil betrach: 
ten. Uebrigens Fann vielleicht der unmittel- 
bare Schlefifche Leinen = Handel nad) Spanien 
den Hamburgern mehr von ihrem bisherigen 
Gewinne entziehn, als der Oſtſee⸗Canal. 


Anm Ende (©. 288. f.) gefteht der Schma⸗ 
rozzer ſelbſt, daß Hamburgs Wolftand bloß 
auf dem Verderben aller benachbarter Staten 
beruhe; und billiget das Preuſſiſche Acciſe⸗ 
Syſtem, (welches er Ak-zis ſchreibt, als wenn 
er dieſes fremde Wort gar nicht kennete, ſon⸗ 
dern es bloß nach der teutſchen Ausſprache 
aufgefangen haͤtte; wo aber doch wenigſtens 
die zweite Syllbe nicht zis, ſondern zies ande 
geſprochen wird. So geht es, wenn man nach 
dem Gehoͤre, ohne gruͤndliche Kenntniß der 


Woͤrter ſchreiben will!) Das Einzige ſcheint 


ein kundiger Mann ihn geſagt zu haben, daß 
Ham 
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Zamburtg der dort herrfchenden Handels: 
Freiheit die Gröffe feines Handels verdenft: 
weil er aber bei Feinen geringern Bürgern Bes 
lehrungen ſuchte, als nur bei ſolchen, die ver: 
mögend waren, ihm lekker und reichlich zu ſpei⸗ 
fen und zu traͤnken; fo erfuhr er gerade das 
Uebel nicht, was Hamburgs arme Bürger. 
brüffet, und was noch immer zur Erweiterung. 
der Stadt Altona am meiften beitragen mag. 
Weil naͤmlich Hamburg, (008 Feine felbfthers 
vorgebrachte Ausfuhrwaaren hat, auch Feine 
andre rohe Waaren zu beträchtlicher Ausfuhre 
verarbeitet, als Zuffer und Trahn,) ohne jene: 
uneingefhränfte Handels-Freiheit, nicht fo be⸗ 
traͤchtlichen fremden Handel würde an fich zie⸗ 
hen koͤnnen; und doch nothwendig zu dem 
Stats⸗Aufwande einer fo anfehnlihen Republik 
beträchtliche Einkünfte erfordert werden : fo 
müffen die geringern Bürger weir ſchwe⸗ 
rere Auflagen bezalen, als die in Altona; 
zumal da die Handel3- Politik auch nicht ein: 
mal erlaubt, daß reichere Raufleuthe nach 
ihrem Vermögen beſchaͤzzet werden duͤrfen. 
Noch 
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Noch mehr, die Maͤhl⸗ und Sleifch: Aceife 
(oder Zies, wie die Hamburger das Wort aus⸗ 
fprechen) drüffet am härtften aͤrmere und, Finz 
derreiche Vuͤrger; und vie wolhabenden, die 
weit mehr als Brod und Fleiſch zu ihrer Noth⸗ 
durft braucyen, fühlen fie faft ger nicht. Der 
milde Magiftrat läßt zwar den aͤrmſten Buͤr⸗ 
gern das Maͤhl etwas wolfeiler zukommen : 
diefe fühlen fich aber Doch öfter gedrungen, eis 
nige Pfunde wolfeileres Sleifch aus Altona zu 
holen, fooft fie es nur, unter dem Schnzzeirgend 
eines fremden Reichsſtands-Bedienten, oder 
eines Werbers, (denn alle diefe find in Ham⸗ 
burg zollfrei,) hereinbringen koͤnnen. 


Alle Hamburger, die ſtarkes Doppelbier 
lieben, laufen befonders Sonntags und Mond» 
tags nad Altona; wenn fie auch nur Ein 
Stuͤndchen Zeit übrig haben , um eim groffes 
Paßglas voll auszuleeren: denn auf das Herz 
einbringen fremden Biers im Magen ift bis: 
jezt noch Feine Acciſe gelegt worden. In dies 
fein beträchtlichen Conſumtions⸗Artikel mögte 
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tool die Naͤhe der Stadt Altona den Con⸗ 
funtions-Einkünften der Stadt Hamburg den 
meiften Abbruch thun: aber gerade hieran 
dachte wahrſcheinlich der Königliche Stifter jes 
ner Stadt am wenigſten. Die weife Negies 
rung wollte blos fleiffine Reformirte und Men: 
noniſten nad) Altona ziehn, indem fie ſolchen 
ehriftliche Freiheit zum Gottesdienſte nach 
eignem Gewiffen gab, welde die unchriſtli⸗ 
chen Orthodoxen oder Oxorthodokaken in 
Hamburg ihnen verweigerten. Gluͤklicherweiſe 


braueten and brauen noch immer einige {Ten 


noniften, (ohne durch ihr Glaubensbekenntniß 


ein ausſchließliches Recht auf den Himmel der 


Orthodoxen zu behaupten,) ein geiſtigeres 
Doppelbier, als die Hamburger," ungeachtet 
ihrer ftärfern Anfprühe auf dem Himmel, 
braunen kounten und noch koͤnnen; und fo kam 
Altona, bei aller Scheelfiht der Hamburger, 


in ungeftörten Beſizz eines nicht unbetraͤchtli⸗ 


hen Confumtionss Handels, — Meil doc 
nun einmal das Hamburger Bier von den 
ineiften Hamburger Männern öffentlich für 
| E ſchlech⸗ 
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ſchlechter erkläret wird , als das Altonaiſche 


Doppelbier; obgleich das Frauenzimmer wol 
noch immer dem ſuͤſſen Rummeldeus, und dem 


Broihan, der ſelbſt wann er im Sommer ein 
wenig ſaͤuerlich wird, einen lieblichen und er⸗ 
quikfenden Erdbeeren» Gefchmaff hat, den 


Preis zuerkennen mögte: fo bitt ich. alle , die 


in Ermanglung andern Viers Hamburgifches 
trinken. müffen, um Verzeihung, wenn ihre Dez 
licateffe, durch ein hier gedruftes Mund⸗Zeug⸗ 
niß eines ehrlichen Hamburgers, ſollte gekraͤn⸗ 
ket werden. (Vielleicht kann dieſe Vorſtel⸗ 
lung andre Handelsſtaͤdte deſto kraͤftiger er⸗ 
muntern, an reinerm Sließwaſſer mehrere 
Zukker⸗Raffinereien anzulegen, als fie bis⸗ 
her zu thun Urſache zu haben glaubten, fo lan⸗ 
ge fie bloß auf Gewinn, und nicht zugleich auf 
Delicateffe der Käufer, Rüfficht namen.) Der 
ehrliche Hamburger fagte mir nämlich, da ich 
zum erften Male in der Weihnacht: Zeir, 
nad Hamburg Fam. „Unſer Bier ift jest 
ſehr füß von Honigkuchen.“ Und, daihden 
Zufammenhang diefed Sazzes nicht einzufehen 
| ber 
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bekannte, gab er mir ganz gefällig folgende 


deutliche Erklaͤrung. Alles Waffer zum 


Brauen und zum Zukker⸗Sieden wird aus den 
Stadt⸗Canaͤlen geſchoͤpfet, in welche alle: 


Abtritte ihren Abflug) haben : wann nun in 


der Weihnacht:Zeit die meiften Menſchen Ho⸗ 
nigtuchen effen, daun wird unfer Vier defto 


ſuͤſſer, und man kann an Bier «Suppen den 
‚Sirup fparen. Man iſt aber dod) fo reintich, 


das Maffer aus den Schöpf- Eimern durch 


Beſemreis zu gieffen, damit das Dikke zur 


ruͤkbleibe; oder auch die Ratten und Mäufe, 
"die zuweilen darim ertraͤnket find.’ — Der 


‚Erzäler diefer widrigen Thatſache bittet noch⸗ 
“mals alle Sonfumenten des Hamburger Zuffers 


gehorfamft um Berzeihung, went er ihnen der 


Wohlgeſchmakk Ihres Cafeh ſollte verleidet ha⸗ 


ben. Es geſchah wirklich nicht Ihnen zu Lei⸗ 


de: fondern bloß aus aufrichtiger en 
We. | 


Unſer Franzos ſcheint nicht, das Vier n 


gierig eingefehlurfet zu haben, als den Wein: 


E 2 deſto 
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deſto mehrere, Anzůglichkeit· aber «hatten fir 


‚Ihn die öffentlichen Haͤuſer wovon er bei 


jedem Orte am meiften als Kenner fpricht. 


Doch genoß er derfelben fo ‚wie die geſchmak⸗ 
‚vollen Thiere, womit er auf feiner Herfahrt 
ſich fo wizzig verglich; das heißt, ohne ſich 
darum zu bekuͤmmern, auf weffen Grunde 
und Boden er war. ( In Hamburg braudıt 
‚man das treffende Sprüdwort gegen nafe: 
weiſe Sremde, die ſo wie der Franzos ſchwaz⸗ 
zen, „Stekke erſt den Singer in die Er⸗ 
de, und riech, wo dur biſt! Zu öfter Wie⸗ 
derholung Diefes noͤthigen Zurufs hätte der 
Franzos ſich billig einen beftändigen Monitor 
‚halten ſollen; um nicht oft ſo ganz unfinnig 
von. Dingen zu ſchwazzen, wovon ex nicht das 
geringſte weis oder verficht:) Da ein Menſch 
wie Er Feinen Begriff davon hat, wie man 


von Majeftäten reden muͤſſe, fo. fehmiert er, 


(S. 281. f.) trozz aller Wahrheit! hin. „Der 
Rönig von Dänemark, der Altona, aus 
Eiferfucht auf Hamburg,“ (in dem Munde 
eines vernünftigen Menfchen: würde dieſes ges 

el et; heiſſen 








| EC 5 B 
heiſſen haben ‚aus ſchuldiger landesvaͤterlicher 
Fuͤrſorge für Seine fleiſſigen Unterthanen,) 
„auf alle Art“ (doch nicht wider Sein Ge 
wiffen,) blühend zu machen ſucht; ſcheint/ den 
Bordels und Wirthshaͤuſern Hamburgs eben: 
ſoviel Abbruch, als dem Handel derſelben, thun 
zu wollen.“ ⸗Unkundiger Laͤſterer! die Bor⸗ 
öels, Bo Sie JIhre Nachte zubrachten waren 
Hamburttiſch; und wären Sie bis am die 
Thore ver Stadt Altona gekommen, winde . 
jedes Kind Sie haben belehren Einen , daß 
da erſt das Königliche Daͤniſche Gebieth an⸗ 
faͤngt. In Altona dultet die Koͤnigliche 
iger keine Öffentliche Bordels; und fooft- ſich 

heimliche einſchleichen wollten, wurden die 
Menſcher durch die Volicei⸗Wache nach Glak⸗ 
ſtadt in das Spinnhaus gebracht: Aber auf 
dem ſogenannten Samburger Berge, ober 
am hohen Cibe-Geftade, wo eine Hanburgi⸗ 
ſche Vorſtadt bis an die Altondiſchen Thore 
gebauet ft; md anf dem Seiligenteifte: 
Selde, wo der ſogenannte Peſthof oder das 
Kranken Haus der Unheilbaren liegt, von 

e3 ur 
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da eine Straſſe bis an ein andres Altonaiſches 


Thor lauft, und unbilligerweiſe nach den ſtil⸗ 


len Mennoniſten, (mit dem dieſen vom Poͤbel 
gegebnen Schimpfnamen) RKluͤtjen⸗Stieg 
genannt wird; da ſind ganze Beihen oͤffent⸗ 
licher Bordels, wo faſt jeder Vorbeigehende 
angerufen wird, waun die Menſcher aus lan⸗ 
ger Weile vor ‚den Thuͤren ſtehn. In ſolchen 
Haͤuſern werden Sie mehrmals geweſen ſeyn, 
und Sich immer eingebildet haben, Sie waͤren 
in Altona: weil Sie in Ihren ſtatiſtiſchen For⸗ 
ſchungen nie gruͤndliche Gewißheit ſuchen. 


So oͤffentlich nun zwar dieſe Bordels ge⸗ 
dultet werden, ſo moͤgte ich mich doch nicht ers 
frechen, den verehrenswerthen Hamburger Ma⸗ 
giſtrat zu laͤſtern, als ſuchte Er durch ſo ſchaͤnd⸗ 
liche Mittel Daͤniſches Geld in Sein Gebieth 
zu ziehn; wie Cie, Nichtswuͤrdiger! eine Ma⸗ 
jeſtaͤt zu laͤſtern Sich erfrechen. Ich glaube 
vielmehr nach der chriſtlichen Liebe, der weiſe 
Samburger Magiſtrat erkenne dieſe Haͤu⸗ 
fe wider Seinen A für norhwendige 

Uebel 


* 
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Hebel bei: groffen Welthandelnden Staͤdten; 
um das gröffere Hebel zu verhüthen, daß das 
unbaͤndige ausländifche Seevolk nicht gez 
gen unfchuldigere Mädchen in der Stadt Ge: 
walt brauchen möge. Denn, fo fehr auch die⸗ 
fen wuͤrdigen Magiftrat Gittlichkeit Seiner 
Untertanen am Herzen liegt, fo ift Er doch 
zu weife, als daß Er jeden Durchreifenden, der 
Fein praftifcher Chriſt feyn will, vergebens un⸗ 
ter die Geſezze des Chriftenthums follte zwin- 
gen wollen. Ein Hamburgiſcher Bürger felbft 
aber, welcher einer Ausſchweifung in einem 
folhen Haufe Fönnte überwiefen werden, der 
hätte gewiß ſich Feiner Nachficht feiner Abe 
keit zu getröften. - 


Jezt aber noch ein Wort, Herr Franzos, 
über das Schimpfwort Gefindel, womit Sie 
einen groffen Theil Altonaifcher Bürger ver: 

‚Achtlid) zu machen hoffen; weil es Ihrer Scheel: 
ſicht ſchmerzlich iſt, daß die Milde der König- 
lich » Dänifhen Regierung in dieſer einzigen 
Stadt 35000 arbeitende Menſchen follte 


E 4 ver? 
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verſammelt haben, Ich will Ihnen offenher⸗ 
zig geſtehn, (woruͤber Sie vielleicht Sich noch 
mehr wundern werden,) daß ich „in gewiſſen 
Ruͤkkſichten, die Altonaer nicht fo fehr liebe, als 
die Ihnen fo verhaßten Dänen: aber die Ge 
rechtigkeit, glaube ich, auch als Fremder, den 
Altonaern ſchuldig zu ſeyn, daß ich bei dieſer 
Gelegenheit bezeuge, bei laͤngerm Aufenthalte 
in dieſer Stadt, als der Ihrige an irgendeinem 
Drte mag gedaurt haben , weder von Dieben 
nod) Straſſen⸗Bettlern beunruhiget gewor⸗ 
ben zu ſeyn. — Wie haͤmiſch war es, noch 
1783 eine laͤngſt vergeſſene Laͤſterung aus dem 
auch bald gluͤkllich vergeſſenen Huͤbner wieder 
drukken zu laſſen; die vielleicht kaum ein ver: 
ftaͤndiger Hamburger jezt noch wiederkaͤuen 
wird/ es muͤſſte denn aus noch unchriſtlicherer 
Eiferſucht geſchehn, als Sie dem Koͤnige von 
Daͤnemark gegen die Hamburger aufbuͤrden ? ⸗ 
Soviel ich beobachten konnte, herrſchte ſchon 
laͤngſt keine fo feindſeclige Eiferſucht zwiſchen 
beiden Städten, als Sie Ihre leichtglaͤubigen R| 
Leſer bereden wollen: Toirberm fehr viele Alto: 

naer 
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naer and Hamburger find durch Bande der 
Blutsfreundſchaft verbunden; und fogar gegen 
die Dänifihen Monarchen läfterten die Nepubtis 
kaner nie fo frech, als Gie „der. Sie zu einer 
Natiom gehören wollen, welche die gefittetfte 
auf dem ganzen Erdboden ſeyn ei 


na 


Weil Sie doch die —— Re⸗ 
gierungs⸗Verfaſſung (©: 293 97.) fo 
genau aufgefchrieben oder abgefihrieben habeır, 
will ich Ihnen auch dazır eine Berichtigung gez 
ben, die vielleicht auch Ihren Leſern willkom— 
men feyn wird. "Das Geſezz, daß, wer die 
Wahl zu einer Raths «Stelle ausfchlage, 
ſogleich die Stadr räumen miüffe, wird wol 
nie nach feiner fcheinbaren Strenge ausgelbt 
werden. Denn, wer zu ſolchen Aemtern fein 
‚Belieben hat, der fichert fid) zum Voraus da: 
gegen, indem er ſich einen Titel von einem Koͤ⸗ 
nige oder Teutfchen Meichs: Stande erbittet 
‚oder kauft. Und mit folhem Titel erwirbt 
er zugleich Jurisdictions⸗ und Zoll- Srei- 
‚beit für feine Hausgenoffen und Bedienten; 

Es; auch 
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auch’ perfönliche Befreiung von Aufla- 
gen/ wenn er feine Grundftüffe befizt. Sonft 
iſt von dem perfönlichen Dienfte unter den naͤcht⸗ 
lichen Buͤrger⸗Wachen auch jeder Graduirte 
befreietz; welche Urſache mit dazu hilft, daß 
die meiſten Hamburgiſchen Studirenden die 
auch nur pro forma die Rechte ſtudirten, ſich 
den Bonouiſchen Ehren⸗Titel, Lehrer beider 
Rechten Eaufen; nachdem vorher einige Fra⸗ 
gen von Univerſitaͤt⸗ Lehrern an fie geſchehn 
Find, und ſie eine Disputation für ihr Geld ha⸗ 
ben drukken laſſen, worüber fie, nad) lateini⸗ 
ſcher Horgefchriebenen Formeln mit 2 oder 3 
Studirenden auf einem Jehrftule ein Paar 
Stunden fprechen müffen. Weiß man von 
einem ſolchen Doctor , daß er wirklich keine 
Rechte verſteht: ſo iſt er dann ebenſo ſicher 
vor einer Raths⸗Stell, als wenn er einen an⸗ 
dern Titel hätte, und darf fein Geld ohne Ant 
verzehren, Ein wirklich rechtögelehrter Doctor 

aber ift davor micht ficher, wenn er ein Stadt 
Eind ift. Als fonderbare Obſervanz muß ich 
noch das auszeichnen. Weil, nach der alter 

| - um 
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unnatürlichen Gelehrten⸗Rang⸗Ordnung, ein 
junger MTenfeh, der 3 Jahre Student hieß, 
und dann den Docror- Titel kaufte, mehr 
ſehyn foll, als ſelbſt der ehrwuͤrdigſte Rathöherr 

der anfehnlichften Republik: fo find alle Ham⸗ 
burgiſche Doctors Juris fo beſcheiden, fich nur 
Licentiaten heiffen zu laffen, und den Doctor⸗ 
Titel wenigftens nichts eher zu führen , als 
wann fie Nathsherren find. 


Als noch eine Hamburgifche, aber fehr wis 
derfinnige und gemeinſchaͤdliche Dbfervanz will 
ich noch folgende auszeichnen , daß Ammen 
undRinder-Wärterinnen hier eine Art von 
Prämie erhalten, wann fie ein ihnen anvers 
trautes Kind fo verwahrlofen, daß es ffirbr, 
ohne daß fie als fchuldige hieran Finnen uͤber⸗ 
wiegen werden. Reiche Säuglinge haben naͤm⸗ 
lich ſchon fo Foftbare Kleidung und Wiegen⸗ 
zeug, daß deren Werth mehr beträgt als der 
Ammen sLohn oder das Koftgeld eines ganzen 
Jahrs; und diefe ganze Erbicyaft eines, ohne 
überwiefene Schuld der Amme oder Waͤrterinn, 

fter: 
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ſterbenden Kindes fällt einer. ſolchen unnatun⸗ 
lichen Mutter anheim. Stirbt aber. das 
. Kind nicht, fo hat fie feine ſo anſehnliche Praͤ⸗ 
mie zu hoffen, — So viel von dem weltbe⸗ 
ruͤhmten Hamburg! — Jezt muß ich Teut⸗ 
ſche Leſer um Verzeihung bitten, daß ich ſie 
in ein unbekanntes Land führen werde, wo⸗ 
hin unfer Franzos zwar nicht kam, aber doch 
darin gewefen zu ſeyn traͤumte; weil er einmal 
eine Zagereife über Hamburg binausgefahren 
war, und fein. bifigen Kirn eben damals fo 
widernatürliche Zerrüttungen erlidten hatte, 
daß er nachmals ſich Feines Umſtandes diefer 
Tagereiſe richtig wieder zu erinnern wußte, 
Er ſcheint indeſſen, ſchon in eben dieſem ver⸗ 
wirrten Zuſtande geweſen zu ſeyn, da er in die 
Hamburgiſchen Vordels vor Altona hinein tau⸗ 
melte, und damals fon träumte, auf Däniz 
tat Boden a — Tief —XX 
Die verwirrte Erzstung: Diefer ſeithemen . 
imondfüchtigen Reife fängt, er © 304. ganz a 
abentheurlich an. Ich that einen Einfall 
tief 
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tief in das fogenannte Dänifche Reich hin⸗ 
sein.“ — Kam er, in diefem verwirrten Zu— 
ſtande rief in Nord-Juͤtland hinein ? oder blieb 
‚er aufder Harkes - Heide jenfeit Eppendorf 
ſinnlos liegen? davon kann er der geichtgläus 
bigkeit feines Leſers nichts Beſtimmtes fagen: 
genug, ihn tränmte, man nannte das da das 
Daniſche Reid. So verſteh ih ihn wenige 
ftens: einer meiner Frehnde aber wollte in dem 
Ausdrukke „das (nur) fo genannte‘ eine 
fehr dumme Tuͤkke wittern ; Als hätte der 

Franzos ſagen wollen: „Alle Menſchen naͤn⸗ 
nen dieſes das Daͤniſche Reicht aber Ich 
Franzos erkenne Fein Land für ein Neich, das - 
Feiner ift als Franfreih.” Ob er wirklich) 
etwas fo Unſinniges fagen wollte, das mögte 
id) doch kaum von einem Menſchen denken, der 
doch nachher wieder, da er in Göttingen ge: 
weſen ſeyn will, halbe Bernunft gehabt zu ha⸗ 
ben fcheintz die Zeit feiner Abreife nad) Eaffel 
ausgenommen, da man ihn wieder, fo wie in 
Sachſen, auf Stroh legen mußte, damit er nicht 
von den hoͤhern Sizze herunterſtuͤrzen moͤgte. 
In⸗ 


“ 
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Indeſſen will ich den Leſern bey diefer Gelegen⸗ 
heit, cine Franzoͤſiſche Parallele auftifchen, 
die ich erft auf einer neulichen Reife aufzeichnete, 
Auf einem Poftwagen, nicht auf Stroh, 
hatte ich einen Seanzöfifchen Koch aus Per 
tersburg zum Beiſizzer; alfo Doch einen Mann 
von Geſchmakk, der mit. unferm Franzofen ' 
hätte wetteifern Finnen , wer den feinften hätte; 
Mir ſprachen (verſteht fi in der einzigen 
Langue die ein, Franzos geläufig fprechen 
lernt,) de la Glorie de la Nation, (ber: 
fieht fi, der uniqueu Nation, auſſer wel- 
cher Feine Nationglorieufe auf dem Erdballe 
geht.) Sc räumte ihm ein, le Gros de la 
Nation hätte öfter Bravour gezeigt: unglück 
licherweiſe aber wäre diefe noble Nation fooft 
son grands Poltrons angeführt worden, daß 
fie fo A la Hate, wie bey Roßbach ‚ hätte eine 
slorieufe Rerraite fuchen müffen. — Ah, 
Monfieur pardonnez ! fagteder Herr Koch. 
Cetoit plutöt par Politigue , que les Fran- 
cois fe retiroient. La France ne voulur 
point , que le Roi de Prufle fuccombär. 
Car 
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Car la France a creè la, Roi. de Pruſſe pour 
quit fervit de contrepoids dans la Balan- 
ce: de l’Europe.” Nun haben meine Herz 
ven gelefen, wie in Seanzöfifchen Rüchen 
von dem Europäifchen Staten⸗Syſtem raiſon⸗ 
nirt wird. , Sollte unfer Franzos feine Sta> 
tifti in einer ebenſolchen Schule ftudiret, haben, 
fo wäre es mir endlich begreiflich, wie er ſich 
auch haͤtte einbilden koͤnnen, que la France 
eut cre& le Roi de Danemarc; und daß es 
folglich in der Willtühre eines jeden Menfchen 
de la Nation ftände, vb er le Danemarc 
für ein Royaume erkennen wollte, oder nicht. 
Es könnte alfo in diefem neuen Staten-GSy— 
ftem de la Cuifine Frangoife ſehr leicht eine 
' Revolution dans le Nord bewirfet werden, 
fooft einem Cuifinier de la Nation der Füh- 
ne Gedanken in ven Kopf führe, de dechro- 
nifer quelque Prince du Nord; zumal 
wenn fo ein Fühner Koch Champagner getrunz 
Een hätte, dann würden alle Thronen der Welt 
wanken, und alle. Kronen demüthig vor die 
Fuͤſſe Frankreichs hinfallen, 
€ 
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Eh ich unfers verwirrten Franzofen ſtati⸗ 


ſuiſche Kunde naͤher beleuchte, muß ich den Le⸗ 


ſern einen Unfall erzaͤlen, der zu feiner Wer 
wirrung noch mehr beitrug 5; nachdem er im 
Rauſche ein Paar Stationen über die Eider 
Yinübergefommen zu feyn glaubte, ohne die in: 
duͤſtrieuſe Friedrichsſtadt, oder die Graͤnz⸗ 
Veſtung Rendsburg, oder die Haubtſtadt 
Sleswig, geſehn zu haben. Ungluͤklicher 
weiſe war der erſte Mann, den zu beſuchen 
ihm einfiel, ein ehrwuͤrdiger Praͤdiger, der 


ſeine Augen durch eine Brille ſtaͤrken mußte. 


Da nun uͤberhaubt der wuͤthendſte Prieſter⸗ 


Haß in der Galle dieſes Franzoſen kocht; und 
ihm noch dazu einfiel/ von Spaniſchen Prieſtern 


gehoͤret zu haben, die aus Hochmuth Brillen 


ee 


ragen ſollen: fo träumte ihm glei), in Spar 


nien zu fepn ; erfühlte alle Schrecken des Blut⸗ 


gerichts, weil er halbnuͤchternſich beſann, in | 
der Befoffenheit Laͤſterungen ausgeftofjen zu 


haben, wofuͤr er wol gebraten zu werden ver⸗ 


diente. Er ſchrieb alfo gleich feinem Bruder 1 
‚Das ſchrekkliche Abentheur: Er wäre von \ 


einer 
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« 
einer ganzen Rotte Spanifcher Priefter geaͤng⸗ 
ſtet worden ; alle hätten hoch über den Nafen 
Brillen, und die Köpfe fteif getragen, und 
durd) Gurgeln und Naſen ihn angeſchnarchet. — 
Nach dieſem abentheurlichen Traum ließ er ſich 
ſogleich wieder auf Stroh legen, und wieder 
nach Hamburg zuruͤkfahren, ohne daß er es 
auch nur gewagt haͤtte, einmal wieder aufzu⸗ 
guken. Zum Andenken dieſer, fuͤr ſein biß— 
chen Vernunft ſo gefaͤhrlichen Reiſe, ſchrieb 
er nun, da er ein wenig wieder zu Sinnen 
kam, Memoires fur le Danemarc, für 
IEtat du Pays & de fes Habitants, leur 
Induftrie, leurs Maurs, le Gouverne- 


ment civil, & l’Etar Milicaire. Und die 


Teutſchen erftaunten über die tiefen Einfich- 
ten, den feharfen Blikk des Franzoſen; der, 
ohne auch nur das Land gefehen zu haben, fo 
fharffinnige Beobachtungen über alles gemacht 
haͤtte! Wäre ein einziges ſolches Genie auf 
der Flucht von Roßbach nad) Göttingen mit 
gewefen, melde unſchaͤzbare ftatiftifche Beob⸗ 


achtuugen würden wir dann uͤber la daxe ha⸗ 


‚ben! ! 
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+ 
ben! Aber fo ein Genie ward ſeit der Erſchaf⸗ 
fung nicht geboren! 


Um der Einfaͤltigen willen ſey es mir er⸗ 
laubt, die tiefen Einſichten zu zergliedern, die 


der Franzos in feinen Beobachtungen über die 


‚einzigen Dänifchen Menſchen zeigt, in Deren i 


Geſellſchaft er eine halbe Stunde zubrachte. 
(Der. Sprade nad waren e8 nicht eimmal 


Dänen, obgleich fie nad) ihren Geburts⸗Oer⸗ 
tern es moͤgen geweſen ſeyn. Denn ſonſt haͤtte | 
ja ein Menſch, der Fein Dänifches Wort vers - 
fteht, von den Texten, die dev würdige Praͤe 
diger ihm (©. 307 f.) vorlas, auch kein Wort | 
verftanden. Und weil diefe Prädigten teutſch | 


waren, mußdie Pfarre in dem Teutſchen Strid) 


des Herzogthums Gleswig gelegen feyn. ) | 


Zuerft fchilt er den Geiftlichen, daf er meis 


fiens nur die vaterländijchen Heidekraͤuter kann⸗ | 
te, ©. 305. (Aber, wenn nun diefe Kunde | 


gemeinnüziger wäre, ald das ganze Linnaͤiſche 
Syſtem ohne öfonomifche Anwendung?) Dann 


ſchimpft er darauf, daß Prädiger für die 1 


einz 
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einzige Sonntags-Stunde fo ernftlich ſtudiren, 
als giengen fie mit Erlöfung des Menfchen: 
Geſchlechts ſchwanger, wie er fich Äuferft wize 
zig ausdruͤkkt. (Die einfältigen Prädiger! Sie 
glauben alfo wirklich noch, der Zwekk jeder 
Erbauungs-Rede fey, in jedem Zuhörer folche 
Entſchluͤſſe zu erwekken, wodurch er der gött- 
lichen Erloͤſung faͤhiger werde? Mit ſo einfaͤl⸗ 
tigen Leuthen ſollte freilich ein Franzos, der nur 
lebt um zu genieſſen, kein einziges Woͤrtchen 
ſprechen, und nie einen Daͤniſchen Geiſtlichen 
beſucht haben. Denn, haͤtte er ſelbſt den Erſten 
dieſes Standes, Herrn Biſchof Balle, ſeines 
Beſuches gewuͤrdiget: fo würde er doch zu feiz 
ner uferften VBefremdung erfahren haben, daß 
ſelbſt diefer aufgeflärte Mann, fo fehr er an 
den Umgang mit Weltinännern gewöhnet ift, 
dennoch jede Prädigt unendlich wigtiger achtet, 
als eine Vifite. — Hätte der Herr Franzos 
auch nur die geringfte Erfahrung von ernſtli⸗ 
cher Schriftfkeller-Arbeir achabt, fo würde 
er ſchon gewußt haben, dag man im Gedanken: 
| Laufe nicht gerne innehält, ſondern eine durch⸗ 

5a dachte 


au 


Dachte Gedanken «Reihe erft vollenden müffe, - 


eh man zu etwas Andrem übergehn dürfe.) 
Weil alfo der würdige Alte nicht gleich geſprun⸗ 


gen kam, um ſich der Ehre eines fo hohen Bes 


fuches würdig zu zeigen: jo raͤchet der pölite 
Franzos diefe Vernachläffigung feiner hohen 
Perfon auch an den unſchuldigen Töchtern. 


(©. 306.) Denn diefe hatten weder Air noch 


Ton; biikfeten ihm nicht, mit der noble 
Franchife einer Fille de Chambre, in die 


Augen: fondern zeiaten fich in der natürlichen | 


Einfalt, die Feinem unverdorbnen Manne miß— 


faͤllt; aber freilich Feinem Franzofen behagen 3 
Eonnte, der eben von ganz andern Mägdchen 


vom Hamburger Berge herfam. — Dann 


teifft die Rache des Frangofen auch die Fran A 
Paftorinn; die hatte noch ärgere Mängel 
als ihre Töchter: fie war nicht mehr — jung, 
fondern hohlaͤugicht; und hattenicht bedacht, 
daß fie, um vor einem Franzofen zu erfcheiz 
nen, erft die Reflorts de L’Arc brauchen N 


müßte, um ihrem veralteten Geſichte jugend⸗ 
liche Charmes zu geben. Sie war auch dun⸗ 
kel⸗ 


# 








} 
| 
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Belttelb : hatte alfo mehr für des Mannes 

Wirthſchaft geforgt, als für die Teint; ge 

wiß eine unverzeihliche Vernachlaͤſſigung! — 
Ihr Compliment hatte auch gar feine Grace. 
Sie fagte ganz aufrichtig, ihr Mann wollte 
zwifchen der Arbeit ſich ein Stuͤndchen erho— 
len. (Dasnännerder polite Franzos, mit eis 
nem feinen Stall⸗Ausdrukke, verfchnaufen.) 

Diefe Unhöflichfeit piquirte den Franzofen Au: 
ferft empfindlich. Sie hätte fagen follen, ihr 
Mann wäre infiniment ravi del’honneur; 
daß ein Franzos ihn befuchen wollte; und 

ſchaͤzte ſich unendlich gluͤklich, alle Arbeit liegen 

zu laſſen, pour jouir de fa converfation, 


Die Feder ftoffet mir bald, ch ich die un 
wirdige Erzälung zu Ende bringen kann: aber 
es muß erzaͤlet ſeyn; weil vernünftige Menz 
ſchen fonft nicht alauben mögten , daß foldye 
Bübereien wirklich in dem religiöfen Zürich 
find gedruft worden, Der Franzos glaubt, 
in allen feinen Kefern lauter Affen zu erblik— 
Een, die über alles, was ihnen Horgegaufelt 

53 wird 
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wird, unaufhörlid die Zähne blöfen werden. 
Er verfuchet alfo , einen der. ehrwürdigften 
Geiftlichen lächerlich zu machen; jeder ernfte 
Leſer ſammle die einzelnen Züge. — Ein 
Mann, dem fein Alter die Kraft verfagt, fo 
raſch wie ein Poliflon aufzufpringen!: Aus 
ebendiefer Urfache im Schlafrokk; weil auf 
das Ankleiden eines fteifen Alten ein Reiſen— 
der nicht zu ange warten follte! Cine unmos 
diſche Peruͤke! — Und, das Lächerlichfte für 
einen Franzofen ! unzäliche Bücher auf 
Stülen und Pulten! Solchen Wuft hatte der 
Sranzos noch bei Eeinem Abbe gefehn! aber 
warum mwähnte er, das Dänifihe Geiftliche 
Abbös feya müßten? (Rach dem Elaren Bud): 
fraben diefes Spott-Gemäldes , war alfo doc 
diefer alte Geiftliche einer der ehrwuͤrdigſten 
des Koͤnigreichs. Denn er ſtudirte die heilige 
Schrift, mit vielen Hülfbüchern zu deren Erklaͤ⸗ 
rung und Anwendung. — Waͤre ich des Herrn 
Franzofen Begleiter gewefen, und hätte ich ihm 
abſichtlich unWuͤrdicte Geiſtliche zeigen wollen z 


fo hätte er in Holftein und im Teutſchen Theile 


Sles⸗ 
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Sleswigs einige Prädiger finden follen, die 

von ihren Bauern felbft darum verachtet werz 
den, weil man fie niemals bei Büchern an— 

trifft; dieaber ebendeswegen deftomehr rufti- 

que find, wenn auch gleich ein Franzos es ih⸗ 

nen leichter verzeihen mögte, daß fie ihr wig— 

tiges Amt wie Miethlinge vernachläffigen. 
Unwiſſende, deren Faulheit fich hinter heilige 
Grimaffen verlarven, und einem Patriarchen 

der Unwiffenheit das elende Sprüchlein nach: 
fäueten, ein Prädiger braudyte nur den teutz 
ſchen Katehifinus zu verftehn, und biblifch 

zu prädigen, welches bei ihnen foviel hief, 
als, aus übelangebrachten Sprüchen Fraftlofes 

Gewaͤſch zufamınenzuftüffeln. Aber unter eiz 
gentlicheren Dänen herrſchte diefe träge Un: 

wiffenheit nie: alle, die mehr als Küfter zu 

werden wünfchten, lernten wenigftens die h. 
Schrift in den Grund = Spraden verfteht ; 
und die gelehrren Bifchöfe prüften fie fharf, 
eh fie ihnen Seel-Sorge anvertraueten. — So 
fand ich die Dänifche Geiftlichfeits wer That⸗ 

Sachen wider mein einfeitiges Zeugnis auf— 

54 ſtel⸗ 
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ſtellen kann, der widerlege mich öffentlich!) 
Endlich ließ der ehrwuͤrdige Alte einen Kleinen 
Irrthum zu Schulden Eommen, indem er dem 
Franzofen einige Praͤdigt-Texte vorlag; weil 


er ihn für einen Amts-Bruder hielt: aber e& 


war dod) fehr verzeihlicher Srrthum, daß er 
ihn für einen wahren Öeiftlihen anſah; indem 
er nicht argwöhnete, daß jenfeit der Elbe meh: 
rere Herren fo niederträchtig wären, Kirchen: 
Befoldungen zu verzehren, und doch dabei Ab⸗ 
{hen gegen Bibel und Geiftliche zu hegen. 


Da diefer einzige Prädiger, auf den erften 
Blikk des Franzofen, der ganzen Da nifchen 
Nation deffen Verahtung und Haß zuzog; 
obgleih er noch nicht über die Graͤnze der 
Zeutfchen Sprache hinübergefommen war: fo 
hat man fich über Feine Läfterung zu wundern, 
die er gegen alle ohne Unterfchied ausftößtz 


obgleich er weder unter der Nation fih 
aufbielt, noch wuͤrdige Mitglieder ihrer vers 


febiednen Stände Eennen lernte.  Gewif 
kann jeder veifende Handwerks⸗Burſch, jeder 


ger 
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gemeine Soldat oder Matros, von Nationen, 
unter denen er eine Zeitlang fich aufhielt, zus 
verläffigere Zeugniffe ablegen , als ein folder 
verwirrter Reifender; und es würde ſchimpfli⸗ 
ches Mißtrauen gegen denkende Teutſche Leſer 
vorausſezzen, daß ich über das grundlofe Ger 
läfter eines lichtſcheuen Unbekannten ſoviel fa- 
ge: wenn hicht einige Gtellen feiner Briefe 
über Teutſchland, weldhe Stralen eines zuwei⸗ 
Yen helleren Kopfes zu ſeyn fhienen, foviele 
Teutfche verführet hätten, den Elenden für 
einen fharffihtigern Beobachter zu halten, als 
ich ihm bisher, bei fovielen Thatſachen von 
Teutſchland, darftellete. — Ich erzäle Feine 
Thatſachen, wobei es auf Glaubwürdigkeit 
meines Zeugniffes ankaͤme: fondern ich ftelle 
meiftens einleuchtende Wahrheiten jenem Miß⸗ 
brauche der Leichtalänbigkeit gewiffer efer ent- 
gegen. Indeſſen habe ich Feine Urfache, mich 
zu diefer Schrift nicht zu befennen, fobald ich 
ed nüzlich achten werde, Um jedoch nicht fo 
unbefheiden zu feinen, als wenn ich ebenfo 
blinden Glauben foderte oder erwartete, als 
55 der 


90: IK 
der Franzos; will ich wenigftens ſoviel von 
mir fagen, woraus man einigermaaffen beurz 
theilen koͤnne, ob meine Zeugniffe etwas mehr 


Glauben verdienen, als des Menfchen, der ſich 


nie unter Dänen aufhielt. Ich war viele 


Sabre unter Holfteinern, Sleswigern, Nordz 


Friefen, Süten, Seelaͤndern, ja foger unter 
Norwegern und Islaͤndern: denn id war in 
Dänifchen Kriegs-Dienſten; hatte aber auch, 
weil ich vorher Student gewefen war, Be 
Fanntfchaften mit dortigen Geiſtlichen. Sch 
Yebte mehrmals in Seeftädten , und auch unter 
dem Schiffs: Wolke zur See; und von allen 
Ständen jener Dinifchen Voͤlkerſchaften, gez 
gen die ich felbft ehemals Teutſche Vorurtheile 
hatte, befenne ich vor Gott und Menfchen, daß 
ich unter ihnen Wenigere Träge und Aü- 
verliche fand, als unter Hannoveranern und 
Weftfälingern 5; und wenigere Kalfche, 


als unter Holſteinern und Sachſen, ja ſelbſt 


unter Meftfälingern. Mißtrauiſch find 
alle Dänen gegen Teutſche, weil fie von 


Be unzälige Male hintergangen, oder wer 


nig⸗ 
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niaſtens genäffet und ſchimpflich behandelt 
wurden: aber diefes Mißtrauen kann jeder _ 
rechtfehaffene Teutfche in Vertrauen verwan⸗ 
deln, wenn er fehuldigft die Landes-Sprache 
fpricht, und der Nation diejenige Achtung bes 
zeigt, die jeder Ausländer ihr ſchuldig ift, for 
bald er in ihr Gebieth eintrit. — Kurz, mit 
VBorurtheilen, die an Verachtung und Haß 
gränzeten, Fam ich als Tüngling unter die Daͤ⸗ 
nen; und mit Thränen fchied ich von dem aͤd⸗ 
len Wolfe, nachdem ich e8 lieben gelernt hatz 
te; indem eine andre Beftimmung mid nad 
Zeutichland zu gehen zwang. Und noch fand 
ic) Fein Volk wieder, unter dem id) lieber leben 
moͤgte, wenn ich defjen würdig wäre, als uns 
ter Dänen. 


Diefes offenherzige Befenntniß erwirbt mir 
vielleicht DWerzeihung von Dänen, die diefe 
Schrift etwa lefen mögten; daß ich, als Uns 
befonnter, und im Auslande, eine Wertheis 
digung des würdigen Wolfes wage, deſſen 
Schriftſteller zu ſtolz find, namenlofe Läfte: 


ruts 
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rungen zu widerlegen, Vielleicht handelte ich 
felbft fo, wenn ich unter ihnen lebete: aber 
jejt, an einem Orte, wo id) mir Freunde erz 
werben Fönnte, wenn ich Öffentlicher Feind der 


Dänen und ihres Königes ſeyn moͤgte; und 


wo jede Schrähfchrift gegen jene lautheren 
Beifall finden würde, als die gründlichfte Vers 
theidigung der Wahrheit; hier mag ich nicht 


länger ftiller Wahrheit Zeuge feyn, da ih 


wenigftend durch eine auswärts gedrufte 
Schrift, lauth zeugen kann. Die gegenwärz 
tige Beranlaffung ift meinem Gewiſſen Auf: 
foderung, nicht länger ſtillſchweigend es zu dul⸗ 
ten, daß ein Unfundiger die ganze teutfchles 
fende Nation durch grundlofe Säfterungen gez 


geh ein wuͤrdiges Bruder⸗Volk Affe — Es 


ift zwar der meiften Teutſchen Bücher zLefer 
eigne Schuld, daß fie nicht längft durch Buͤ⸗ 
ſchings Erdbeſchreibung von Dänemark gründ: 
licher unterrichtet find: aber da num einmal 
der gröffefte Theil der Leſer nichts leſen will, 
was durch Gruͤndlichkeit Vorzüge verdient; fo 
muß der populäre Schriftſteller ihnen durch⸗ 
aus 





—— 
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aus fliegende Blätter liefern ; damit fie doch 
wenigftens nicht ganz der Unwiſſenheit und 
Taͤuſchung überlaffen bleiben. — Viele Teutz 
ſche find aber auch wirklich fo tuͤkkiſch gegen 
alle Dänen , daß fie es nicht einmal dulten 
wollen, wenn ein redlicher Teutſcher würdig 
von Dänen fchreibt: 3. B. der Erzaͤler, 
1781, Berlin, 8. rühmte die Dänen, als 
treu, höflich ; gaftfrei und mildthätigz; (wel⸗ 
ches Lob fie wirklich völlig verdienen:) aber 
das fehmerzte den Gothaiſchen Mecenfenten 
1782, ©. 497 5 (obgleid) er vielleicht nie einen 
Daͤnen kannte, und ſonſt dieſe Zeitung ſogar 
gegen unberuͤhmtere Schriftſteller hoͤflicher iſt;) 
geſchwind ſchrieb er aus feiner duͤrftigen Voͤl— 
kerkunde hinzu, „benachbarte Nationen wol⸗ 
len fie der Falſchheit beſchuldigen.“ (Freiz 
lich wollten fie e8 gerne; denn fonft konnten 
ja die treulofen Holfteiner und Sweden ihre 
Feindfeeligkeiten gegen die Dänen, und ihre 
öftren Friedensbruͤche, nicht befchönigen.) 

Unfer Franzos, der auf denkende Leſer 
niemals Rüfffiht nam, und deffen Hand auf 
dent 
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dem Papiere allezeit fehneller fortarbeitete, als 
feine Gedanken hätten nachfolgemfönnen, wenn 
er auch nicht, feit feinen Fahrten auf Stroh, 
fo verwirrt gewefen wäre; widerſpricht ſooft 
ſich felbft, daß er Lefer in gleicher Faffung mit 
ſich felbft vorausfezzen mußte, wenn er für fo 
widerſinniges Geſchwaͤzz Glauben erwartete: 
Die Dänen ſchienen ihm (S. 305.) zu finfter, 
und doch zugleich luͤderlich. Ich fah Keine 
finftre Minen, auffer bei Tranrigen und Zor⸗ 
nigen; und ſo werden die Leidenſchaften ſich 
auch wol bei Franzoſen aͤuſern: es muͤßte denn 
etwa einem Genie belieben, mit einem Eclat 
de rire zu verſichern, daß er eine Douleur 
mortelle empfaͤnde: — Kuͤderlich find die 
meiſten Daͤnen ebenſowenig, ſelbſt das See⸗ 
volk nicht; obgleich es ſtark Brandwein 
trinkt, aber deswegen ſich nicht betrinkt: 
denn ein nordiſcher Mann bleibt bei einer ſtaͤr⸗ 
kern Portion, zumal in freier Luft, allemal 
weit vernuͤnftiger, als unſer Reiſender nach 
einer vielleicht kleinern Portion war, da man 
ihn auf Stroh legen mußte, Denn ich verſich⸗ 
ve 
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ve auf Ehre und Gewiffen, daß ich von der 
Mannſchaft eines ganzen Schiffes, oder meh— 
rere Schiffe, feinen im Dienfte fo beraufcht 
fand, daß er nicht jeden Strikk ver Takelage 
gekannt, und feine Schuldigkeit gethan hätte. 
Aber warn aud) ein Dan bevaufcht ift, ſchweift 
er doch nicht fo luͤderlich aus, wie cin Teut—⸗ 
ſcher und Englaͤnder, oder wie ein Franzos, 
der den Hamburger Berg für Altona anfieht. — 
Nur vor dem Falle will ich jeden, der gern 
ohne Schmerz fchlafen will, gewarnet haben, 
daß er feinem Dänifhen Bauer, Matrofen 
oder Soldaten, derfelbe mag eins oder ſechs 
Glaͤſer getrunken haben, mit ſolchen Schimpf— 
Reden gegen die Nation und den König unter 
Augen trete, dergleichen der namenlofe Franz 
308 in Zurich druffen lief; wo man nur Chr: 
furcht gegen Rathsherren = Kazzen bezeiget, 
aber nicht gegen Majeſtaͤten, die nur zur * 
Krieg fuͤhren koͤnnen. 


Meint der Franzos durch Loͤderlichkeit 
Ausſchweifungen mit Maͤgden, ſo verſichre 
ich 
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ich die Leſer; daß in Dänemark, felbft in ver 
Haubtſtadt, weit ſtraͤngere Zucht und Ehr⸗ 
barkeit herrſchen, als in den meiſten Teut— 
ſchen Laͤndern und Städten. Go lange die 
Strafbarkeit der Unzucht dem groffen Haufen - 
nicht dadurch geringer feheinend wird, weil 
geiftliche Derfonen folche ungeftraft ausüben ; 
fo lange wird Huverei und Ehebruch nicht herr⸗ 
jhend werden. Wird aber auch einmal eine 
Magd dur einen Bauer oder Seemann, - 
der nicht ihr Bräutigam ift, geſchwaͤngert: 
fo find Männer diefer Stände gewiffenhafter, 
als Kalbgeiftliche und Soldaten; und fezzen 
nicht die guthmuͤthigen Mägdchen der Schande 
und Vrodlofigkeit aus, fondern heurathen fie 
fie dann, Es giebt aber auch nody Dänifche 
und Holfteinifche Dörfer, wo feit Menfchene 
Altern kein Maͤgdchen iſt geſchwaͤchet worden. — 
Ich weiß wol, daß im Hiſtoriſchen Portefeuille 
1783 ©t. VII, eine furchtbare Maͤnge ſoge⸗ 
nannter unehelich Geborener wider mich zu 
zeugen ſcheint: aber ich weiß auch, daß, (aufs 
fer den unehelichen Kindern luͤderlicher Teut⸗ 
ſcher 
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ſcher Soldaten, die unmöglich ihre Geſchwaͤn⸗ 
gerten allemal ehelichen koͤnnen,) die meiften 
unehelich Geborenen nachmals, durch Verheu⸗ 
rathung ihrer gewiſſenhaften Aeltern, eheli⸗ 
che Kinder werden; und alſo wenigſtens 
nicht ſo ungluͤkliche Geſchoͤpfe bleiben, als die— 
jenigen, deren Vaͤter treulos werden; oder de⸗ 
ren Muͤtter ihre erſte Pflicht vernachlaͤſſigen 
muͤſſen, wenn fie als Ammen dienen. ⸗ Irre 
ich nicht, ſo ſchreiben auch noch die Pfarrer, 
vermoͤge eines alten Kirchen-Öefezzeg, alle Kin: 
ber unter die Unehelichen, die in den erften 4 
oder 6 Monathen nad) der zu fpäth gefchehnen 

Trauung ihrer Aeltern geboren werden; und 
| fo bleibt die Anzahl der eigentlich Unehelichen 
nur fehr gering, Dieſes Geſezz follte zwar 
abgeſchaft feyn, weil öffentliche Kirchen⸗Buſſe 
abgefchaffet ift: da aber überhaubt aller bar: 
gerliche Unterfchied zwiſchen den unſchuldi⸗ 
gen unehelichen Kindern und den ehelichen noch 
früher in Dänemark aufgehoben iſt; fo ſcha— 
det wenigftens bie Rubrike, unter welcher je 
ne Kinder im Rirchenbudhe ſtehn, ihrer buͤr⸗ 

gerz 
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h gerlichen Ehre nicht, fondern fie kann vielmehr 
für Aeltern ftärferer Antrieb werden, auch 
diefer geringen Beſchaͤmung zuvorzukommen, 

indem fie deſto früher ſich verehelichen. 


Weil noch nie ein Schriftſteller ſeine tefer 
für leichtgläubiger hielt, als unfer Franzos, fo 
zerret er fie immer zwiſchen feinen Widerfprüs 
chen hin und her. Ebendas Volk, das in ſei— 
nem Raufche ihın fo lüderlich duͤnkte, das foll, 
nad) ©. 308, noch tiefere Achtung gegen 
Geiftliche hegen, als das fleiffige, frugale 
und vedliche Volk der Vereinten Niederlande; 
(welches wahrfeheinlich eben darum fo tugend⸗ 
haft ift, weil e8 ebendie Ehrfurcht gegen Re: 
Yigion und unbefchoitene Geiftliche heget, 
die einem beraufchtem Menfchen, ver eben vom 
Hamburger Berge herfönmt , nothwendig laͤ⸗ 
cherlich duͤnken muß.) Diefe Ehrfurcht Aufert 
ſich zwar nicht auf fo widernatürliche Art, wie 
diejenige der Bonzen-Verehrer gegen den 
Dalaj:Lama, mit dem der wizzige Franzos 
ri vergleicht; auch nicht 

gegen 
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gegen Baudy-Pfaffen, wie Ser polite Menſch 
fi) ausdrüffet, (weil diefe Schandbuben einer 
gewiſſen Kirche, welche Lügt, fie fey von einem 
gewiſſen Fürften-Bifchofe Petrus geftiftet wors 
den, ihm in Sauf-Gelagen und in gewiffen öfz 
fentlihen Käufern am genaueften befannt ges 
worden waren :) fondern fie Aufert ſich durch 
vie zärtlicheEmpfindung,die jedem gefittetere 
Menfchen zur Natur wird, und die felbft bei tu= 
gendhaften Fürften lebhaft iſt; — keine Hand⸗ 
lung wider. das Gewiſſen oder wider den 
chriſtlichen Wolftand zu begehrt, wann 
man von einem Öeiftlihen, der Fein Bauch⸗ 
Pfaff iſt, geſehn wird, oder doch erwarten muß, 
die Unanftändigkeit ihm hinterbracht werden 
dürfte. Sch weiß wol, daß höhere Ehriften 
ihr Gewiffen mehr fürdten als irgend einer 
Geiftlichen: aber deren ſtraͤnge Gewiſſenhaftig⸗ 
keit ift nicht Maaßſtab fehwächerer Herzen, 
und ſinnlicherer Menſchen, welche allemal ſicht⸗ 
bare Zeugen mehr als unſichtbare fuͤrchten. 
Unſere menſchliche Religion iſt nicht diejenige 
der boͤhern Geiſter: daher ift den meiſten unz 
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ter ung ein unbefcholtner Geiftlicher, als Er: 
innerer und Zeuge unfrer Handlungen , nicht 
gleichgültig. Und folche find die Dänifchen 
vor vielen andern der Proteftantifchen Kirs 
chen: weil fie meiftens in Rarbedral:Schu- 
len, unter den Augen der ehrwürdigften Bis 
ſchoͤfe, und nachmals in der Haubtſtadt, wo 
die Luͤderlichkeit ſogenannter Theologen auf 
Teutſchen Proteſtantiſchen hohen Schulen nie— 
mals einreiſſen konnte, zu ihren heiligen Aem— 
tern vorbereitet werden. Ich fürchte nicht, 
daß einem Dänifchen Pfarrer eine einzige fol: 
che Abfcheulichkeit koͤnne bewiefen werden, ders 
aleichen in mehrern Teutfchen Proteftantifchen 
Ländern, auffer Aur - Sachfen und Thürin- 
gen, notorifch find, aber von übelberüchtigten 
Euperintendenten mit der Suͤndendekke einer 
vorgeblichen chriftlichen Liebe bemäntelt wer: 
den. Und fo wird dann das unverdorbne Dä- 
nische Volk folange tugendhaft bleiben, als es ebr- 
wuͤrdige Lehrer und Sitten Yuffeber ha= 
ben wird; und felbft dieLage der glüflichen Halb⸗ 
Inſel und Inſeln wird, bei aller übrigen gemein | 
nuͤzie 
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nuͤzigen Aufklärung der überftrömenden Weis: 
heitder Ausländer fie nicht ausſezzen, als wenn 
Volks⸗Religion ohne ehrwuͤrdige Leh⸗ 
rer zur Gluͤkſaͤligkeit des Ganzen wir: 
Een Eönne. Aus hriftlichen Philoſophen aber, 
oder aus höhern Chriften, wird wol fein gan: 
zer Stat zu erwarten feyn, folange wir Men— 
ſchen bleiben werden. — Suchte aber der 
Franzos die haubtſaͤchlichſte Aufklärung in 
verächtliher Behandlung aller Geiftlihen, ob: 
nellnterfchied, oder vielmehr im Mangel aller 
auſern Achtung gegen Religion und 
wuͤrdige Geiftliche: warum rühmte er denn 
nicht tiefe, nach feinem Geſchmakke fo vorzuͤg⸗ 
liche, Aufklärung an dem Gefindel auf dem 
Hamburger Verge, das er für Daͤniſch Volk 
anſah? Oder warum ſtellet er nicht uͤberhaubt 
Engliſche Matroſen, Freigeiſter, Spieler, 
Teutſche Werber, ſeinen Leſern als Muſter ho— 
her Aufklaͤrung vor, mit welchen er die Daͤnen 
verglichen, und ſie ganz entgegengeſezt gefun⸗ 
den habe? Waͤre ich ſein Begleiter auf der Ruͤk⸗ 
reiſe geweſen, ich hätte ihm ſogar in Göttin: 

G3 gen 
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gen Gaffenbuben zeigen Finnen, die ſchon fo 
hohen Grad feiner Aufklärung haben, daß fie 
durch Feinen Geiftlichen ſich in ihren Ungezos 
genheiten ftören laſſen, ſondern bei deffen Anz 
näherung noch wol gröfferen Frevel ausüben, 
am ſich als Efprits forts zu zeigen. Denn 
auf Teutfchen hohen Schulen wird der Poͤbel 
gar zu einleuchtend überzeugt, daß die Hand⸗ 
Yungen vieler Fünftigen Volkslehrer noch wer 
niger aus Neligion flieffen, als diejenigen viez 
ler wolerzogenen Weltleuthe, die fogar auch 
durch Fleiß ſich vor vielen After = Theologen 
bervorthun, 


Der Franzos ſchwazzet ferner etwas daz 
ber, was auf Dänemark am wenigften, und 
überhaubt nicht auf Proteftantifche Verfaſſun⸗ 
gen paſſet; fo aefährlihen Einfluß aud) die 
Nifchöfe der Engliſchen Hof- Kirche auf Die 
Groß⸗Britannẽſche Stats-Verfaſſung haben, 
Er ſagt, die geiſtliche und weltliche Macht 
ſeyen von Natur eiferſuͤchtig auf einander. 
Warum vergaß er denn, daß eigentlich nur 


Hil⸗ 
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Szildebranderei der rechtmaͤſſigen göttlichen 
Gewalt der Welt: Dbrigfeiten ſchaͤdlich, und 
darum aud) verhaßt ift? Welcher Sandesherr, 
der feinen göttlichen Beruf erfennet, darf gleich⸗ 
gültig dagegen feyn, wenn ein ausländifcher 
BifchofGeldfchneidereien erfinnet,um eine über: 
muͤthige Heerde Faullenzer zu mäften, die noch 
dazu durch zigeuneriſche Betruͤgereien die 
Aufklaͤrung des groſſen Haufens verhintern; 
oder ſtatt der ewig vollguͤltigen Fuͤrbitte eines 
göttlichen Erloͤſers, Geld -Öpfer an menſch⸗ 
liche Fuͤrbitter und gottes ſchaͤnderiſche Halb⸗ 
guldens-Meſſen anpreiſen? Eh man aber 
ſolche Hildebranderei oder Zigennerei, durch den 
hohen Namen geiftiicheer Macht, zu einem 
Poͤbel⸗Goͤzzen ſich erheben ließ, follte man Yorz 
her gefraget haben, Wer denn eine ſolche Macht 
über die Menfchen gefezt hätte. Der aller: 
heiligfte Stifter der bealüffenden Religion ge- 
boch dem erften Aufſeher der Gläubigen, 
dem erhabnen Perrus, jeder weltlichen Macht 
unterthänig zu feyn: wie konnte denn dadurch 
Kiferfucht der weltlichen Obrigkeit gegen 
64 bloſſe 
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bloſſe Lehrer und Sitten⸗Richter entftehn? 
Nur die Opfer⸗Haͤndler des ehemals abgoͤt⸗ 
tiſchen und bald gottes ſchaͤnder iſchen Roms 
fuͤhlten ſolche Eiferſucht; erſt gegen die reine 
Herzens⸗Religion, für deren Ausbreitung der 
Wlerheiligfte von Öpfer - gierigen Phari⸗ 
fäern ermordet ward; dann gegen die wentz 
gen erhabnen Zeutfchen Kaifer und Fuͤrſten, 
die keinen Roͤmling als Oberherrn erkennen 
wollten, und gegen die heiligen Vertheidiger 
der goͤttlichen Fuͤrſten-Macht, Huß und Luther 
und Eybel. — Was geht aber alle dieſe Ei: 
ferſucht Proteſtantiſche Fuͤrſten und Geiſtliche 
an? Keiner von dieſen erſann Zigeuner: Be: 
trug, um von feinen Mir-Untertbanen, oder 
gar von Unterthanen Fremder Fürften, Geld 
zu ſchneiden; Feiner auffer England (und den 
jest oligarchifchen Niederlanden) machten die 
aöttlihen Monarchen Rechte ftreitig: alle er: 
kennen fich für Unterrhanen ihrer Landes— 
herren und Dbrigkeiten ; und ſuchen, felbft ges 
gen offenbare Bedruͤkkungen, wie in Kur: Pfalz, 
feinen Schuzz bei ausländifchen Biſchoͤfen. 
Sie 
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Sie find bloß Lehrer und Sieten:Auffeber, 
und Erinnerer im Namen ihres ewigen goͤtt⸗ 
lichen Ober-Biſchofs, dem fie für jede Unter: 
laſſung nothwendiger Ermanungen Rechenſchaft 
ſchuldig ſind. Dieſen goͤttlichen Beruf, dieſe 
heilige Wuͤrde eines Gewiſſens-Rathes, muß 
ſelbſt der rechtmaͤſſigſte unumſchraͤnkte Mo⸗ 
narch der Daͤnen anerkennen: denn eben das 
weiſe Volk, das ſich dem Elende der Oligarchie 
entriß, und ſeine ganze Majeſtaͤt der Gewiſſen— 
haftigkeit und Weisheit eines Einzigen uͤber⸗ 
trug; eben das Volk machte feinen Monar⸗ 
chen es zur unmwiderrnflichen Bedingung, daß 
fie Chriften feyn müßten. - Wie dürfte dann 
ein väterlicher König , der das Findlidhe Zur 
trauen Seiner Unterthanen fo fehr zu verdie⸗ 
nen jucht, als bisher alle Monarchen feit Fries 
drich dem dritten ; Gelbft die Lehrer und Erin: 
nerer Seines Volkes verachten; die bei die: 
ſem allezeit in Anfehn bleiben müffen, fo ſehr 
es auc vor andern Völkern gefittet iſt, und 
vielleicht and) ohne Lehrer weniger verwildern 
würde, als die gefitteten Menſchen in Lon— 
Ss don 
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don Ind Paris, die alle — vom Un: 
terſchied verachten? 


Jar Weiterhin aibt der Franzos fich wieder 

Airs wie jener Koch, der von hoher Hand — 
‚don Laquais — Stats- Geheimniffe erfahren 
hatte. Er fagt, Man weiß, wie viel Ein- 
flug die Daͤniſche Geiftlichkeit auf Streuenfee’s 
Sturz gehabt hat? — Nun? woher weiß 
man denn das? Sa, der wirdige Vorläufer 
des wüthenden Franzoſen, der Werfaffer der 
Gallerie der Teufel, der Charlatanerien und 
mehrerer Schandſchriften, — hat geheime Nach: 
richten durch den Herrn Oberften Beelzebul, 
daß Herr Doctor Muͤnter die erfte Triebfe⸗ 
der zu Struenſee's Sturz gewefen feyn full. — 
Wie laͤcherlich! So wäre ja die Daͤniſche 
Geiftlichkeit ganz unſchuldig an der gerechten 
Beftrafung jenes treulofen Teutſchen, mit dem 
deffen Lanösleuthe noch immer fofehr ſympa⸗ 
thifiren, daß fie die Beſtrafung des abfihenlich- 
ſten Hochverraths nicht für die heiliafte Gerech⸗ 
tigkeit erkennen wollen; fo wie Soldaten, die 


ſelbſt 
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felöft gern defertiven mögten, nicht gern auf 
einen Deferteur hauen. Denn Herr Doctor 
Miünter ift ja nicht nur aud) ein Teutfcher, 
fondern auch nicht einmal durch Geburt ein 
Dänifcher Unterthan; obaleich er diefes jezt 
in foweit ift, weilder König den Teutſchen Praͤ⸗ 
diger der Peters-Gemeine zu Kopenhaven be: 
ſtaͤtiget. (Für Ausländer muß ich hier die 
Sonderbarfeit auszeichnen, daß teutfehgeborne 
« Dänen, wenn fie gleich mehrere Jahre in der 
Haubtſtadt gelebt haben, doch die wolfingendere 
Landes-Sprache nicht leiden koͤnnen; und bez 
fonders alsuben, daß für fie feine andre Anz 
dacht, als im Teutfchen, möglich fey. Daher 
ein Teutfcher Gottesdienft in der Haubtftadt 
Dänemarks, eben wie zu Stofholm, zu London 
und Amſterdam: als wenn es der Ehre der 
Teutſchen nachtheiliger wäre, in nahe fo ver- 
wandten Spraden zu bethen und zu fingenz 
da fie doch ihre Kinder Sranzöfifch bethen ler⸗ 
nenlaffen!) Wäre eine andre Triebfeder zur 
gerechten Beſtrafung des Struenſeeiſchen Hoch⸗ 
verraths noͤthig geweſen, als politiſche Gerech⸗ 
tig⸗ 
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tigkeit: fo hätte wol die allerbeiligfte Reli 
ion felbft dieſe Triebfeder ſeyn Finnen, aber 
nicht befeidigter Stolz oder Nachfucht einzels 
ner Geiſtlichen; obgleich ich fonft eben nicht alle 
Geiftlihen der ganzen Dänifehen Monardie 
von MenfchlichFeit loszufprechen wage, Denn 
Sıruenfee ſchaͤndete nicht nur öffentlich das 
praktiſche Chriſtenthum, indem er Verbrechen 
beguͤnſtigte, deren Begehung jeder chriſtliche 
Staats⸗Bediente wenigſtens einſchraͤnken muß, 
wenn er gleich ſie bei rohen Menſchen nicht 
ganz verhuͤthen kann: ſondern er konnte auch 
unmöglich das allergnädigfte Zutrauen eines 
hriftlichen, oder and) nur natürlichsreligiöfen, 
Monarchen verdienen, weil er fo ungluͤklich 
war, an göttlichen Vergeltungen im Eünftigem 
$eben, das heißt, an den vollfommenften We— 
fen felbft, zu zweifen, Wäre der Monarch 
Selbft nicht hellfehend genug geweſen, um por 
den entfezlichen Folgen folher Grundſaͤzze zu 
erſchrekken, fobald fie Shm befannt wurden: fo 
wäre es allerdings unerlaßliche Pflicht der Bir 
fhöfe und Hof⸗Praͤdiger gewefen, einen König 

zu 
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zu warnen, Deffen allermildeftes Herz fofehr: 
in Gefahr war, von gewiffenlofen Schleihern 
zum Nachtheile des Baterlands gelenket zu werz 
den, daß fogar Struenfee felbft ſich erfrechete, 
öffentlicd) von Ganzeln die Unterthanen warnen 
zu laffen, daß Feiner zu fehr die Königliche Mit 
de mißbrauchen mögte., — ber Der, Dem 
zuerft Struenſee's Bosheit einleuchtete, und 
Der das allernächfte Recht hatte, den Monarz 
den zu warnen, — der Erretter des Vater: 
lands, den alle treue Dünen fegnen, — den 
ganz Europa Fennet, — der war Fein Geiftlis 
der! obgleich ich deswegen nicht fagen will, 
daß die Errettung des Waterlandes den Däz 
nen darum weniger lieb feyn follte, wenn ein 
rechtſchaffner Geiftlicher, (und wäre er auch 
einer der wenigen treuen Teutſchen geweſen,) 
die Ehre hätte, erſte Triebfeder derſelben ger 
wejen zu ſeyn. 


Da die Königliche Tolerance fo, weltkun⸗ 
digift, daß fie nur von einem der unkundigften 
Ausländer hätte geleugnet werden Finnen: fo 
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rechnet der Franzos (©. 308 f.) es wenig: 
ſtens den ihm fo verhaßten Geiftlihen zur &u= 
ferften Sntolevance an, dag fie ihre Pfarrfin- 
der nicht belehreten, mürdiger von Katholi-⸗ 
Een zu denken, ald man in Sachſen von ih⸗ 
nen denkt. Weil in Daͤniſchen Staͤdten, 
(eigentlich doch nur, auſſer der Haubtftadt, 
in Friedericia und Friedrichsſtad, und in Gar: 
nifon-Städten,) ziemlid) viele Ausländer, und 
unter diefen auch Katholiken find: fo wähnet 
er, alle Dänen follten es ebenfofehr wiffen, 
wie man allenfalls in Berlin und Göttingen es 
wiſſen kann, daß es auch chriftliche Katho= 
liken gibt, welche nicht die teuflifche oder 
Römifche Lehre ausuͤben, daß fie keinem 
Menfchen Treue und Gerechtigkeit ſchuldig feyn 
ſollen, der Feine Sünden-Vergebung aus Rom 
erhandeln will. Aber von welder Gattung 
find denn die Katholiken in Dänemark, die , 
ihren Protefiantifchen Mitbürgern fo würdige 
Begriffe von echten hriftlichen Katholiken hätz 
ten beibringen follen? — Auffer wenigen Faz 
brifanten und Handelsleuthen, Handwerks⸗ 
Burz 
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Burſchen und Soldaten, vielleicht einige Offi— 
ciers, meiſtens Franzoſen; an denen man 
allenfalls ſieht, daß vernuͤnftige Katholiken 
feine Bilder anbethen: durch die man aber 
doch nicht Eräftiger überzeugt wird, daß fie 
ebenfofehr warmer Freundfchaft wuͤrdig feyn 
mögen, als unfre' Ölaubens-Öenoffen. 1 Ha⸗ 
ben wir aber nicht weit mehr Urſache, Cich 
ſprech zugleich) auch im Namen aller Protes 
ſtanten,) die meiſten Katholiken, die eifrig 
Roͤmiſch⸗Katholiſch denken, eines Kaltfinnes 
gegen uns anzuklagen, der wenigftens von 
Mißtrauen zeuget, wenn er aud nicht Ha 
iſt? Ich felbft zäle mit Stolz einige chriftliche 
Katholiken unter meinen Freunden: aber dieſe 
fand ic erft in Deutfhland, an Dertern, wo 
fhon wieder Morgenröthe des apoftolifchen 
Chriftenthums fchimmerte, oder vo man dies 
fes von Papſtthum zu anterfcheiden anfing; 
und ic zweifle, ob diefes neue Licht ſchon big 
zu den Teutſchen Katholiken in Dänemark hin⸗ 


geleuchtet hat, weil vormals nur Jeſuiten als 
Seelſorger dahin zu kommen pflegte? — Ver 
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aller meiner ungeheuchelten Ehrfurdt aber, 
die ich aus Meberzengung gegen die echte apo- 
ftofifch = Enthofifhe Kirche hege, muß ich dod) 
die angefehne Frau ın Horfins entſchuldigen, 
die behaubtet haben foll, (Römifche) Katho- 
liken fenen Feine (apoftolifche) Chriften. (Der 
Franzos ſucht; auch dieſen heiligen Namen 
lächerlich zu machen, indem er Rriften fehreibt ; 
obgleich feine Landslenthe doch noch bisher fo: 
viel Achtung acgen diefen Namen zeigten, daß 
fieChrift ſchrieben, und nur das Wort Chre- 
ftien zu Chrötien alamoöifirten, weil fie 
gegen die allweife Despotie einer Öefellfchaft 
von 40 Grammatikern nicht muchſen durften. 
Die Teutſchen, die den griechifhen Namen 
Eennen und verehren ſchrieben fonft bisher 
noch immer Chriftz bis auf einige neumodiſche 
allweife Schöngeifter, die zwifchen Net und 

Unrecht. Eeinen Unterfchied erkennen wollen; 
zumal warn ihre Haubt = Gottheiten, Unwife 
ſenheit und Faulheit, ihnen allmächtig gebiez 
then, ausländifhen Wörtern alle ihre Kenne 
zeichen zu rauben, damit. Feiner. aus jener 


Zunft 
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Zunft in Gefahr gerathe, feine Unwiſſenheit 
in der Rechtſchreibung zu verrathen. Aus 
ebendiefem Grundfazze üben ſolche Schöngeifter, 
wann fie über Sezzer despotifiren dürfen, die’ 
wüthendften Intoler ance gegen andre Schrift 
fteller aus, die zu ihrer Zunft nicht gehören 
wollen; indem fie jedes von denfelben richtig 
gejchriebne ausländifhe Wort verimrichtigen, 
fobald ſolche fremde Auffäzze unter ihre Hände 
gerathen. — oviel hier im Vorbeigehn, 
weil doch von Intolerance die Rede if.) 


Jezt noch etwas über die in Dänemark 
laͤngſt übliche, und bisher rathfame Dultung 
der Katholiken. Ich gefteh es, das bisherige 
Kirchen: Gefezz ſcheint auf dem erften Blikk 

art zu. feyn, „Rinder, die ein Katholik 
mit einer Epangelifchen Frau erzielet, müffen 
evangelifch erzögen werden.” Hat ein un: 
twiffender ober felbftfüchtiger Pfaff dem einfaͤl⸗ 
tigen Katholiken die entfezliche Lehre beiges 
bracht, daß Der, Dem Veſchneidung ober 
Vorhaut gleichgültig ift, alle diejenigen ewig 

von 
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von Sich verftoffen wolle, die bloß auf Jeſu 
Verdienft trauen, und feine Sinden + Verges 
bung aus Rom erhandeln wollen: fo fheint 
es freilich, der gläubige Katholik werde ſich 
num Angften , daß feine evangeliſch erzognen 
Kinder nicht fälig werden follen + Aber hier 
zeigt fich doch öfter der Olanben an Jeſu unend⸗ 
liches Verdienft ſtaͤrker, als aller paͤpſtliche 
Unglauben; und der Vater hoffe doch die 
Fünftige Säligfeit feiner Kinder, wenn fie gleich 
nicht, wie Schafe der Nömifchen Heerde, von 
dortigem Dberhirten, durch deffen wollgierige 
Unterhirten find gefchoren worden. Jeder 
Landesherr aber, dem der Woljtand feiner Un- 
terthanen ımendlich twigtiger ſeyn muß, als 
pie Bereicherung auslaͤndiſcher Pfaffen; hat 
unftreitiged Recht, die Vermehrung folder 
ſchaͤdlicher Unterthanen einzuſchraͤnken, für 
deren Säligkeit Geld an Ausländer muß 
bezalet werden, vie Fein brauchbares Gewerb 
gelernet haben, fondern fi) von gottesſchaͤn⸗ 
derifchem Opfer⸗Handel maͤſten; auch nicht einz 
mal dem Lande ehelihe Kinder hinterlaffen 
duͤr⸗ 


* 
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dürfen, die durch Arbeiten für das fchädliche 
Gewerb ihrer Väter dem Lande genugthun 
Eönnten. Aus dieſem Gefihtss Puncte ift 
Vermehrung der Römifihen Katholiken, von 
jeder Proteftantifchen Obrigkeit zu betrachten ; 
folange noch nicht eine fo beträchtliche Anzahl 
derfelben in einem Lande lebt, daß es nöthig 
wird, diefen einen apoftolifch-Farholifcher 
Biſchof vorzufezzen, der fo anfgeflärt ſey, 
daß er feine apoftolifhen Nechte ſelbſt ausuͤbe, 
ohne dafür an einen ausländifchen Bruder 
Lehns⸗Gebuͤren zu bezahlen: wird die Zahl 
folder aufgeflärten apoftolifd) = katholiſchen 
Chriſten ſich kuͤnftig in Teutſchland vermehren; 
und werden dann auch ihre Bruͤder in Daͤne⸗ 
mark durch wuͤrdigere Geiſtliche aufgeklaͤret 
werden: fo iſt Fein Zweifel, daß die vaͤterli⸗ 
hen Könige treuen Unterthanen gern erlaus 
ben werden, an jedem Sonntage eine Meſſe 
zu hören, wenn dabei nur Fein gemeinfchädliz 
cher GontrebanderHandel mit Abläffen getriez 
ben wird; und zu jenem Gottesdienfte vers 
chelichte Priefter zu naͤren, wenn ſolche aud) 

22 treue 
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treue Unterthanen find, und Feinen Römi- 
- Then Schleich Handel treiben. Nur unter 
ſolchen Bedingungen iſt väterlichen Koͤnigen 
jeder treue Unterthan gleich lieb, fein Got⸗ 
tesdienſt ſey welcher er wolle: ſonſt aber iſt es 
allerdings ein betraͤchtlicher Unterſchied fuͤr den 
Stat, ob ſeine Buͤrger durch eine praktiſche 
Religion gluͤklich werden wollen ; oder ob 
fie fo verbfendet find, Hildebranderei und Zi⸗ 
geunerei fuͤr Religion zu halten, dafuͤr Geld 
auſſer Landes zu ſchiken, und ———— zit 
maͤſten. 


dachdem der Franzos für uneingeſchraͤnkte 
Beguͤnſtigung ſeiner Moͤnchs⸗Religion geeifert 
hat, beſinnt er ſich wieder auf den hoͤchſten 
Zwekk ſeines Daſeyns, um deſſen willen ſeine 
Kirche ihm ſo am Herzen liegt, — das Eſſen! 
Dieſes behagte ihm, waͤhrend der kurzen Zeit 
feines Wachens, in Daͤnemark durchaus nicht; 
amd verwandelte vollends fein Bluth in lauter 
ſchwarze Galle, anftatt daß e8 gefunden Mens 
ſchen guthe Säfte gibt. So verfchieden iſt 

die 
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die Natur der Spinnen und der Bienen! — 
Er wehtlaget, man habe ihn da bloß mit 
Spekk und Erbſen gefuttert, and mit 
Brandwein getränfet z (dod) gewiß nicht bei 
der angefehnen Frau in Horfens, wo er gewe⸗ 
fen feyn will, vder von welcher er ein Woͤrt⸗ 
chen gehöret haben mag?) und, was er an ei⸗ 
nem einzigen Mittage gegeffen hat,davon glaubt 
er gleich, daß eben dasfelbe die, ganze Nation 
mit ibm zugleich gegefien habe. Länger wollte 
er auch nicht in Dänemark warten, um feine ' 
Küchen:Statiftif zu bereichern ; fondern er eil- 
te, wieder" auf fein Strohlager zu kommen, 
um wieder in Hambura fid) mäften und zechen 
zu Fönnen. Er befam daher audy nicht einmal 
das wolfchmäffende Juͤtiſche Rindfleifch zu 
koſten, auffer vielleicht in Hamburg, wo er fid) 
dann, nebft allen unkundigen Statiſtikern, auf: 
binden ließ, diefes ſey Holſteiniſch; damit 
doch ja nichts Guthes in Dänemark ſey. (Ein 
andrer ftatiftifcher Flüchtling, deſſen Kunde auf 
Pferde eingefehränkt war, fagte fehr höflich! in 
Dänemark wäre nichts guth als feine Lieblings: 
H 3 Ge⸗ 
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Geſellſchafter: den antwortete Herr Vurchardi, 
„Mein Herr ſo koͤnnen Sie wol nirgends baͤſ⸗ 
ſer ſeyn, als wenn Sie Ihre theuren Stunden 
den Pferden und Bereitern weihn.“) Die fri⸗ 
ſchen Sifche ver Oſtſee und der ſuͤſſen Gewaͤſſer 
bekam der arme Schlukker, wegen feiner Franz 
zöfifchen Eiffärtigfeit, auch nicht zu koſten; und 
das nahrhafte Roggenbrod mit Daͤniſcher But⸗ 
ter wollte nicht gutb durch feinen Schmarozzer⸗ 
Hals herdurd) gleiten: alfo reifete er hungrig 
wieder nach Hamburg, wo feine fochenden Patro⸗ 
ne feinen Heißhunger an ihren Schüffeln fehr 
ſtark werden gefpurrt haben. — Für die fehle: 
gefchlagnen Schmaͤuſe bei dem Dänifchen Adel, 
fo wie vorher bei dem Kur⸗Saͤchſiſchen und Mek⸗ 
lenburgiſchen, zächet ſich endlidy der hungrige 
Tranzos, nad) feiner großmüthigen Art, an der. 
ganzen Dänifchen Nation ; ohne erft Die Öafts 
freiheit des Adels in der Haubtftadt auf die Pros 
be geftellet zu haben. Die ganze Nation heißt 
ihm tuͤkkiſch und betruͤgeriſch, weil er ſich im 
feiner Hoffnung auf. leffere Bankerontierss 
Schmaͤuſe, (wofür erden Hamburgern ©, 290.f. 

fein 
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fein dankbares Compliment machte,) in Dänes 
mark getäufcht ſah; wenn er anders gar bis 
Horfens hinauf gekommen ift, da er die Landes— 
Sprade nit verfiand. 


Seine zarte Franzöfifhe Kehle intenivt 
biernächft gegen das Brandwein- Teinten, 
wodurch die ganze Dänifche Nation verwildert 
feyn ſoll; weil der König von Sweden, in Sei⸗ 
nem fornzarmen Lande diefes Getränk zu wider⸗ 
rathen nöthig fand. — Daß Uebermaaß eines 
jeden Guthen gefährlich ift, das erfuhr der Herr 
Franzos mehrmals an feiner fo übelbehandelten 
Vernunft; ich willihm auch nicht ableugnen, daß 
ein Brandwein⸗Rauſch den Kopf Dämifcher ma: 
chen kann, als ein Rauſch voll ungeſchwefeltem 
Weine: dagegen aber glaube ich, ihm beweiſen 
zu koͤnnen, daß gegen kalte und feuchte Luft, 
und gegen Blähungen, der Brandwein nicht 
nur ftärkere Arzneikraft habe, als leichter Franz 
zöfifcher Wein ; fondern daß er and) haubtſaͤch⸗ 
lich deswegen dem gemeinen Manne in Nord- 
lindern unentbehrlich fey, weil die wenigſten 
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Weir bezalen koͤnnen; obgleich dieferin Däne- 
mark weit wolfeiler ift, als in Vrandenburg, 
Hannover und Kur-Sachſen. Da der König 
von Frankreich feine armen Waſſer⸗Trinker als / 
Feinde in die Mefer-Öegenden ſchikte, farben 
dieſeSchwaͤchlinge Anfangs befanntlid) wieFlie⸗ 
gen dahin: ſobald fie aber Brandwein trinken 
Iernten, ertrugen fie die Naßkaͤlte fo guth wie 
Hannoveraner und Meftfälinger ; und hätte 
dieſe Arznei nicht einen Theil der fiegreichen Ar⸗ 
mee gerettet, fo wären alle des. Fliegen⸗Todes 
geſtorben, und haͤtten nicht einmal die Ehre er⸗ 
langt, vor den Helden der Preuſſiſchen Wach— 
Parade bei Roßbach, ihre Agilité im Laufen 
ſo glorieux zu zeigen. — Uebrigens beliebe 
der Herr Franzos noch zu lernen, daß gerade 
der Spekk, der ihm eine ſo widernatuͤrliche 
Speiſe auſſer Schiffen zu ſeyn haft; nicht nur 
die Schärfe des Brandweins mildert, fondern 
‚auch die dauerhaftefte Speife für arbeitende 
Menfchen, deren freilich Domherrenund Moͤn⸗ 
henicht bedürfen) und eines der ficherften Ge⸗ 
genmittel gegen ſtarrmachende Kälte oder er⸗ 


ſchlaf⸗ 
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ſchlaffende Naͤſſe iſt. — Endlich muß ich noch 
erinnern, daß Perſonen von zaͤrteren Gaumen, 
denen der Geſchmakk des Korn-Brandweins 
nicht behaget, in Wirthshaͤuſern an der vor— 
nehmſten Poſt⸗Straſſe, wenigſtens bis Flens⸗ 
borg, und in Holſtein auch an Nebenſtraſſen, 


Sranz⸗Brandwein finden; und daß die Wir⸗ 





the dieſen von ſelbſt allen Perſonen anbiethen, 
die ihnen zum Trinken des Korn⸗Brandweins 
zu fein ſcheinen. Ueberhaupt findt man in al 
len Holfteinifchen und Schleswigſchen Wirths⸗ 
haͤuſern an Poſtſtraſſen, weiſſen und rothen 
Franz⸗ Wein Thee und Caffeh, ſchmakhafte 
Speiſen, und weiche Bette; doch am vorzuͤglich⸗ 
ſten in Wagrien. Wer durch dieſes Land, uͤber 
Kiel oder Heiligenhaven, geradezu auf dem Pak⸗ 
ket⸗Voote, oder auf der neuen Schimmelmanni⸗ 
ſchen Sommer⸗Poſt durch Falſter und Seeland, 
nach der Haubtſtadt reifen will; der wird denn 
auch von dem bluͤhenden Wolſtande derLandleu⸗ 
the weit wuͤrdigere Begriffe bekommen, als wer 
durch den elendeſten Heide⸗Strich, Über Rends. 
burg und Flensborg, ‚durch Juͤtland reifet, wo man 
25 ſich 
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ſich weit weniger darauf eingerichtet hat, Franz 
zoͤſiſche Schmarozzer leffer zu bewirthen. Doc) 
diefes ſey vernänftigern Teutſchen zur Nach— 
richt geſchrieben: wer mit fo ſchwarzer Galle 
reiſet wie unſer Franzos, der will keine guthe Sei⸗ 
ten eines Landes und Volkes ſehn, wogegen bei 
ſo lekkern Tafeln, wie in Hamburg, ifterbittert 
worden; und dafür hat er denm auch von der 
Gaſtfreiheit des Holſteiniſchen gr 
.. feinen Nuzzen gezegen. 


Am Ende will er noch feinen leichtglaͤubigen 


Leſern einen recht einleuchtenden Begriff geben, 
wie fehr er Stariftiter und wie geübt er im 
blinden Reifen ſey; indem er S. 310. rodo⸗ 
montirt, er hätte leicht die ganze Tour durch 
Juͤtland, durch alleDänifchen Infeln, und durch 
alle übrigen Provinzen des Dänifchen Reichs, 


in acht bis zehn Tagen gemaͤchlich (o ja! im 
Schlafe, ohne irgend etwas zu fehn!) vollen⸗ 
den koͤnnen. — Nun! wer fo einem couviers 
mäßigen Vaffagier noch ein einziges Wort 
glaubt, ver muß fehr leichtglaͤubig ſeyn; oder | 


nie 
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nie daran gedacht haben, wie langer Aufent: 


halt, und wie bedächtliche Forſchungen und tiefe 


Menfchenkunde nöthig find, um aud nur auf 
einem Fleinen Striche Land und Leuthe fo 
kennen zu lernen, daß man ohne Dummdrei⸗ 


ſtigkeit davon mitfprechen dürfe. Aber der 


Franzos wollte feinen Teichtgläubigen Leſern 
gern noch höhere Begriffe von feiner Scharf: 
jicht beibringen ; indem er fie zu überreden 
alaubte, er hätte in 8 Tagen nicht nur das 
ganze Reich durchftreifen, fondern auch noch 
bieund da die Winkelbefichtigen koͤnnen. 
Andre, aber vernünftige, Neifende brauch⸗ 
ten längere Zeit, auch nur die Winkel der eins 
zigen Haubtftadt zu befichtigen: aber damals 
hatte freilich noch. Eein Franzos die Erd-Wuͤr—⸗ 
mer gelehrt, aus Luft» Schiffen Wögel- Per: 
ſpective zu zeichnen, oder Coelum ipfum pe- 
tere Staltitia! Hätte das audox Capeti Ge- 
nus bei Roßbach ein Luftſchiff gehabt: fo hätte 
es ficher die ganze Preuffifhe Wacht-Parade 
ecrafiret, oder aufgehoben und durch die Luft 
weggeführet. — Weil unſer conriersmaffiger 
Rei⸗ 
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Reifender bei feinen bewundernden. Lefern zu⸗ 
viel: Indolence vorausſezt, ald daß fie, aus 
Mißtrauen gegen ihn, in eine Charte eines fo 
unbekannten Landes hineingufen oder gar Buͤ⸗ 
ſching s Erdbeſchreibung nachſchlagen moͤgten: 
fo macht er ihnen ohne Umſtaͤnde weis, Tür: 
land habe nicht mehrere Städte, als Aalborg, 
Aarhuus, Ringkjoͤbing, und Horſens; und nur 
die erſte allein habe er, aus Ueberdruß uͤber ſo⸗ 
viele ſchon erworbne Kenntniß dieſes unwirth⸗ 
baren Landes, unbeſucht gelaſſen. Indeſſen er⸗ 
zälet er doch, er habe das fand zwiſchen Aar⸗ 
huus und Ringkjoͤbing einmal vom Wagen her⸗ 
ab angeſehn; ; und bedauert, daß dieſe frucht⸗ 
bare Steppe nicht mehrere Menſchen naͤre: 
daß aber ebendarum ſoviel mehrere Ochſen 
hier gemaͤſtet werden, das verſchweigt er tuͤk⸗ | 
kiſch; denn fonjt hätte er ja einraͤumen müfz 
jen, das Sand würde wirklich fofehr benuzt, als 
es bei geringerer Volks-Maͤnge woͤglich ift. 
BVerarmte oder faule Teutche Bauern und 
Bürger mit f hweren Koften anzumerben, und 
einige Sahre lang zu unterhalten, damit fie aus 








SU X u 125 
einträglichen Weiden vielleicht weniger einträgs 
liche Korn + Länder machen, das hat Sriez . 
drich V. zweimal verfucht, und dabei Feinen 
Vortheil gefunden. Daß aber and Chri—⸗ 
ſtian VII, nicht abgeneigt ift, fleiſſige Teur- 
ſche in jener Steppe ſich anbauen zu laffen, 
das zeigt das neue Chriffiang-Keld der Evan: 
aelifhen Bruͤder⸗Gemeine; von deffen blühen: 
dem Wolſtande der arme Franzos nichts fa? 
gen Eonnte oder wollte, weil er enttweber nicht 
foweit fam, oder aus Unfunde der Landes⸗ 
Sprache davon nichts hörte, oder auch fürch- 
tete, davon etwas Guthes fagen zu müffen; 
welches er aber von FeinemDrte thut, wo er 
nicht frei ſchmauſen durfte. Daß die Marſch⸗ 
Laͤnder fo fleiffig, wie in den vereinten Nic 
der⸗Landen, angebauet find, das, ſchaͤmte er ſich 
doch, der Wahrheit in das Angeficht abzuleug⸗ 
nen: doch laͤßt er in ſein zweideutiges Geſtaͤnd⸗ 
niß etwas von ſeiner Galle flieſſen, und ſagt 
nur, ziemlich guth. Auch hoffet er, bei ſei⸗ 
nen leihtgläubigen Leſern diefe Länder, (weil 
diefe, zu feinem Aerger, dem ihm fo verhaſſten 

Koͤ⸗ 
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Könige gehören,) dadurch verächtlich zu ma⸗ 
chen, daß die Seöfche folche beſtaͤndig den In⸗ 
wonern freitig machen follen ; ein wizziger Eins 
fall, auf deſſen erften Erfinder ich mich ‚nicht ſo⸗ 
gleich befinnen kann! Daß aber auch felbft die, im 
Winter uͤberſchwemmeten, Niedrigungten, die 
man Auſſen⸗-Deiche (Buten-Dieke) heißt, 
die fetteſten Ochſen⸗Weiden ſind, das konnte 
er wieder nicht wiſſen; weil er entweder nicht 
da war, oder ſich nicht umſah; oder auch mit 
den, fonft gegen Fremde nicht unhöflichen 
Marſch⸗Bewonern nicht ſprechen Fonnte, weil 
fie meiſtens nur ihre Nieder-⸗Saͤchſiſche Landes⸗ 


Sprache ſprechen. (Kaͤme einmal ein aufge⸗ 


klaͤrter Reiſender, der die Nord⸗-Lrieſiſche 
Mundart verſtuͤnde, auf die Inſeln Sylt und 


Föhr, Nordſtrand und Helgoland: fo wuͤrde 
er nicht nur auch hier guthen Anbau und Vieh⸗ 


zucht finden; ſondern auch eine ganz abgeſon⸗ 


derte Alt⸗Saͤchſiſche Volks-Gattung kennen 
lernen, bis zu welcher zwar nicht ſoviel Aufklaͤ⸗ 
rung hindringen konnte, als zu den reichen 
Marſch⸗Leuthen, die aber auch eben darum der 


fo 
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fto originaler find. — Doc was tüzzen fols 
che Borfchläge zur Erweiterung der Laͤnder⸗ und 
Voͤlker⸗Kunde? Ein junger Nieder-Sadjs, der 
Geld dazu hat, reifet lieber nad) Paris; um 
zu lernen, „wie weit man fi von der Natur 
entwoͤnen koͤnne!) 


Weil unſer Franzos den Juͤtiſchen Adel 
nicht ſo beſchmauſen durfte, wie den Meklen⸗ 
burgiſchen und Kur⸗Saͤchſiſchen; und weil man 
dort vielleicht ſeinen illuſtre Famille nicht 
kannte: fo ſchimpfet ex ihn fuͤr dummſtolz ausz 

und ſpricht ihm, ſo wie allen Daͤniſchen Land⸗ 
Pfarrern, alle landwirthſchaftlichen Kenntniſſe 
ab. (S. 311. f.) Daß wenigſtens Kolding- 
huus einen aufgeklaͤrten Amtmann hat; daß 
in dieſem Amte und um Fridericia der Landbau 
vorzuͤglich bluͤhet; und daß mehrere Land⸗Ei⸗ 
genthuͤmer und Pfarrer wirkſame Mitglieder 
der Landhaushalts-Geſellſchaft ſind; 
das konnte unſer ſchmauſender Franzos nicht 
erfahren, weil man ihm nicht den Haubtweg 
öffnete, wo er feine oberflächlichen Kenntniſſe zu 
ers 
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erwerben pflegt, — nämlich eine lekkere Tafel 
mit Eoftbaren Weinen! Wäre fein Magen für 
gefunde Land Koft nicht zufehr verdorben gez 
weſen; und hätte er, wie vernünftige Reifen 
de, fich länger an verſchiednen Orten aufgehalz 


ten, befonders aber mit Fundigen Perfonen aller 


Stände befiheidnen Umgang ohne Schmaroz⸗ 
zerei gefucht: fo hätte er von Mitgliedern der 
Landhaushalts⸗Geſellſchaft weit mehr zu gruͤnd⸗ 
licher Landes⸗ und Volks⸗Kunde ſammeln Eönz 


ten, ald er jezt in feine beiden Bände zufamz . 


mengeraffet hat. — Soviel ich weiß, find noch 


jezt alle Land» Pfarrer in Juͤtland und auf 


den Infeln, an Dertern wo Feine ordentliche 
Wirthshaͤuſer find, fo gefällig, die wenigen 
Fremden von gefittetern Ständen, dieetiva da- 


bin kommen, nad) dem Vermögen ihrer Haus: 


haltung zu bewirthen; und dafür bloß einfache 
Verguͤthung ohne Gewinn zu verlangen. Ein 
beſcheidner Reiſender von guthem Stande kann 
alſo noch immer in Juͤtland ganz bequem und 


wolfeil leben; wenn er nur feinen fo tödtlichen 


Prieſter⸗Haß im Herzen heget, dag fehon bei 
dem 


— 
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dem erften Anblikke eines Geiftlichen ihm die 
alle überfochet. Indeffen darf man nicht von 
- allen Dänifchen Seiftlichen ſoviel Linnaeifmus 
und landwirthſchaftliche Kenntniſſe fodern, als 
von den Swediſchen: weil erſtre mehr zum 
Sehr: und Sittenrichter-⸗Amte erzogen und bes 
rufen werden, ald zur Ermeiterung der Land⸗ 
wirthichaftfunde; und weil in dem gefegneten 
Daͤnemark nicht fo Angftlihe Sorge für Brod 
nöthig ift, als in dem Kornzarmen Sweden 
und Finnlande. 


Nachdem deu Franzos ſich des äAraften 
Theils feiner Galle gegen die unſchuldige Na⸗ 
tion und deren Öeiftliche entladen hat: verlaͤ⸗ 
ftert er endlich auch noch die monarchifche 
Regierung, die er, (nad) der Unwiſſenheit 
oder Tuͤkke neumodifcher Wizlinge, die felbft 
unter einem Dale zu ſtehn verdienen,) Des» 
potie ſchilt. (Im Vorbeigehn darf ich es 
nicht ungerüget laffen, daß felbft Herr Lager: | 
Bring ſich nicht entblödet, in feiner State: 
Hiſtorie öffentlich drukken zu laffen, die Dänen 

5 hätz 
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hätten fih eine Aſtatiſche Regierung erwaͤ⸗ 
let. Hat denn je ein Dänifcher unumſchraͤnk— 
ter Monarch die Würde der hriftlichen Menfch: 
heit fo fehr entehret, wie Karl XII. diejenige 
feiner freien Sweden, daß er, in feiner Abwe⸗ 
fenheit, ihnen feinen Stiefel zum Neichöver- 
weſer anboth?) Wie darf aber ein Menfch, 
der in Frankreich vor einer Lertre de cachet, 
und in Züri) vor einer Rathsherrlichen Kappe 
zittern muß, fich erfreihen, die Dänifche Regie: 
rung die desporifihefte in Europa zu feel 
ten? Wann ift durch einen Dänifchen Monar— 
hen Eigenthumsrecht und bürgerliche 
Steiheit des gerinften Unterthanen gefränfet 
worden? Hat je ein Dänifcher Monarch nur 
den Gedanken geäufert, die erſten Lebens⸗Be⸗ 
duͤrfniſſe zu Monopol zu machen, wie 
Seine Heiligkeit der anmaaßliche Statthalter 
des Allguͤtigen? oder mit Salz zu wuchern, 
wie Seine Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt? oder 
Seine Unterthanen willkuͤhrlicher Beſchaz⸗ 
zung einer Hyaͤnen-Rotte preis zu geben? — 
Dänifche Despotie warimmer ein Unding, oder 
ein 
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ein bloffes Hirngeſpinſt [hwarzblüthiger Feder: 
Fechter, die nie fo glüflich oder würdig waren, 
Unterthanen der allermildeften Monarchie zu 
feyn. Naͤchſt der Lüge, daß in Kur-Sachſen 
und Hannover alle Poft-Paffagiers auf Stroh 
geleget werden, ift in diefer Schmähfchrift Feiz 
ne handgreiflicher , als die von ungeheuren 
- Auflagen in Dänemark, ©. 314: Denn 
Fein kundiger und gewiffenhafter Unterthanfann 
fid) darüber gegen den Franzoſen beflaget ha: 
benz; nur die geringern Hamburger fühlen ges 
wiß fhwerern Druff, als die Altonaer; wenn 
ſchon die reichen Kaufleuthe, bei denen er imz 
mer ſchmauſete, davon nichts mögen gefühlet 
haben. Hätte er in Dresden, Berlin und Han⸗ 
nover, nicht immer reiche Adliche beſchmauſet; 
und fonft Feine andre Menfchen von geringerm 
Stande beſuchet, als feine Freuden Mägdchen : 
fo müfte er in diefen Ländern gelernt haben, 
daß Abgaben und Licent dafelbft die gerin- 
gern Bürger weit fehwerer drüffen, als in 
Dänemark; umd daß befonders die Hannoͤ⸗ 
vriſchen Bauern Armer find, als felbft die 
ga von 
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von Unkundigen fooft bemitleideten Guths⸗Ei⸗ 
genen in Dänemark, — Weil doch ein guth⸗ 
befoldeter Ödttinger Profeffor dem Herrn Fran⸗ 
zoſen, (der nirgends, wegen Schmauſereien und 
Beſuchung der Freuden⸗Maͤgdchen, Zeit uͤbrig 
hatte, den Zuſtand des geringern Volkes zu uns 
terfuchen und zu beherzigen,) den gluͤkſaͤligen 
Zuftand der Hannoveraner vor allen andern 
Unterthanen Zeutfcher Fürften fofehr rühmte: 
(©. 335.) fo wird eine kurze Vergleichung der 
Abgaben diefer und der Dänen jedem Unpar⸗ 
theiifchen einleuchtend genug zeigen, in welche 
Sande der Bauer mehr gefchonet wird; denn 
nach dem Zuftande der unentbehrlichften Leuthe 
follte man doch wol eher und genauer nachfra⸗ 
gen, ald nad) demjenigen entbehrlicherer Per: 
fonen, die ohne Bauern nicht würden leben koͤn⸗ 
nen. — In beiden Ländern beträgt das Ropf& 
Geld jeder erwachfenen Perfon jährlich Einen 
Reichsthaler. Der arme Hannoͤvriſche Bauer, 
wenn ex mit Rindern gefegnet ift, bezalet vielz 
leicht jährlich mehr, als ein reicher Adlicher, 
der nicht ſoviele Kinder und Vediente hat. Für 
den 
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den Guths⸗eignen Daͤniſchen Bauern , und 
Kinder und Gefinde , bezalet fein vaͤterlicher 
Guthsherr das Kopfgeld. Aufferdem aber 
tragen alle Rönigliche Bediente auch alle 
Geiftliche, weil alle reichlich befolder find, 
die ſchwereren Saften der Staats-Beduͤrfniſ— 
fe; indem fie von.ibren Einkuͤnften den 
Zehnten entrichten , und je höher fie in der 
Rang-Ördnung ſtehen, noch eine verhält: 
nißmaͤſſig hoͤhere Rang » Steuer bezalen. 
(Diefe Steuer iſt die billigſte unter allen in der 
Melt; indem fie feinem wider feinen Willen 
auferleget wird, wenn er Feinen höhern Rang 
zu haben begehret, ald den, melden fein Amt 
felbft ihm gibt. Die häufigen Titel aber, - 
welche Unfundigen fc oft fonderbar vorgefomz 
inen find, zeigen fidy hier auf Einmal als die 
weifefte Verfügung, um die Laften der Stats: 
Bedurfniffe den Armen abzunemen, und jeden 
Bemittelten zu willigerer Uebernemung derfel- 
ben zu ermuntern. Die Titularen in Däne- 
mark find alfo auch nicht bloffe Eitle, die für 
Nichts über ihre Mitbürger erhaben feyn wol; 
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Yen: fondern fie verdienen jede Achtung der: 
jenigen, weldhe an Rang und Vermögen unter 
ihnen find, durch beträchtlichere Beiträge zu den 
nothwendigen Abgaben.)— Ferner, in beiden 
Laͤndern wird Kicent bezalet : im Hannövriz 
ſchen von den erften Lebens Beduͤrfniſſen, 
von Brod, Butter und Fleifch, wovon Nermern 
die Saft am fehwerften fühlen; in Dänemark. 
aber nur von ausländifchen Waren : und 
felbft diefer ift fo gering , daß 3. B. Franze 
Rhein und andre Weine, mit dem Licent,nicht 
halb ſoviel koſten, als im Hanndvriſchen. Das 
Bierbrauen und Brandwein » Brenner, 
weil beides dem geringen Wolfe Lebens⸗Beduͤrf⸗ 
niffe verfchaffer, ift in Dänemark freies Ge: 
werb; und darum muß das Getränk immer 
guth feyn, wenn der Verkäufer Abgang haben 
will: im Hannoͤverſchen aber ift beides Mo⸗ 
nopol, indem jede Stadt und jedes Amt nur 
eine einzige privilegirte Brauerei, und ganze 
Landſchaften nur eine einzige verpacdhtete Brands 
wein Brennerei haben; und ebenfo ift der 
Wein⸗Handel in jeder Stadt verpachtet, das 
her 








ED x U 135 
her man nicht leicht irgendwo elenderes Spülicht 
ftatt Wein verfauft, und noch dazu fehr theu— 
rer, als in diefem Sande, wo doch der Bauer 
nicht einmal ſoviel Induſtrie hat, Obſt-Moſt 
oder Möth zu brauen, wie in andern ändern, 
wo Fein Wein reifen kann. (Won allen die: 
fem twitterte der Mängel-fpürende Franzos 
nichts , weil es ihm bei reichen Tafeln guth 
ihmäffte.) Endlich bezalet der Hannoͤvriſche 
Bauer, für Erlaubniß zum Heurathen, 
feinem Guthsherrn ein Gewiſſes; und derDä- 
nifche Guths⸗Eigener bezalet dafür dem Juſti⸗ 
tiarius eine Kleinigkeit. Dieſes ift die fo wir 
dernaturliche Abgabe, die der tuffifche Franz: 
308 gern dem Könige zur Despotie anrechnen 
mögte: weil es ihm ganz unmöglich war, ein 
einziges Veifpiel einer drukkenden Auflage in 
Dänemark aufzufpüren. Da esihm aber Spaß 
macht, feinen leichtgläubigen Teutſchen Wider: 
ſpruͤche für untrüglihe Wahrheiten verkaufen 
zu Eönnen: fo ift ihm ‚ wegen einer einzigen 
Abgabe, die einem Adlichen = Zuftitiarius ent⸗ 
vichtet wird, der König von Dänemark der ärga 
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ſte Despot in Europa; und ©. 311. hatte cr 
feinen Leſern eben aufgehäftet, ebendiefer Mo: 
narch hätte gar Feine Gewalt über feine Unter⸗ 
thanen, weil eine alleruntershäniafte Vorftels 

Yung der Vieh⸗Haͤndler in Zütland den päterz 
Uchen König ſogleich bewogen hatte,ihnen night 
alle ihre Ochſen-Weiden zu nemen, und damit 
Foftbare und mißliche Verfuche zu machen, ob 
folche nicht in Aeffer verwandelt werden koͤnn⸗ 
ten. So ſtark zeiget fi) eines lügenden Franz 
zofen Gedächtniß! 


Meilder Küchen-Statiftiker ſchon zu Anz 
fange hautement erklärte, daß Er Dänemark 
nicht für ein Königreich erkenne; (denn daß es 
das ſchon war, eh Teutfche Gallien in Frank: 
reich verwandelten, das hatte ihm Fein Frans 

zöfifcher Koch gefagt, oder er hatte das auch in 
einem Abregé de l’Hiftoire univerfelle ge⸗ 
Yefen:) fo mufte er ©. 313. fein hoͤchſtes Miß⸗ 
fallen darüber bezeigen, daß ein fo Eleiner Kos 
nig auch Majeftät-Rechte gegen fremde Völker 
hat. Er wußte alfo nicht, wie er es anfan⸗ 

gen 
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gen follte, durch feinen Machtfpruch dem Könige 
ein Recht zu nemen, das die gröffeften Potenz 
taten deinfelben allezeit zugeftanden haben: da 
fiel ihm glüfklicherweife die Tuͤkke ein, das uns 
leuabare Majeftät- Net des Sundzolles 
durch eine feine Wendung verächtlich darzuftel: 
len , indem er nur fagte, Seefahrende Natios 
nen entrichteten diefen Zoll bloß aus guthem 
Millen. lit den Europöifchen Völker: 
Bechte zerbrach er fich fein Koͤpfchen niemals; 
oder glaubt wenigftens, Seine Allerchriftlichite 
Majeſtaͤt koͤnnten diefes tout de fait par une 
Deciaration aufheben: denn das kann Feine 
weitere Schwierigkeit often, als daß nur einmal 
ein Franzoͤſiſcher Koch oͤffentlich erklaͤre, La 
France a cre& le Droit desGens, et Elle 
vaudra aufli l’abolir ASon plaifir, comme 
bon Lui femblera. — Webrigens hat der 
ſchmauſende Franzos am allen adlichen Tafeln 
in Kurfürftlichen Refidencen, mod) nicht foviel 
gelernet, daß Teutſche weltliche Kurfuͤr⸗ 
fen, (welches aud) der Marquis de Brande- 
bourg war, eh Frankreich Ihn als König 


a} 
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zuerfennen beliebte:) Rönigen gleich geach⸗ 
ter werden: er glaubt alfo, den König von Dä- 
nemark Auferft verächtlih Darzuftellen , indem 
er die Anzahl aller Daͤniſchen Unterrhanen, 
die er für feine unfundigen Leſer nur um Eine 
Million zu wenig berechnet, mit der Wolf: 
Maͤnge der gröffeften Kurfürftenthimer ver⸗ 
gleicht. Und fo ift es dann franzoͤſiſch demon⸗ 
ſtrirt, cela ſaute aux yeux! daß ein fo Volk— 
armes Land nicht Königreich heiffen dürfe; ob: 
gleich Sardinien, dag Er doch für ein foldhes 
anerfennet, nıtr ein Drittheil der Volks-Maͤn⸗ 
ge des eigentlichen Dänemarfs, und 200000 
Menfchen weniger als das Königreich Norwe⸗ 
gen, enthält, auch das Koͤnigreich Sicilien nur 
300000 Menfchen mehr als das bloffe Dänes 


mark hat. Aber welchen Ausſchlag für die Wuͤrde 


der Könige gibt denn am Endedie Bevoͤlkerung 
Shrerfänder ? Dürfen in Ländern, wo Brenn: 
und Schiff⸗Holz ſo äuferft unentbehrlich find, 
mehrere Wälder ausgerottet werden, um einer 
gröffern Volks» Mänge den eingeſchraͤnkteſten 
Raum zu einem fo Eimmerlichen Dafeyn zu ver: 


ſchaf⸗ 
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ſchaffen, dus die armen Savoyarden zum 
Spotte veicherer Völker wacht? Der hoͤchſte 
Grad der Bevölkerung mag für Beherr⸗ 
ſcher wärmerer Länder fo vorrheilhaft feyn, 
wie die neuen Mienfchenfreunde behaubten: 
fo bleibt e8 doch gewiß, daß die Juͤten, die bei 
ihren warmen Heerde fih mit Fleifh und 
Brod fättigen dürfen; weit alüflicher find, als 
die fleifigften Bauern des gröffeften Monars 
chen, die Ffaum Brod genug zur Gättigung 
übrig behalten, wenn fie alle Abgaben entrich⸗ 
tet haben, um den Glanz der einzigen Haubt⸗ 
ſtadt zu erhoͤhen, und ihre allergnaͤdigſt vorge⸗ 
ſezten Hyaͤnen zu maͤſten. Da es ſelbſt einen 
Sophiſten unmoͤglich iſt, es allen Voͤlkern ein⸗ 
leuchtend zu machen, daß der Allguͤthige ſie nur 
erſchaffen habe, um fuͤr die Verſchwendung ei⸗ 
ner Rotte unmenſchlicher Mitbuͤrger Hunger 
zu leiden: ſo muͤſſen vaͤterliche Monarchien 
doch wol einen hoͤhern Endzwekk haben, als das 
kuͤmmerliche Daſein vieler hungernden 
Menſchen zu befoͤrdern, um von deren 
Schweiſſe, oder vielmehr von Menſchen⸗ 
Mark 
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Mark in Thraͤnen aufgelöfer, eine glori- 
eufe Heerde müffiger Höflinge zu maͤſten; 
oder auch, um eine gröffere Anzahl Schlachr: 
Schafe für ein Stüffchen fand aufopfern, 
oder gar verkaufen zu koͤnnen. Die geſeg⸗ 
nete päterlihe Monarchie der Dänen ift gerade 
diejenige, Die lieber geringeres Gewigt in der 
Wageſchale Europens zu haben begehret , da: 
nit der Glanz ihrer heiligen Krone, fo wenig 
durch Mutter» Thränen, als durch Helden: 
Bluth, getrübet werde. a, ich wage, es Yauth 
zu fagen, (Sophiften mögen über erwigeWBer- - 
geltungen fpotten!) wann vaͤterliche Rönige 
and Raͤthe, in künftigen Welten, durch wie⸗ 
derhallenden Dank ihrer ehemaligen treuen Un⸗ 
terthanen werden befäliget werden: dann wer⸗ 
den erſt die väterlichen Beherrſcher der Dänen 
den vollen göttlichen Lohn dafür empfangen, daß 
fie inder Zufriedenheit Shrer Unterthanen Shre 
eigene fuchten, und nie die allerhöchfte Gewalt 
mißbrauchten, Die das treue Dänifche Wolf Ie⸗ 
nen zuverſichtlich anvertrauete. 
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Soſehr aber auch die väterlihen Monar: 
chen, durch die herrliche Aegide der Unterthaz 
nenztiebe, gegen jede Empörung gefichert find ; 
und fofehr felbft der leiſeſte Wunſch, durd) Krieg 
unter ein ausländifhes Scepter zu kommen, 
jedem aͤchten Dänifchen Herzen fremd ift: jo 
muͤſſen doc) die Könige zur Sicherheit Shrer Uns 
‚ terthanen, und befonders des ausgebreiteten 
WeltHandels, auch mitten im Frieden zum 
Kriege gerüffer feyn; und find es fofehr, als 
Bevölkerung und Einfünfte Ihrer Länder es 
erlauben, wenn Bauern und Buͤrger nicht feuf: | 
zen follen. Cine refpectable Slorte hat ihre 
vollftändige Takelage und alle nöthige Kriegs= 
Bedürfniffe in den See-Mlagazinen, wo jez 
‚ber Fremder alles zu fehn befommen Fan, 
wenn ein See: Dfficier ihn begleitet. (Der 
Franzos, der von allem nichts fehn wollte, 
Yeugnet diefes ©. 323. f. und einem fo allwif- 
fenden Seher müffen ja die leichtgläubigen Teut⸗ 
{hen unendlich mehr Glauben zuftellen, als at- 
len die dort waren!) Das DänifcheSeevolE 
ift fo Seeserfahren und muthig, wie das Engliz 


ſche; 
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ſche; und auffer dem eigentlicheu See⸗Etat, der 
beftändig im Solde ficht, find alle Dienftfähige 
Fiſcher und Schiffs-Knechte beider Künigreiche 
und Herzogthuͤmer enroliret; um im Noth⸗ 
falle auf der Flotte dienen zu muͤſſen. Die 
Land⸗Armee iſt, mit den enrolirten Natio— 
nal⸗Soldaten, 80,000 Mann ſtark; und alle 
werden jaͤhrlich einen ganzen Monath lang, 
in Waffen und Veſtungs⸗-Dienſten geuͤbet, fo 
wie die Beſazzungen täglich alle Morgen vor 
der Wacht- Parade: die meiften Soldaten aber, 
befonders die Landegfinder, nuͤzzen in den uͤbri⸗ 
gen 48 Wochen dem Bauer und Handwerker, 
als Knechte und Gefellen,; und einige Hands 
werker unter ihnen arbeiten auch felbft ale Meiz 
fter, oder find gar anſaͤſſig. (Diefes ift die 
äuferft vobe und ungebildete Milice , wovon 
der Franzos, der wahrfcheinlich Feinen einzigen 


Mann davon gefehn hat, feinen leichtgläubigen 
$efern ſo verächtliche Begriffe beizubringen 
ſucht S. 318. So allweife er auch hienaͤchſt 
aus der Kriegs- Politif etwas nachſchwazzet, 
was er an irgend einer Tafel mag aufgeſchap⸗ 


pet 
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pet haben: fo guket hier doc) ein Domherr oder 
Abbe hervor ; der bäffer über einen gefpifften 
Hafen, ald über einen difciplinivten Soldaten, 
zu-fehwazzen verfteht.) Dänemark foll Feine 
hinlängliche Reiterei haben, weil Er davon 
ſowenig, als von dem Fuß- und See-Volfe, 


gefehn hatz und dennoch beficht im Viertheil 


der Land- Armee aus Neiterei, gerade fo wie 
ein Teutſcher General ihm das Truppen⸗-Ver⸗ 
haͤltniß ganzer Teutiher Armeen angab. Wäre 
fie aber auch nicht fo ſtark, fo hätte dem all 
weifen Franzofen doch beifallen muͤſſen, dag 
man mit Reiterei nicht auf Schiffen agiren 
kann; und daß Dänemark, wenn es in Krieg 


verwikkelt werden follte, (denn die allergluͤklich⸗ 


fie Lage zu VBehaubtung der Neutralität zu 
Sande gefteht ja felbft unfer Franzos, oder wer 
etwa hier (S. 321.) durch feine Feder fpricht, 
der Dänifchen Monarchie zu;) nothwendig eiz 
nen groffen Xheil Seiner Land: Armee auf 
Schiffen agiren laffen müffen. Diefer beſon— 
dre Gebraud der Land» Iruppen im Kriege 
kann denn auch dem allweifen Herrn Franzo: 
fen 


\ 
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jen, und allen ebeufo einfichtvollen Geiftern in 
Küchen, an Kaufmanns-Tafeln in Cloͤſtern und 
Dom⸗Capiteln, eine ihnen begreifliche Erklaͤ⸗ 
rung geben, wie Dänemark die Teutſchen 
Mieth⸗Soldaten im Kriege werde brauchen 
koͤnnen, ohne daß ſie entlaufen. (Bey Erwaͤ⸗ 
nung dieſer Elenden, deren Einige gewiß der 
Auswurf der Teutſchen Nation ſind, ſucht der 
tuͤkkiſche Franzos wieder Erbitterung gegen den 
guthen Koͤnig zu wirken; als wenn es Koͤnig⸗ 
licher Befehl waͤre, daß Werber durch Kniffe 
und Pfiffe (S. 318. f.) Soldaten werben 
ſollten. Warum brachte er dieſe menſchen⸗ 
freundlichen Vorſtellungen nicht an dem Hofe 
zu Potsdam an? oder beſchaͤftigten ihm in 
Berlin die Freuden - Mädgen ſoſehr, daß er 
dort Feine Klagen von Soldaten anhören konn⸗ 
te, die auf ähnliche Arten durch) Werber war 
“ren ‚gefapert worden ? Wäre er bis in die 
Haubtftadt Dänemarks gekommen, fo würde er 
da gefehn haben, daß alle Ausländer , die zu 
arbeiten Luft und Kräfte haben, auffer ihren 
Wachen⸗Dienſten reichlich Geld erwerben koͤn⸗ 
nen 
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nen, wenn fie auch ſchon Fein Handwerk vers 
ſtehn. Ich gebe zu, daf die Ausländer der 4 
oder 5 Regimenter in Nendsburg weniger er: 
werben koͤnnen, wenn fie den armen und grö- 
ben Bürgern nicht halb umſonſt dienen wollen + 
aber dafür ift and) das Effen und Trinken in 
diefer Stadt wolfeiler; und das Daͤniſche Tra⸗ 
ctement (oder Geld und Brod) ift doch noch 
etwas bäffer, als das Preuſſiſche. Daß die 
YTarungsmittel ſchlechter als in Kur-⸗Sach⸗ 
fen, Brandenburg und Hannover ſeyn follen, 
das darf nur ein Menfch fagen, der in diefen 
Ländern bloß an reihen Tafeln ſchmauſete, und 


‚in Dänemark gerade nichts für feinen Gaumen 


gekochet fand. Im ganzen Dänemark find Feine 
Pflug-Öchfen, mit deren hartem Fleifche 
man in jenen Ländern fich fooft behilft, wenn 
man feine Podolifhe, Daͤniſche, oder Rheinis 
ſche Dchfen bezalen kaun. Die See: Luft in 
Daͤnemark und Holftein ift fowenig ungefund, 
als die in England; und die Sterblichkeit 
unter den Soldaten fo gering als möglich, wenn 


fie nur fo ordentlihe Diäte halten , als ihr 


K Tracte⸗ 
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Tractement es ihnen erlaubt. Zu meiner Zeit 
ward Dafür geforget, daß jeder Soldat täglich) 
weniaftens eine warme Fleiſchbruͤhe oder fonft 
ein nahrhaftes Gericht effen mußte; und es 
wide nie geftattet worden ſeyn, wenn ein ums 
ordentlicher Menſch bloß von Waſſer und Brod 
und Brandwein hätte leben wollen. Und durd) 
folche genaue Aufficht werden alle andere ſchaͤd⸗ 
liche Ausfchweifungen bei Soldaten verhüthet; 
To daß der Herr Franzos, wenn er jemals un: 
ter fo regelmäffiger Difeipfine gelebt hätte, ge: 
wig weniger fhwarzes Bluth und verdorbne 
Galle haben wuͤrde. Daß ausländifdhe Sol— 
daten foviele unglaubliche Verzweiflungs-Mit- 
tel ergriffen haben follten, um mieder nad) 
Teutſchland zurüfzufommen, davon habe ich in 
20 Sahren Fein einziges Beiſpiel erlebt; und 


nur von Einen oder Zwenen gehöret, die ſich 


entleibet haben follten, um harter Behandlung 
unmenſchlicher Officiers ein Ende zur machen. 
Jezt ift aber auch fogar diefe Quelle des Miß— 
vergnügens durch die allermildefte Regierung 
verſtopfet; indem Fein junger Lieutenant oder 


- 
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Unter-Dfficier feinen Muthwillen an dem Ruͤk⸗ 
Een eines Gemeinen Fühlen darf: fondern die 
Gewalt der Morgefezten auf Wachen ift dahin 
eingefchränket, daf fie den fich vergehenden Une 
tergebnen arretiren Dürfen, Damit die etwa 
verdiente Strafeihm nur durch Verhoͤr und Ge: 
richt zuerkannt werde. So vaͤterlich handelt 
die Daͤniſche Regierung auch ſelbſt gegen Ver⸗ 
brecher! Bei dem Exerciren wird faſt gar nicht 
weiter geſchlagen, als etwa nur ein einziges 
Mal zur Erinnerung fuͤr Unachtſame; und ich 
habe ganze Regimenter ohne ſo ſcharfe Zucht 
guth manoͤuvriren geſehn. Der Herr Franzos 
hätte von allen dieſen Wahrheiten ſich über: 
zeugen gekonnt, wenn er nur Wahrheit gefucht 
hätte.) | 


Bon dem ehemaligen Zuftande der Dänis 
ſchen Armee unter Friedrich dem Vten hat der 
leichtgläubige Franzos ſich die Araften Unwahr⸗ 
heiten aufhäften laffen ; weil diefe ihm für Daͤ⸗ 
mark nachtheilig genug ſchienen, um feinen 
Glauben zn verdienen. Da mir gerade in je 

82 nem 
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nem Zeitraume die Armee am befannteften war, 
fo ſchmeichle ich mir, darüber unpartheiifchen Les 
fern foviel jagen zu koͤnnen, daß fie nicht werde 
zweifeln dürfen, ob ich ihnen Wahrheit erzälen 
wolle, oder der unkundige und tuͤkkiſche Flüchtz 
ling, der diefed ganze Geſchwaͤzz nur hinfchrieb, 
um bei dem Könige von Frankreich eine Reue, 
wegen ber bisher an Dänemark bezahlten Sub: 
fidien, zu erwekken. (©, 322.) Anftatt bloß 
die hingeworfnen. Läfterungen zu widerlegen, 
will ich lieber, wie in dem vorigen Abfazze, die 
damalige Verfaffung der Arinee hiftorifch erza- 
len. 1752 oder 53 Fam der Oberfte Reich 
nad Dänemark, und führte das Preuffifche 
Manoͤuvre dort einz weldes nachmals von 
Zeit zu Zeit, auch noch 1766, durch kuͤrzere 
Handgriffe verbäffert ward. Damit die ganze 
Armee beftändig in Uebung bliebe, auch die 
Fünftigen Abänderungen des Mandupre von 
Zeit zu Zeit lernen mögte 5 ward damals zus 


erſt befolen, alle Beurlaubte follten jährlich 


den ganzen Mai durch, Ungeübtere auch wol 
den April und Mai dur, mit ihren Regimens 
tern 
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tern manoͤuvriren und den kleinen Garniſon⸗ 
Dienſt verſehn. Dieſes iſt ſeitdem ganz genau 
beobachtet worden: vorher aber war die Eigen⸗ 
nüzzigkeit der Megimenter und Compagnies⸗ 
Chefs fo weit gegangen, daß die Beurlaub- 
zen, mweniaftens der Regimenter in Holftein 
und Sleswig, theils feit 10 und mehrern Jah⸗ 
von, nicht waren zum Manduvre zufammmen: 
berufen worden, damit die Chefs deren ganzes 
Jahrs⸗Tractement für nichts behalten koͤnnten. 
Ob die Compagnies und Regimenter während 
jener Zeit immer vollzälig erhalten wurden, 
weiß ich nicht: das aber ift gewiß, daft jeder 
Haubtmann nur 300 Rthlr. jährliches Werb⸗ 
Geld, zum Erſazze für Geftorbiie und Deferz S 
teurs erhielt; anftatt daß jezt mancher einzelne 
Mann von der Werbung im Teutſchen Reiche, 
dem Könige gegen 100 Rthlr. koſtet. Erſt 
der Grav von Saint Germain aab dem 
Könige den vortheilhaftern Rath, ganz auf 
eigne Koften werben zu laſſen; und dafıı das 
ganze Tractement aller Beurlaubten auffer der 
Manduprirz Zeit zuruͤkk zu behalten. Dieſer 
N Rath 
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Rath war das Einzige, wofür das fand jenem 
despotifchen Franzofen einigen Dank füyuldig 
war, und ihm dafür eine weit gröffere Summe 
fchenfte, als ein uneigennüßiger Mann für eis 
nen einzigen guthen Rath fodern darf. (Ob 
der Hamburgifche Banqueroutier, der den Gra⸗ 
‚ven um diefes Geſchenk brachte, mit feinem Ver⸗ 
mögen in das Dänifche Land geflüchtet fey; und 
ob er. nachmals von diefem geftolenen Geide 
wieder in Anfehn gelebt habe, davon weiß id) 
nichts : hatte er aber wirklich Banqueroute ges 
macht, und nicht viel aus Hamburg mitgebracht, 
fo iſt wenigftens die Dänifche Regierung uns 
füuldig daran, daß fie dem Öraven fein Geld 
nicht wieder verfchaffen Fonntez wenn er anz 
ders dort deswegen geflaget hat. Denn die 
ganze haͤmiſche Läfterung ©. 317. trägt zu fehr 
die Farbe des gallfüchtigen Franzofen , als daß 
viel Wahrheit dahinter zu fuchen feyn mögte.) 
Bon den Beurlaubten muß id) noch hinzufüs 
gen, daß ihrer gewöhnlich doppelt ſoviele find, 
als. der Dienftsthuenden; und daß in dieſer 
Rüfffiht St. Germain mag gefagt haben, der 
Koͤ⸗ 
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König oder das Sand bezale faft vergebens eine 
Armee, die 48 Wochen durch bloß auf dem 
Papiere ftche, und nur 4 Wochen Dienfte thue. 
Denn daß er, mit hinzurechneten YIarionalen, 
(woraus faft die ganze Norwegiſche Armee be: 
fteht, die fowol zu Pferde als zu Fuß, allemal 
im ManoduvreEhre einlegte,) die 50, bis 60,000 
Mann, die enrolivet waren, nicht wirklich ge: 
funden hätte, daß dürfte er als ehrlicher Mann 
nicht ſagen; und meine folgende Erzälung wird 
jeden Wahrheitzliebenden überzeugen, dag Daͤ— 
nemarf, weniaftens feit 1753, eine wol⸗exer⸗ 
cirte und difeiplinirte Land-Armee hatte. Sch 
mußte zwar e8 der Woyrheit einraumen, daß 
die Armee vor jener Zeit nicht Preuſſiſch difei- 
plinivet war: aber aus eigentlichen, theils 
- auch Teutſchen, Soldaten beftanden doch auch 
ſchon damals, und ſchon 30 oder mehrere Jahre 
fruͤher, folgende geworbene Infanterie⸗Re⸗ 
gimenter: 1) die Fuß- Garde, 2) das Gre⸗ 
nadiers⸗Corps, 3 = 6) die Leib⸗Regimenter, 
des Königes , der Königinn ‚des Eron » Prinz: 
zen und des Erb Prinzen, 7) das Juͤtiſche, 

84 8) das 
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8) das Oldenburgſche, 9) das Holfteinifche, 
10) das Sleswigſche, ı1) das Bornholmi⸗ 
fe, 12) das Moͤenſche, und 13 ) das Fals 
fterfhe Regiment. Sedes beftand aus 12 Com- 
pagnies; deren Bollzäligkeit aber zu verſchied⸗ 
nen Zeiten verſchieden reguliret war, fo daß fie 
von 78 bis 108 Mann, (jezt, wo ich nicht irre, 
mit den Nationalen, zu 128 Mann,) geftiegen 
find : anter&t. Germain aber auch wieder klei⸗ 
ner geworden waren, weil er aus den Grena⸗ 
diers aller 12 Compagnies eine 13 und 14te 
errichtete; auch aus abgegebener Mannfchaft 
von allen Negimentern 3 neue zufammenfezte, 
fo daß damals 16 geworbene Daͤniſche und Hol⸗ 
ſteiniſche, und 2 geworbene Norwegiſche Regi⸗ 
menter waren. Die Anzahl der vormaligen 
National⸗ Infanterie⸗Regimenter, eh ſie 
mit den geworbnen combiniret wurden, weiß 
ich nicht; und ebeuſowenig die Anzahl der Nor⸗ 
wegiſchen Infanterie- und Cavellerie⸗Regi⸗ 
menter: nur ſoviel weiß ich, daß dieſe alle ſtaͤr⸗ 
ker als die Daͤniſchen waren, und wo ich nicht 
irre, Compagnies von 120 bis 140 Mann hat⸗ 
ten, 
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tem. — Von der Dänifchen Reiterei vor St. 
Germain fürchte id) zu wenige zu zälen; weil 
unter manchem Namen 2 bis 3 Regimenter 
waren, idy auch vielleicht einige gar vergeffen 
haben kann. Wenigftens aber waren folgende 
gewiß: ı und 2) Leib-Euiraffiers und Dragos 
ner, 3) Seeländifhe, 4) Fünifche, 57) drei 
Sütifche, 8) Sleswigſche, 9) Holfteinifche , 
10) Sangelandfche, theils Cuiraſſiers, theils 
Dragoner. Wie ftark diefe waren, kann ich 
nicht mehr mit Zuverläffigkeit ſagen; aud) weiß 
ich nicht, ob 11) die damalige Garde zu Pfer⸗ 
de, die nachmals, ſo wie das Grenadiers⸗Corps 
zu Fuſſe, reduciret ward, fo ſtark wie andre Re⸗ 
gimenter war. Soviel bleibt gewiß, dag St. 
Germain eine vollftändige wolberittne 
Reiterei fand , und fie faft vernichtere, 
um dem Landes Fourage zu erfparen. So fah 
ich das vortrefflihe Seelaͤndiſche Cuiraſſiers⸗ 
Regiment reducirt; die geſchikteſten Bereiter 
unter Infanterie geſtekket, und die ſchoͤnſten 
Pferde zu Karren-Gaͤulen verkauft. (Das 
Geruͤcht ſagte auch, St. Germain haͤtte dem 
K 5 Kö: 
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Könige gerathen, die Flotte au Frankreich zu 
verkaufen; und darum wäre er fo plözlich ver⸗ 
abfehiedet worden. Hätte er die Infanterie 
such vernichten koͤnnen, fo würde vielleicht der 
Zwekk irgend eines Franzöfifchen Minifters er⸗ 
veichet worden ſeyn, daß Frankreich an Dänes 
marf feine Subfidien mehr bejalen follte.) Wo 
St. Germain groffe Mänge hungriger In— 
validen gefunden haben follte, wovon unfer 
Frauzos ©. 315. plaudert, das muß jedem 
Menſch en unb egreiflich ſeyn, der damals Daͤne⸗ 
mark und deſſen Veſtungen geſehn hat. Denn 
im ganzen Reiche waren keine auſſer zu Fri⸗ 
dricia und Helſingoͤr, und in einigen kleinen 
Schanzen. Das ganze Corps, unter dem Nas 
men Garniſons⸗Regiment, war wol kaum 1000 
Mann ſtark; und daß das Land diefe alten 
Soldaten bei einem ziemlich bequemen Wachen⸗ 
Dienfte, bis an den Tod verpflegte, (und nicht 
hungern oder betteln ließ, wie einige Teutfche 
Fürsten thun,) das wird doch wol kein vernuͤnf⸗ 
tiges Weſen für Schande der Daͤniſchen Mo— 
narchie achten? 
Ich 
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Sch fahre in meiner hiſtoriſchen Befchreis 
bung der Dänijchen Landmacht fort. 1754 mas 
noͤuvrirten 6 Infanterie und 4 Savallerie-Re- 
gimenter, nebft der Artillerie, bei Schuby auf - 
der Kropper Heide bei Sleswig; und 1758 
wieder an der Obers&ider bei Nendsburg. In 
jenem Kager fah id) zum erften Male die fchüs 
ne Dänifche Cavallerie; und alle Manoͤuvres 
ver Attaque, Eroberung einer Schanze, Bom⸗ 
benz und Granaten:z Werfen, und Minen: 
Sprengen. Ebendas gefchah in Seeland; und 
König Friedrich V. hatte alfo zwei Male Sei— 
ne aanze Bollzälige Armee in Dänemark und 
Holftein, mehrere Zage muftern und manoͤuvri⸗ 
ven geſehn, eh St. Germain gerufen ward: 
Er Fonnte 08 demnach unmöglich glauben, daß 
diefe ganze Armee verſchwunden feyn follte, wie 
der Franzöfifche Spaßmacher fchreibt. Noch 
mehr, die ausländifchen Geſandten beglei⸗ 
teten Ihn bei diefen Mufterungen; und alle 
koͤnnen doch unmoͤglich geglaubt haben, fie hät: 
ten bloffe Gefpenfter geſehn, zumal da Männer 
und Pferde wol beleibet waren. (Im VBors 
| beis 
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nun ernſtlich darauf gedacht, daß die Officiers 
mehr Kriegswiſſenſchaft lernen follten; und der . 
Köng ſchikt te mehrere zur Franzoͤſiſchen Armee, 
damit fie auf Seine Koften dort als Volontairs 
dienen mögten. Dagegen kamen mehrere Fran⸗ 
zoͤſiſche Officiers, die Theils bei ihrer Armee 
waren caſſiret worden, nach Daͤnemark, und — 
wurden allergnaͤdigſt aufgenommen, weil Fran⸗ 
zoſen ſich uͤberall einzubetteln verſtehn: Um fuͤr 
dieſe Plazz zu machen, verabſchiedete St. Ger⸗ 
main mehrere Landeskinder, die nicht bei der 
Franzöfifchen Armee gedienet hätten, und daz 
her nicht verftanden, wie man bis an die Naſe 
verſchanzt im Lager fiher ruhen koͤnne; ſon⸗ 
dern genug Dänifches Bluth in ihren Adern 
fühlten, am in offner Schlacht die Bruft dem 
Feinde darzubiethen. Da Gt. Germain fer: 
ner, durch Meductionen der. Cavallerie-Regi—⸗ 
menter, jo viele Officiers auffer Dienft geſezt 
hatte, daß wenigftend 1000 auf halben Golde 
oder fogenannten Wartz Geldern fanden, um‘ 
kuͤnftig in erledigte Plaͤzze wieder einzurüffene 7 
ward er plözlih in allerhödhften Gnaden vers . { 
. db 
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abſchiedet, da er ſchon wieder eine Mänge Ab⸗ 
fehiede fuͤr Officiers, die als Landeskinder ihm 
nicht dienftztüchtig genug ſchienen, in Bereit— 
‘haft hatte. Haß und Fluch der unterdrüffs 
ten Sandeskinder verfolgten ihn bis an die 
Graͤnze. (Diefes ift die wahre Gefchichte der 
plözlihen Entlaffung des despotifchen Re: 
formators, der lauter Revoluiionen machen 
wollte, wie fie in Franfreid Mode find 5: und 
nicht lernen wollte, daß er Unterthan einer vaͤ⸗ 
terlichen Monarchie war, wo nur Verbrecher, 
ohne eignes Geſuch, verabſchiedet werden. Es 
iſt moͤglich, daß er ſelbſt bald in Daͤnemark 
lange Weile wuͤrde gefuͤhlet haben, wenn keine 
Landeskinder mehr in der Armee wuͤrden uͤbrig 
geblieben feyn, die er hatte verabfchieden Fün- 
nen; und weil auch Feine fo wol berittene Reiz 
terei mehr da war, die er noch einmal hätte 
vernichten koͤnnen. Diefes fagt der tüffifche 
Franzos ©. 316, nad) feiner Art, „es fey 
nichts mehr zu reformiren gewefen, wo nichts 
war“: aber St. Germain war ja nicht zum 
Reforinator berufen, fondern bloß zum Ober: 

Feld⸗ 
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Feldherrn. Abſchiede ſchreiben, und Pferde 
verkaufen, das kann jeder Fourier und Wach— 

meifter : dazu brauchte ja das Land feinen Franz 
zofen, zumal einen fo Eoftbar zu unterhaltens 
den. - Er war aud) gar nicht berufen worden, 
eine Armee zu erfchaffen, die in Norden Figur 
machen follte, wie der Franzos es fo fihief aus⸗ 
druͤkkt; ſo wenig als der König Willens war, 
an gexoiffen Bewegungen (ich weiß nicht, 
von welchen den Franzofen etwas träumte?) 
Theil zu nemen : fondern die weltfundige 
Wahrheit ift, daß der König eine Obferva- 
tions» Armee an der Gränze zu unterhalten 
nöthig fand, damit Holftein Fein Tummelplaz 
fremder Kriegsvölfer werden mögte, wie andre 
offene Sander. Das Dänifhe Minifterium 
tieth alfo wenigftens dem Könige und dem Bolte 


unendlich weifer, als das Hannöprifche, das bei | 


dem Anmarſche der Franzofen noch nicht einmal 
- Bertheidigungd-Anftalten machen wollte; fon: 
dern den Feind gerade durd bis Harburg vor⸗ 
rüffen ließ, wo man ihn mit weit gröffern Ko— 
ſten, und nad) erlidtnem gröffern Schaden, delo⸗ 
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giren müffen. — Daß nachmals Peter IM. 
wirklich zulfande in Holftein einrüffen wollte, 
und damals die Dänifhe Armee nicht an der 
Graͤnze ftand, um bloß an fremden Bewegun⸗ 
gen Theil zu nemen: das wird an einigen 
Teutſchen Höfen doch wol noch nicht vergeſſen 
ſeyn; wenn gleich unfer Franzos, an denTafeln 
wo er ſchmauſete, nichts Zuſammenhaͤngendes 
und Richtiges von fo alten Kriegs:Begebenheis 
ten hörte. Denn die Geſchichtkunde an Tafeln 
geht vielleicht nie über das laufende Jahr zu⸗ 
—— 


Mittlerweile war die Daͤniſche Land⸗Ar⸗ 
mee, beſonders die Infanterie, durch mehrere 
geſchikte Exercier⸗Officiers, fo guth dreſſiret, 
und die nicht-Beurlaubten vor jeder Wach⸗ 
Parade ſo fleiſſig geuͤbet worden, daß jeder, der 
Manoͤuvre verſteht, fie für wol⸗exercirte Trup⸗ 
pen inuß gelten laſſen. Auf Sauberkeit des 
Anzuges und der Ruͤſtung ift ſeitdem fofehr ge⸗ 
halten worden, daß ſie darin den Preuſſen 
nichts nachgeben; und RR ift die Zucht 

$ nicht 
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nicht zu ſcharf, fondern alle Unorönungen wers 
den dur wachſame Ober: und Unter-Dfficiers 
verhüthet. Schärfere Aufficht über Manoͤu— 
pre und Sitten der Ober-Officiers übernam 
1766 der Prinz von Bevern, als General- 
Intendant der Armee in Sleswig und Holftein, 
und Gonvernene der Veftung Rendsburg. 
Diefer Herr war in feinen Amts = Pflichten 
wirkfam, ohne die Franzoͤſiſche Despotie eines 
St. Germain: Er ftrafte unachtſame Dfficiers 
durch Arreft, aber er machte fie nicht auf meh- 
rere Jahre und auf Lebenslang ungluͤklich, wie 
jener wüthende Reformator. — Seitdem 
hat auch erft die Dänifche Arcillerie, die mit 
den Ingenieurs combiniret ift, diejenige Wollz 
fommenheit erhalten, woburd fie in einem 
See⸗Kriege der Flotte Heberlegenheit wird verz 
Schaffen koͤnnen. Sowol durd) das Caliber der 
neuen Canonen, die alle erft unter Chriftian 
dem Vllten zu SriedrichswerE in Seeland 
gegofjen find, als durch befondre Bereitung des 
Dulvers auf dortigen Pulvermülen, erreichen 
die Dänifchen Artilleriften eine gröffere Schuß⸗ 
—9 weite, 
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weite, ald man fonft für erreichbar hielt; und 
mathten vor Kurzem die wigtige Probe, ein als 
tes Kriegsfchif in weiter Ferne in Grund zu bo⸗ 
ven. Die Mlinirwoiffenfchaft ift aud) durch 
einen Holfteiner, Herrn Profeffor Gnuͤß zu 
höherer Vollkommenheit gebracht worden, ala 
die Franzofen gethan hatten; und nad} deffen 
neuer Theorie ift eine Mitte auf der Infel Ama⸗ 
ger mit dem gluͤklichſten Erfolge gefprengt wor⸗ 
den. — Uebrigens wird die ganze Kriegs 
Wiſſenſchaft von den Dfficiers nicht mehr als 
Handwerk getrieben, fondern ald gründliche 
Theorie und Praxis. Niemand wird zum 
Ober⸗Officier befördert, ohne ſichre Zeugniffe 
feiner mathematifchen Studien: zum Artille⸗ 
tie: und Ingenieur⸗Officier aber noch we⸗ 
niger, ohne ein ſcharfes fihriftliches Exa⸗ 
men, das er ohne fremde Hülfe und Bücher 
auf der Stelle beantworten muß; und diefes 
Examen wird fogar gefhärft wiederholet, wenn 
Einer vom Second: zum Premier-⸗Lieutenant 
zu avanciren wünfchet. Zur Bildung gefchik: 
ter Artillerier und Ingenieur » Dfficiers aber 
82 die⸗ 
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diehet vornemlid die Ingenieur⸗Schule zu 
Kopenhaven, wo die Cadets, unter dein Titel 
Stuͤkk⸗Junker, und unter Diſcipline eines aͤl⸗ 
tern Officiers, in allen Gruͤnden ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft, und in der Teutſchen und Franzoͤſiſchen 
Sprache, unterrichtet werden. Endlich find, 
fowol in der Hauptftadt, als zu Chriftiania in 
Norwegen, und zu Nendsburg, vollfländige 
Zeughaͤuſer, in deren jedem eine refpectable 
Anzahl neuer Canonen und Mörfer, uebſt Ku⸗ 
geln, Bomben, Kartätfchen 1.d. gl. auch voll: 
ſtaͤndiger Nüftung für 100,000 Mann Fuß: 
volk und Reiterei, aufgeftellet find. Alle Ca— 
nonen find montirt, und mit allem Pferde 
Geſchirre, fogar mit ledernen Eimern verfehn, 
To daß gleich zum Abzuge kann angefpannet wer- 
den. Ebenfs liegen die Pontons vollftändig 
in Bereitfchaft, und die dazu gehörige Manz 
ſchaft ift in ihrem Manouvre volllommen gez 
über. — So habe ich den Zuftand der Daͤni⸗ 
ſchen Landmacht vor weuigen Jahren erſt ge⸗ 
funden; und jeder Fremde kann ebendas fehn, 
wenn er nur den geringften Begriff von Kriege: 
h we⸗ 
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weſen hat, und. Belchrung bei Eundigen Offi⸗ 
ciers ſuchet. 


Ich hoffe, verſtaͤndige Leſer jezt etwas ge⸗ 
nauer mit dem Daͤniſchen Kriegsweſen bekannt 
gemacht zů haben; und achtete dieſes für Ge⸗ 
wiſſens⸗Pflicht, aus aufrichtiger Dankbarkeit 
fuͤr alles in Daͤnemark genoſſene Guthe: ob⸗ 
gleich ich nicht mehr ſo gluͤklich bin, meinem 
ehemaligen Monarchen durch einen Eid ver: 
pflihter zu feyn. — Mit Erlanbniß derjentz 
gen Leſer, die sicht gern getäufcht ſeyn wollen, be⸗ 
gleite id jezt noch das weitere Geſchwaͤzz des 
Franzoſen mit einigen kuͤrzern Berichtigungen. 
Dieſer Menſch, der ſchon ſooſt zeigte, daß er vor 
Majeſtaͤten keine Ehrfurcht heget, erzaͤlet S. 
314, mit aller Frechheit eines Englaͤnders, ſei⸗ 
nen Leſern die ganz unerhoͤrte Neuigkeit, daß 
der Koͤnig von Daͤnemark kein allweiſes 
und allmaͤchtiges Weſen iſt, fondern den groͤſſe⸗ 
ſten Theil Seiner Regierung Seinen Stars- 
Bedienten überlaffen muß ; (gerade fo wie 
der fcharffehende Friedrih in Preuffen, und 


=. Jo⸗ 
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Sofef I, die Beide audy durch andre Mens 
ſchen wirken müffen; und nad) verübten Unger 

rechtigfeiten Ihrer Unter Bedienten ebenfalls 

nichts weiter Finnen, ald das Recht wieder herz 
ftellen, und Lebertretungen ahnden.) Indeſ— 
fen haben doch die Dänen, durch den Hochver⸗ 
rath des Teutſchen Struenfee, die Genugthu⸗ 
ung erhalten, daß die Beſezzung ailer Be— 
fehls haber⸗ und Rarbgeber:Stellen mit 
Sandeskindern jezt wieder Reichs-Grund⸗ 
geſez geworden iſt, wie es ſchon unter Chriſtian 
dem Erſten war; daß alſo nun fein Auslaͤn⸗ 
der wieder der Haubt-Nation ſpotten darf, ins 
dem er Königliche Befehle in einer fremden 
Sprache publiciret, oder gar einen Franzoſen 
wieder zum Befehlshaber hereinrufen darf, daz 
mit diefer die Königliche Landmacht verringer 
re. — Ebendiefes Grundgefez fhüzzet die Daͤ⸗ 
ven Einftig gegen Raubſucht auslandifcher 
Projetteurs, worüber der Franzos Elagen will 
gehöret zu haben 5; obgleich man aus feinem 
verwirrten Geſchwaͤzze niemals erfahren Tann, 
ob er von gegenwärtigen , oder längft übers 

wund⸗ 
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wundnen Uebeln plaudert. Denn fo träumet 
er noh ©. 324. Aventüriers Fönnten ſich 
hier leicht in Raths-Collegien, und bis in das 
Minifterium, ſchwingen; und feine Patrone 
in Hamburg, die ihn fo reichlich futterten und 
traͤnkten, hätten ihm noch jezt verfichert, wer 
fonft zu nichts in der Welt nuͤz wäre, ber 
Fönnte doch Dänifcher Rarh werden. — Daß 
ehemals Dänifche Titel verkauft wurden, un: 
ter deren Schuzze einige Hamburger ſich von 
Auflagen ihrer Barerftadt befreieten; das er⸗ 
innerte ic) felbft oben zu ©. 297. diefer Briefe: 
aber Tirel machen Einen doch nod nicht zum 
wirklichen Rathe; zudem heben ja aud) groͤſ⸗ 
fere Könige manche Rärbe, die nicht zum Ra⸗ 
then taugen, die aber auch eben nicht um Rath) 
gefraget werden. — Uebrigens feheint der 
Franzos , hienächft einmal etwas Wahres zu 
fagen, wenn folgender Orundfaz aus feinem 
Gehirnchen koͤmmt: „Es Fann um den Pa» 
triotiſmus nicht guth ftehn, wenn nichtsnuͤz⸗ 
zige Leuthe, (ohne irgend ein andres Verdienft 
am den Stat, dergleichen doch wenigftens dies 
i4 jeniz 
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jenigen fich erwerben , die durch Vezalung der | 
Rang: Steuer die Laften des geringen Volkes 
erleichtern, ) dur Titel und Aemter gechret 
werden; oder wenn Aventuͤriers, leichter als 
Landesfinder, zu Stats-Vedienungen gelangen 
koͤnnen.“ Sa! Ebendarum ift das Indige—⸗ 
nnat= Gefe33 gegeben worden, damit Sandes- 
Finder nicht länger muthlos bleiben follten, als 
wenn fie, bei den redlichften Abfichten und als 
len erworbenen GefchiklichFeiten, Doch vor jez 
dem zudringlichen oder ſchleichenden Aventuͤrier 
und Auslaͤnder wuͤrden zuruͤkkſtehn muͤſſen. — 
Der Beſchluß feiner Traum » Reife durch Daͤ⸗ 
nemark, (denn er will über Luͤbek zuruͤkk gereiz 
fet feyn, ohne das blühende Wagrien geſehn 
zu haben,) kroͤnet der Franzos endlich mit noch 
einem Selbfi- Widerfprude, ©. 325. Um 
nicht der Wahrheit das Opfer bringen zu muͤſ⸗ 
fen, daß die gegenwärtige Daͤniſche Re- 
gierung Harmonie wirkfamer Glieder 
unter Einem Haubte ift, plandert er hier, 
wie ©. 315, von Hof-Rabbalen und In⸗ 
triguen, die auf den König ſtaͤrkern Einfluß 
ha⸗ 
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haben ſollen, als Deſſen naͤchſter und wuͤrdig⸗ 
ſter Rathgeber, der Erbprinz Friedrich, der 
mehr fuͤr die guthe Sache ſeyn ſoll. — Nun 
wer kann aus dem Geplauder klug werden? Der 
Koͤnig ſoll der aͤrgſte Despot in Europa ſeyn, 
(©. 313.) und doch ſollen Seine Befehle kei— 
nen Nachdrukk haben; (©. aır.) weil®r 
allerunterthänigfte Vorftellungen Seiner {Ti: 
nifter und Räche anhöret, und zuweilen ih⸗ 
nen folgetz (S. 314. f.) und dann foll noch 
eine guche Sache feyn, die der König Sid) 
von Seinem Herrn Bruder fi) nicht will em— 
pfehlen Iaffen. (S. 325.) Was ift denn aber 
die guthe Sache? Jeder Daͤniſche Patriot 
wird.fagen, „Indigenat⸗Recht; väterliche Bes 
handlungender Unterthanen; ſparſame Wirth: 
ſchaft, und Beförderung des Handels; Horzüg- 
lich aber auch Gewiffens- Freiheit, Befördrung 
der praftifchen Religion; und verhaͤltnißmaͤſſi— 
ge Aufklärung des Volks in jedem Stande, in 
Abficht auf deffen wahre Vortheile.“ Wird 
denn alles diefes wefentliche Guthe durd) ir⸗ 
gend eine Kabbale gehindert? oder hat der Koͤ⸗ 
85 nig 
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nig nicht genug guthen Willen und Einſicht, 
nach dem Rathe Seines rechtfäyaffenften Rath- 
gebers zu handeln? Auf alle diefe Zweifel ant⸗ 
worten Thatſachen, die jeder Verftäudige in 
dem Politifchen Journal lefen Fann. Un: 
fer Sranzos wollte nur läfteen ; Wahrheit ift 
ihm fo gleichgültig, als feinen bewundernden 
Leſern! Ebendarum beflaget er, als Beiſpiel 
der unglüffichen Daͤniſchen Regierung, die Er: 
rerrung der Dänen vor der Despotie eines 
Teutſchen, der die päterlihe Monarchie, die ur: 
fprüngliche Nordifche Regierungs-VBerfaffung, 
in einer aftatifchen zu verwandeln Luſt hatte. 
Diefe Errettung des Vaterlandes, die der er: 
habenfte Bertheidiger der guthen Sache faft al: 
lein bewirkte, ftelletder träumende Franzos feis 
fen unkundigen Leſern ald Kataſtrophe vor, 
wodurch Ruhe und Wolftand des Landes waͤ⸗ 
ren geftöret worden. Mlögte doch der Allg: 
thige das wuͤrdige Dänifche Volk jedesmal 
durch ſolche Kataftrophen vetten, wenn jemals 
spieder ein Frevler ohne Religion und Tugend 


ie erfrechen — beide Grundveſten der 
Thro⸗ 
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Thronen untergraben zu wollen; die wuͤrdigſte 
Haubt-Nation veraͤchtlich zu behandeln, und 
das Brod der Landeskinder auslaͤndiſchen Aven⸗ 
tuͤriers hinzuwerfen! 


Nachdem der Franzos, in dem einzigen 
58ſten Briefe ſich feiner Galle auf ein Jahr 
entladen hatte, blieb ihm für das Hannoͤve⸗ 
rifche Land nicht viel übrig : fonft müffte er 
da, (ungeachtet des väterlichen Tones, den alle 
Verordnungen da, wie in Dänemark, haben,) 
mehrere Gebrechen gefehn haben, als er an 
den Hamburger Tafeln fih von Dänemark ers 
zaͤlen ließ. Aber fo geht es allen couriermäfs 
figen Reifenden, die mit eignen Augen nichts 
als Wirthshäufer und Paffagiers oder Gäfte 
ſehn, um ſich bloß an aufgeſchnappte Wirthe- 
und Tafel» Nachrichten halten. Obgleich er 
wenigſtens 40 Meilen durch Hannöverifche 
Fuͤrſtenthuͤmer hindurch jagete, ſo erfuhr er 
doch nicht einmal ſoviel, daß dieſe Laͤnder drei⸗ 
erlei Verfaſſung haben; daß naͤmlich die 
Fuͤrſtenthuͤmer Bremen und Verden, Celle und 


Luͤ⸗ 
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Lüneburg keinen Kicent bezahlen, und daher 
nicht nur alles dafelbft wolfeiler, fondern auch 
Bauer und Bürger wolhabender find, als in 
den Fürftenthümern Kalenberg und Göttingen, 
Statt folder ftatiftifchen Beobachtungen, ſpoͤt⸗ 
telt unſer Luſtigmacher bloß über die Weſer⸗ 
Laͤnder, die ihm zu Feinem hoͤhern Endzwekke 
geſchaffen zu ſeyn duͤnken, als daß die Men— 
ſchen da mit Froͤſchen kaͤmpfen ſollen. (S. 
.327:) Seine Reiſe⸗Lehrer ſcheinen auch, ſich 
mit ihm einen Spaß gemacht zu haben, indem 
fie ihm aufhaͤfteten, dieſe Laͤnder ſtaͤnden jähr- 
lich den ganzen Winter durch unter Waſſer, 
fo daß dann nur Städte und Dörfer aus Ei: 
nem weiten See hervorrageten. (©. 327. f.) 
Ale Anwoner der Wefer follen ſchnekkenar⸗ 
tiges weiches und eingeſchrumpftes Sleifch 
haben, und lauter Fleine runde Siquren 
feyn. Hätte er ſich doc) nur mit einem Marſch⸗ 
Bauern gemefjen! oder hätte er die blühen; 
den Mägdchen von Nord » Friesland bis nach 
Emden und Oldenburg, nüchtern angeſehn: fo 
wuͤrde nicht fo feltfomes Zeug von Nordifchen 
Teut⸗ 
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Teutſchen gedrukt worden feyn, als wenn der” 
reifende Flüchtling 'biS zu den Lappern und 
Samojeden hingefommen wäre. — Auf die 
Schiffsmaͤſſige Roft fhmälet er befonders 
©. 328. weil die Herren Kaufleuthe zu Ems 
den und Bremen fidy nicht fo gaftfrei gegen ihn 
gezeiget zu haben ſcheinen, als feine Hamburz 
gifchen Patrone. Er dachte daher auch nicht 
daran, daß eben der Brandwein, das derbe ge 
raucherte Fleiſch, und das nahrhafte ſchwarze 
Brod, den Sannöverifchen und Weſtfaͤli⸗ 
ſchen Helden, die fieben Jahre lang ihr Va— 
terland vertheidigten, die Mannes-Kraft gab, 
die Waffersteinfenden und in Suppen ſchwel⸗ 
genden Sranzofen wie Froͤſche auf ihre Bas 
jonnets zu fpieffen, oder von der Schulter bis 
an den Gürtel zu fpalten. Er fchilt (S. 329.) 
auf die Schwerfälligkeit jenes Helden⸗Vol⸗ 
kes, ohne deffen ſchweren Arm gefühlet zu ha= 
ben: glaubt aber, diefes dadurch wieder quth zu 
machen, daß fie nicht fo wild, als die Dänen, 
ſeyn follen. (Dben ©. 315. glaubte er, die Da: 
nifchen National⸗Soldaten dadurd ver: 

Achts 
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Achtlich zu machen, daßerfiewild nannte: der 
Herr Abbd& zeigt aber dadurch nichts als feine 
ſchimpfliche Unkunde von dem Werten derKriegs- 
£euthe. Der Soldat foll freilich in Friedens: 
Zeiten verträgliher Mitbürger; er durf auch 
gefitteter Gefellfchafter, fogar des Frauenzim⸗ 
mers, und würdiger Öeiftlicher ſeyn: aber fein 
Endzwekk ift doch fürwahr nit, Vaterlands 
Feinden bloß MWolgeruch entgegen zu duften, 
und felb fieben vor Einem Helden zu fliehn, 
wie Gentilshommes bei Roßbach. Sowol 
der weibifche Auguft, als der männliche Cäfar, 
erkannten die einleuchtende Wahrheit, daß die 
wilden Teutfchen allein noch Männer waren, 
nachdem die Römlinge (Faex Romuli) nicht 
einmal mehr tangten, ihre ewige Stadt hinter 
Mauern zu vertheidigen. Hätte der Herr Frans 
308 nur Einer feiner retirirenden Chevaliers 
gefraget, fo würde er ihn gewiß verfichert ha⸗ 
ben, daß die Cheruffa: Helden noch jezt wilde 
Männer find, wie unter Herrmann; und daß 
mehr ald Franzoͤſiſche Bravour nöthig ift, den 
blinkenden Stahl eines folden Helden anzu⸗ 
blifs 
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blikfen, wann Einer der erhabnen Welfen ein: 
zuhauen gebeuth, und Hieb auf Hieb Männer 
fvaltet.) ; 


Da unfer Franzos allemal von einem eins 
zigen Menſchen Schlüffe auf Millionen macht, 
fo foll auch das ganze Hannoͤvriſche Volk, von 
der Eibe bis an die Wefer, unreinlich feyn: 
weil er ein Paar arme Bauern fand, die Vieh 
in ber WohnzStube bei fih hatten. Er fagt 
vie, an welchem Drte, in welcher Gegend er fo 
etwas gejehn habe: fondern immer allgemein 
von groffen Land-Stridhen von zo Meilen. — 
Da er aber nun einmal nichts vergeffen 
Fann, was ihm irgendwo uicht recht gewefen 
iftz warum ift er dann zugleich fo undanfbar 
vergeßlich, wo etwas zu loben war? Warum 
wollte er, der doch in Holftein, und fogar im öft: 
lichen Theile, gemwefen ſeyn will, es nicht loben, 
daß dort fehr guthe Wirthshäufer mit weichen 
Betten find; und daß man Reifende pon or: 
dentlihem Anfehn nicht nöthiget, auf Stroh 


zu ſchlafen, wie in den armen, durch Krieg für 
das 
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das undankbare England ausgefogenen, Hannoͤ⸗ 
veriſchen Laͤnder? S. 329.) Er ſezzet noch 
S. 330. hinzu, es ſey ihm unbegreiflich, wie 
Seine Landesleuthe, in dem ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 
ge, es dort bei der elenden Koſt von Kleien⸗ 
Brod/ Erd⸗Aepfeln und Spelk (das vorzuͤg⸗ 
liche Hammel⸗Fleiſch vergißt der Undankbare, 
“der immer nur ſchmaͤhlen will!) haben aushal⸗ 
ten koͤmmen. — Rleien Brod affen die Her: 
zen zwar nicht: fondern erpreffeten guthen Wei⸗ 
zen für ihre Feld-⸗Bekkerei: indeffen ftarben fie 
doc) wie Fliegen, bis fie Cheruſkiſch leben 
lerrnten, oder durch Brandwein fich gegen die 
naßfalte Witterung ficherten. Indeſſen wird 
der Herr Abbe mwolthun , weil er doch den 
Rathgeber Seines Monarden macht, (©. 
322.) Seiner Werdriftlichften Majeftät pa⸗ 
triotifc) zu rathen, niemals wieder ein fo ent⸗ 
nerotes Wolf, befonders nicht die niedlichen Toi⸗ 
Yette = Chepaliers, in das furdhtbare Nordland 
zu ſchikken, wovor jeder Weichling ſich ſchon ge⸗ 
nug durch die Schilderung eines Tacitus haͤtten 
ſollen zuruͤkkſchrekken laſſen. — Uebrigens 
haͤtte 
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hätte Er, wenn er doch das Anfehn haben woll⸗ 
te, Menjchen beobachtet zu haben, auch nicht 
vergeffen follen, daß fjowol Sitten als Mund⸗ 
art weit feiner im Cellifchen, Lüneburgifchen, 
und Stift-Bremijchen find, als in dem eigent- 
lihen Hannover, und befonders in den Fürs 
ftenthümern Kalenberg und Öttingen. Aber 
da hat er zu Hannover (©. 332.) wieder 
bloß den Adel beſchmauſet, und darüber das 
Volk aus den Augen gelaffen. Welcher Welt: 
bürger wird aber bloß Perfonen beobachten die 
zu effen geben; und dann foviel Unverfchämts 
heit haben, der ganzen Teutfchen und Helvetis 
hen Nation weis machen zu wollen, er habe 
die ganze Teutſche Menfchheit beobachtet? — 
Daß die Hannöverifhen Truppen (©. 335.) 
nicht fo guth diſcipliniret find, als die Defterz 
reichifchen und Preuffifchen , das fiel ihm doch 
in das Aug: (obgleich diefes ihrer Wuͤrde, als 
Kriegs⸗Helden, bisher nicht fehadete:) daß fie 
es aber auch nicht fofehr find, als die Däni- 
ſchen, das wollte der tuͤkkiſche Franzos nicht ger 
ſtehn; weil er mit Dänifchen Dfficiers nicht 
geſchmauſet hatte, als bei welcher wigtigen Ge: 
legenheit er allezeit feine Urtheile-Spruche über 

Nationen und Fürften abfaffet. Hätte er bloß 
| M auf: 
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aufgeflärte Dfficiers = Gefellfehaften , ohne 
Schmauſerei, in Rendsburg gefuchet : fo würde 
er fie da fo guth, wie in Hannover, (©. 332.) 
gefunden haben. Aber dann hätte er nicht den 
unfinnigen Einfall haben müffen, das ganze Kö- 
nigreid) in weniger als acht Tagen, genauer ken⸗ 
nen zumollen, als Männer,die viele Jahre darin 
gelebet haben, und beide Landes-Spradyen ver: 
ſtehn. — ©. 336. rühmt er den Einfluß der 
Sreimaurerei auf die Sitten; das hätte er 
aber nicht gethan, wenn er gewußt hätte, daß 
ein groffer Theil der Daͤniſchen Officiers auch 
Maurer find. So raͤchet ſich feine Unkunde 
an ihm fest! Y ’ 
Wegen der Brille eines einzigen alten Daͤ⸗ 
nifchen Seiftlichen, (S. 305.) wegen der Schiffs⸗ 
koſt, (S. 309 und 328.) wegen des ſchlaffen Flei⸗ 
ſches der Maͤgdchen, (S. 328 und 338.) und 
wegen des wilden entfeelenden Blikkes der Nor: 
difhen Männer, (S. 315.) hat endlich der Wiz- 
ling allen Voͤlkern, die jemals Fältere oder gez 
gernäffigte Länder bewoneten, fo tödlichen Haß 
geſchworen, daß er fogar allen feinen Lefern zu: 
muthet, der Geſchichte nicht fo vielzu glauben, 
als ihm; indem er©. 340. behaubtet, alle Er: 
leuchtung des Menſchen-Verſtandes fey 
aus 
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"aus Süden getommen. DieAbreges del’Hi- 
ftoire univerfelle wiffen zwar and nichts von 
Altrer Gefchichte der Menfchheit im Norden : 
aber, wer nicht tiefer ſchoͤpfete, der durfte and 
nicht auf Gefhichte fich berufen. Ein Franzos, 
der nur die unique Nation de l’Univers be- 
wundert, ift freilich fo unheilbar, daß es Feinem 
vernünftigen Weſen einfallen darf, einen ſolchen 
Schwarzen zu waſchen: indeſſen wird doch bei 
einigen verftändigen Teutſchen die Mühe nicht 
verloren ſeyn, fie an aͤltre Auf klaͤrungen aus 
Norden zu erinnern. Slaven oder Chal⸗ 
daͤer erfanden Feuer, Metall: Schmelzung, 
Stahl⸗Haͤrtung und Steinfhrift ; ja fogar Ber 
wegungs⸗Geſezze der Himmels⸗Koͤrper. Othin’8 
Dannemaͤnner (jezt Dänen, Normaͤnner, Is⸗ 
laͤnder und Sweden genannt,) hatten immer, 
‘und haben noch, den Herz⸗erhebenden Glauben 
der Unfterblichkeitz eh wizzige Süd » Seelen e8 
bequemer achteten, mit dem Viehe vernichtet zu 
‚werben. Gie hoffeten ewige Gtäffäligkeit von 
‘der Alleumfaffenden Menſchen⸗Liebe des einzi⸗ 
gen Allvaters; bis Roͤmiſche Spizbuͤberei 
ihnen todte Sb ʒen aufdrang, von denen ſie Suͤn⸗ 
den-Vergebung kaufen ſollten. Und endlich 
erſchuͤtterte ein einziger Teutſcher Mann, (in 
M 2 eben 
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eben dem Sande, wo man trunkne Frangofen anf 
Stroh legt, (S. 269,) und wo die Küche ſchmaͤ⸗ 
lerift, ald in dem geſchmakvollen Baiern, ©. 15.) 
die Grundveſte des erlogenen Stules des Fürft- 
bifhofs Petrus, und lehrte die Fürften von 
neuem ihr göttlihes Recht über chriftliche Ges 
meinen. Warum drang diefe Nordiſche Auf: 
klaͤrung bis jezt nicht. in alle Köpfe der penetris 
renden Franzofen und der feinen Staliäner ? 
Oder gehöret etwa flärkere Seelen⸗Kraft dazu, 
nad dem Glauben des Viches Sardanapal zu 
Leben, als auch einer heiligen Religion, die im 
geben und im Tode uns unfere Beftimmung gez 
wiß machet? D Aufklärung der Weichlinge in 
Süden ! was bift du gegen die Seelen-Staͤrke 
Nordiſcher Männer, die einen gerechten Gott 
und ewige Vergeltungen glauben, ihren väter: 
lichen Monarchen bis zum Tode treu find, und 
mit eben der Freudigkeit den falten Stahl bliz⸗ 


zen fehn, womit ein Franzos feinen. Champags ' 


ner perlen fieht ? Sey immer Krieg ein grofjes 
Uebel, fo entnervet er doch die Seelen nicht fo, 
wie die fortdauernde Peft der ſuͤdlichen Moͤn⸗ 
cherei, und ihr Nachweh, die niederträchtige 
Sreigeifterei! Nur da, wo der Menfchen-Ber: 
fand durch Augures und Mönche und Ponti- 
fices 
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fices gefränfet ward; oder wo Unzucht keuſche 
Liebe verdrängte ; nur da Fönnen niedere Zwei: 
fel gegen den erhabnen Glauben ewiger Unfterbs 

lichkeit und Wergeltungen entftehn. 
Weil unfer Franzos fo Iange feinen leichte 
glaͤubigen Lefern weisgemacht hat, daß er auch 
alte Geſchichte gelefen habe: fo will er doch ende’ 
lich aud) (©. 342. f.) feinen gefehrtern Lefern 
davon eine eclatante Probe geben; und erzälet 
ihnen, wie ehemals die Teutſchen Wilden dem 
Varo (im Genitiv Varo’s) ſchlugen; den un⸗ 
vorfihtigen Feldherrn naͤmlich, deſſen abge— 
ſchiednen Geiſt der unſinnige Auguſtus beſchwor, 
Vare! Vare! redde mihi Legiones! dent 
Darus hatte keinen Vorbedacht auf eine fo 
glorieufe Retraite genommen, wie der Franzoͤ⸗ 
fifche ZoilettenzHeld bei Roßbach. — Uebri⸗ 
gens wundert der geſchichtkundige Franzos fi, 
warum die Teutſchen Mliechlinge in Nord⸗ 
America nicht ebenfoviel gegen wüthende Frei⸗ 
heit: Schwindler ausrichten konnten, als die 
neuen Cheruffer und Chatten in ihrem Vater: 
lande, unter den Angen eines erhabenen Wel- 
fen, gegen retirivende Sranzofen. Begriff denn 
der allweife Wizling nit den himmelweiten Unz 
—n od ein tapfres Volk für Vaterland 

M 3 und 
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eben dem Lande, wo man trunkne Frangofen anf 
Stroh legt, (S. 269,) und wo die Küche ſchmaͤ⸗ 
ler iſt, als. in dem geſchmakvollen Baiern, S. 15.) 
die Grundveſte des erlogenen Stules des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs Petrus, und lehrte die Fuͤrſten von 
neuem ihr goͤttliches Recht über chriſtliche Ge— 
meinen. Warum drang dieſe Rordiſche Auf⸗ 
klaͤrung bis jezt nicht in alle Köpfe der penetri⸗ 
renden Franzofen und der feinen Staliäner ? 
Dover gehöret etwa ſtaͤrkere Seelen⸗Kraft dazu, 
nad) dem Glauben des Viches Sardanapal zu 
Yeben, als auch einer heiligen Religion, die im 
geben und im Xode und unfere Beftimmung ges 
wiß machet? D Aufklärung der Weichlinge in 
Süden ! was bift du gegen die Seelen-Stärfe 
Nordifher Männer, die einen gerechten Gott 
und ewige Vergeltungen glauben, ihren väter: 
lichen Monarchen bis zum Tode treu find, und 
mit eben der Freudigkeit den Falten Stahl bliz⸗ 
zen fehn, womit ein Franzos feinen. Champags 
ner perlen fieht? Sey immer Krieg ein grofjes 
Hebel, fo entnervet er doch die Seelen nicht fo, 
wie die fortdauernde Peft der ſuͤdlichen Moͤn⸗ 
cherei, und ihr Nachweh, die niederträchtige 
Sreiggeifterei! Nur da, woder Menſchen⸗Ver⸗ 
fand durdy Augures und Möndje und Ponti- 
fices 
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fices gefränket ward; oder wo Unzucht keuſche 
Liebe verdrängte ; nur da Finnen niedere Zweis 
fel gegen den erhabnen Glauben ewiger Unfterbs 
lichfeit und Wergeltungen entftehn. Ü 
Weil unfer Franzos fo lange feinen leicht- 
glaͤubigen Lefern weisgemacht hat, daß er auch 
alte Geſchichte gelefen habe: fo will er doch ende’ 
lid) aud) (©. 342, f.) feinen gelehrtern Leſern 
davon eine eclatante Probe gebenz und erzälet 
ihnen, wie chemals die Teutſchen Wilden dent 
Varo (im Genitiv Varo's) ſchlugen; den uns 
vorfihtigen Feldherrn naͤmlich, deſſen abge— 
ſchiednen Geiſt der unſinnige Auguſtus beſchwor, 
Vare! Vare! redde mihi Legiones! denn 
Varus hatte keinen Vorbedacht auf eine fo 
glorieufe Retraite genommen, wie der Franzöz 
fifche ZoilettenzHeld bei Roßbach. — Uebri⸗ 
gens wundert der geſchichtkundige Franzos fi, 
warum die Teurfchen Miethlinge in Nord» 
America nicht ebenfoviel gegen wüthende Freiz 
heit: Schwindler ausrichten konnten, als die 
neuen Cheruffer und Chatten in ihrem Vater⸗ 
ande, unter den Augen eines erhabenen Wel- 
fen, gegen retirivende Franzoſen. Begriff denn 
der allweife Wizling nicht den himmelweiten Unz 
od ein tapfres Volk für Vaterland 
M 3 und 
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und Freunde, unter Augen eines geliebten Na⸗ 
tional» Fürften ficht; oder ob es in ein frem⸗ 
des Land geführet wird, wo Sieg ober Vers 
luſt ihm gleichgültig feyn darf? Die Nord⸗ 
Ameticanet mögen fofehr Pakkvolk feyn, 
als der Franzos es einem Ödttinger Profeffor 
nachplaudert: fo waren fie doch gewiß nicht fo 
feige wie Franzöfifje Chevaliers und Abbes, 
und diſciplinirt genug, um nicht ſchimpflich 
zu retiriren. Indeſſen liefen doch auch felbft 
die Teutſchen Mtiethlinge nicht felb fieben vor 
EinemHelden ; und gewiß würden fie. dem Teut⸗ 
fchen Namen noch mehr Ehre gemacht haben, 
wären fie nicht unter Befehle eines Engländers 
gebemüthtget worden, (Dpferte nicht ein tuͤkki⸗ 
ſcher Engländer auch in Hannover die Sache feis 
nes Königs- auf; bloß weil er nicht fo difciplie 
nirt war, fehuldigft gehorchen zu wollen?) ©. 
345. behaubtet der Franzos, die Suͤd⸗Voͤlker 
feyen dauerhafter im Nord» Klima, als die 
Nord⸗Voͤlker im Suͤd⸗Klima: feinelandsleuthe 
aber waren es doch nie im Ganzen, ſooft ihre 
Armeen ſich weiter nordwaͤrts wageten; und 
die Roͤmiſchen Legionen, (von denen wir ja 
nicht wiſſen, wie groß unter ihnen die Sterb⸗ 
lichkeit war, wenn fie in Teutſchland im Lager 
} ſtan⸗ 
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ftanden,) waren ja Feine Römlinge, fondern ab⸗ 
gehärtete Öallier. — Das Öeplauder über die 
Schwaͤchlichkeit der Nordifchen Körper befchliefft 
der fpringerhafte Franzos endlidy mit dem ent⸗ 
ſcheidenden Spruche, daß allegroffen Koͤrper 
der Teutſchen, Daͤnen und Polen (warum ver⸗ 
gaß er die ſchlanken Irlaͤnder 2) bloffe Kloͤzze 
von Knochen und Fleiſch ſind, welches oft bis 
zum Ekel in das Schwammigte falle. (Wie 
doch der Menſch das Zleiſch aller Voͤlker beta⸗ 
ſtet hat; ſo daß man ihm faſt Mezger⸗Verſtand 
zutrauen follte!) . Sm Vorbeigehn ©. 344. 
Ichrt er feine leichtgläubigen Leſer auch noch eine- 
aanz neue Wahrheit aus feiner Geſchichtkunde; 
nämlich, daß die Araber (deren Voͤlker⸗Recht 
darin befteht, jeden wolhabenden Reifenden zu 
plindern, wenn er nicht den Bund des Effens 
mit ihnen gemacht hat,) da, wohin fie als Sein: 
de kamen, Mlenfchen: Kiebe verbreiteten. 
(Ei? fo thaten das auch ja wol die menfchen: 
freundlichen Franzoſen, welche die Unter-Pfalz 
verheereten? und die evangeliſch-chriſtlichen 
Sweden, die in Kur-Sachfen, Brandenburg 
und Holftein fo entſezlich mordbrannten, daß 
noch ihr Namen dort fofehr im verwünfchten 
Andenken if, daß Das gemeine Volk ihn für betr 
M4 Na⸗ 


184 EN 

Namen des höllifchen Feindes braucht, und im 

Zorne fagt, „Daß du den Sweden kriegſt“!) 

Mieder auf Araber, Spanier, und Roͤmiſch⸗ 

Katholifhe orthodore Franzofen zu Fommen, 

wie ift es moͤglich zu denken, daß ein Volk Men⸗ 

ſchen⸗Liebe haben, geſchweige denn verbreiten 
koͤnne, welches orthodor Alaubt, der Allgütige 

wolle alle diejenigen ewiger Quaal uͤbergeben, die 

nicht Anhänger Eines Chalifen oder Sürfkbi- 

fchofs find? Firwahr! fobald man glaubt, ein 

Mitgejchöpf habe ewige Quaal verdienet, fo. 
hintert fein Gewiffen mehr, es auch zeitlich 

zu quälen: vielmehr verpflichtet ein fo unfinniz 

ger Aberglauben, welcher alle Menfchen zu Anz 

hängern eines einzigen Ober⸗Biſchofs erſchaffen 
glaubt, jedes ſchwache Gewiffen, Anhänger eines 

‚andern Bifhofes dragonermaͤſſig zu jener groͤſ⸗ 
fern Heerde hinzuhanen, oder allenicht Folgſame 

niederzinnezzeln. 

Unfer- Franzos, der —— Leſer zu finden 
hoffet, die auf der Welt nichts wiſſen, als was 
Er ihnen vorſchwazzet; demonſtriret ihnen (S. 
348. f.) aus der reinen und troknen Luft 
Frankreichs, daß dortige Regierung nicht ſo 
willkuͤhrlich ſey, als in Teutſchland und dem 
Noẽden, ven er den natuͤrlichen Sizz des Despo⸗ 

tiſmus 
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tiſmus ſchilt. Aber wie durfte er hoffen, daß 
‚alle Köpfe, fobald die Augen in feine Briefe blik⸗ 
fen würden, fo verwirret werden follten, Let- 
tres de cachet, und Eontrole-Pachtung, und 
Miderruf des unwiderruflichen Edicts von 
Nantes, uud Dragoner-Vekehrungen, und Gas 
leren-Strafen für ein biblifhes Glaubensbe— 
kenntniß, alles für värerliche Regierung zu 
erkennen ; und dagegen die urfprüngliche, Gottz 
nachahmende/ väterlihe Monarchie der Nords 
länder, die mildeften Auflagen auf den Landbau, 
und die gewiffenhaftefte Tolerance, mit dem entz 
entſezlichen Schimpf Namen Despotifinus 
zu brandmarfen. — S. 350. fagt der offen⸗ 
berzige Franzos endlich feinen bewundernden 
Leſern, er habe allen diefen widerſinnigen Ges 
danken nur auf dem Hannöprifchen Poſtwa⸗ 
gen ausacheffet, da er in fo unnatuͤrlichem Zus 
ftande war, daß er unter andern Schweinen 
auf Stroh Ing! Was behärten wir weitern 
Zeugniffes wider ihn? 

Wenn unfer Reifender fo ſtark benebelt war; 

Wer glaubet dem Geſchwaͤzz', was d« fein 

Kopf gebar? 
An Göttingen hatte Ein Profeſſor ihm fo 
güthlid) gethan, daß er die Univerfität mit feiz 
| 5 ner 
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ner Schmähfucht verſchonet: denn Eine guthe 
Malzeit mit reihlihem Wein ift immer hin⸗ 
Yanglich, einenAbbe fo lange zum Maul-Freuns 
de zu machen, bie ihm wieder hungert; fo wie 
ein einziges Linfen = Gericht mit Speff, ohne 


Wein, ihn gegen ganze Nationen unverfühnz 


lich erbittert. — Er lobet ©. 359, fogar die 
Göttingifchen Compendien ; die denn aud 
freilich weit tiefer aus den Quellen gefhöpfet, 
find, als Abbreges, von Bofluet an bis auf 
Formey hinunter. Hätteunfer galanter Frans 
zos nur ein Göttingifches Geſchicht-Compen⸗ 
dium zum Nachfchlagen gehabt, fo. würde er 
wenigftens ſchon fopielgelernet haben, als Schuͤ⸗ 
Yerin Teutfchen Gymnaſien wiffen, daß der von 
Cheruſkern niedergehauene Römer nicht Mr.. 
Varo hieß. — ©. 355: ff. ſchwazzet er auch 
etwas zum Lobe halbjaͤhriger Curfus: weit 
Studenten, nad feiner bequemen Art zu dens 
fen, nicht felbft aus Quellen ſchoͤpfen, oder 
gar alles Gehörte reiflich durchdenken ſol⸗ 
Ien. Für bloffe gelehrte Handwerker mag das 
freilich hingehn;: und ift ein nothdürftiger Be⸗ 
heif für arme Proteſtanten foldyer Länder, 
wo Luther's Reformation ein unfäliger Vorz 
wand der Raubfucht ward, und Feine Cloͤſter 


für 
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für Studirende übrig blieben. Wo aber 
dieſe noch find, wie in Dänemark und Wir⸗ 
temberg; theild auch in Rur-Eachfen und den 
Braunsweigifchen Ländern: da iſt es doch gez 
wiß nüzliher, wenn GStudirende langſamer 
lernen, und das Gehoͤrte oder Gelefene vers 
dauen; als, wenn fie ausMoth aar zu eilferz 
tig einfchlingen, und dann gar mit unverdaue⸗ 
ter Öelehrfamfeit eines ängen dreiffigjährigen 
Zeitraums, fogleic) Aemter verwalten follen.— 
Uebrigens Fennet unfer Franzos gar zu wenig 
die Triebfedern eines nicht hungrigen Gelehrten, 
wenn er S. 357. glaubt, bloß die Honoraria 
verurfachten MWett= Eifer oder Meid zwifchen 
Lehrern: nein! bei Adleren Männern thut 
diefes gewiß ebenfofehr die bioffe Ehre des 
Beifalls folder Juͤnglinge, die ebenſowenig, 
als unfer Franzos, Gründliches und Ungruͤnd⸗ 
liches zu unterfcheiden wiſſen. 

Das Einzige, was auffer dem Stroh⸗Lager, 
unfern Franzofen in Göttingen am meiften 
fchmerzete, das war, wie er es ©. 350, nad) 
feiner verbindlichen Art, fehr fein ausdruͤkket, 
die Charlatanerie der Ööttinger Profefforen, 
womit fie die Allerchriftlichfte Regierung, (fo 
wie bie Alerheiligfte zu Rom,) für Quintz 

eſſence 


188 TU x 


effence der Despotie, die Franzöfifchen Akade⸗ 
mien für Narren Spitäler, und die glorieufe' 
Armee (doch wol nur die Siler- fEritEenden 
Chevaliers?) für Weiber halten follen. — 
Sch Iefe feit vielen Sahren die Göttinger gelehrz 
ten Anzeigen; erinnere mich aber nicht, jenes‘ 
Urtheil über Franzoͤſiſche Academien, nicht ein⸗ 
mal über die despotiſche Sprad) sentnervende 
Acad&mie des Quarante, daſelbſt gelefen 

zu haben. Solche Franzofen wie unfer flüchs 
tiger Paffagier , die avec route Sufhfance 
poflibis; ihre Nation als die einzige der Welt: 
betrachten, Ausländern niemals öffentlich dan⸗ 


 . Een wollen, und taufenderlei feichtes Geſchwaͤzz 


zu Markte bringen, wo die Teutſchen Längft 
gruͤndlicher unterfudhten und ſchrieben; ſolche 
Kleinmeiſter find zwar oft in Goͤttingen per⸗ 
ſiplirt worden: aber doch nicht die gröffeften 
Geifter, auffer Voltaire, der in Geſchichte und 
Religion ebenfooft Perfiflage verdiente, als un⸗ 
fer Herr Franzos; obgleich jenes groffen ‚Geiz 
ſtes Verdienft um Tolerance von jeden Menz 
fohenfreunde verehret werden muß, wenn man 
gleich nicht alle Wärme für Religion und Tu⸗ 
gend erloſchen zu fehn wünfhen darf, — Was 
aber die gruͤndlichſten Göttinger Lehrer, ein Kaͤſt⸗ 

23 ner, 
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ner, Michaelis, Oatterer, Heyne, Feder, Meis 
ners, Hißmann, Gmelin, Bekmann, und Blu⸗ 
menbach, den Franzofen zu danken haben follz 
ten, das müffte wol Äuferft wenig feyn. Wer 
die unfterbliben Schriften jener Männer ſtudi⸗ 
ret, der fieht überall Vertraulichkeit mit den 
Meifters Werfen der Morgenländer und Grie⸗ 
hen, mit der Natur felbft, und reifes Nach— 
denken. — Ich wüffte auch nicht, wo die 
Göttinger ungegründete Parteilichkeit fuͤr Eng⸗ 
länder gezeiget hätten; ald wozu fein patriv- 
tifher Hannoveraner Urfadhe hat, fooft er ber 
herziget, daß ein guthmuͤthiges Volk, das für 
Groß-Britannien Guth und Bluth aufopferte, 
von den undankbaren Enaländern doch nicht 
wie ein Brudervolf, fondern wie verächtliches 
Gefindel, behandelt wird, das nicht einmal 
werth ſeyn fol, Einen Monarchen mit den überz 
müthigen Britten zu haben. Daß einige Eng: 
liſche Philofophen gruͤndlicher find als die mei: 
ften Franzoſen; daß ihre Dichter Gedanken 
ſtatt tändelnden Wizzes haben; das darf Fein 
gerechter Teutfiher, folang er nicht Franzo⸗ 
fen-teunten ift, verfennen. — Uebrigens 
hat unfer Herr Franzos das wieder fehr falſch 
‚gehöret, daß Östtinger Profefforan den Dänen 
mehr 
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‚mehr Menfchen » Verftand, Wizz und Aufklaͤ⸗ 
rung zutrauen, aldden verfeinerten Suͤd⸗Voͤl⸗ 
ern. (©. 351.) In Abſicht auf Religions⸗ 
Aufklärung follten fie jenen freilih mehr zus 
trauen, ald den versweifelnden Nömlingen 
und Sranzofen, die lieber ohne alle Gewißheit 
leben und fterben, ald die echte apoftolifch - ka⸗ 
tholiſche Religion von Hildebranderei und Zis 
geunerei unterfcheiden lernen wollen. (Eine 
fo entehrende Öleichgultigkeit gegen Wahrheit 
fand ich nie bei Dänen, daß fie andy nicht einmal 
das heilige Buch hätten Yefen wollen, woraus 
fie diefen Unterſchied wiſſen, den foviele, fonft 
denkende, Katholiken nicht lernen wollen; weil 
fie wähnen, diefes Buch fey blos für Priefter gez 
{&rieben.) Hätte unſer Franzos, ſeit Erſcheinung 
bes Daͤniſchen Indigenat⸗Geſezzes, das enteh⸗ 
rende Mitleiden beobachtet, womit einigeGoͤttin⸗ 
ger Profeſſore dieſes allergerechteſte Geſezz zu 
verunglimpften ſuchten; als wenn die Dänen 
nicht wieder, wie vormals, durch eigne Seelen⸗ 
kraft und Wirkſamkeit, werden koͤnnten, was 
ſie waren, eh Sachſen und Franzoſen dort das 
Brod der Landeskinder aſſen: fo wuͤrde er ihr 
nen ihre veraͤchtlichen Urtheile uͤber Franzoſen 
gern verziehn haben. Ja, er haͤtte ſogar ei⸗ 
| nen 
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ien Profefjor finden können , der alle Teut⸗ 
ſchen, auffer den Sachſen, tief unter die Franz 
zoſen herabwuͤrdiget; und die Dänen’ den Abs 
ſchaum des menſchlichen Geſchlechts nännet, — 
wann es Fein Dän höret, von dem noch etwa 
‘ein Honorarium zu Herdienen ift. — Unſer 
‚Herr Franzos hat gerade uͤberall das Wigtig⸗ 
ſte verſaͤumet, weil er nirgends verweilete: welz 
che Wonne wäre e8 fonft auch für Ihn geweſen, 
folhe Schinähreden dort an wolbefezten Tafeln 
aufzufangen; und niedertraͤchtige Ratbe: 
der -Späffe über Mlonarchen wiederfäuen 
zu hören! Im Jahr 1778, da man in Ööttin- 
gen glaubte, aus Patriotifmus den erhaben⸗ 
ften Raifer heffen zu muͤſſen: da verſicherte 
fogar ein Profeffor ‚der fi immer mit State» 
Geheimniffen brüftet, ohne mit einem einzigen 
Hofmann in Briefmechfel zu ftehn, eine ‚fo ent: 
ehrende Luͤge von Joſef den Einzigen, daß ich 
ſelbſt Majeftät: Schänder zu werden fürchten 
müßte, wenn ich fie ohne Erſtarrung meines 
Bluthes niederſchreiben koͤnnte. — Hier darf 
ich endlich den Herrn Abbe nicht weiter beglei— 
ten; weil ich in Gaffel niemals war, und daruͤ—⸗ 
ber alfo nichts fehreiben darf. — Schließlich) 
derfichere ich noch, daß ich felbft die Franzo⸗ 


fen, 
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fen, wenn fie fo billig find, Feine Aemter in 
fremden Ländern zu fuchenz und fremden Nas 
tionen nicht Hohnzuſprechen, für eine weit. 
liebenswärdigere Nation achte, ald die Eng- 
laͤnder; obgleich ich diefer ihre Schriften zu— 
weilen lieber lefe, als manche Franzöfifche oh⸗ 
ne Gründlichkeit oder voll falſchen Wizzes. 
Sch Eonnte vielleicht ſogar diefen feheelfichtigen 
Abb& lieben, wenn id) noch einmal bedächt- 
licher reifen , und feine eigenen Beobachtun⸗ 
gen, nicht bloffes Tafel-Geſchwaͤzz, eg: 
den —— wollte 
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